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Vorarbeiten zur altösterreicliiscliaii Ortsnamenkande. 

Nochmals die Flussnamen. 

MeiDen Beitrag des Jahres 1886 in diesen Blättern eröffnete 
ich mit einigen Bemerkungen fiber die Österreichischen Flassnamen: 
doch noch mit solcher Befangenheit in den herkömmlichen Ansichten 
und mit so geringer Selbstftndigkeit, dass ich bald nachher die 

Mangelhaftigkeit dieses Vefjjuchea nur beklagen konnte. Seither habe 
ich mich bemüht, zusammenlinngender auf diesem wichtigen Gebiete 
zu forselien und inicii auf meine eigene Füsse zu stellen. Ks galt 
den liiiimi 7A\ beseitigen, der alle alten und duükL>lu Manien- 
bildungcu dici>er Art auf da» allein hin dem Kellischen oder Sla- 
visehen zuspricht. Und og galt durch Kin<lringen in die Vorstellungen, 
von d< iii n die Germauen bei d*'r Ikiionnung drv Fln.s.sc bewegt und 
^n lrit< t wiiidi n. den deutschen Finssnanirn gerechter zu werden, als 
ich es in dem v^rwilhnten Abschnitte uieines Aufsatzes geworden bin 
und der ganzen Sachlage nach werden konnte. 

Die Probe, weit man hei iinseren antiken und mittelalter- 
lichen Flussnamen mit dem Deutschen reiche, mnsste einmal gewagt 
werden: keineswegs um schliesslich alle durch die Hank deutsch zu 
erfinden, sondern weil ohne eine solche Prüfung die Annanie fremden 
Ursprunges eine leere bleibt. Die dabdi nötige Correctur wird schon 
besorgt von der steten Kilcksichtname auf die ethnologischen und 
historischen Verhältnisse, die den Philologen vor Ausschreitung zu 
bewahren hat Kur leider dass auch innerhalb dieser Schranken das 
Feld noch nicht rein ist — dass je höher hinauf, Wurzeln und 
Bildungselemente der urverwandten Sprachen einander immer fihu' 
licher werden: so dass ein sicheres Ergebnis irielfach nicht zu 
gewinnen steht Selbst ein solcher Meister wie Caspar Zeuss, der 
datt Germanische, Keltische und Slavische gleicher Weise beherrschte, 
durfte manchmal schwanken, ob dieser oder jener einzelne Fluss* 

name deutsch oder keltisch sei, ob ein bestimmtes, bei Flussnamen 

1* 
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auftretendes Bfldungssuffix dieselben dem Deutschen oder dem SUr 
vtschen Überweise. 

Was die antik-germantschen Flnssnamen insbesondere betrifft, 
so fehlte es bishw an einer toh benilener Seite au^henden, den 
schwankenden Jünger und Nachfolger anf ähnlichen Pfiiden leitenden 
um&ssenden philologischen Behandlang derselben. Sie fehlte wenig- 
stens noch als ich, am Beginne der vorliegenden Arbeit stehend, 
diese einleitenden Worte schrieb. Deshalb fuhr ich hier nach dem 
ersten Eatworfe fort wie folgt. „Jener ausgezeichnete Gelehrte, der 
wie keiner eine solche Behandlung hätte leisten können, Karl 
Mtlllenhoff, ist aus dem Leben geschieden, ehe sein Hauptwerk, 
die »Deutsche Altertumskunde«, vollendet war. Was wir von ilim 
gerade in diesem Zweige der Alteriumskuiide erwarltn durften, verräth 
auf den ersten Blick jener glänzende Aufsatz über den Namen der Donau 
(i?oth. Donavi, Gen. Donaujos] lai zwanzigsten Bande der *Zeitsclii iii 
für deutsches Altertum«, dessen Hauptergebnisse ich 1886 in diest u 
IMättern an ihrem Orte verwertet habe; verrathen gelegentliche 
Bemerkungen, wie die in Band 7 des »Anzeigers für deutsches Alter- 
tum«, S. 219 über die Unitomiung germanischer Klus.snauieu in 
römischem Munde; verratht-n endlicl» die kostbaren Anmerkungen 
im iN.tinenvrr/cichnisse der kritisrln n Ausgabe des Jordanes in der 
Abteilung »Auetores antiijuiüöinii« der >.Monmnenta Geruiauiae«. 
Vielleicht bringt uns der aus ^lüllenliüfts Xaeldasse mit Ungeduld 
erwartete zweite Band der »1 deutschen Altertumskunde« nebst 
vielem Andern auch die so wichtigen Aufschlüsse über die ältesttni 
gnrmanis( li(>n l'lussnamen. Meine Arbeit war beendet, als (Ende Oc- 
lober lö87) dit s(m- zweite Band erschien. Darin werden in der That 
auf S. 207- — 236 die Mlteston Grenzen der ( lerinanen nach den Flnss- 
namen ^ezo<;en und diese letzteren aut' ihren Ursprung hin gej»rült. 
(Auch der Aufsatz üb»'r die Donau hat darin Aufnanie ^' fuudt'n. 
als Exeurs S. 362 372 . So konnten meine Ausiülirungeu wenisj- 
stens hinterher noch aus den Ergebnissen der Untersnehung Müllen- 
hoffs sich bereichern, was mit dankbarer Begeisterung geschah. 
Wenn ich dabei zwar im Einzelnen sehr vie! zu berichtigen und zu 
verbessern fand, alier kaum otwas Wesentliches unizustossen brauchte, 
f?<) j;ebe icdi am Ii dafür dem todten Meister die Ehre, aus dessen 
früher trsciiienenen Arbeiten bereits, wie meine 2sachweise den Leser 
überall werden erkennen lassen, fflr den Gegenstand der vorliegenden 
Abhandlung unendlich su lernen war. 
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Far iBe Fehler nad MisigriffSe, an denen ee trotadem nicht 
mangeln wird, bin ich natfbrlich allein verantwortUch. Ich stdieute 
aber von attem An&nge davor nicht zorack, weil ich mir andersMti 
' doch so viel antraute^ einige vorläufige AufBchlflaee ttber die in 
bairiacb-OBterreichlschen Fluasnamen niedergelegten Anachaunngen 
nnd ihre grammatische Bildaog zn ersielen. IKes konnte nnr an« 
spornen, mich sosnsagen bei den Flnssnamen in die Schule au begeben 
und SU versuchen, irie weit ich ihnen ihr Geheimnis abanfragen 
vermochte. Ich habe dabei auch die Anfiiame nndeutscher oder der 
Undeutschheit verdichtiger FInasnamen nicht nnterlasBen woUen, 
wenn die Behandlung, die sie im deutschen Munde eifiihren, unter 
die hier massgebenden Oesichtspunkte fiel und also ftlr dieselben 
ebenso aufklärend und belehrend eraduen als die der eehtdeutschen. 

» 



Die Berfihmng der deutschen Berg- und Flnssnamen mit den 

Personennamen habe ich im Jahrgänge 1884 dieser Blatter, S. 405 £^ 
andeutend und tastend nur, zur Sprache gebracht. Aus dieser ' 
Berührung redet die poetische Auffassung der Berge und Flüsse als 
belebter Wesen : der erstcren als miiniiliuhcr, der letzteren als weib- 
licher. Wir werden somit für unsere heutige Aufj^ube auf" einen 
l'urallelismus der deutschen Flussnamen mit den deutschen Frauen- 
namen geführt, der »ich hiebei in mehr als einer Hinsicht hilfreich 
erweisen wird. 

Die einfachste Anschauung der Dinge ist auf deren Eigen- 
schaften aus. Die einfachsten und zum Teile ältesten «jermanisehen 
Namen sind Kigenschaftsvvörtfr. Männliche Beispiele gieht Muih nlioflF, 
Zeitschrift für di utJRches Alte rtum 18, 255: fther Fraueuuamen dieser 
Art äussert sicli .sc hön iSciierer in meiner ^ Geschichte der deutschen 
Literatur*, 8. 10 f.; und Weinhold bemerkt: >Liha die lebendige, 
Suinda die starke, rasclie, Scnnea die scliiine, Iii rhfo die glänzende, 
Hiddr die heitere, «trahlendf lialle icii für ilie ältesten der Frauen- 
nameu.« (Die deutselien Frauen', S. 8; andere Beispiele daselbst 
S. 17 f.) Somit werden wir ziinMchst nach Flussnamen aus Adjec- 
tivcii zu suchen halten. Solche hiud FOsn ((i.-s( h. d. d. Spr., S. 574. 
018. 782; wäre hoeiiUeutiich I'unsa) die ben iie, ra>che, Hcuki die 
graue, bleiche (Deutsqhe Altertumskunde 2, 218 Aum. 1; auch 
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Frauenname, Libri confraAernitatttm der Monumenta Germaniae^ 
p. 454'* f.), Sura die saure, Uttere, Murga die faulige (Gramm. 
2, 289 Anm.), Mana<jfalta die nut&igfaltige, oftmals ihren Lauf 
Ködernde (Sclinulkr^ 1, 1605) u. a. OL £^ sind bekannte Flüsse: die 
niedcrsächsische Fose und Hase, die schwäbische Murg, die bairische 
Mangfidl (der Ausfluss des Tegernsees) und die gleichfalls bairische 
Snr, die von Westen kommend unterhalb Salzburgs zur Salzach flie.sst 
Belege für sie und die ihr anliegenden Ortlicbkeitcn Suraberc Süra- 
heim bei Keinz, Indicnloa Arnonis nnd Breves Notitiae Salzbnrg:cnscsy 
S. 95; Urkundenbuch von Steiermark 1, 922; 2, 726. Ein elsässisches 
Kloster Sürabere Libri oonfinatemit. der MG., p. 222 Übci .s( hrift. 
Für die von AuBonitts genannte Büro, beute Saiter, jfransOeisch Sure, 
einen Nebenflnsa der Mosel, sowie Air den elsäBsiscben und den 
mittebrbeiniscben Sauerbacb erkannte Zeus», Grammatica celtica*, 
p. 24 anf keltiscben tJrspnmg; verwies anf die Petsonennamen Sunt» 
Surimi», sowie das norische Suroni&im auf der Peatingerschen Ta^el« 
und verglich das kymrische (Freude, Frohsinn), wonach 8uru9 
»der Ittsteme oder heitere«, Sura »die muntere« wJIre. K a emm el, 
Entstehung des Osterr. Deutschtums 1, 129 Anm. glaubt deshalb diese 
Herleitung auf die bairische Sur, deren Zenss geschweigt, ausdehnen 
Oa. dtlrfen: und vielleicht mit Becht Dann mflsste man aber auch 
so nemen den Franennamen Sur Sura Sur^ und den Mannsnamea 
Surauuine neben Surtmu, sttmmtlich in den Libris confratemit, 
pag. 51 1^ Von diesen ist wenigstens SlZraMutn« klttrlich deutsch (s. aber 
ihn unten in § 8), und selbst Surmua könnte blosse Bomanlsierung einer 
dentsdien Grundfiirm sein. Der Adjectivstamm süra- ist gemeinger- 
manisch (Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, 
S» 282", ') nnd von ihm, nicht vom gleichbedeutenden keltischen stcr 
haben die Franaosen ihr Adjectiv sur (Littrö, Dictionnaire historiqae 
de la langoe fran^aise 4, 2093'). Auch giebt es ein altes, im Bairischen 
noch erhaltenes Femininum «6ra Sabbrühe, und man sagt noch jetat 
Stäsmtr fitr SalzsoolCp Surkäung far Soolenleitung u* s. w. ^hmeller* 2, 
824). Es scheint mir also hier, wie noch öfter, Uber die Frage: kel- 
tisch und späterhin bloss angedeutscht? oder deutsch und unter üm- 
stünden romanisiert? nicht hinaussukommen. In keinem Falle darf 
den Germanen das Recht^ aus ihrer eignen Sprache fremde Wörter 
und Namen auszulegen und sie wie heimische zu verstehen, ver- 

') C'iuite im allgemeinen nach der 3. Auflage von 1884. Eine vierte (ver- 
besserte) ist im Erscheinen und konnte in der ersten Lieferang noch benütst werden. 
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kttnunert werden: und auf dieses Recht wird sich noch manche meiner 
deutschen Herleitungen berufen mOssen. Da nun die bairische Snr 
dem grossen Salzgehiete angehOrt, das die Salzach, die Salzburg und 
die aus dem Pinzgau kommende SaaJache (unten S. 26} in sich 
befasst und nach dem sie alle benannt sind, so wird auch die S6ra 
als die »saure« ein Salzfluss sein — dies wenigstens den Altbaiem 
gewesen sein, und Sürabere Sürahemt Berg und Heimstfttte daran. 
Nicht gerade »Salzp oder Soolenherg« (nach dem Termutlichen Sinne 
▼on Jacob Ghimms Vermerke zu SchmeUers Artikel) und »Heim- 
stfttte an Sabswerken«: dies trügt wol schon zu Tiel hinein. Ohne die 
technische Bedeutung erscheint das deutsche AdjectiT in der starischen 
Sürouae, neu Saurau (Urkundenbuch von Steiermark 1, 901^; S, 710^ 
Cod. dipL austr.-fii8. 2, 265^ Ulrich von Liechtenstein 463| 18) neben 
schon 890 genannten tuozm tdrm (lateinisch Jhäcet vaSe»), und die 
Anwendung von *flr und «fiese auf Wind, Wetter und nasses Ele- 
ment ist dem Altdeutschen ganz gelUutig (vgl. unten § 8 bei Sitrauutney 
Zur grammatischen Form dieser adjectivischen Franen- und 
FluBsnamen ist festzuhalten, dass darin infolge der Substantivierung 
Übertritt zur ersten starken Declination des weiUiehen Substantivs 
vorliegt (Qramm. 2, 581 unter 10). Auf die schwache Declination 
des weiblichen Adjectivs Iftsst sich der Ausgang -a (ab -d) nicht 
bringen, weil diese Namen niemals schwach gebeugt werden: die 
starke Form des weiblichen Adjectivs aber wttrde den Ausgang ^ 
bedingt haben. 

Von speciell österreichischen Flassnamen gehört hieher Brüna 
»die braune, glänzende«. Es ist die seit 1094 belegte Prein, ein 
Nebenfluss der Schwarza bei Reichenau in Niederösterreich, die, wie 
so oft geschieht, ihren Xanien auf das von ihr durchflossene Thal 
und den an ihr erbauton Ort iibertrH<,'en liat: -pratum iuxta fluuium 
örunat. Salb, von Fornibaeh, Trad. Nr. 1 vou 1U94 i^Urkundenb. d. 
L. oh d. Knns 1, (327 j; Qundacarus de prun^ ebenda Nr. 260 von c. 
1200 (1, 709); jünp^ere Belege, zumal l'iir da*» Thal Monumentii 
Haböburgica 2, 2A2 Nr. 72 von 1470 und Osterr. Weist. 6, 59 72; 
7, 216. 324. 330 — 334. Den Umlaut iu der neuen Form » r kläre ich 
mir aus einer Nebenform Brünia (mittelhochd. Biiant), wie wir so- 
gleich Tränia neben Trüna haben werden. Von den parallel laufenden 
Personennamen findet sich mämiliehe6 JJi-ü/i iV<2« und schwach ßräm 
Prüm (neuhueiideutäch ganz unverändert erhalten) auch als Früni 
mit dem Bildungs-/; dazu weibliches Pruna und Prünicha, 
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Ein« wlzbargisclie I^mta wird nns in § 8 unter den romani- 
aierten FlnMnamen begegnen. 

Den reinen Afljectivnamen zunächst kommen reine Verbalia. 
Hiehcr fallen die pfiüzische Quet'c/i als »die lebendige« (nach Gramm. 
2f 988); die hesaiscbe Geisa als »die sprudelnde <; die märkische 
Spree, altsächsiscb Spreuua (Zeass, Die Deutschen, S. 15), germanisch 
*8pragia oder *Spravia >die zerstreute«, von den vielen Armen ihres 
mittlem Laufes (Müllenlioff| I>eutsche Altertumskunde 2, 211); Hunta 
die Jai^d 'ebenda 2, 210) u. s. w. Zu Grunde liegen die Verbalstümme 
▼on *£t«/iÄrtn, gisan (J. Grimm, Kl. Schriften 7, 103; Gesch. d. d. 
Spr., S. 578; Mythologie», S. 430; Gramm. 2% 46 Nr. 411), mitteld. 
9 pr%i e en (mbd. t^tejen sprcewm) und angelsächs. huntjan. Auch 
der Lech gehörte in diese I^oihe, wttrde er xu lehhan stillare 
mit Recht gehalten (Gramm. 3, 385): aber er ist wol keltisch be- 
nannt (Zeuss, Die Deutschen, S. 12 f.; Grammatica celtica^^ p. 32. 
105. 161) und hi^chsteoB angedeataeht 

Aus unsern Gegenden scUfigt hier tot allem din die adbcm im 
Ja]iigange 1886 dieser Blätter, S. 70 kura besprochene bairiscbe 
und ob e rt fet err e icliiache Trann. Althfxshdeittscli ohne VerBchiebung 
DrÜna in dem 788 aufgezetcbneten indienlns Amonis (wo auch 
Drüngaoe, DrAnmeis pagus: Keinz, S. 84); im Salbuche von Mondsee 
(ürkundenb- d. L. ob d, Enns, Bd. 1) seit dem Anfange des IX. Jahr- 
hunderfcs durchaus schon mit Verschiebung Trüna (beziehungsweise 
Trünfi^ Vi, 8. w.). Die dem Indiculus fast gleichzeitigen, aber nur in 
einer um 500 Jahre j Ungern Abschrift erhaltenen Brcves Notitiae 
Salzburgenses schreiben mit dialccti-sclu ni ou ftir ü Truona Truon 
(lies Trouna Troun), daneben aber noch Trüngou, Trunse pagns^ 
TrümoaUia (Kcinz, a, a. O.). Die Wurzel l'and ich 1886 in goth. 
drunjus Stliall, allnurd. drynjn driihncn, brüllen, drynr Gedröhne. 
Dasä sie auch westgermanisch war, folgt ans neuiiiedcrdtnit.sch drönen 
(woraus neuhochd. dröhnen). Kluge, S. 55' zieht abei- auch hieher 
althochd. trimo, alt- und angelsächs. drdn^ neuhochd. Drohncy die l>rut- 
bieiie und ftUt deshalb auf eine Ablautreihe drinn dran drenum dm- 
nam. Ist dies so, dann ist Truna wegen seines langen li damit nicht 
zu reimen, und in diesem Falle tiberhaupt nicht aus dem Germa- 
nischen zu erklären. Bloss mit drunjus zusammengehalten jedoch 
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schiene die Traun eine Ablautreihe drüna draun druimm zu ergeben 
worin das Hl des Praesens statt des gewöhnlichen tu würe wie bei 
goth. iCikaHy altUochd. luhhan (schliessen) oder bei althochd. süfan 
tsauten), sügan (saugen), tükhan (tauchen). Darin bestärkt mich die 
merkwürdige Form Dt-wuna neben Trüna Trunr im ältt sien Todten- 
buche Ton St, Florian: Wirat de drauua unter dem 1. .Tiinner (Arch, 
f. österr, Gesch. 56. 300, vgl. S. 357*"). Und dies zwar nicht wegen 
des Anlautes d für t im XII. Jahrhunderte — denn das Todtenbuch 
schreibt auch mit derselben spätem Senkung zur Media Danne für 
Tanne, und neuhochd . Drohne dröhnen beruhen durch niederdeutschen 
EinflusB auf demselben Vorgange — sondern wegen des Umlautes. 
Drceuna oder Dröuna, d. i. Tn'una deutet auf eine althochdetitsche 
Nebenform Trfnua mit Suffix -ja, wie öfter in deutschen Flassnamen 
als Albt vom Stamme Alöia (unten S. 24), Amisi'a, Liijna ils. w. (Mtillen- 
hoff, An2. f. d. Alt. 7, 219), und Torhin Brünia neben Brüna; und Ab- 
Idtnng vaxij hat auch goth. drmfus. Da ttberdiee die Ferionennamen 
Dnmolf Tntmdf TnudütdtB Truneind (Libri confratemit., p. 432\ 511**) 
denselben Stamm fürs Althochdeutsche sichern — sie bezeichnen 
den in dröhnendem Kampfe sidi herrorthuenden Helden, besiehungs» 
weise diese WalkOre — so möchte ich auch jetzt noch bei der Er« 
klärung der Traun als »der dröhnenden« beharren. Nur dass es 
schon nicht auszumachen ist, ob jene Namen ü führen oder nur «; 
und dass bei dem zweifellos keltischen Ursprünge des Namens der 
Ischl fttr die Traun doch will angeschlagen sein die gallische Druna. 
Es ist die heutige Drdme, zuerst genannt (doch da der römischen 
Metrik gemäss mit verkürztem Wurzelvocal als Dründ) in des 
Ausonius > Moseila«, V. 479. Ihr Name enthält das im spätem Kel- 
tisch als drun (tirmus, rectns> erscheinende Adjectiv und bedeutet 
»die feste, kräftige^ > Zeu.ss, Ii ramm, cclt,'^ p. 14). 

Zweiteub der Spratzbacb im siidostliclien Grbirgsvvinkel Nie- 
derosterreichs, bei Hollenthon und Wiesmatli: als Snmza 829, 878, 
890 erscheinend (Kaemmel 1, 227. *21)3j, in jüngerer Zeit Spräfzharh 
(Österr. Weistli. 7, 64 Anm.l nebst dem nmlir-genden 8j)rätsiraidt 
(ebenda 7, 68). Wurzel ist spratt (Zeitschr. f. d. Alt. 19, 410. 411), 
woher althochd. sprazfdon (neben sprataldn) sich lebhaft zuckend be- 
wegen, palpitare, bairisch spratzen spratzphi sprühen, springen, spritzen 
(Schmelier^ 2, 707 f. Weigand^ 2, 775). Spraza ist somit »die 
hastende, sprühende, spritzende, aufschäumende«, und hiemit erledigt 
sich Kaemmek Frage (1, 297): »Ist Spraza deutsch?« 
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Weiterhin erlaube ich mir herzustellen die kärntnische Gail, 
belegt als Gila (so mit dem Circumflex) aus der Zeit von c. 1076 

bis 1090 (Acta Tirolensia 1, 114 Nr. 327): als Gile aus dem XII. Jahr- 
hunderte (Cod. dipl. austj-.-tris. 3, 12 Nr. \ 11.; als tti/Ia 12.j1 bei 
Schumi, Urkuudenb. von Krain, S. 140; und 13Ü8 war Koliiiaun 
von ilaniiswerth in Niederüstcrreich pharrer ze aand ShjJuut -hey der 
Geil, Urkiiiulenb. von St. Paul in Lavant, S. 283 Nr. 318. Das wäre 
also altliochdentsches Gil<i. dt-nn e« vortrügt ohncwrlters Herleitung 
von einem Wurzelverb tjil'in (jfll i/ilm/i Lcxor 1, 1015. Gramm. 2, 
789), zu dem auch vielleicht das Sub.stantivmn ffil Lärm, und ^ewis 
das alte Adverb urgilo immense (Gramm. 2, 787. 788 f. Öchmeller^ 
1, 892), sowie das Adjectivum geil (kräftig, übermütig, üppig) ge- 
bürt» Oila erklftre ich als »die lärmende, überschäumende, muntere«, 
oder wie man aus der Vorstellung jugendlichen Übermutes heraus, 
den wir Bergge wässern wol zugestehen, sonst es gebe: vn;l, oben 
S. 6 die gl oi eil bedeutende keltische Sära, An slavlscbcn Ursprung 
der Gail wird mir su glauben schwer, weil sie im Windischen Ztla 
lautet (Eaemmel 1, 136 Anm. 2; 150 Anm.; 156 Anm.) und die in 
Kärnten einwandernden Deutschen hätten Philologen sein mOssen, 
um SU beachten, dass slavischem 2 zuweilen deutsches ^ entspreche^ 
wie in dato: gcid, dass sich mithin empfehle tSla in gila umzu- 
setzen. Denn das einem s gleichklingende slavische s wird, sofeme es 
das Wort anlautet, im Deutschen ak « ss gefasst (z. B. die Ziemitz 
bei Ischl von «una Winter, wie Eaemmel 1, 159 selbst richtig be- 
merkt); altslavisch Zita hätte somit deutsches Zäa ergeben. Nun 
existiert aber ein altslavisches zila nicht einmal, sondern nur Hla, mit 
i = sch, und der für einen Fluss allerdings zulääälgcn Bedeutung 
»Ader« (Miklosich, Etymologisches Worterbuch der slavischen 
Sprachen, Wien 1886, S. 411'). Daraus aber wäre im Deutschen 
erst recht nicht Gila gefolgt: und wie es nun an einem urkundlichen 
Belege für den windischen Namen der Gail zu gebrechen scheint 
nimmt man am besten umgekehrt das neuslovcnische Ztla als eine 
Slavisierung der deutsehen Form, auf Grund der im Slavischen so 
liautigen Verzisclning des Kehllautes. Don Frauennamen Oeifa ver- 
zeichnet Weinhold a. a.U., S. 18; Nachweise in den Verbruderungäbüchern 
der MG., S. 421'. 448"; altsttchsisch Gela Gesch. d. d. Spr., S. ()4f>; mittel- 
rheinisch Geld, Ghela, GirJa 1343—1544 Ztschr. 1'. d. Alt. 32, 135. 

Der Unmittelbarkeit wegen sei diese Erklärung von Gila sofort 
beleuchtet durch eine in der Nähe von Gloggnitz in Niederösterreich 
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zu suchende gwnpdackif deren erster Teil das sa gampd im Ablaute 
stehende gumpd »lustiges Springen, ausgdassenes Treiben«, bildet; 
beide gehen im Mittelhochdeutschen viele Zusammensetzungen ein. 
HeumeuB de OungMut, Urkundenb. von Steiermark 1, 489 Kr. 523 
TOn c 1170. Es ist die lustig springende^ tanzende Aehe> 

Ebenso genügt die Anname eines deutschen Verbale, um den . 
Namen der Qal, dnes Baches bei Enittelfeld, an&uhellen. Die Grund- 
form ist ein starkes F^nininum der i-Declination, diu 04i, Gen. 
Dat Qnile; die Urkunden schreiben Qmde, Qtnd, GtBwd, Qawd und, 
gd i. g^), je nachdem der Dialekt blosse Diphthongierung oder 
Zerdehnung od^ endlich wieder Verengung des WurzelTocals dem 
Schreiber in die Feder dictierte: »aput flumium qui yocatur 
Oewt*, Urkundenb. von Steiermark 2, 228 Kr. 163 von 12ia Die 
Formen 0€gw«i, Qawd, Omde stehen daselbst 2, 231 Kr. 156 und 2, 
234 Kr. 166, beide gleichftUs von 1218, und 2, 246 Kr. 163 von 
1219. Beim steirischen Reimchronisten 266* mit der OeuU her JHet- 
' mar, dem antwortet her JHftmur am der gd hA Faigl, Urkunden^ 
von Herxogenburg, S. 138 Kr. 122 von 1884 Das dadurch erbrachte 
Wort dm ijtd gehört zu einem Ablaute giule {gfde), g6l, goUen, g»- 
gdSenf der im dialectischen Mittelhochdeutsch ziemlich verbreitet ist 
(Schmeller' 1, 894 undLexer ss. vv.): diu güUe heisst Scrophel d.i. 
niesendes Gkschwtlr, mit bestimmterem Ausdruck eitergülle\ diu 
giäle aber auch Lache oder Fflltze» Wasserstrudel (letzteres in Ame- 
ffuBe garges, Gramm. 2, 526. 1002), ja selbst Urin; ein Adjectiv gül^ 
das ein schwaches Verbum vergüien zeugt, sdieint > faulig«, bezie- 
hungsweise 9 faulig werden« zu bedeuten; ein anderes Adjectiv gü^ 
wieder mit dem kurzen Vocale des Praeteritums wie die Substantiva, 
muss >8crophulü8< oder »kropfig« aussagen, denn gol, kropfyol be- 
deutet einen Schlemmer und gollen ist »speien«: harhrncus gnV'', Up- 
kuiidcnli. von St. Paul in Lavant, S. 4ü, Trad. Nr. 57 nach 1160; 
Dietinarus et Chunradus fralres dtcti QuUen, Mciller, Regeston der 
Ijabenberger, S. 70 Nr. 53 von 1192; Wolfhart der giiüe, Urkundenb. 
von Soitenstetten, S. 2H3 Xr. 212 von 1350. Ein Dietrtcus filtua 
Dktinari GautgUUe (Crkundenb. von Steieniiark 1. Gl'J Nr. ()-43 von 
c. 1185) nebst einem spätem Duriiufm Gra.H(julJf Urkundenb. von 
Seitenstetten, S. 50 Nr. 41 von 1253) wird sich jedoch bezeichnen, 
als au grasigem Sumpfe sitzend; denn ganz so gebildet und gkneli- 
bedeutend ist grmhuh' iSelimeller^ 1, 1084), von hiile Sumpf: auch 
berühren sich die Beghä'e »Sumpf« und »Rasern in tcase, das beide 
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bedeutet Nach aUen dem mass diu GHU da flusename gehen auf 
ein sumpfendes, stagnierendes, fanliges G^wtfsaer, also nur mit anderm 
Ausdrucke dasselbe besagen, was die schwäbische Mui^g. 

Zwar nicht eigentlich FIubs-, aber doch irgendwie Gewasser- 
name ist das gleichfalls hier einzureihende alpenbairische »Strubc. 
Eigentlich sind es swei Fonnen: »der Strub« als Beaeichnung eines 
Wasserfalles oder Wasse'rstOrze bildenden Baches — so im Salz- 
hammergute «der Rinnbachstrub«, »der Waldbachstrub« — daneben 
»die Strub«, für die von einem Wasserfall oder solchem Bache 
durchrauscbte Schlucht, also fast dassdbe, was >die Klamm«. Schmel- 
1er- 2, 804 begnügt sieb mit der blossen Kegisirierung dos Au.-*- 
druckes, ohne jt iirn Unterschied des Gescblecbtes und ohne Hckge: 
^Sfntb, Namo vieler vom Wasser durchbrochener Bergschlucliten.« 
Aus alter Zeit iiaeliweisen kann auch ich nur das Femininum: »sii- 
vam a loco rjui dieitur Sirupe* , Br^v. Notit. Salzburg, 9, 8; gemeint 
ist die Strub am Flusse Lamer bei Golling. *an der Hfruh unum 
nouaie«. Hauch 2, 205: die Strub an der Grenze der innern und 
äussern Breitenau bei Moln in Oberösterreich. Es ist jedesfails ein 
starkes Femininum der -4-Deelination diu strtipa^ und Verbale vpn 
einem »echtgermanischen« Wurzel verb stnuba strauf struhum »rauh 
sein« (Gramm. 2*, 49 Nr. 527. Weigand^ 2, 832. 839. Kluge, S. 334 
wovon noch unser sträuben, struppig und Straube, letaleres bairiscbe 
Bezeichnung eines Backwerkes, sowie der Mannsname Stnipo, £po- 
nymus ftlr das bainsche Sirüpingaa (Straubing): Zeuss, Herkunft der 
Baiem, S. XKtll Anm. Die au Grunde liegende Vorstellung geht 
somit entweder auf das Sträuben, Aufbäumen der stürzenden Wasser, 
oder auf das zerfiiserte, gleichsam struppige Aussehen des Wasser&lles. 

Diesen als starke Feminina ausgeprägten Verbalibus stehen 
schwache Feminina entgegen in den Flussnamen Stdpä und Siroagä. 
Die letztere, einen bairischen Fluss, behandle ich weiter unten 
bei unserem niederOsterreichischen Strogen; die stelrische Sülm et- 
fordert hier einige Worte. Schwache Beugung ergiebt sich flir sie 
schon aus der modernen Form Sülm, die aus dem mittelhoch- 
d. Hitschen Dativus Süllen ebenso folgt, wie unser Alm aus tdbenf 
oder wio hairifch Salm aus salben: siiul albe, salhe schwache Femi- 
nina, so uHHs es auch Stdbp sein. Diese mittelhochdeutsche Forni 
steht rrkuüdenb. von Steiermark 1, 481 Kr. üU von 1170 und 2, 
246 Nr. 103 von 1219; 2. 551 Nr. 488 von 1244 der latinisierte 
Accusativus iuxla Sulbatn, Die dAuach als Sulpd anzusetzende alt- 
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hoehdeatsehe Form ergiebt sich zumdst am EOnigBoriLimdeii seit 
860 ebenda 1, 921^: es steht da teils ad StUpam teils ßuijfo. Strenge 
genonunea ist dies^ in dem Kamen sieht riehtig. Denn der Ursprung 
des letzteren ans dem Namen der antiken Stadt Mavia Solva, 
bei Plinias Fltwium Solvmse (Kaemmel 1, 79. 137. 139) hat alle 
Wahrscheinlichkeit: schon weil dies Solm in der Gegend des heutigen 
Lt'ibnitz an der Stelle lag, wo die Sülm aus den Bsrgoii kommend 
da^ offene MurtlKil betritt. Ab t die deutsche Umformuiig von Solva 
fordert Erklärung und Kechttertigung. I)a <lie Germanen für das 
roiu.iiUacht' V keinon entsprechenden Laut in ihrer Sprache bosassen 
— denn ilir ic war Halbvocal und lautete nielit viel anders als 
wie uoch heute das engli-^che tc — ao konnten .sie im Falle einer 
Entlehnung jenes v nur annähernd wiedergeben. Die Githen wählten 
dafür ihr /» (Naübaimhafr = November). Die Hochdeutschen ent- 
schlossen sich im Anlaute nieist zu ihrem w: wiwxrx, wiari aus vi- 
variuiii, Welm (Wels aus (Ohilnvui. Im Inlaute ist romanisches v 
von ihnen auf veröchiedeneni Fu»se behandelt. Als w erklingt es 
nur selten, so in Idwina^ Uwint (Lawine) aus spatlatrinisch larhin 
fUr hihiim (von fnh\ gleitend fallen). Die Baiern lüsten es hier mit 
den unige))Piid»'n Vocalen lieber in einen Diphthong oh. im auf und 
sagteu hjidia, später toune. Mehr noch als diese Autlüsung eines 
innera r, nemlich völliges Verschwinden desselben zeigt sich in den 
bereits angeführten viiri und Wi'Jift. Gewöhnlich jedoch wird in- 
lautendes romanisches v kurzweg a]> deutsche« v = hJi gefa«?st und 
tritt bei fallen gelassener Aspiration zulet/l als h bervor. Ausser ilen 
unten 8. lö f. b' i der Besprechung der Lavant zu erwähnenden Bei- 
spielen haben wir äventinrr (sprich (ifottih-* ) aus französisch avenfnrp, 
lateinisch adventura und, mit derselben Liquidalverbindung wie in 
Solm^ althochd. aalveid scdbeld aus lat. aalpia (sa salous), Salbei, 
gewiss mit Anlehnung an deutsches Saide. 

Aus antikem Solva musste somit, indem gleichzeitig die ger- 
manische Neigung zum vocalischen £xtran das o zu u trieb, in 
dentschem ilunde zuerst Sülm werden; zu sprechen mit deutschem 
9 «k einem gelinden / fast wie Sulfa, Daraus rückte man zu Sullni 
TOT, nnd das ist eigenflieh die genaue Form, die althochdeutsch allein 
Stehen sollte, mittelhochdeutseb als Sulbe in der That den Platz be- 
hauptet. Aber die altbairische Neigung su den harten (tonlosen) Ver- 
schlusslauten hat bei Anlehnung an deutsche Formen wie vor allem 
äolpd (Salbe) fibr saHä, altsttchnsch «aibha = solva, oder telpo (selb) 
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für mI&o, mittelniederd. mäw^ oder al/fd f Alpe) für albä, oiederrbeinisch 
alve, oder nach dem grammatischen Wechsel in huerfan, hiervon, 
huerhan, huerpan (werben) und tculjpd (WölHn) neben toolfj das genaue 
SiM sa Sidpä forl;ge8choben. Qleichzeitig wird — und dies ist 
eigentlich der Grand, warum ich den ursprünglich fi^emden und bloss 
angedeutschten Flussnamen in dieser Rubrik bespreche - «dbä 
salpd nicht bloss fiQr die fremdem 8öU>a zu gebende deutsche Form, 
sondern auch für seine Auslegiiug das Vorbild. Die Jsälie des Lautes 
lockte Annäherung des Begriffes. Wie nUmlich zu sal salz tritt 9ul 
(Soole) Sulza (Sulz) — unten S. 2(3 — nicht anders scheint Sulpä 
in Verbindung gcj>ct:6t '£M salpd salbd: man nemo ein Ablautverhäitnis 
an, wie es bei sal salz: sul aulza besteht, oder blosse Verdampfung 
des ^^'urzplvoeal8 in i^'olge des /. Sulpd slIküüI duDucL ausgelebt 
aU die glcieh einer Salbe hiiitiiessende xilsu entweder langsam und 
trüge, oder glatt und gleitend. Ganz nahe liegt das mittelhochdeutsche 
schwache Masculintmi .<fffiß, sickerndts, l;nigaam abtiir'^sendes Büchlein, 
von dem starken Vcrbiun .sifen, trriptclii, sickern, und im Abhiutvcr- 
hidtnisse zu .v Z/i , altliochd. aeijjhn. s* ifd, seifa (Seife, abt^r auch Wiw/. -. 
mithin wgenflirli ziiliHüssigcs odt-r klebriges Wasser (Jac. Grinmi, 
Gramm. 1\ 411 f. und Kl. Sehr. 7, 243 t Weigand- 2, 682. Lcxer 
2. 912. Schnuller^ 2. 229, vgl. Kluge S. 314 ). Ein Laimbach im 
si< iii-(4ion Sch\va.ibeUhale unterhalb Ilieflau jedoch, 1139 Lnimpach 
(rikundpnb. von Stcierm. 1, 183 Kr. 178t kann auch so heissen, 
weil er Lehm (mittelhochd. leim) führt o Km- iiihrte. 

Da die antikem Snlra zunächst bleibtiiihj deiitsrlio Grundform 
Snlva Jsieh ni.'mals lindet, verdienen umsomehr Anführung einig« • ganz 
gleich kHngeudc isamenfornion. aber natürlich nndorn Ursprunges: 
Sulvan (aus Si/lvanus) und Sulrana ' an« Si/h-anii >. Libri confraternit.. 
p. 511''; Acta Tirolensia 1, 3o2\ Bt lrgc zwisc hen c. 985 und 1122). 
Dann der 8>t1veiistein bei Werdenteis im bairischen Hochgebirge 
c. 1305 und Iol6, Tod. dipl. austr.-fris. 3, 590','' 1431 geschrieben 
Sul/enstam und Öulceiistait», J. Grimm, W^eistümer 3, 658. 



§ Partieitfia Praeaentts* 

Den Verbaiibus redien sicli an Farticipia Praesentis. Drtfsfrm/.t t die 
stürzende« 'Frauennanie Acta Tirolensia, 1. 293"; vgl. den Bachnamen 
Trusdf Gramm. 2, 22 Nr. 245), Su'^ldiaiU »die herausströmende < (un&cre 
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iiic(|f>rr>sterreicUiöcLt; Schweoliat) habe icli schon in den »Blättern « 
JS. 83 — 8ö ausführlich hehaudeit. ISonst wtisste ich nur noch anzulügen 
Ddh^nde »die f^rabeüdc (Dcntsche Aitertumsk. 2,212 Anni. 2), und — 
aber nicht anders denn uneigentlich — die kürntnisclie Lavant. Ihre 
ältesten Formen deuten unverkennbar auf eine romanische Grundlage 
und weisen somit wenigstens zurück in jene Zeit nach der Völker- 
wanderung, da die Reste der romanischen Bevölkerung auch in den 
heute innerösterreichiselien Landen die Einwanderung der Slaven er- 
lebten und überdauerten. DerFluss heisstSßl, schon an^edeutscht, also 
mit dem Ton auf der ersten Silbe Labanta {ad labantam Juvavia, Anh. 
S. 95 Nr. 38); um 1090 super rtpam lauandi (1. lavande) ßumtms, 
ürkimdenb. von St. Paul, S. 5 Cap. 2. Die gewöhnliehe Form seit 
dem XIL Jahrhundert ist ober LdueM, d. i. Lavent^ oder auch mit 
der Jüngern Erweichong des t nach dem n, Lauend, Lauenda, La- 

(Urkundenh. von St Paul, S. 570" f; von Steierm. 1, 857": 2, 
678''). Einmal Lauendis (wie Ademundü Oneatrudis Viennis): Wolw 
ramuB de Lauendis, Urkundenb. von Steierm. 1, 244 Nr. 237 von 
C 1145. Dazu die Composita Lauentalbe (ebenda 1, 677 Nr. 706 
voo c 1190), Lauendekk» (ebenda 2, 130 Nr. 85 von 1207), La- 
uenimundi\ Lauarttmunde u. s. w. (Urkundenb. von St Paul. S. 071% 
Belege seit 1091) und das häufige Lauented für Lavendetal, Latent- 
ial, wie aocb TnmUd für Trienttal, Juvavia, Anh. S. 105 Nr. 47 
von 888; spätere Belege in den Urkundenbüchem von 8t. Paul und 
Steiermark, auch Ottokar 249*. 321^ 678^ Die ortsübliclie An», 
spräche ist danach noch heutzutage Laffenthal und ftlr den Kluse 
Lafami, LafeiU, während wir Andern ganz romanisch nach QeltuDg 
dos V und Betonung sprechen Lavdnt. 

Der Wechsel swiachen h und v (fl wiederholt sich in den alten 
Formen fdr die steirische Lafiiltz, die als Laheiusa 864, Lattenata 891, 
später durobaus als Lantma häufig begegnet (Urkundenb. y. Steierm. 
1> 857). Darunter einmal LaMenta, scheinhar den Namen des kämth' 
niadien Flusses genau wiederholend (Urkundenb. Steierm. 1, 352 
Nr. 359 von 1155), aber darin doch an Lauenaia von 891 stimmend. 

Dieser Wechsel im innem Lippenlaute fbhrt nach dem oben 
bei Sülm fiber die Umwandlung eines romanischen inlautenden v 
in deutsches v oder b Dargelegten zunächst auf iigend eine Wort- 
bildnng aus lat lawxn waschen. An allernächsten Analogien fehlt 
•8 nicht in unserer ältem Sprache. Vor allem ist da das yiel- 
gestaltige althochdeutsche larnKtari laoantri Umniari lavitUari laven- 
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dort AmmlMarf^ aach — wol filr ItätmOati 4en venchrieben — 
ladanitan 4m, welche Unform Gntmm. 2', 342 nicht aufiranemen 
wer: alles mit dem Ton auf der enten Silbe and ans mittellateiniBch 
lopanddiim lavandMuM WäBcher, Waschkneehi^ inabesondere aber 
Tuchwalker (Schade, Altd. WOrtorb.', S. 854 ^ Dacange^HeDschel- 
Favre 5, 39). Das deatsche Wort daAtr wariiticuco (Gramm 2, 277). 
Das h neben dem « ist schon romanisch: lalbainäna fbr chissisehes 
lavandria Wüsche (Ducange 5, 8 vgl. Wackemagel, KL Sehr. 3, 
281 f.). Dmin das bekannte Kraut Lavendel, mittelhochd. Idvendde 
ans mittellat. lav^ndula, zur Waschung (ital. lavanda) gebrauchtes 
Kraut (Schade a. a. O. ; Weigand- 1, 915; viele Formen bei Lexer 
1, 1841 ; Deutung a ktmndo in einem Citate des Deutschen Wörter- 
buches 6, 39!}). Die romanische Grundform des Flussnamens ist 
damit erschlossen als Lavanda d. Ii. als das weibliche Gerundivum 
von lavari'. Den Überi^^ang von der l'estinnnun^ /um \'o]lzuge. von 
der ursprünglich passivischen Bedeutung zur aeiiviselien haben die 
romanischen Sprachen vorgenommen, wefihalb die i'ianzöüiöche Gram- 
matik unter Gerondif sogar das Partiei]mim prae^entis versteht. 
Bezeichnet demnach ital. lavanda nunmehr die Handlung des Waächens 
sowol als das zum Waschen dienende Kraut, desgleichen franz. lavande 
die Lavendel : so wird auch Lavanda als Flussname im erlöschenden 
Sonderleben der romaniselion .S|iraelie unserer Alpenländer von der 
passivischen Bedeutung des lateinischen Wortes weiter ahirerückt 
sein zu einer aetiviselien. Lavanda ist entweder geradezu >die 
Wabchende, Bespülende« naeli dem schon bei den Alten ge\v;>iin- 
lichen und auch uns nieht fremden Sprachgebranche {mar*' Jarat 
arenas, ora; lacus lavat sdvas t fr j: oder es ist die zum ^^ aseheii 
oder, was dasselbe ist. zum Baden dienende. In Flüssen wurden 
lavandarta angelegt (Urkunde von 9ti9 bei Ducange 5, 39 und 
ohne irgendwie mythische Bezüge hinter dem karnlni.seia fi i iuss 
nanien wittern zu wollen, darf ich wul an die in der D'^>nHTi badenden 
und waschenden Meerminnen im XIV, Liede der iSibelungen und 
die den h. r4a1lu8 ttngstigenden gespenstigen Waschweiber an der 
öteinacii (^IG. S. 2, 9, vgl. Myth. l S. 4(37) erinnern. 

Abor die Deutschen des IX. Jahrhunderts verstanden Lavdnda 
so nicht meiir. Indem sie dem Namen die deutsche Betonung auf 
der ersten Silbe gaben und im Ul)rigen ganz wie bei der IJbernamc 
von lavandarws verfuhren — man verglricbe beiderseiis die einzelnen 
Formen — gewann Labanta LavetU den Anschein eines deutschen 
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substftQtiriei'ten Participinm praesentis. Kan erwäge nilmlich dessen 
alten Aiugan^ -andif nach der Verschiebung -anU, in substantivierter 
Form 'ont, geschwücht 'tnt (mittelhochd. vimt; auch in späterem 
Swäckeni fUr älteres SttiShhani), endlich wieder Erweichen des -nt 
zu -nd: und man wird danach die Reibenfolge der Formen Labanta 
Lwent Lavenda Lavendt u. s. w. herstellen können. Das nächst- 
liegende Zeitworti das sich der umdeutenden Phantasie anbot, war 
— wie sumal LaffenAal bestätigt — das starke laffan (Piaeteritum 
lufff) lecken, schlfirfen (Gramm 1% 8Ö9. 2\ 9. 654. 987) — weniger 
hpoiiy labön, laben, unser Uben^ wdl die Form mit inlautendem v 
unendlich ttberwiegt. Übrigens bedeutet lahm ursprünglitli »waschen, 
benetzen«, dann >lecken«: so dass ein Streit unter den Gelehrten 
besteht, ob es mit lafen wurzelcins oder aus lat. lavare entlehnt sei 
(Kluge, S. 190 läuf^net das letztere kurzweg). Wie noch ims 
Heutigen die Welle ain Gestade leckt, der seine Ufer übertretende 
Strom dieselben verschlingt : umso näher mu.sstcii solche Vorstellungen 
dem sinnlichen Au^e der Vorzeit liegen. Nach dem ( Jedichte »Muspilli« 
verschluckt beim AVelt'jr-richte sogar das Meer sich selbst: hiuor 
varsiiHllhit süi. Von der überschwemmenden Donau gebrauchen die 
Österreichischen Chronisten des Mittelalters mit Vorliebe die Aus- 
drücke tnfjurgitare oder selbst inehnare, der Strom gurgelt ein, 
ersäuft. Ldvant für Laffant, (behandelt nach dem Cluster von althocbd. 
Havulo für ßaffui^, mittelhochd. Sabene Zeitschr. f. d. AU. 18, 255, 
30, 240; man vergleiche auch neuhochd. ^eßs gegen mittelhochd. 
neve und sehe unten S. 54f. beim Taffabach), »die schlürfende, ein- 
schluckende« war dali^r — auch ohne Rücksicht auf die in diesem 
Falle vorliegende ümdeutung — durchaus treffende Bezeichnung 
eines ungehändigten, Ufer verheerenden» £rdreich abtreibenden Wild- 
stroms. Und von diesen Wirkungen der Lavant sind die Urkunden 
des Stifltes St Paul voll. 

Ob das romanische Lavanda, wie Kaemmel 2, 139 Anm. will, 
selbst schon interpretatio romana eines reinkeltischen Flussnamens 
sei, lasse ich dahingestellt: fast scheint es aber nach dem sogleich 
über die Lafnitz zu Sagenden. 

DasVerhidtnis zwischen Lavant und Lafnitz ist zwar nicht völlig 
klar. Auch bei der letztem ist eine romanische Form erkennbar: 
entweder (nach dem Zouento von 1155) ganz die gleiche gerundivische 
Z^hanta Lavenda, oder (nach dem Lauenata von 891), der aus dem weib- 
lichen Participium Perfecti berübergenommene Ausgang -üta, der auch 

Blittar 4n Vcralaw fttr LandukAiid« wmt NtoterOttemlch. ISM. 2 



18 



im Deutschen weit verbreitet ist Gramm., 2-. 252. Ueukm. d. P. und 
Pr. S. 603). Doch die iilteste und immer wieder durchbrechende 
iMbmua Lavenza begrüudet vielmehr eine kelti^elie Grundform (naeh 
Zensi?, Die Deutschen, S. 14 Amu. und Gramm, cehica p. 758 
Anm.; vgl. MüllenhofT. Deutselic Altertumskunde 2, 233): und wie 
die ur.sprünglich keltischea iSamen aut' -a^iza -mm -inza späterhin 
immer, gleichsam oder wirklich, slavisiert herauskommen, indem aus 
-ima durch Metathesis -ntze folgt, dies verleugnet sich auch bei der 
Lafriitz nicht. Sichtbar vollzieht sich dies im steirischen Aflenz, 
Ablama in der Conversio Bagoariorura et Carentanorura von 871, 
Auolonvsa, Avelmce u. s. w. seit 1066 in Urkunden; und auch der 
Wechsel zwischen b und v wiederholt sich da. 

Zar Form aller dieser deutacben oder deutschgemachten Parti- 
ctpialnamen bemerke ich gegen meine Aufstellang in den »Blättern« 
1886) S. 85: •Suihhantä seil. aJiat, du» Ton einer Ellipse und 
schwacher Beugung keine Rede sein kann; zumal die letastere ist 
Bowol für die Schwechat wie für die Lavant gans unerweislich. 
Sondern diese Sluasnamen folgen mit den übrigen substantivierten 
Participiis praesentis, welche die altdeutsche Grammatik au ver- 
zeichnen haty ihrer besonderen ooosonantischen Deciination, 

An Einfachheit den bisher abgehandelten Flussnamen nicht 
nachstehend sind solche, für die sinnliche Substantiva ohne jedes 
Weitere hergenommen werden. Die drei bekanntesten Beispiele sind 
die bairische Naab, der gleichfalls bairische Reg^cn und die sächsische 
Unstrut — reine Appcllativnamen wie man sieht. Das hohe Alter der 
beiden erstern dieser Namen Hess Zeuss, Die Deutschen, S. IS 
Anm. 4 sogar an ihrer Deatschheit zweifeln und für sie nach 
keltischem Ursprünge fragen. Aber wir reidien ohne Künstelei und 
ohne Verdacht einer blossen Andeutschung mit der Muttersprache 
völlig aus. Kaha oder Napa (Belege bei Zeuss a. a. O.) ist buch- 
stublich das althochdeutsche tial>a oder napatj unser >Nabe«, das hohle 
Mittelstuck des Rades. Als Flussname mass es auf einer figür- 
lichoi Anschauung beruhe : wie den Alten die Flüsse aus Urnen^ 
konnten den Germanen sie aus Naben licrvorquellend erscheinen. 
Das3 man ans Naben Wasser laufen iiess, beweist noch das junge 
Weistum von MöUersdorf bei Baden in J^iederOsterreich durch seine 
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Bestimmnug, der im Ociiu iiidegebiete liegende Wassergraben solle 
stets in solcher Breite geräumt werden, dass das teaaser stadich 
(gehörig, bequem) herein rinn, als vil als durch ain fuedrige nab 
(zum Rade eines Lastwagens gehörige Nabe) gerinnen mag (Österr. 
Weist. 7, 545 = Kalten baeck 1. 483). Der Hegau aber ist nichts 
als das zum Namen erhobene Appellativ rägan pluvia und deutet 
darin aaf die ursprünglichere Bedeutung einer herabsttlrzenden 
Wassermasse (Deutsches Wörterbuch Ö04). Vielleicht darf man 
Bega» bestimmter deuten als den httnfig von K^engüssen geschwellten 
Waldstrom. Mit «ner Zusammensetzung bezeichnet dasselbe der 
hessische Flussname Wetaraha (Wetterau), d. i. Ache, nn der leicht 
Wetter herziehen (Weigand* 2, 1101). Endlich die Unatrut, als 
Oneslrudia schon bei Gregor von Tours, ist gebildet mit dem Femi- 
ninum stn% alt- und mittelbochd. struoi, das Sumpf, aber auch 
wissende Flut bedeutet ; das Praefix un- verneint dabei nich^ 
aondem verstärkt (nach Gnunm. 2, 776. 782). UnstrCä besagt »ables 
Qewässerc (Dentschc* Altertumskunde 2, 215 Anm. 1). 

Bei uns ist diese Art Flussnamen nicht eigentlich vertraten. 
Dann das einaige echte Beispiel gehört dem westlichen Ungarn an 
Dasselbe verdient aber Anführung als wel schon antik-germaoisdie 
Namenbildung, durch welche eine ältere yerdrttngt ward. Ich meine 
die Waag, mit ihrem frfihem Namen Duria, »die feste^ sichere«, 
wenn er Tun dem keltischen Adjectir dür firmns (Gramm, celt.', 
p. 24) kommt (was Deutsdie Altertnmsk. 2, 823 Anm. 1 he- 
stritten wird) und dann der Bedeutung ^eich der gallischen Druna 
(oben S. 9) und der deutschen Tafßna (unten S. 65). Der Waag 
deutaoher Name aber ist unprttnglich ein Masoulinum, und schon 
dämm, noch mehr wegen der abweichenden Bedeutung, keines- 
wegs deutsche Übersetzung von Durto, sondern selbständige Neu- 
benennimg (Deutsche Altertumskunde a. a. O.)* Zu Grunde liegt 
das gothische Masoulinum v^, althochd. uuäg, mittelhochd. wdc 
(neuhoehd. weiblich Wogt) bewegtes, wogendes Wasser, Flut oder 
Strom. Wir haben es altOsterreichisch in unsem Tenchiedenen 
Wagnunen oder Wagramen; und dachten sich unsm Vor&hren 
ane Nixe hausend in der Tiefe der Donau, so kennen wir aus dem 
Gedichte von der Rabenschlacht ihren Namen WdduSt »Hüde der 
Wogen«, Die (besser: der) Waag trägt somit einen reinen Appella- 
tivnamen. £ine Urkunde Herzog Friedrichs II. ▼on Oesterreich aus 
dem Jahre 1236 ist gegeben »in Vngaria iuxta aquam qua nocatur 

2* 
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wag* fArch. f. öätr. Gesch. 35, 245 = Meiller, S. 168 Nr. 87, bei letz- 
terem nach schlechter (Quelle und mit der falschen Jahrzahl 1241.) 

Für einen zweiten, gleichfalls aus dem Altertum überlieferten 
Fluss, der zwar niederösterreichisch wäre, ist hinwiederum das Vor- 
handensein eines deutschen Appellativnamens zu leugnen und bloss 
Andeutschung der YOraufliegenden keltischen Benennung zuzu- 
gestehen. 

Der keltische Ursprung des Kamps unterliegt keinem Zweifel. 
Denn obgleich Ptolemaeus seinen Namen selbst nicht nennt, sondern 
bloss die seine Ufer umwohnenden KuftntA (Zeuss, Die Deutscben, 
S. 7) Anm. 13, Anm. 3), so genfigt dies doch vOUig zur richtigen Erkenntnis, 
da jene keine germanische Völkerschaft sind und die germanischen 
Stftmme überhaupt sich kaum nach Flttssen nannten, während dies 
allerdings keltische Art war (Zeuss, S. 242). Die noch im Alter- 
tum ins Donauthal einrückenden Germanen £inden also den Namen 
Kamp bereits Tor und Übernamen ihn in ihre Sprache: seit jener 
Zeit schon, und nicht erst seit der spätem bairiseh-fränkischen, ist 
er gleich den übrigen antiken Namen des Donauthales deutsch 
gemacht (Deutsche Altertumskunde 2, 373). 

Zuerst vernemen wir ihn von den Lorscber Annalen und 
dem sie überarbeitenden Einhard zum Jahre 791 : jene geben ihn 
als Camp, dieser latinisiert als Cambm (MG. SS. 1, 176, 177). Die 
eisrentlich urkundlichen Belege heben um ein Jahrhundert später an: 
Öü3 im Dativ Cambe (Urkundenb. d. L. ob d. Knns 2. 39, Nr. 2üj 
— so noch ganz in antiker Form, ohne Verschiebung des An- 
laute,H und der inneren Labialis. Anders die späteren lieiege. 
Sic \ t rsclii» ))<-n dns C zu ('h. das h zu p. erweichen aber das 
letztere, sowie es iti (Irii inlaut kommt, deutsi'licr Lantregol gemfiss 
meist wieder zu b. Alx r sie gehen noch weiter und bieten uns den 
sonst bis auf den heutigeu Tag spHide auf seinem mflnnlichen 
Gesehleehte beharroTidfii keltiseli<n Flussnameu vermummt in das 
weibliche üewand einer deut.schen Ache: >xx liobas inter chnmham 
et maraaho eligendas«, Meiller S. 3 Nr. 5, Urkunde K. Heinrichs II. 
von 1002. »inter duos fluuios Champam et Chremesarae, ebenda 
S. 28 Nr. 24 von 1141 (= Urkundenb. d. L. ob d. Enns 2, 194 
Nr. 130), So liest man aueh in Göttweiher Traditionen des XI XII. 
Jahrhunderts häufig ad (Jhamh'i (Salbuch, S. 355*), worin (Jhamba 
der deutsche Dativus des Femininums >eheiiit. D.i - n steht das 
Masculinum (Ür den Flussnamen, wie Einhard im VIll/lX. Jabr- 
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hupdert allein es kennt, übrigens seit I r ersten Hälfte des Xll. fe«t 
in Zwettler Urkanden, die auch schon die Unterscheidung in einen 
grossen und kleinen Kamp haben (Stiftungenbacb, S. dS, 34, 36, 41). 

OWj» sagt ans »der krumme, gewundene«,' von dem in 
mehreren Flosa- und Ortsnamen erhaltenen altkeltbchen Adjectiv 
comb curvus (Zenss, Gramm, celt*, p. 64. 857), insbesondere 
camMr >aqua curva« (ibid^ p. 136). Das 0rieehische besitst 
dieselbe Wurzel In wftn-Tt» btege> krttmme, nttfin-^Xos gebogen, krumm; 
das Germanische (mit Verschiebung) in goth. hamfs, althochd. hamf 
krumm oder lahm (J. Grimm, KechtsaltertUmer, S. 705 Anm.). 
Aber wenigstens die Altbaieru, vielleicht schon die gothischen 
Stämme des Donauthales, lenkten, und gar nicht uneben, um den 
Kamen su verstehen, ihre Aufmerksamkeit nach einer ganz andern 
Richtung. Dazu half ihnen die Behandlung, welche die indo- 
germanische Wurzel im Keltischen erfahren hatte. Dem Stamme 
gebührt im Auslaute die Teiiuis p: das Griechische hat sie, da-* 
Germanische setzt sie durch sein / voraus. Indes das Altkeltiache 
hatte, wie auch Cambete Cambodunum Cambolectri Momxtuißt^ darthuu, das 
urverwandte p zur Media b gesenkt. Übernamen die gothischen 
Stümme das fremde Adjectiv im Fiussnamen mit dieser Media (wofür 
freiHch die htumot doch wieder nicht zu sprechen scheinen) und 
schritten aus ilir die ßaiern im Zeitalter der hochdeutschen Ver- 
schiebung vor zu ihrem p: jene wie diese erreieliton so, jedes auf 
seine Art, das altgemianische Wort für das zum JSch lichten des 
Haupthnares dienende GerUthe und für die Mähne (Kluge, 8. 150"). 
Gotli. *kamb8 zwar nicht bezeugt, doch altnord. kambr, alt- und 
angels&chs. ca7/i^ comb, altliocbd.in sehr wecliselnden Formen als starkes 
MaHculinum ohne Verschiebung comb camp, mit derselben chamb ckcm^, 
als schwaches Masculinum kamhoy als schwaches Femininum chan^ 
wenigstens zu vermuten (Gramm. 2-, 59 Xr. 592; Graff 4, 403; 
Deutsch. Wdrterb. 5, 101 — 106). Auch im Mittelhochdeutschen bleiben 
die Formen geteilt zwischen stark und scbwa<ih, männlich und weiblich 
(Lezer 1, 1505), und ebenso im Bairischen (Scbmeller*, 1, 1250 f.). 
Der Wechsel zwischen j> und b ist der Regel gemttss: Nom. Aoc. 
champ, Gen. ehambe», Dat. ckambe. Vergleicht man mit allem dem 
die urkundlichen Formen fUr den Flussnamen seit 893, darunter 
besonders seine Verkehrung in ein weibliches Chtmypa, Chamba, die 
sich bei dem gleichnamigen bairischen Flusse und Orte (Zeuss, S. 121; 
Deutsche Altertumsk. 2^ 330 vgl. Urkundenb. von Steierm. 1, 780*) 
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wiederholt und aus der allg^emeinen Kr^c•ll(n'nu^g deutscher Flusa- 
DJUiien als Feminina uicht gonüi^ende Heclittertif^ung erliält: so ist 
unverkennbai-, dass wenigstens die l^aiern und ältesten Österreicher 
an Kamm oder Mähne gedacht haben, lieides gleich treffend, und 
aus uralter weitverbreiteter Vorstellung: des ungestümen Wald- 
strome» krause Wellen bilden ebenso wol Kämrae oder Wülste als die 
des Meeres; und bei beiden ward auch das Bild der ^Inline an- 
geregt, wie denn die schäumenden WeilenrOMe des Poaeidou imd 
Keptunus von hier ihren Anfacg nemen. 

J. Mi/ihi/ichff Bezhf/e. 

Der bildlichen Verwendung sinnlicher Substantiva, die im vor^ 
hergehenden Paragraph erörtert ward, verdanken noch andere Flass- 
namen ihre Entstehang. Weil sie zugleich auf mythische Bezüge fort- 
leiten, verdienen sie gesonderte Vorführung. 

Altsachaen nnd Angelsachsen sahen in Flüssen Methkrüge. 
In der Wesergegend findet sich zum .lalire 779 ein Fluss Medofnlli 
erwähnt; ein Nebenfluss der Themse in der Landschaft Kent heisst 
angelsflchnsch Medevcege, englisch Medway: beidemal ist die Bedeutung 
»MeäJumg« oder »Methbecher«, denn altsächs. /i//, angelHächs. vcpg^ 
ist »Krug« oder > Becher« (Gramm. 3, 457 f.). Jacob Grimm bemerkt 
dazu, Gesch. d. d. Spr., S.667: >Ich ahne hier mythische Bezüge: wie 
den Griechen nnd Römern das Gewflss^ aus dem Hora oder der 
Urne des Flussgottes strOmt, mas: auch unser Altertum Bäche und 
Flüsse aus dem Terschtttteten oder umgestürzten Methkrng eines 
mythischen Wesen« geleitet haben c — was freilich erst zu er^ 
weisen wftre. 

Ein gleidifiüls sächsischer Fluss, die bekannte Eider, mit ihrem 
alten vollen Namen Agidcra Egidora, stelU neh darin Tcnr als »Thüre, 
Ausgang in das Heer«, wie wieder Jacob Grimm, Mythologie' 
S. 219 erklürt hat Auch hier suchte er mythischen Anklang, nttm' 
lieh an den Meeigott .^Igir, den aber erst das Altnordische hinein- 
bringt indem es aus dem altsttchsischen eigentlichen Compositum 
Egiäora dn genetiviscbes macht, JEgüdyr; und eine Örtlichkeit 
gleichen Namens gab es auch auf Island. Über egi- wird sich noch 
unten Gelegenheit eigeben zu reden; und auch die Auffiissung eines 
Flusses als Thflre wird uns nochmals begegnen. 

Unanfechtbar wird der mythisdie Charakter des schwäbischen 
Neckars, und darauf selbst die Frage nach dem Ursprünge seines 
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hcisst die aus dem Pinsgau nach Baiern ttbertretende Saale gegen- 
wärtig lieber Saalache. 

Be^nL't demnach das aus germanisch *9al (Sala) monierte Sala 
genau dasselbe^ was SUra (oben S. 7) oder zusammengesetztes SalzaJia^ 
BO Terlangt der Parallelismua auch die Soole und Sülze (im Alt- 
deutschen der Bedeutung nach der Soole glach) in bloss abgeleiteten 
oder zuaammengeMtzten Flussnamen. Letzteres ist gegeben in dem 
bekannten Sidzbachjiz, B. Rauch % 201;althochd. Suimbah TJrkundenb. 
d. L. ob d. Enns 2, 754**) und Suizaha (Mytb. 3, S. 466)» ersteres 
Tielleicht in Sdanza (Schmeller* 2, 274). 

Wie in Sola tritt noch in einigen anderen Füllen Motion aus 
SubstantiTen zu Tage. Einen glasklaren Badi nannte man also, mit 
Hotion aua glas (vitrum)» diu QUua: »prope rivulum qul fluit iuxta 
locnm qui dicitur Olaaa*, Mitteilungen des Institute f, Osterr. Ge* 
schichtsforsch. 1882, S. 92 Nr. 22 (991—1023); .vüla quae dicitur 
Glasa*^ Brev. Notit. Sal/.b. 4. 3. Ks ist der Glasenbach bei Eisbethen 
zwischen Salzbarg und llaJli-ni. Sj)äterer Zeit war die Bildung nicht 
mehr deutlieh genug und sie half dureh (Komposition mit bach naeii: 
80 entstand O'la.nharh (wäre rein altliochd. Glasapah). Dies der (ilas- 
baeh bei Admont: Belege von 1074 — 1187 im Urkundenb. von 
Steierm. 1, 832^ 

Auch die im salzburgiscben T^migau entspringende Mur giebt 
Rieh wenigstens als Motion aus aithochd. mnor, unserm Moor. Ihre 
890 zuerst rrsdieincmde althochdeutsche Namensform ist Muora^ vor 
der Zerdehn ung des Wurzelvocals wird sie gelautet haben Mora. Als 
sächsische Form steht dies Mora in einer Urkunde Kaiser Heinrichs III, 
von 1055 (Urkundenb. von Steierm. 1, 69 Nr. 60); und mit untere 
lassener Bezeichnung des damals längst bestehenden Diphthongs 
noch im XII. .Jahrhundert in einer kürntnischen Urkunde bei einem 
Heinr^ de Mora. Urkundenb. von St. Paul, S. 80 f. Nr. 2 von 1123 
oder 1124 Urkundenb. von Steierm. 1, 238 Nr. 227 mit Jahr- 
zahl c 1146. Die übrigen Jtltem und jttngem Belege sind in dem 
zuletzt genannten Urkundenbuche 1^ 878 nach dem Register leicht 
zu fibersehen. Für die Mttrz, deren Name slavischerseits durch Ver- 
kleinerung ans Muara gebildet ist, gilt gleicherweise Torab MMsa 
(1, 11 Nr. 7 von 860)^ bald danach Muorvea. Denselben Namen führt 
auch, fast noch in der uranfonglicben Gkstalt, einer der obersten 
Quellbäche der Mur, die Moritzen (Vierthaler, Wanderungen durch 
Salzburg 1, 147). Jedesfalls haben die Deutschen ihr M6ra Muora 
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den Sluveii, diu vor ihucn zur Stelle waren, abgelernt: diese selbst 
aber dürften den Xamen, der aus ihrer Sprache nicht zu erklären ist, 
von Alters lior an dviu Flusse haftend gefunden liabcn (vgl. Kaemmel 1, 
IH81. We^^cu der Länge des Wurzel vocaU und weil der Stamm oline 
/auftritt, darf man ursprünglich weder die keltische noch die slavisebe 
Wortform für Meer, weder mori (Zeuss, Gramm, celt 2, p. 13 ) noch 
ma/je (Miklüsicb a. a. (_)., S. 201'* f.) dahinter siieben. Wol aber muöste 
den Deutschen Jfom, worin sie das 6 wie iii)erail in ihrer Sprache be- 
handelten d. h. zu uo spalteten, vöHi«^ den Eindrm k erwecken einer 
von ihrem muar abgezweigten Bildung. Zu ilin m mari meri im Ab- 
laut verhält uiö6e bteliend, bedeutet dies maor m ik-ia altbairischen Ge- 
dichte »Muspilli«, dad etwa neunzig Jahre älter ist als die früheste 
Erwähnung der Mur, noch geradezu »Meer*. Was aber Meer 
imd Moor im iiuasnamen wollen, darüber kann ich erst später 
bandeln. 

Ich komme zur Steier, althochd. *S^r«, zu frühest erachliessbar 
aus der e. 98.') zuerst genannten Stiral>urc (der heutigen Stadt Steier): 
Stirapurhr im ältesten Passauer Salbuche, Trad. Nr, 57 (Urkundenb. 
d. L. ob d. Kiins 1, 472). »bec traditio facta est in Castro .sfi/re*, 
Salb, von Garsten. Trad. Nr. ItiS von c. 1110 (ebenda 1. 172). rastrum 
Stire in demselben l'rkundenb. 2, 118 Nr. 82 von 1088. Elenn de 
siira, Todtenbueb von St. Florian unter dem 3. J.inner Areh. f. üsterr. 
Gesebiebte 56, 3tX)), Aus der sonnt ergebnislosen Anmerkung Jacob 
Grimms zur Gesch. d. d. Spr., S. 467 ist vielleicht die Vermutung 
zu behalten, dass der von ihm mit dem Stinate der Peutingerschen 
Tafel für identisch gehaltene Name tkira illyrisch (pannonisch), 
mithin vorkcltsich gewesen sei. Aber die Muchnrn entlehnte Gleich- 
setzung der Steier mit Sttriaie (locativischcr Ablativ von einem Nomi- 
nativ StinasT) beruht auf einem Irrtume. Dies Stinate ist vielmehr im 
Ennsthale zu Sachen, entweder bei Lietzen (wie Nathan Kohn will, 
Sitzungsberichte der Wiener Akademie 1875 80, 424 f. 436) oder 
bei Rottenmann (nach Kenner ebenda 80, 564—666, vgl. 591). Immer- 
hin erbringt es einen Namen dieser Art für die antike Zeit Kenner 
hiüt (Sitsangsberichtfi 1872 71, 380 f.) Stinate fUr Ableitung von 
einem Fluisnamen Stira oder Stiru^ der in diesen Gegenden häufiger 
gewe«*en wftre. Nathan Kohn versucht es a. a. O. ftir Stiriaie mit 
keltischer Etymologie, der er ohne jeglichen Beleg auch (S. 424) 
den Steiersee im Todten Gebirge, einen Stiergrabenbach und einen 
Stieriochgraben (!) unterwirft: Air alles dies fiült er nach Mone 
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auf bretonisch sttr Bach. Ich kann ein solches Wort in der Gram- 
matica celtica' nicht finden, Llos pag. 120 — 122 altkymrisch atirenn 
(Stella), comiach «teren (steUa), bretomsch ster (stella), steret (stellac): 
alles mit kunem Vocale^ sa dem das f in Süra, 8MUb nicht 
stunmt 

Mit dem Keltiseben scheint es nicht zu gehen. Mit dem 
G^nusoischen anprttnglidi noch weniger: doch verhilft das leta- 
terc wenigstens zu einer volkstümiiohen Auslegung, für deren 
Walten gerade im FIuss- und Ortsnamen Wackernagel, Kl. Sokr, 
3y SB 1—333 eine reiche Sammlung von Zon^^^nisscn bietet Volkflp 
etyniolo^riscli angesehen darf althochd. Stira frischweg ersdieinai, 
als ein ans dem männlichen Vogel- und Krautnamen stir moviertes 
Femininum. Schmeller* 2, 776 (und nach ihm Lexer 2, 1200) 
belegt das seltene, wie es scheint bairisehe Wort aus Glossen des 
X. bis XII. Jahrhund* i t^ als stir, ans einem Vocabular von 1419 
als «lor. Da das Wort als Kraut mit intubua nnd blitus glossiert 
wird, diese lateinischen Ausdrficke aber anf eine KUchenpflanze, 
besonders die Endivie gehen, so erseigt sieh sUr nach dieser Rich- 
tung hin ab den ahen dentachen Namen der erst seit dem £nde 
des XV. Jahrhunderts nach ininbua benannten Endivie. SchmeUer. 
sowie Lexer (2, 1212) ▼erMiohnen dafUr (nicht fiir den Vogell) anoh 
die etymologisch mit iHr schwer an reimenden, auch in Geschlecht 
nnd I>ectination abweichenden Fonnen ^ nnd atur, Als Pfeidelntter 
kennt weichen etom der Baier oder Kimtner Heinrich von dem 
TOiÜn in seiner nm 1220 gedichteten »Kronec. Was ihr ein Vcgel 
nnler eiir su denken sei, erhellt nicht: wir dttrfen annemen, ein 
SalaV oder Ktichenkrftnter, insbesondere die Endivie Tonragsweise 
liebender. Vielleicht geradesn die Gans? weil ftr die EndiTie, sowol 
die in Gärten gehegte als die wildwachsende^ auch gesagt wird 
»Gänseninge« (Dentadi. WOrterb. 8, 462; 4, 1, 1279)^ wie ftr mum, 
die Melde anefa »Gänseliiss« (ebenda, 4 ^ 1269; Lexer 1, 864). 
Doch denkt man — schon w^;en des Alpenfloises » lieber an einen 
Wald- oder BergyogeL 

Genog, die irerdentschte SAv heisst nach sür, dem Vogel 
eder der Pflanae: Analogien, nach denen man Teriangen wird, nrass 
ich mir wieder Dir spätere Zaaammenstellangen Tersparen. 

Noch erftbrigt ein sidier antiker Name, den ich hier einsnreihen 
wage: natürlich, auf einem ohnedies so schlüpfrigen Boden, ohne 
▼olle Gewähr. 
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liiä iöt unsere mederüiterroichische A[circii, der antike Man/s, 
Gesch. d. d. Spr., S. 505 suchte Jacob Grimm darin Bezug auf ger- 
manisch marka Grenze, wegen der anwohnenden ^farkomannen, d. i. 
Grenzleute, Zup^estandeVi, dass marka scldechtweg Flussname werdou 
konnte, weil Fltisse so häutig Grenze waren: so widerlegt sich doch 
Grimms Meinung siowol dureli die althochdeutsche als die antike 
Form des Flussnamens. Die althochdeutsche lautet Maroha : »intcr 
t'liambam et maraako*, Meiiler, S. 3 Nr. 5 von 1002; MUter dunios 
Danubium et Mnraha*y ebenda, 8. ö Nr. 4 von 1025; »trausitum 
ipsius tluminis quod dicitur Mnraha*^ ebenda, S, 9 Kr. 9 von 1067. 
Die erste dieser Stellen bietet den deutschen Dativus, die zweite den 
Accusativus, die dritte den Nominativus des mithin als starkes Femi- 
ninum der ersten DccHnation sich darstellenden Namens; wegen des 
Wechsels zwischen dem Accusativ chambam und Dativ maraaho nach 
inter = althochd. zuiskem s. Lachmann zu Nib. 845, 3; 2308, 3. Die 
Mara-ha nun ist deutlich gesondert von den althochdeutschen Formen 
ftlr das AppellatiTy die, abgesehen von noch unverschobenem «nar/t-a 
oder marca, der zweiten oder hochdeutschen LautTerschiebuDg gemäss 
ursprünglich den starken Kehllaut ck aufweisen als marchn, mnracha 
(vgL Braune^ Althochd. Gnunnt, § 144); die schon im »Muspilli« 
begegnende Verdünnung sn marka beruht auf der späteren Ver- 
flttcfatigang des Kehllautes zum Hauchlaute (Braune, § 144 Anm. 5). 
Um so mehr lUsst in antikem Manu das gänzliche Fehlen des Kehl- 
laotes nach dem r die Herleitung aus germanisch nuirha als unmög^ 
lieh erscheinen. Ein k verschwindet niemals so gporlos; auch behielten 
es die Börner in ihrem Mareomani als Umformung des germanischen 
*Markaman$ oder Markamannana (vgl. altnord. Markamenih Zeoss 
8. 518 Anm.^ 114 f Anm.) völlig unversehrt bei. Keltisch ist darum 
der Flussname noch nicht, wie Zeuss, S. 639 Anm. g^;en sich selbst 
auf S. 16 annimmt. Die Markomannen selbst reichten zwar im Süden 
nicht an Donau und March (Zeuss, S. 116), wol aber die ihnen 
stammverwandten Quaden (Zeuss, S. 118). Die March hat daher die 
Wahrscheinlichkeit germanischer Benennung ftlr sich. Um der letzteren 
auf den Grund an kommen, halten wir uns an den Kamen des be- 
kannten Fürsten der Markomamien, der sein Volk nm den Beginn 
wumr Zdtrechnung aus den alten Sitsen am oberen Rlmn ins 
heutige Böhmen filhrte — an Matebodum. So lautet er nach der 
keltisch-lateiniechen UmfbrmuDg; derselben ihn entkleidet und ihm 
seine echte germanische Glestalt als MarkabtüAM» surtLckerstattet su 
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Namens ohne Einfluss sein. Jacob Qrimm beachtete (Gramm. B, 
385; Myth. ^, S. 456—458' die Xälio von althochd. nihhm (unserra 
männiichen Nix an» mittel bochd. Hioke»)^ daa >crocodilus< glossiert d. h. 
es gebt auf das gefrilssige Wasserungettim, und alle Wassergeister 
sind blutgierig und gefräasig (Anz. f. d. Alt 9, 105). Er hielt 
deshalb Neckar ursprünglich fUr den Kamen eines männlichen fabel* 
haften Wesens, das in Flüssen hauste. Indes stimmen mit dieser rein- 
deutschen Ableitung die Formon iiicbt. Einmal weil das germanische 
Thema *mkusa- oder *nikuza- im Hochdeutschen und selbst noch im 
Altmittcddeutschen (Lexer 2, 64) das stammschlieseende a durcbana 
belullt. OB nur im Sächsischen und Altnordischen su r wandelt i Gramm. 
2f 274): angelsächs. nicor, altnord. ni/lr (Gen. nykra) Und zweitens 
weil althochd. Nekir d. i. yeki'r aus ye/car, in Urkunden NiccarUM 
(Gramm. 3, 385; Zeuss, Die Deutschen, 8. 14) gegen nHJtua besflg- 
lieh der Verschiebung des innem Kehllautes um eine Stufe znrdck 
ist d. i. der Flussname gegenüber dem regdrecfat verschobeneii 
ApipallatiTum den gemeiogeniianisclien Lautstuid dnbslt Gramm. 2, 
121 und 3, 386 ist freiUch ein althochdeutsches Ntkkat aufstellt: 
ich weiss aber nicht, oh dieser Form nrkundliche Stützen zur Seite 
atehen. Überhaupt ist die Ableitung in Sskar eine andere als in nihkata: 
und wie nun der Flussname bei sptttrthnischen Dichtem Mser, im 
Aconsativ Ntertan lantet, und allem Anscheine nach echtes r ent- 
hil^ folglich im Germanischen keinen Anhalt findet, wird man ihn 
mit Zeuss (Die Dentschen, S. 14 und Gramm, celt', p. 11. 778) 
«md Httllenfaoff (Altertumsk. 2, 219) fdr keltisch umsomehr zu 
nemen haben, als auch, gerade wie beim Main und Bheine^ 
das minnliche Geschlecht daftlr spricht und die meisten ^uflttsse 
des letztem und der Donau in dem nachmals von de« Sueben 
eingenommenen Waldgebiete gleich den beiden HanptstrOmen selbst 
keltische Namen tragen. Nuser filhrt auf ein der flhemommenen 
Iremden Fem nachgeschafienes gennanlsches ^Nikra, Qen. Niknt 
(ß^Kom Nikra-)f das von eohtgermanischem *iit%iM^ Glen. ittfeicn« scharf 
gesondert absteht Aus diesem *Nikir$ folgt althochd. Nidtat NidUr 
nach der unten 8. 37 dargelegten Regel geradeso wie althochd. 
odbor (Acker), waekar (wacker) aus goth. <»kr$, *vakr$ (altnord. ffakr): 
fbr ein verschobenes Niätkor ist gar kein Raum. 

Im Übrigen mag der Neckar auch als undentseh auf dieselbe 
indogermanische Wunel nig tsich waschen« znrflckgehen, die als 
gennanisch wiq mk» das ttAAtcs gezeugt hat Ist der deutsche 
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Kiz »eiii mit Baden sich ei|;0ts€iide8 WMsertliier oder Waflsergebt« 
(Kluge, S. 241 % 80 darf im keltiMhen Neckar der Ton einem aolchen 
Gkiste bewohnte Flnss erkannt werden. 

An Bdspielen aolcher Art fehlt es in Österreich gKnaUeh. 

§ ß. Morierte Finnanameti, 

Hiemit sind die einfiichsten Arten deutscher Flnssnamen — swar 
in den allgemeinaten Umriasen nur — erledigt Ihren eigensten Reia 
•her «dt&lten sie in deiyentgen Bildungen, au denen wir nun Uber- 
gehen: es sind die aus Substantiven oder andern Redeteilen entweder 
bloss movierten oder umatSndlicher abgeleiteten, aber stets un* 
oomponierten Kamen. Die Maniglaltigkeit der dabei in Anwendung 
gebrachten, den Grundbegriff ▼ariierenden Mittel (Sn0ize) achopft 
aus dem ganzen Reichtume der alten Sprache an diesen Dingen und 
tasst uns blicken in deren jugendkrftftige Zeit, da sie noch durch 
einfiuihe Motionen und AUeitnngen leicht und giflcklioh ausprSgen 
konntei, was sie spttterhin durch Zuaammensetsungen schwerftlliger 
naehschaffen musste^ ohne es gana wieder su errmchen. 
Zuniohst also die Motionen. 

Aus einem Substantivum oder AcQectiTum sinnlicher Bedeutung 
wird vermittelst des Suffixes 'S oder 'jd ein starkes Femininum 
der ersten Declination als Flussname gewonnen. Wichtigstes Beispiel 
ist hier die Elbe. Als uigermanische Form erkannten Jacob Grimm, 
Gramm« 8, 386 und Zetus, Die Deutschen, S. 15 Mia: Jedoch ist 
dies nur ftlr den Stamm (Mbia-AUbjo') richtig. Der Nominativ muss 
der gotbiscdien Hegel gemäss, die bei langsilbigeu wetbfiehen jd- 
Stummen im Nominativ das a nicht duldet, gleichwie BSnavi, Gen. 
DSmujös, gelautet haben *Jl6if Qeii. AU/Jös, »and daraus, nicht ajos 
Mio, machten die ROmer ihr Masculinum JlbÜ€ (MttlleDhof!; Deutsche 
Altertomekonde 2, 210 t und Ana. f. d. Alt 7, 219). Die althoch- 
deutsche Form ist El^ Albi nun ist mit -jd moviert aus einem 
germanischen *üib»-M (oßMHt), das, dem lateinischen «ßniM nrrerwandt, 
»weiss« ausgesagt haben wii^: man beachte, dass, nm den Flussnamen 
zu gewinnen, nicht etwa zum Femininum des zugrunde liegenden 
Adjective gegriffen, sondern aus diesem Stamme vermittels eines 
Suffixes ein neues weibliches Substantiv erzeugt wurde. Mit anderer 
Ableitung lebt das Adjectiv fort in althochd. ulp-iz, mittelhockd. elbez, 
angelsäcbs. ylfetu, altnord. alft, dem Namen des Schwans, soi'erue der 
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Vogel als der »weissgefiederte« beseichnet werden soll f Deutsehe 
Altertumskunde 1, 2, vgl. Jünicke Zsclir. f. d. Alt. 18, 178; Gramm. 2, 
219 erklärte fälschlich »Flussvogel, der auf der Elbe hausende«). 
Albi Elha bedeutet somit den weissen hellen Fltiss ; im Nordischen 
iat df ganz appellativisch und gilt für »Fluss« schlechtweg. 

Weiter die Saale, ein auf deutscher £Irde öfter wiederkelirender 
Fluasname. Von den bainsch-OBterreicfaiscfaen Ftüssan dieses Kamens 
ist snnächst die sabbuigisch-bairische Saale oder Saalache, an der 
Saalielden und Beiehenhall liegen; als Sola im Indiculus Amoi^is und 
den Breves Kotitiae Salsburgenses, nebet dem Orte Sait^ddun (dem 
auf den Feldern, die die Saale bespfilt, erbauten) Öfter belegt (Eeina,« 
& 93). Bekannt aus Enenkels Landbucbe ist ferner die r6U ßala. 
Schon im IX. Jahrhunderte trugen die Altbaiem den Flurnamen Sola 
Ton ihren Wohnsitsen am untern Inn bis nach dem femeii Pannoniem 
lind gahen ihn dort einem in den Plattensee sich ergiessenden Ge- 
wässer. Die mitten iia dessen Sümpfen gegründete Burg und Hnupt- 
bUidt des zum Christentume bekehrten Slaventtirsteu Piiviua hiess 
Mosapurc >Burg im Mos oder Sumpfe«; eine andere Örtlichkeit 
S<tlSpiugin »an der Beuge der Saale« (Conversio Bagoarior. et Caren- 
tanor., cap. 11 und 13 in MG. 8S. 11, 12. 14). Die ausdrückliche 
Krwähnung der Sümpfe diofser pannonischen Saale, sowie die iuä;i;arisc'lie 
Übersetzunf; von Mosajinrc durch Hznlavdr TBurg an der Saale) 
schienen die von Kopitar in der Anmerkung 65 zur Ausf:^abe der 
Conversio in den Monumentis Germaniac vorgetragene und von 
Schmeller im Bairischen Wörterbuche- 2, 250 angenommene Er- 
klärung von >Sa/a zu rechtfertigen: ich selbst bin ihr noch in diesea 
> Blättern c S. 4L gdR»]gt. »Saale«, sagt Kopitar, »heisst den 

Deutschen ein langsam fliessender, nach SchmeUers Ausdrucke 
»schleichender« oder sumpfender Fluss« ; beide veigleichen ferner das 
bairische Collectivum dcis salet = Salach als > sumpfige Stelle«; und 
Kopitar fasst das Femininum diu sala geradezu als synonym mit ammk 
palus, umschreibt folglich jene rßie Sola durch »rubea palus«. Dagegen 
ist schon einauwendeni dass sala nicht den Sumpf selbst, sondern 
nur deü sum Sumpf irgendwie in Besiehung stehenden oder gedachten 
Fluss bedeuten könnte. Aber die ganze Erklärung, so treffend sie 
ftlr die pannoniache Sola erscheine, passt sachlich weder auf die sals- 
burgiBch-bairische noch sftehsische Saale; und sprachlich ist sie über> 
halupt unaulttssig. Das germanische stUu Sumpf, Feuchtigkeit, Qewilsser 
ist ein \i0a*Stamm, das im Auslaute zu u oder o Tocaliaierte w tritt 
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im Inlaute wieder hervor. Daher altiioriliscli Sölvi Name eines See- 
kiini^s, die Sölvir Anwohner wass< rreichfr Gestade, Salmnyar (Söi- 
vliKjnr Si'>lftnfjar) ihr Geschlecht (lienmng Zschr. f. d. Alt. 22, 3141: 
althochd. salo trübe, schmutzig flectioi t salawer salawiu saJan-dz, und 
dem entsprechend lauten auch die AWeitungen snlairr ohfuseatio. snla- 
xoen trübe, schmutzig werden, ^salan'Jan (mittellioehd. selweii trübe, 
schmutzig machen. Dass das w im Stamme wesentlich, zeii,'t aneli 
das urverwandte lateinische saliva Speichel, Schleim (Jänicke /t<clir. 
f. d. Alt. 18, 185). Enthielten daher die Saaleflüsse den germanischen 
Stamm salwa-y so müsste ihr Name nicht S'rhi lauten, sondern Salioa 
(Balua Salwi, althochd. Salawa) in substantivierter Adjectivform 
(nach Funaa Brüna u. s. w-, oben S. 7). Aber die altbochdeatach 
allein begegnende Form Sola wird überdies als urgermanisch erwiesen 
durch den antiken Namen der sächaischeii Saale ab ^äia,- norauoi bd 
Strabo (Miillcnhalfs Gcimania antiqua, p. 68, vgl.Zeuss, Die Deutschen, 
S. 15) und durch die niederrheinische Sola, nach der vielleicht die 
Sal franken hiessen (Zeuss, S. 329, vgl Geach. d. d. Spr., S, 628,529, 
782). Auch muss Selmiellern diese Incongruenz nicht entgangen sein, 
denn er bringt Sala salet, obwol er dafür auf mos Sampf verweist, 
ala selbständigen Artikel und völlig getrennt von dem er^t drei Spalten 
spitter (2 253 f.) eingereihten Adjectiv salo schmutzig. Nach Kaemme| 1, 
132, 295 aber ist Sola «antik, also wol undeutsch« — dass^aijch 
Antik-Gcnnanisclie.s f^iubt, sclieint ihm unbekannt 

Die allein richtige Erklärung (bereits hingeworfen von Zeuss 
Die Deutschen, S. 390 Anm. und von Jacob Grimm, Qeach. d. d. 
Spr., S. 300 angeregt) findet man jetzt bei MüllenhofF, De ntsdie Alter- 
tumskunde 2, 213 — 215. In der Nähe aller Flttsse des Namens Sala 
finden sich Salsqnellen. Obwol Dun das Qermanische für den llegriff 
»Sala« selbst nur den erweiterten Wortstamm salt, bochd. salz besitzt, 
so hat es den unerweiteorten, der in lat aal erscheint, gleichwol, jedoch 
durch Abkmt geschieden, in sol »td, bair. aul suich (Schmeller^ 2, 
267), sSchs. std Wt und neuhochd. Sqple, Gerade so wie auf der Seite 
des erweiterten Stammes zu «oi» das im Vocale geschiedene m/sa 
tritt^ stehen beim nnerweitarten Stamme sal und 9ul nebeneinander. 
»Also wird das Sola eigentltch deutsche Benennung eines Salzflusses 
sein, die die Germanen etat nach SUddeutschland und in das Gebiet 
der Donau verpflanzt haben.« Mflllenhoff verweist noch auf das 
nordditiringtsche Sal*Me£ s hochd. Salaback, worin das ein&che 
Sala durch das zutretende ddb* erläutert wird; aas derselben Absiebt 
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haben, ist wieder das Verdienst Mtillenhoffs (Zschr. £ d. Alt. 7, 
528; Dentscbe Altertumsk. 2, 118—120; 7gL KoBnnna Ans. f. 
d. Alt^ 13, 205). Marhabathus ist zusammengesetzt aus ger- 
manisch mark ätreitron und *baüiu» (althocbd. hadu in zusammen- 
gesetstai £igennamen), Kampf: der ganse Name bedeutet also 
genau was das g^riechische tnnouuyot >Kfimpfpr zu Ross«. Die 
Kelten, die don Namen des germanischen Heiden hörten^ erkannten 
darin das ihrer eigenen Sprache als marka Pferd (Gesch. d. d. Spr, 
S. 31) zustehende Wort nicht mehr, weil das k nach drr ersten 
germanisdien Lautverschiebung zu h verdUnnt war: bekannthch gieng 
den Germanen im An- und Inlaut die Aspirata des Kehlkopfes {ch) 
ab und sie ersetzten dieselbe durch h. Wenn sie nun selbst späterhin 
den achwachen Hauchlaut, zum Teil unter romanischem EinilnsBe, 
fallen Hessen — > so in mitteld. mar^ in langobard. marpakiB flOr mar- 
kapeizo (Stallmeister, Gesch. d. d. Spr., S. 693), siarKsMe, nutntal für 
fnaraksealA tnarahgtal — om so eher durften die Keltoromanen marhor 
(worin das schliessende a der OompositionsTOcal) in MarhabaAii» lu 
Moro- verändern d. h. auf ihr Adjecttv mar »gross« beziehen. Aus 
hakm machten sie -hodmu unter Anlehnung an das im kymrischen 
bodd fortlebende altkeltische Wort fiHr »Willen«, und schufen so im 
Gamsen den »Kämpfer zu Boss« um in einen Fttrsten »gross, mächtig 
durch seinen Willen« (Zeuss» Gnmm. cell*, p. 16. 22 Anm. 8&7). 
So wird denn auch Jfarws keltisiert erscheinen aus germanischem 
*Markai als ursprünglich keltisch wäre Mm^i» »der grosse« hart neben 
der um so viel grosseren Donau, in die er selbst mOndet^ anm mindesten 
sonderbar.') Seiner Bildung nach ist weibliches Mwrka mittebt des 
Suffixes -4 '«US neutralem «lorA erzeugt, wie 6'lasa aus ^at, und 
SiSfxi, Muora wenigstens scheinbar aus tür, muori und es wird sonach 
einen fluss bedeuten, an dem Streitrosse weiden oder aus dem sie 
sich tränken, in dem sie sich baden oder wie man sonst wolle. Fttr 
germanisches *Marka ist althochdeutachesifaraAa genaue Entsprechung, 
da das AppeOativum in dieser Mundart marah (marik, warh) lautet 
Bekanntlieh hat es sich hier ein weibBehes mmhä, merhd (ans 

1) MKU«iihoir nimmt Deutieh» Alt«rtDra»k. 2. 322 f. 373 den Kamm 
aaseres FIuMes entoclileden für ungermanincb. Und allerdings sieb denken, 

dass eiowol ktlt. 3farvn rth fr'^iTnrin. )farfin von einander unabhängige volkscty- 
mologische L'iQge»tuUungen etued älteren (püuuuuischen) Namens seien, wie älin- 
Ucbea fUr die Duria (die Waag, oben 8. 19) und den Om» (die Eipel) a. a. O. 9, 
888 Abb. 1. 887 magwamn Irt. 
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marahjä) iblgeu Ussen, das wir als Mähre (schlechte« F&rd) noch 
bentzeD. 

Wie das mit dem Kehllaute dick gesprochene mamcha ( Grenze) 
KU marha verdünnt ward, so wirkte die falsche Analogie und das 
Alinäherungsbestreben bei marah (Ross), umgekehrt Verdickung zu 
maracK Letztere Tendenz hat im allgemeinen gesiegt, so dass im 
Mittelhochdentschen der ursprüngliche Unterschied im innem Con- 
sonanten beider Wörter yerwisdit ist. Es heisat da man (Gen. mat^ 
ke») BoBft und marke Qresse, od«r mit Aspiration match und morcA«. 
Aus diesem Grunde ist in Zusammensetzungen nicht immer mit 
■Bestimmtheit zu erkennen^ ob darin rrmrc, Ross oder marke, Grenze 
vorli^e. leh führe dies nn. weil ick am der leichtern unmittelbaren 
Überzeugung willen bei einem antiken Namen, der das Vorurteil 
der ündeutschheit fbr sich hat, die Analogien, die ich im Übrigen 
epMter anbringen werde (ygi. oben S. 29), lieber sogleioli beiziehe. 

Mmvha ist also, wenn meine Ansicht aufrecht bleiijt, beiläufig 
dasselbe was spntero Zeit durch MaraklMh (bei Dachau in Baiern, 
Acta Tirolensia 1, 127 Nr. 370 von c. 1085 — 1097), Hrosaabah 
(raittelhoclul. Bosaebadi, BoAadi, Rauch 2, 186) oder HengütbeA. 
(Heogstbach) gab. Da femer auch althochd. MamkapergA (Ort an 
dem man die Rosse birgt^ einstellt) Ortsname wird (Gramm 2^, 486), 
auch das hessische and antersteirische Ifarbuig als eine Marahpure 
sich erweist (Urkundenb. von Steierm. 1, 870^): so sind jüngere 
Namen als Marekbaek, Marchkendd, MairMipp6t, JUarebkd, Mar^ 
iwJ» init maroy und nicht mit mmio$ susammengesetat Einen Mare^ 
back haben wir in unserem niederOsterreiehisohen Marbach an der 
Donau im Viertel ob dem Manhartsberge (Saib. Ton Göttweih, TnA, 
Nr. 349 Ton c 1180; von Elostemeubuig^ Trad. Nu 655). — Eine 
Marekkendel, Rinne im Gebirge, im Landreohte von Lofer und Unken 
(österr. Weist 1, 245). — MttrMlppe, althochd. MarMuppa, ist ein 
Fluss des oberOstarreichisohen Innviertels. Belege swischen 771 und 
1055 (mar^iuppa, marho-f marMippa}, Urkundenb. d. L. ob 

d. Enns 1, 1. 8. 9; 2, 53 Nr. 38; 2, 89 Nr. 69; als MariMtppe Im Chro- 
nioon Matseense (MG. SS. 9, 791 Anm.). Im aweiten Teile liegt althochd. 
luppi^ mittdhochd. lüppe, Gift, totlicher Saft; das Wort ist neutral, 
die damit gebildeten Flussnamen werden weibliche Motionen daraus 
sein auf -jSs >a. Der andere ist nftmlich CV-osA^^pa*, Chwduppa^ mittel* 
hoohd. Orazluppe^ jetst Graslab in der Steiermark, a. Urkundenb. Ton 
Steierm. 1, 887. im ältesten Belege daaslbst Tom Jahre 860 (Kr. 7) 
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ist Crtumlpa natürlich yenchrieben ihr OnudtqM, Qragh^pa^ und der 
Schreibfehler veranlasst dnrch die in der Urkunde kurz vorher ge- 
nannte Siilpa; dies hindert jedoch Kaemmeln 1» 296 nicht^ gerade von 
dieser nur einmal belegten fehlerhaften Form auszugehen und den 
Namen ftarsUvisch zu erklftren! Möllenhoff bespricht JfarA/«;^ und 
Qraduppa Deutsche Altertumskunde 2, 223 Anm. mit den Worten: 
^Marhluppa bedeutet vielleicht Rossarznei oder Bossgiil, und vielleidit 
schrieb man nach mittelhochd. gm gr6» [Wut] oder ^r^Kseii [wtLten] 
der Graz- oder QrdtU^ppa eine Wut erregende Kraft zu.c So rasch, 
glaube ich, lassen sich diese beiden nicht abtfaun. Zuvördeiat 
ist -lujjjm darin nicht identisch mit luppt^ sondern, wie gesagt, aus 
demselben mit -jd moviert: luppea luppa heisst »Giftflussc, Es drückt 
für sich allein ;ius was altliochd. Eitra Eitaraha Eüarbah diircli Zu- 
saiiiiuensetzuiig: denn daz eitar ist »Gift . Derlei Eiterachcn und 
Kiterbäche giebt es in verschiedenen Gegenden Deutschlands, und 
nicht zum wenigsten bei uns: Salb, von Kloatemeuburg, Trad. Nr. 397. 
4Ü1; Urkundenb. von St. Pdlten, S. 19, 63; Itaiich 1, 405 412. 2, 
73. 97. 101. Dazu Eitt-nnalt (Urknn imb. d. L. ob d. Enns 2, 90 
Nr. 70 von 1056), als Seitenstück zu den sogleich zu erwähnenden 
altnonli sehen Eitcrthälem. Nun sind diese Benennungen naeli der 
gewiss richtigen Erklärung, die Mtülenhoff selbst, Deutsche Alter- 
tumskunde 5, 113. 117. 118 bei Erläuterung]: der 21. Strophe der 
Völu spa von ihnen und von -dem durch GiftthiUer mit Schneiden 
und Schwertern (of eitrdala aöxom ok averümn) fallenden Strome 
tSUikr, dem »schädlichen« gab, unter Hinweis darauf, dass auch wir 
noch von schneidender, bitterer und selbst giftiger Kälte reden, zu 
verstehen von Flüssen (beziehungsweise Wäldern, Thälern), deren 
Hauptmerkmal eben solche Kälte bildet Marhh^pipa kann somit 
nicht »Boss^ftcy Chxuduppa nicht »Wutgift« bedeuten, sondern nur 
einen Rossgift oder Wu^^ft führenden Fluss: und dies Gift lag in 
seiner eisigen Kfilte, die Bossen und Menschen schldlich werden 
konnte. Aber erregt Kälte denn Wut? macht sie nicht viebnehr 
erstaiTen? Daher, obgleich das mittelhochdeutsche und zumal bairische 
starke Neutrum gras »Sprossen oder junge Zweige von Nadelholz« im 
Althochdeutschen nicht nachgewiesen ist, stehe ich kaum an, es in 
Qrazluppa zu behaupten: unbedingt mit Berechtigung in einem Qrwt- 
pach des Mtthlviertals (Urkundenb. d. Ij. oh d. Enns 1, 477 von 1160). 
Wirklich suchte man wenigstens im Xni. Jahrhunderte nur dies 
letztere graz im steirischen Flusse, weil da Qradub (Urkundenb. von 
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Steierm. 2, 334. 8.'55 Nr. 24:]. 2-44 von 1227) jrcsclirirbi ii. al.so wie 
auc'ii süiist (fraz mit t/ros verwecliRplt oder vertauscht wird: l'at/ival 
458, 17 (jrazacJi, Var. <ji-<ij<ach: in altöstcrrciobischen Ortenaaien aiailich 
G-rasberc neben Grazberc und Grnzouicr. Grazwinkel: wer wollte diese 
alle als Wutbach, Wutberg, Wutau, Wutwinkel deuten? Es sind 
vielmehr Bacli. Berg, Au und Winkel ime oder ame grazze, im oder 
am Xadel<;«'zwoige: und Qraduppa i.st dann, frei übersetzt^ »giftkalter 
Flusa im Tannieht, oder aus Tannengrunde strömeiid^. — Ein Marchtal 
im Salb, von Ciöttwcili, S. 158- — Marchtrmkfi, die« mivt'rk«*nnbar 
» Iv'S tränke , heis.st ein Ort in Oberosterreicli aul der WclöCr Heide 
(1 »ipl inatar. Ilab.sburg., S. 49, Nr. 22 von 1454) und einer in Öteior- 
mark an der iStieHtip; (Ranch 2, 195). 

Eine im MarcMelde vorj^oliende Urkunde des Markgrafen Emst 
von Ö.^torrcich. verniutlicli au.s dem Jahre 1074 (Meiller, S. 9 Nr. 11), 
nennt nelK'n ein^'ni ('hirrhJf' f KirchhOgelj einen Marhrli. We^^^'U des 
Umlaute« iöt diesä kaum >Tliigtd am Flusse March', eher weist ej* 
auf ein marikl? ans maraJJtleo, ^ Hossluifj^eU . wie ' - inen bairischen 
Ort dieses Namens ;z<tb (Förstemann 2, 989). Dabei erinnert man 
sich, weil hJeo IP besonders »Grabhügel« bedeutet, der altgermani- 
schen Sitte, dem todtea Helden nebst seineu Watten, Kuecbtcn und 
Huinien sein I.ei>>ro<;s ia da» Grab mitibigen su las^n. (Jaa Grimma 
Ki. Sehr. 2, 243 t.). 

In mittelhocbdentseluT /eu fallen die Composita mit dem Klus.s- 
namen lnuth<-ii ganz zusammen mit jeiu»n andern, bei deueu ntarcJi 
und marchf beteiligt j^ind: also MarcIn-iU, Morchecke, 

Über l'ih'sd s. unten S. 71, in § 7. 

Wieder dürfen wir für alle die.se nunmehr abgehandelten Fiuss- 
namen, die weibliche Motionen aus Adjeetiven oder Substantiven sind, 
die Frauennamen zur Parallele heranziehen. Freilieh nicht durehntis 
mit vollem Gewichte: soferne sie nilmlich öfter nur die der männ- 
lichen Form zur Seite stehende weibliclie darstellen, so dass ein 
völlig neuer Begritf, wie bei den Flussnamen immer geschieht, nicht 
entsteht Es folgt also altnordisch N>/a (die Sonnige, sonnengleich 
Schöne), genannt auf der Runeninschrift der Spange von Vimose 
(Zechr. f. d. Alt. 22, 313 £), aas aU (die Sonne, vgl. Gramm. 3,300 
Anm. 2; 351 Anm. 2); so Svana aus svam- (Schwan), so Asa aus ds 
(Gott), althochd. Hdida aas hdtd (Held), Liuta aus ///// (Volk), Älta 
aus (dt (Zeitalter) u. B. w. (Weiahoid, Die deutschen Frauen ^ S. 10^ 
18, 16, 19, 20). 
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,4>' 7. Abgeleitete JFluagHtimen, 
i (]' r Mannigfaltigkeit der Formeln empfiehlt nch dieselben 
sanichst in alphabetischer Ordnung aufisaraihen, und swar vorlllafig 
o)me Rttoksicht auf den Ursprung aus deutscher oder fremder 
Sj^ittehe, weil nur so die Wiederkehr der Mittel der Ableitung, in 
▼enduedenen Sj »rächen, und damit die Schwierigkeit der Lösung der 
Wnge nach dem Ursprünge unmittelbar einleuchtet Die Formeln 
setze ich althochdeatsch (beaiehnngtweiae altatfohaiacli) und gleich 
im Nominativus an. 

nia: laoda {IkmU», Uoola, ItkSLa, hda,}. Sieh -iba, -via, 
^amtu (in ia^ma) a. ümo. 

^Jir«^ Uma Cod«r Ua»^ Lam (J^ ^ W ZVbifama 
{Teuelma}, VgL anoh «m. 

•ora; Jgara (Agira, Agra, Agtt), Matta^ JMiiUeara, Müara, ham 
(&tfTO), J^para (J^ir[a], Itpera), Labara, Lamara, Lüara, 
(Idnra, Lmra, Lie$ar$), JPaAara (Fttthetai, Sküwa, 

-ort .* ZUari, 

-ata: s. hüm» Uta. 

-Qtia: Agiuta (Aguta, Agetla, Affate^ Aüt), e. -täte. 
-da: a. -tZa, -tda, 

•«na.* -ma, -um«. 

_ . . . 

am» s* Hmtf *tfti. 

-am: a. -nao. 

-eMw: a. -am«. 

•tZs: Cabtan&tb» ifiZUAi, .BM&i (S$tida), Tnmlaf (oben S. 14), 

üttMtZa. 8. aneh -o&i^- -ti&i. 
*wia.* (in -«Piaui) e. -wiiui. 

•ina: .4{&mio (Mba$M)f FUedma, Oarttma, Otutna^ Svima, Mmma, 
Coehmoy Laybia^ MmvM, Nardina, Boikgma^ Bigma, Stngdm 'f 
Tafßtm, TuUiM (TuUana, TuOnna, IhUona), TuHma (Turduia), 
Wmma (Wvnma, WtSmenaJf Wwmm a, Vgl. -«ma; fUr ««iMa a. 
*iMa; ftr •tinna a. •utna, 

'kaut: Bftnmu (neben BSkro), B Hvinm a (ßliptmij. 

•mi: SGiaUira. Vgl. <«ra. 

'üa.* u^JuiM (Ü&MMi^ ulnoM XL 9, w.), Füim, IlsMo, OktMuka, B6r%mu 
VgL -«Ml. 

-MMw: Tragkmiti {Trigisama, Treuma^ Treimxma, Trmiima, TretB&ma) 
^ma.* Jaiiitna {Janeimay Ani{$9M), MUnta (CMamo, Oakema), 
•Uta: Bumüta (Umista), Indruta {Inätmata^ Enbrukt), Vgl. -aito. 

a» 
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-iaira: Mstra (M«tra), — Ohne Suäüxvocal Alstra, Uüttra. 
•da: s. -«2a. 
-ana: 8. -anq, -mo. 

-osa: 8. -usa. 

"tila : Arvla (Arela), Habula (Nabolot Mavela), Uvula (Ürala), 
-^Ln: (rnfifün, Kaprün. 

-ura: SmuUura, Wt»nra (IVutara Wtsera Wesera). S. -ara. 

-usa: Älezusat Filusa, Ipuaa (löOMf Ijpim, JjtetSf Iba), SwulmwKL — 

Ohne SuffuLvocal AUa. 

-icma; Abusna (Ahunmia, AhisinOf Abutenajj Arwna (Aruaena). 

In das Verzeichnis au%enommen sind vorwi^end bairische 
und österi'eichische Flussnamen : west-, mittel- i|nd norddeutsch^^ nur 
80 weit ich ihrer habhaft ward. Da auch die wenigen Beispiele 
letzterer Art den Gesichtskreis erweitern helfen, habe ich sie nicht 
fortlassen wollen. Das Schwanken des ableitenden Vocaies Ix i übngens 
gleichen ableitenden Consonanten in den verschiedonm l'onnelu so- 
wol als in einem und demselben Namen lllsst das Verzeichnis deutlirli 
überblicken. Und da öfter nur schwer zu sagen ist, ob ursprfinghch 
▼ocallose Verbindung in den Mitteln der Ableitung bestand oder 
nicht, und wenn nein d. L wenn wir es mit einem alten festen 
Sufßxvocale sn thun haben, welcher der erscheinenden Vocale da 
als der ursprüngliche TOransustellen sei: so habe ich die Formeln 
einjach nach der alphabetischen Ordnung der ableitenden Vocale 
angereiht und, ohne der Untersuchung Torgreifen zu wollen, durch 
Verweise auf die wahrscheinlichen Grundformen nachgeholfen. Sonst 
würde sich, sumal für die Formeln -ama und -ma, empfohlen haben 
die Anrothong Tielmehr nach den ableitenden Consonanten vorzu- 
nehmen (was z. T. für -aa und -etta wirklich geschehen ist): und 
auch unter den Fällen fitr -ina sind» wie sich noch zeigen wird, 
Quainüt ffirtma, Merino, Ttdlina anders als die übrigen. 

Uns ftihrt nftmlich die Betrachtung hier mit Notwendigkeit 
auf die Lehre vom secundftren oder furtiven Yocal, auch 
Hilfsvocal genannt Einige Worte der Verständigung hierüber werden 
um so nötiger, als uns diese Erscheinung dereinst beim Stadtnamen 
Wien nochmals begegnen wird. Und zwar haben wir dieselbe nicht 
allein auf hochdeutschem oder überhaupt germanischem Gebiete, 
sondern auch auf dem der urverwandten Sprachen zu verfolgen, da 
sie bereits an antiken Namen, wie ausser Wien an Abens, Ips und 
Traisen zu Tage tritt 
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Der Lehrsatz lautet kurz: ursprUagUch vocallose innere Yer- 
luDdimgen aus zwei flüssigen, oder einem flüssigen und einem 
anderen ConsoDanten werden hinterher dui*ch Einschicbung eines die 
Aussprache erleichternde Vocaies getrennt. Dies tritt jedoch erst 
dann ein, wenn der Sprache der ursprünglich tönende, abo eines 
besonderen Vocaies nicht bedürftige Wert der flüssigen Laute ^ in, 
I», r verloren gegangen ist Im Westgermanischen insbesondere wirkt 
auf die Vocalisieruii*]: das Atislautgesetz, indem nach Wegfall des das 
Wort schliessmden Nominativzeichens die irocallose Verbindung in 
den Aoslant geräth und infolge dessen nach Öffnung verlangt. 
Der nunmehr zwischen hineingeschobene Hil&vocal ist als fartiy 
▼erschiedener Aufiassung filhig: am häufigsten a, dann tfi), am 
seltensten u(o). 

Ein bekanntes, auch dem Nichtphilologen leicht verständliches 
Beispiel ist das mediale Partidpium auf -mnoi. Die griechische 
Sprache hat die in diesem Suffix enthaltene Verbindung -w»- durch- 
aus vocalisiert au -fttvos. Das Lateinische hingegen, soweit ihm diese 
Hedialform flberhaupt erhalten geblieben ist^ belllsst dem Suffix seine 
vocallose Qestalt: man erwllge tdurnnm ftr zu erwartendes ahmenu$, 
oder halte oßrumna aum Partidp «tifofttvof von «f^«» hebe. Der einzige 
Übenest dieser Participialform im Qeimanischen ist inunat (vgl 
grieoh. SQfuwf)-^ nach der länwirknng des Auslautgesetses ver- 
schiedentlich gestaltet als althoohd. wmm, Snmai, eormea, 
yrmeit, altnord. virmtm; urspranglich »der erhabene« und Name 
eines Ghittes, spKter zu einer sohdnbareD, den Sinn bis zur 
heit Steigemden Vorsatzpartikel herabgesunken (IClUleDboff, Zscbr. 
f. d. Alt 23, 1-^). 

Innerhalb des Germanischen eigiebt sich zuweilen in den 
einseinen Dialekten bei dnem und demselben Worte verschiedene 
Färbung des fhrtiven Vocals: womit nach den besonderen Laut- 
gesetien dieser Dialekte ganz abwdchende Wortformen sich eigeben, 
wie schon bd iSmmaa zu bemerken war. Die Beispiele sammdt 
wieder Mflllenhoff ab a. O. 23, 120 Anm^ ich ftlhre daraus nur an 
den bekannten Hddennamen Hagen: althochd. Hagaw, Eagmo, 
Hegmo, altnord. BSgni 7= Hagum (so schon Ghramm. 2'| 175), angeU 
sMdiB. Hoguifd d. h. das Altnordische und Angelsächsische fassen 
den HiUbvocal als u, das nun nach dem altnordischen Gesetze das 
a der Wurzd au S umlautet; wahrend das Althochdeutsche im 
* allgeindnen dcb ftir a entschddet, zuweilen aber auch u oder t 
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zuläBst, welch letzteres dann das a der Wurzel zu e umlautet. — 
Für das Hochdeutsche ist noch der wichtige Satz zu merken, dass 
die ursprüngHch vocallose Verbindung unter Umständen (beim Vor- 
handensein von r und w) die Lautverschiebung aufhält und daftir 
Consonantenverdoppelung eintreten liisat (Müllen hoff, Dcnkm. d. 1*. 
und Pr. 2, S. XXII; Altertumskunde 2, 96 Anm.; Brann^ 
Althochd. Gramm., § 96, b. 161). Es entsprechen sich also ^oth. 
baitrs^ althochd. hittar (bitter) ; goth. hbütra^ althochd. hluUnr 
^uter); goth. snutrs, althochd. »nottor (weise); goth. vintrus. althochd. 
wintar (Winter); ftir -ckar aus -Ter» s. oben S. 23 bei Nikrsz 
Nerhir: ein Beispiel für to- Verbindung unten § 9 bei Aggs- 
bach. Eine andere Wirkung der vocaUosen Verbindungi die aaf- 
gehaltene Brechung, die doch in snottcar und anderen Fällen 
durchdrang, zeigt althochd. mmar (Sommer), gothisch lautete 
das Wort wahrscheinlich nmrus (Myth.*, S. 718). Im Übrigen 
siek zur Entwickelongsgeschichte der sccundären Voc^ile im West- 
gennaaiBcli(>n und besonders Hochdeutschen Braune, Althochdeutsche 
Oranunatik (Halle 1886), §§ 65 (die festen), 69 (die unfesten). 

Die im Germanischen so mUchtif^e (richtige und falsche) Ansr 
logie bringt es weiterhin mit sich, dass der furtive Vocal in sein^ 
wechselnden Gestalt die von Alters her vorhandenen, bestimmten 
SnffixTOcale in AbleitongssUben beeinflusst (Brann^ § 65 Anm. 3). 
Er lässt dann hier den arsprfingUch aHein berechtigten Vocal in 
allffii Farben schillemi wie er dies bei sich selbst gewohnt ist; ja 
dieser feste Vocal kann sogar gans ansgestossen und eine vocallose 
Verbindung beigestellt werden, sozusagen mit der Prfltension, sie 
sei das Ursprüngliche. — Daher die Flexionsformen «nsrS von uMor, 
andremo Ton cnäar, pruadtd als Ploral von pmoder, die Steigerung 
Ton o/^or u. s. w. Aus lat ikimc»^ macht das Althoch> 
deutsche muMäa, muakda und musda (Uusckeli Gramm. 2, 990); 
ftor geüda steht auch ^tisSa und snletst ^eida u. s. w. Mit -dßmm 
zusammengesetzte keltiscke Stadtnamen verwandelt das Altkoch- 
deutscke durch Zurückziehen des Aecentes auf die erste Silbe in 
sch«nbar abgeleitete: infolge dessen sinkt das ursprünglich lange 
^ Ton -dümm zur blossen Bedeutung eines furtiTon Vocals herab 
und es entsteht scheinbar Ableitung -tuna, ^ona^ -taMa» -tma (Gramm. 
IS 163. 2', 171. 175): ZäHma (Zarten) aus Tarodunmi^ Cdmp&ona 
(Kempten) aus OimiboiUmvm, Lmiana (Leidoi) aus Lu^dunum, Wwtina 
(Verdun) ans Vtrodumm. Endlich kommt noch hinzu die Schwächung 
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der MitteLsilben in den jüngeru Sprachpcrioden und trifft auch den 
Hilfsvocal, 80 dasti derselbe «ich zuweilen («. unten her Ips und Ischl) 
in allen' seinen verschiedenen FUrbungen nach einer absteigenden 
Scale der Beinheit und Fülle bis zur Farblosigkeit des nuttelbocb- 
deutschen e aiifreihen lüsst 

Schon von hier aus werden für nnsere Flussnamen vorläufig 
Terstündlich Wcchselformen wie Touehna flttr Tühhana} Itara und 
igura; Ani&a und AnoBa; TulUna^ Tvülana, TuUufia und DuUona; 
Agaroy A^ra^ Agra und A^; Füüa und Füum; Trigitama, TreUma^ 
Treüama und Treinma; Agasta, Agiaia, AgeU und Ag&U} Jttsala, Ib- 
&da, J»co(a, Jakäa und lida; Iputa, Ibota, Ipüa^ Ihege, Rt; AAumut, 
Abuama, Abusena u. s. w. Welche Form die ursprtingliche sei, ist 
in jedem eineeinen Falle besonders zu entscheiden. 

Alle hi^ aufgefährten Flassnamen nunmehr eingehend zu be- 
handeln und zu erledigen, gedenke ich nicht: es gienge auch, dass ich 
es ehrlich sage, über meine Kraft. (Für einige Ton mir nicht weiter 
bebaudelte verweise icli liior kurz auf Zeuss und die Deutsche Alter- 
tumskunde.) Was ich aus der methodischen Betrachtung der ab- 
geleiteten Flussnamen gelernt liabu und iolgüch zu wissen pjhiube — 
es war eine gute Schule für ^germanische ^Vortbilduni^slehI•e — 
werde leli gerne geben und einsichtiger Prüfung anheimstellen. 
Wenn systematische Darstellung die einzelnen Suffixe der Reihe 
nach heruemen müseite, so erlaubt sieh mein mehr eklektisches 
Verfahren dies nur so weit zu tliun, als der begriti'liche Zu- 
sammenhang lind die Anschaulichkeit es gestattet; ein und derselbe, 
oder verwandter Sinn verschiedener Nameu wird gerne mit ver- 
schiedenen Mitteln erzielt. 

1. Voraus neme ich den einzigen mRnnlieliea Namen, der sich 
unter den Beispielen der Tabelle findet; die übrigen sind sämmtlich 
weiblich. Es ist Züari, der nordtirolische Ziller, nach dem das he- 
kannte Zillerthal heisst. Seine althochdeutsche Form ist erschlossen 
ans folgenden Stellen: 

»in pago qui didtnr OüarestaU; Urkunde R. Arnolfs von 889 
(Juvavia, Anh. p. 109 Nr. 51). 

»in Cf^orutfo/ beneficium Lintfridi ceci«, Urkundenb. vonSteier^ 
mark 1, 92 Nr. 77 zwischen 1074 und 1087. 

landrechi . . . . t» dem Zäerial; da der Züer mtgpritujt; paiden- 
halhe» der uxuuer de» Zü«r; nach dem Chalter^cu^ m den Züer; dem 
Zäer auf nach m den prunn; alle vUtkwaid von Ursprung des ZdUr 



40 



htm mitten in das In, Ostr. Weist. 1, 317. 318 (XV. Jahrb.), vgl. 
daselbst S. 325. 326 die in jüugere Sprache umgeschriebenen Ur- 
kunden des Erzbiscliotes Ortolf von Salzburg aus dem Jahre 1354. 

von der wilden Gurion yofen dem Czäerstalf ebeuda 1, 284: (Yon 
1494). 

Zäun kann nichts anderes seiu^ denn was uum'.v neuhochdeut- 
sches Zicler, spätmittelhochd. zUer (Lexer 8, 1114 , Ict/.teres nur zu 
belegen m d(^r vom Schützenwesen geholten technischen Bedeutung. 
Es stimmt alieä: die alte Schreibung mit c i^althochd. in cü Ziel) 
die ursprUDglichc Kürze des t ei liarLet durch die moderne Doppelung 
des /, wllhrend sonst in dieser Wortgruppe das einfache / umgekehrt 
Dehnung des Voeals herbeituhrte, hier wie soubt unter mitieJ- 
deutschem Einflüsse: der fast nur im Volksmunde gehende ober- 
deiit«?chf Flussname blieb dic;*üiu Eintiusse uuturgemäss entrückt. 
Zilari ixU Verbaluomen zu zil^n, zilon »zielen« bezeichnet den Fluss 
als den einem Ziele oder seinem Ziele zustrebenden, demnach, wenn 
man will, als »den ciligeUj eitrigen, hurtigen«; vgl. althochd. gizal 
bclinell, insoferne aber zil (Ziel) und rl/a (Zeile) einer Wurzel an- 
gehüi'en und Zeile die gerade lüchtung als die kürzeste angiebt^ 
darf auch beitalien vadem (Faden) als Ausdruck für die Richtung 
des Flusülaufesj, denn dem vaden nach heis»t »der geraden Linie 
nach« (Ostr. Weist 1. 3()8'j; ah in Jan Inn im'ften auf den Faden, 
ebenda 2, 221 (XVI. Jalirh.); von der Stille (/frcf/itn (gerade aus) 
humt (biei ouf dt n fadf /i <A.v Jm, ebenda 2. 221) i von lööS). l^twan 
gehört auch der Isame der gleichfalls tirolischen Sill, die unterhalb 
Innsbrucks in den Inn liiUt, mit seil (Sei!/ /.ur Wurzel W//f. saif, 
silum (Gesch. d. d. Spr., S. 712); althochd. slI«. niitlclhoeiid. silr heisst 
Riemenzeug. Zugseil (Schnicller'^ 2, 260; Lexer 2, VI21). Es zu ent- 
scheiden gebriclit es mir für diesen Fluss dermaU n an Belegen. 

2. Von den weiblichen vSuttixcn ist das durchsichtigste und 
auf den ersten Blick deutlich -inna in Stivinnn. Es ist das zumeist 
in weiblichen Nominibus agentis, die aus ■männliclicn nioviert sind, 
seltener in Nominibus actionis auftretende Suftix (Gramm. 2 ^, 319— 321)^ 
das in der Form -inna eigentlich aus dem Accusativ in den 
Nominativ gedrungen ist und nun die echte Form des Nominativs 
'in begleitet (Braune, Althochd. Gramm., §211; H. Zimmer, Zeitschr. 
f. d. Alt. 19, 430 f.). Stit^inna (einen riehtigeren Nominativ ßdvm 
voraussetzend) steht somit ganas nahe zu althochd. *unuutmf touostinna 
(desertam), cumngm, chumngmna (regina)^ ffftti», gutinna (dea), 
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fn'unfin, frtnnfuina (amica) und ähnlichea Fcmmniis. Als Flussname 
bleibt Stwinna dieser seiner Bildung nach vereinzelt — mir ist 
wenigstens kein zweites Beispiel bekannt — eröffnet aber einen 
interessanten Blick auf das ziinHchst verwandte Suffix -wn, -unna 
((jrramm. 2*, 318 1". 175; Braune, a. a. O. und § 64, Anra. 2), das 
gleichfaik Feminina der geschiidertea Art bilden hilft und zwar nicht 
in Fluss-, wol aber in Bergnamen Eingang findet, als Buohurma 
(Bachenwald, Name des rechtsrhoinisehen Waldgebirges) und Fer- 
(junna (Waldgebirge, gotli. fairguni, Wald; das Erzgebirge): Zeuss, 
Die Deutschen, S. 8, 9, ill, vgl. Gramm. 1^ 123 Amn. 1; 2> 
176. 453. 

Dies SMnna nun ist die alte Namenform der Sttefem, eines 
oberhalb Krems in den Kamp fliessenden Baches. Um 900 kam 
»qtiidam uenerabflis ur cui nomen erat Joseph« zum Bischöfe Wolde 
▼on Freising >ad Stixinina* und beschenkte das Bistum mit seinem 
Besitz an zweien kleinen Büchlein »usque ipsi riyuoli cadunt in 
flumen qui didtur fStwmna*. (Cod. dipl. austr.-fiis. 1, 26 Nr. 27 Ton 
c. 900). Die späteren Urkunden erbringen mir durchaus nur den Ort, 
beziehungsweise Genannte davon: 

domimt» Odatrunu ä€ Stmtene, Salbach von Klostemeuburg, Trad. 
Nr. 100 (vor 1136); OdaMcus de 8Uuvenie, ebenda Nr. 178 (zwischen 
1177 und 1194); Ozo de Sinime, ebenda Nr. 477 (XII. Jahrb.). 
Jener ältere Ulrich ferner c. 1145 als Oudalricua de Stivene mtniste- 
rialis Lttipoldt marchumw de Oriente L rkundeub. von Steierm. 1, 238 
Nr. 22(u, luul als Vlricus de Stüvin Urkundenb. v, Heiligenkreuz 1, 6 
Nr. 4 von c. ll.öO; der jüngere als OudaL-icus de Sttuene Urkundenb. 
von Steierm. 1, 535 Nr. 562 von 1174. Andere Belege bei Meiller, 
S. 340^ Salhuch von Gütiweih, S. 423'', Stiftungeabuch von Zwetl, 
S. 732*' — für die Form ist weiter nichts daraus zu lernen. 

Der Name Stit'&ne tritt aljer auch in der ►Steiermark auf: ob 
er gleichfalKs auf älicreH Stiruma zurückgehe wie beim niederöster- 
reiebischen Flusse, ist nicht zu beweisen, doch in alle Wege aus 
der Analogie zu folgern. Die Belege im steirischen Urkundenbuche 
b^^treffen teils St. Georgen an der Stiefing, teils eine verschollene 
(frtlichkeit bei Wildon: »in parrochia Stivin* 1, 689 Nr. 701 von 
1190; Wulfingus de Stiuene 1, 548 Nr. 581 von c. 1175. Viele Belege 
(Styven, Stiuen) im aweiten Bande, S. 657", vgl. auch Kauch 2, 195. 

Kaemmel, der sonst stets mit slavischer Ableitung zur Hand 
ts^ erklärt 1, 295 mit Verweis auf S. 260 Stüoina (so schreibt er 
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beide Ifale!) ohne ein Wort der EriStrtemiig fttr deatsch. Dafür halte 
ich «8 nun freilidi aach: aber Tergebens sinne ich, wie er sich die 
Sache möchte vorgestellt haben. Denn sttto- ist gar kein hochdeutsches 
Thema, sh'uto- nur durch Zerdehnung (stiuvoer aus stiure. u. s. w.) 
erzielt. Aber sollte Kaemmels zweimaliges Siiimna auch uur auf 
einem Versehen beruhen und er das richtige tSfiritutd im Sinne ge- 
habt haben, so liegt die Sache wirklich nicht also auf der Hand, wie 
seiu Lakonismus k'jnnte Llaubeu niachcn. Vieiraehr ist von den zweien 
einzigen nächsten Anklangen der eine, nämlich das dem lateinischen 
aestivfffp nachgeformte mittelhoehcieutsche sttwl (Stiefel) gäuisiich un- 
brauchbar; während der andere, nämlich mittelhochd. unser «Ä^fY) 
weil erst in jüngerer Zeit aus dem JS'iederdeutschen hcrüljergenonimen 
und im Vücal abweichend, zum mindesteu umnitteibaren Bezug auf 
althochdeutsches fkimnna gleichfalls verbietet. 

Anders .steht es um die hinter diesem .s//7 !i»'[r"nde Wurzel: bei 
'dieser dtirfen wir anjioelien Doch wird »ie unserer \Vissb(.»gier<]e nur 
mit Zurückhaltuug Kede stehen. Eine indo^rmanische Wurzel stip 
(germanisch sHf^ Kluge, S. 829 ) wird bezeugt dnreli lat. sdpts Baum- 
stamm, »Stock, Pfahl, stipare zusammendrücken, und wenigstens für 
das Westgermanische! nebst mittelnieder- und mittelhochdeutsch stif — 
angelsSchs. .'^tif (mit kurz'^m i) und altfries. stff durch althouhd. 
ar.ifi'fulrji unterstützen (Gramm. 2, 116 von stifui ocrea geleitet!), 
ein starkes Masculinum sttftä Stütze voraussetzend, das mittelhoch- 
deutsch als 8ttt}el, neuhochd. sttefel Stüt'/e für ein Rankengewächse, 
zumal den Weinstock (Lexer 2, 120ä) wirklieh vorbanden ist. 
Determiniert scheint dieselbe Wurzel vorzuliegen in dem alt- und 
mittelhochdeutschen Masculinum sttft, steft Stachel, Dorn, Spitze 
(Kluge, S. 331'': wird sonst zu stap gehalten). Deshalb stellte schon 
Weigand^ 2, 806 (vgl. 810) zunächst fürs Altsächsische ein ablautendes 
Verbum sä/an, stef (hochd. tteif) stifum auij mit der Bedeutung 
»zusammendrttcken«. Kluge giebt seiner indogermanischen Wurzel 
die Bedeutung »ragen«. Gewiss richtet sich die Grundanschanung 
auf etwas durch festes Gefüge starres, fest aufrechtes oder ragendes, 
daher kräftiges, tragfkhiges, stützendes, steifes, folglich Pfahl, Stamm 
Stock u. dgl. Zeigt sieh in aithochd. et^vl und arstifuUn Ableitung 
mittelst des Suffixes -Wio^ so tritt uns dagegen in Stivinna solche 
mittelst des Suffixes -injä entgegen. Dabei firagt sich erstens, ist der 
Wurzclvocal kurz oder lang? trägt er das i des Praesens oder das t 
des Praeteritums jenes Wuraelseitwortes? Ich halte den Vocal fiir 
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ursprünglich kurz, weil die mimdartliche Zerdebnung, beziehungsweise 
Verlängern np: zu te in Sitieivene, und selbst zu iu in Sttuvenr nur der 
Kürze das Wort redet: man denke an österreichisch mier für mir, 
viech für vihe u. a* w. (Weinhold, Mittelbochd. Gramm, ^ § 112) und 
sehe unten S. 64 Lieaen aus Litmra, Mit Stiuvene ist sogar abge- 
irrt zu «feti/^^ ätttf" in siiefimuoier, sitefvaier u. s. w. Zweitens ist ßtt- 
vitma Nomen aotlonis (wie teuoaiütna Wflste) oder agentis (wie 
<^»mnffmna)f Wenn das letztere^ so wäre es zunächst moviert aus 
männlichem stiff (wie atiß st9ft, addf tchstf), von dem wenige 
Spuren in der That Bich Terrathen. In den Libria confratemitatum 
der MG. steht S. 258, Col. 345, Z. 9 ein Stefram eingetragen, in 
seiuem zweiten Teile aDscheinend gebildet wie Wolßram und viele 
andere Namen auf -rom, also mit hraban Rabe? Gewiss dachte man 
auch, indem man das fremde Stephanus in Stevan, Sßvm verdeutschte 
(Libri confratemit, p. 510' und Urkundenb. von Steierra. 1, {iHV"; 
vgl. das nicderüstorreic'bischc Stephausliart, alt Steveneshnrde >ani 
Walde Stephans «. im Urkuudcubuche von Seitenstetten i an das 
heimische stif, stlf. Und wie dieses iu der Zusanimonsetzuug Siifhim 
Name ward, so rauss es auch einen mit dem Ablaute des Praetcritums 
d<>r Einzahl gebildeten Mannsnamen Steif oder Su ifo gegeben lialjen, 
weil eine Heiligenkreuz^r Urkunde von 1210 (Urkundenb. 1, 42 
Kr. 32'» unter den Besitzungen des Klosters einen niederösterreichsichen 
Ort titelfingen aufführt, der das örtlich gesetzte Patronymicum von 
Steif oder Steifo enthält. (Da diese Urkunde reinmittelhochdeutsche 
Lautgebung befolgt, besonders in Haderi^hesdorf langes t durch { 
bezeichnet, so ist in Steißngmij ytw BXkoAi Meinoldesdorf A&^Qlh&t beweist, 
der wirkliche Diphthong ei gegeben, und nicht etwa das t in Oster^ 
reichischer Form als ei,) Koumtß Steif etwa > Stützer« oder »Träger« 
bedeuten, so war es sehr passende Bezeichnung des Ahnherrn einer 
Sippe: noch uns ist für dem mttunhchen SprOssling anes Ge- 
schlechtes^ der dasselbe fortzupflanzen bestimmt ist^ »Stammhalter« 
gelAufig. 

Diese Parallelen reichen leider nicht hin, um Siüfmna als N<Hnen 
agentis oderactionis zuerkennen, noch auch um es völlig befriedigend 
zu erklären. Eine jah und stramm, in starkem GefilUe wie in einer 
geschlossenen Linie abschliessende Ache des Waldgebirges konnte 
allerdings als »die stämmige« oder, wie wur von kräfUgem Wasser zu 
sagen pflegen, »die pralle« bezeichnet werden. Aber um nur dies 
auszudrücken, dazu hätte ein Adjectivum vollauf genflgt: in dem 
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Öubstantivum Stiviniia liegt gewiss mehr. »Die Tr-iL'iiihip * oder 
»TrUgerin« passte allesfalls für einen scinii baren i iuss, was die 
Stiefern niemals war. Wenn jedoch weibliclies sdiu'nu'i zu drin vt r- 
muteteii miinnlichen sti^f zu stoben scheint, wie teiginmi. (massa i /u 
teic, und dies stef an ein stützendes oder tragendes Gerlithe zu 
denken erlaubt, so würde vielleicht auch sfivinna nrs])riinglich als 
Benennung eines solchen Geriithes möglich: wie die freilich fremden 
choj}henna, cJwvinna (Korbi und putinnn fFass, letzteres im nieder- 
österreichischen Bacli und Hergschlosse Pütten vorliegend), und wie 
noch andere Benennungen von Gewissen und Geräthen als ful (oben 
S. 22) giezübely kar, nieise, rine, stouf^ troc, wiege teils auf Berge, 
teils auf Rinnen und Furchen des Gebirges wie der Ebeney teiUikof 
iiase Anwendung fanden. 

3. Seiner Durchsichtigkeit nach weiterhin zur Vorname am 
geeignetsten erscheint das Suffix -ina. Ich bin auf dasaelbe schon in 
dicfen »Blättern« 1884, S. 414 (für den EVauennamen Sh'ffoia) und 
1886; S. 80 f. aufmerksam geworden, ohne jedoch damals der Sache 
auf den Grund zu sehen. Fremdwörter abgerechnet, die nach Analogie 
deutscher Feminina dieser Bildung behandelt sind, ak aithochdeatsch 
chülüdna aus coquina, Uuuina ans lavina (oben Ö. 13)) Wirima ans 
Virodumim (oben S. 38), kStina {chetumä) aus catenOf sigxtut aus sagena 
u. s. w., sind es m^t Ableitungen stofflicher, seltener abstracter 
Substanüva, down ursprünglicher Sinn öfter durch die Ableitung gar 
nicht, zuweilen nur schwach geändert wird: lugina, «<«7/*?ia bedeuten 
nichts anderes als die einfachen lugi, stiüi; diese Art ist zumal im 
Alemannisclien beliebt, wo gilsaine, riutinef mesleipßne XU 8. W. geg^ 
die gcmelnmittelhochdeutschen güsse, riute, sleipfe u. s. w. Stehen; 
leicht differenziert ist hingegen der Sinn in miatina (beziehungsweise 
nUstumied Gramm. 2*, 318. 319) gegen misf, oder in redina gegen 
rrdia. IndrtlicheD Namen sch<»int der gänzliche Abgang einer Änderung 
der Bedeutung oder der Eintritt einer bloss leichten Differenzierung 
derselben nicht zu erscheinen. In den mir bekannten Ortlichen FJÜlen 
wird durch das Suffix -ma ans dem Grundworte stets ein vOlHg 
neuer Begriff erzeugt, wie dies schon bei der ein&chen Motion 
mit -a (oben S. 34) zu beobachten war. Und schon um diesen neuen 
Begriff aufzuhellen^ ist es ttberall nötig, auf das Grundwort znrQck> 
zugehen. 

Dass Miedma uadiWna ans ßiad Harz und «^ j^mlllme fliessen, 
habe ich bereits 1886» S. 80 f. gesehen und da nur die Erkenntnis 
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der grammatischen Form mir über die Not erschwert. Dass weder 
ßUdln d (= <xha) noch fliedina (seil. aJui), beidemal mit dem stoH- 
lichen Adjoctiv, das richtige sein könne^ Bondcm einzig das einfache 
Derivat fliedina als stark« s Femimnum, dies konnten mich schon 
damals die von MttllenhofF, Denkm. d, P. «. Pr. 2, S. XIV aus 
foldischea Traditionen mitgeteilten alten Belege für den hessischen 
Flussnamen — es ist die Flieden, Nebenfluss der Werra von 
Süden her — lehren ; dieselben gewähren den Genetiv Fltedmd und 
den DatiT FUedinu (letzteren in der Function des (Tenetivs). JUnina 
den Flaasnamen trenne ich jetct von ümenfy der Nebenform zum 
Baumiuimen ilm: denn wenn ümene ganz dasselbe bezeichnen muss, 
was tlm, so liegt; wie gesagt, in Ilmina, dem alten Namen der 
thdringischen lim, eines Nebenflasses der Saale, ein neuer Begriff. 
Es ist der unter Ulmen strömende Fluss, . wie FfiWh'na der 
zwischen Harzbärnnen strOmende, beziehungsweise aus Nadelwäldern 
kommende (wenn nicht der hangleich fliessende^ nach 8ulpä und 
s^s S. 14; Chraduppa S. 33). 

Dies Ergebnis Ulsst sieh unter unseren tlbrigen Beispielen 
anwenden auf Nardma und Turttna. Wie in jenen beiden ersten 
ßiad n. und «&n £, l&n m. gefunden ward, so Ittsst sich in den 
beiden letsteren suchen nardo m^ narda £ die Narde, und Utrd m. 
Durt, Bort, ein Unkraut im Getreide, Trespe oder Lauch. 

Nwrdma ist die oberOsterreiohische Naam, ein aus dem Mübl- 
viertel kommender Nebenfluas der Donau: »infira duo flumina, id 
est inter agastam et nardtnam, a locia videlicet, ubi ipsa in Danubium 
flnunt« (Monum. Boica 28, a, 45£ von 853 — ) Urkundenb. d. L. 
ob d. Enns 2, 16 £ Nr. 12 (vgl. Zenss, Die Deutschen, S. 378 £ 
Anm.). >ad nardtnam autem dedmam de agesta«, ebenda 1, 472 
(Passauer Tnd. Nr. 57 Yon c. 985). Die gefidschte Urkunde K. 
Ludwigs des Frommen vom 28. Juni 823 (Urkundenb. d. L. ob d. 
Eons 2, 8 £ Nr. 5) giebt sinnloses Nardmum fUr NwfdiiMm. Später 
wandelt sieh Nttrdma au Norden, mit Umlaut Nerdm (Rauch 2, 30), 
Ifärden, Nerdm, und gans anleUt, scheinbar zum Pflanaennamen 
xurftckkehrend wie die Ilm, au Nardei die einaelnen Nachweise 
snchß man in Meillers Regesten der Babenberger und in den 
Diplomatarien TonG0ttweili|ZwettL und Seitenstetten. Dazu zusammen- 
gesetztes Nardmhie zur Bezeichnung des steilen Ufei^gelftudes der 
Naam (Rauch 2, 39. 41). 

Die echte Narde, Wort und Begriff, ward den Germanen durch 
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dir Bibel bekannt: schon gotbisch nardus^ gleich den Formen der' 
jüngeren Dialekte aus griechisch väQ^oi, lateinisch nardua oder tiardum. 
Aber die echte Narde, beziehungsweise der aus ihr iK^reitete Balsam 
kam während des Mittelalters selten ins Abendland ; das gewöhnliche 
waren Surrogate. Dagegen bezeichnete man in Deutschland frühe 
8<üion mit dem Namen »Narde« verschiedene einheimische Kräuter, 
sumal den Speik, und sog sie selbst in Gärten: sieh die dankens- 
wert^Di Ausführungen Oswald Zingerles in den Sitzungsberichten der 
Wiener Akademie 1886 112, 795—800. Dies »Speik« erscheint 
schon mittelhochdeutsch in nardespike aus lat. nardi sptca (Lexer 
2f 35; Weigand^, 2, 762). Gewöhnlich ist Vnlcrirmn celtica darimter 
gemeint, wenigstens für den Alpenspeik; doch auch die Lavendel, 
die Kreuzwurz und Primelarten heissen so (Zingerle, a. a. O.). 
Deutscher Name des Nardengrases, der Nardus stricta (Deutsch. 
Wörtcrb. 7, 353) ist colleotiviscbes dohnchadi (Schmeller' 2, 598). 

Die Narde in Kordi/ui zu erkennen und diesen Flussoamen su 
deuten als > die durch Nardengrund sich ergicssende«, iat nach allem 
diesem rechtfertig: nur welche der als Narde bezeichneten Pflanzen 
der Altbaier des VIII./IX. Jahrhunderts an den Ufern der Naam 
80 bänflg spriessen sab, dass er danach denFlnas benannte^ mflasen 
wir nidkt so neugierig sein herausbringen an wollen. Aus einem 
Nan^erg Im Urknndenbuch von Seitenstetten, S. 240 Nr. 221 von 
1360 — veMgarien gdegen an dem narnperg ze Valkenberoh «i dem. 
kd — steile ich deshalb den uraprttnglichen Nardenhere (noßrdln 6ere t) 
unbedenklich wieder her; das linguale d ward zwischen den Lin- 
ggen r und n yerschlnckt und so kam die ümdeatung auf narre 
(Narr) zu Stande. Ein kttmtniseher NarrenpUkä aas der Zeit von 
1387—1405 (ArcL £ fisterr. Gesoh. fSB, 237) ward noch 1490 geschrieben 
I^arnpwM (Urkundenb. von St. Paul, S. 607 Nr. 649). Ein 1805 
erscheinender NarretMietr (Cod. dipl. austr.^fris. 3, 667^) mochte 
an einem nardenhoUe sitzen oder daher stammen. Indes will ich vor- 
sicbtshalber den Narren in diesen letzteren Namen wenigstens nicht 
ganz verreden. 

Turtma ist die niederbairische Türken im Isengau, ihren Namen 
deute ich »die zwischen Unkraut fliessendß«. »ad TwHn ecdesia«, 
Indic Am. 6, 28. Bas k steht jetzt darin fllr t wie in bairisch 
tSrkdtaube fklr turteUauBe (Scfameller' 1, 621). Ober alt- und mittel- 
hochd. Utrd, turth, durd Trespe, Taumellolch, altsllchs. durA, neuhoch. 
Dort, Dttrt, Ihrien, sieh (3nanm. 2^ 226. 3, 371; Deutsch Wörtorb. 
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2, 1804; SehmeUer' 1, 544; Lexer 2, 1580. Die fittr Turtma 
erwartete genanm Form Turdma begegDOt 992—993 von einer 
örtlichkeit in der Umgi^gend ran. Erenumlüister: »uia de T^urdma 
uaqoe Ad Hibersliph«, Urkniidenb. d. L. ob d. Enne 2, 718, 
AnhcDg Nr. 8. 

Andere Voratelliiiigen walten in Bokwia nnd TuUma, die unter 
den auf -ümi abgeleiteten BlusniaiDen ebenso eine Gnip|»e ftr neb 
bilden wie ibreneita FimUna, Mmma, Nardma, Turiuuu Kaebdem nns 
dieae Tier acbon den SoUfiaael snr Heranaaeblfauig des Grundwortes 
in die Hand fegeben babeo, maebt sieb numnebr das Gescbift von 
selbst, in SoAsma das starke Neatmm tahtf und in TvBma das 
starke Keatrum lafli gegeben au finden, und es kommt nur mebr 
darauf an, die Entdeckung dem VerstSndnisse au ▼ermitteln und 
gegen Einwarfe su siebem. 

Dieselbe gefiflschte Kaiserurknnde von 823, die Jenes ^otdtHxoH 
hat und fiberbanpt in gelebrt sein sollenden Verdrehungen stark ist, 
ab Pdagum (Heerl) für Fidaham, oder artagnm ftlr taiaeekarum, 
gewibrt auch, wieder mit wohlfeiler Latinisierang des deutschen 
Namens, »et in taxina basilicaa duas«. Später meist Sehen geschrieben 
(SeMn, Balten) mit ümlaut wie in Nerdm, Nwrdeni Urimndenb. 
d. L. ob d. Enns 2, 752'; von Stderm. 1, 694 Nr. 703 von 
c 1190. DafUr Seiheenkir^ ebenda 1, 725 Nr. 733 von c 1190: 
Heroldm plebanut de Sahsenktre. Dies Sachsen ist ein Dorf wieder 
im oberößterrcichischen Mübiviertel, am Ausflusse eines östlich der 
Naarn, aber ihr parallel iu die Donau fallenden Baches, der auf der 
alten Generalstabskarte keinen Nameix trägt, auf der neuen Special- 
karte als »KlaimiK'r Bach> (von Klamm bei Kreuzen) bezeichnet 
ist, iibur uräprüngiich gewiss »die Sachsen«, althochd. Saftsina geheissen 
bat. Da nun aa/ut, dem lateinischen saxum uiul s^care urverwandt, 
genauer ein Schneidewerkzeug bedrutet (Mülleiihoff im 
Anz. t". d. Alt. 7, 213 f.) — der Volksstanim der Sachsen heisst 
daher, weil sie das s<i/i.s als ihre WatFc fiihrton — so künnen wir 
SaJist'na nicht anders übersotzen denn mit »Mtiäücr-« oder »Schneide- 
bach«. Und dies ist nach DcutM hr Alt< rtumskunde 5, 117 f. ^oben 
Ö. 33 bei Grazluppa) der sclnuidend. kalte« Waldstrom. 

Aber niicli die TiilUna holt, wie sich alsbald zeigen wird, ihn n 
Namen vun < iu«in scharten Werkzeuge, Es ist unsere nicderöster- 
rrichische Tuln, die im Wiener Walde entsjiringt und oU i haih der Stadt 
gleiches Ramena sich iu die Donau ergiesst. Diese Stadt hiess eigentlich 
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Comagenia und trügt diesen antiken Namen noch 791; wird ihr 837 
zuerst der des Flusses geliehen (Kaemmel 1, 263, vj?l. sclion ZeuM, 
S. 5 Anm. 2) und stösst eben dieser etwa um dieselbe Zeit samt 
ersten Male auf, so ist doch klar, dass TuUina eine neue Bezeich» 
nung sei, für die auf eine vorgermanische Sprache zurückzugreifen 
durch nichts erlanl t ist. Und daaa ne nur von den Deutschen, 
und awar Ton den Baiem ausgegangen sein könne, wird alsbald sich 
ergeben. 

Die Form TuUina gewähren für den Fluss die fuldischen 
Annalen, Teü IV nud V zum Jahre 884 (MG. SS. 1, 401), für 
die Stadt zwei Regensburger Urkunden von 837 und 859, citiert 
bei Kaemmel 1, 253 Anm. 2, dann die grossen Altaicher Annalen 
snm Jahve 1042 (MCx. SS. 20, 796). 

Dagegen hat TuUena eine Passauer Urkunde von c. 987 fÄr 
den Ort, und Tidlonemes für dessen Bewohner (Meiller, S. 2, Nr. 4 
= Urkundenb. von St Pölten, S. 4 Nr. 2) ; ferner TuUuna für den 
Fluss die mehrerwähnte gefölschte Urkunde Ludwigs des Frommen 
von angeblich 823; endlich DvUona gleichfalls itlr den Fluss ^e 
Urkunde Kaiser Ottos HI. von 998 bei Newald, Gleschichte von 
Gutenstein 1, 29 t (:= Duellius, Muoeilan. 2, 379). 

Steht somit viennal TuUxna (darunter aweimal als ältestes 
Zeugnis echter Urkunden) gegen drei Formen mit dunkelm Hilfis^ 
vocale, die zwar durchaus in Urkunden^ aber teils geftlsditen, 
teils jüngerer Zeit angehtfrigen erseheinen: so ist es als Grundform 
erbracht, und die Formen auf -tma und -ona sind der S. 38 
besprochenen falschen Analogie «ususchreiben: während in anderen 
FttUen allerdings der dunkle Hilfsvocal den ältesten jUang behauptet, 
dem gegenüber der helle als Schwächung erscheint, oder auch beide 
unterschiedslos und gleichberechtigt nebeneinaiider auftreten, wie wir 
sumal bei den deutscfagemachten Stadtnamen auf -dunmm (oben 
S. 38) zu veraeichnen hatten. ITür die Tnln müssen wir auf der 
Form TuUina als der ursprünglichen umsomehr bestehen, als das « 
hier von Hause aus fester Suffix» oder vielmehr zum Stsmme 
gehörender Vocal ist: zweimal unkritisch wäre es, TvUuna (TuBona) 
oder gar DuUona voranstellen zu wollen — einmal weil die Quellen» 
bel^^ es nicht rechtfortigen, und dann, weU die Formm mit dunkehn 
Hilftvocale die vollkommen durchsichtige Ableitung aus ndU rer* 
dunkeln, darin überdies gegen die Grammatik Verstössen. Am wenigsten 
dürfte DuUona, mit dem weichen Antaute, etwa als der hochdeutschen 
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Lantverscbiebung vorauf liegende Namenform, die darin den fremden 
Ursprung bestätigen könnte, aufgeftisst werden : dies Dvllona kommt 
auf ReQhnung der halb niederdeutschen Orthographie in der Kanzlei 

der sÄchsischcn Ottoneii. 

Diegeiuiuo mittelhochdeutsche Form für Fluss und Ort ist danach 
TuUeiu wie Karden Xerden aus Nardtim, Sahsen Seksen aus Sahsina, 
oder auch Garsten Oerntra aus Garstiiia; nur dass bei TuUen nienuils 
der Umlaut (also Tiilh n) eintrat, wie bei diesen Beispielen und beim 
Appellativuin üW»: selbst. In der That reimt der sogenannte Helbltng 
4, 1G4 'InUtn: (jehuUen und TuUen steht nebst Tain iitter in IJr 
künden des Stiftes Herzogenburg fed. Faigl), S. 515'. 540 \ Die ge- 
Miiliuliche mittelhochdeutsche Form aber lautet diu-eh 8yncope Tulne 
(Salbuch von (T(iitweih, S. 262 Urk. Nr. 7 von 1108; Nibel 1301, 
2), oder durch Latini.sieruiig prunkeuder autjxe})utzt Tulna: letzteres, 
wie es schon li)i4 i^Meiller, S. 4 Nr. 9) olticiell beliebt wird, hat 
sich auch der Interpolator des zwölften Liedes der Kibehmgen für 
die von ihm eingeschobene Strophe 1280 nicht entgehen la^üen wollen. 

Nun zur Deutung von TnlUna. Für sie wird uns erste Hilfe 
leisten ein in zwei Fas.*>ungeu, einer altsäciisisehen und einer alt- 
hochdent sehen erhaltener Wurmsegen (Denkni. d, P. n. Pr.*, Nr. IV, 
Ö, A und B). Es wird darin der Wurm bescliw(>r(Mi. mit neun 
Wlirmlein hinauszugehen aus dem Mark in die Knoclien (oljerdentsche 
Fassung: Adern), von da in das Fleisch, von da in die Haut (ober- 
<l<Mit^elic Fassung; in das Felii, und zuletzt ut /an thertt hnd an 
the^a strala »hinaus von der Haut auf diesen Pfeil«. So in der 
niederdeutsclien Frissung, in der althochdeutschen dagegen f^mrm 
ttemo vrJI» in diz tnlli »von dem Felle in diese Ttlllc'^. Sfiü/a. nach 
•Gesehlt-eht und Bedeutung verschieden vom lunilioeiidfutsehen Strahl, 
ist der allgemeine altdcutsclie Ausdruck für »Pfeil«; tulli (in der 
nltrn S]>raeli<' siiehlieli. in der neuen weiblich) bedeutet urspriinglicli 
das Kührchen, in das die Pfeilspitze ausläuft und womit sie am 
Pfcilschafte befestigt wird, in unserem Falle aber ist tulli durch 
Synekdoche (pars pro toto) für den Pfeil selbst gesetzt (wie MüUen- 
hoff in der Anmerkung zur Stelle. Denkmäler*, S. 280 ausdrücklich 
bemerkt), mithin = strdla und der gewähltere Ausdruck. Das Wort 
ist ursprünglich nur in Oberdeutschland zu Hause, und bei seinem 
Aitn* scheint die von MüUcnhoff a. a. 0. und schon Zur Qeachichtc 
4er Nibelunge Noth, S. 86 vorgeschlagene Herleitung aus franzö- 
«isch donüle, das nach Diez und Littr«' von lat. ductiU kommt. Dicht 

BMttvr des Verainn fQr LaDdetknad« voa XtoderCcterreicli. tS88. 4 
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wol glaublich; auch nmmu Weiland ^ 2, 944 sie nicht an. Kluge, 
S. 351' äussert sich zweifclnrl und läugnet sogar — unbegreiHither 
Weise — das althochdeutHciic tuUi; otfenbar weil ihm miser Wurni- 
goj^'en, der das Wort filr diese Mundart erbringt (vgl. schon vSclmu-ller - 
1, 602) nicht gegenwärtig war. Zum vollen Verständnisse de.< Seyens 
i^t nur noch (gleichfalls nach der Anmerkun^^ in den »Denkmälern ) 
lifi-MifUgen, dass der Pfeil, auf den das Gewürm au."< dem Körper des 
Kranken hinau.sbeschworcn ward, in den Wald geschossen werden 
sollte: damit dachte man des Ungeziefers ledig zu sein. 

Tnllina bedeutet demnach » Pfeiltluss«. Die Vorstellung eines 
pfeilschnell hinabschiesscnden Waldbaches, natürlich wie sie ist, ver- 
leugnet sich noch unserem kälteren Sinne nicht: ein Pfeil ist auf 
unseren Specialkarten das Zeichen fUr eineu Wasserfall. Der hüfiachea 
Zeit, die den kunstlosen Pfeil und Bogen durch die sinnreichere und 
sichrere Armbrust mit dem befiederten Bolz verdrflngen lieas^ lag 
der Vergleich mit der letzteren näher: 

äae wauser fmor näeh polee nten, 
die tpol (fwidert und gesnüen 

mit swanke trihet dan, 

sjigt Wollram von Eachenbacli im Parzival 180, 29—181, 2 von 
dem raschen Herg.'äitrome, an dem die Stadt Pelrapeire liegt (dazu 
Zeitschr. f. d. Alt dO, 369 f.). Aber schon um 1090 gebrauchte das 
Qedicht Meregarto von einer hervorschie.<}senden Quelle den Ausdruck 
des uuazzerea üzpuUa (Denkm.' XXXII, 2, 38): Ton Indatn »schnell 
wie ein Holz fahren«. 

Nahe liegt nun bei der pfeilschnellen TMiki und messerscharfen 
iSo&MJMi so nicht stehea za bleiben, sondern beide in einer gemein- 
samen Grundanschaauog zn einen. In der That, was konnte geeigneter 
sein, das Bild eines schaffen, schneidenden oder «techenden Werk- 
zeuges vor das sinnliehe Aoge nnserer Altvordern zu locken als das 
jidie Aufblitzen eines weissen Berggewftssw in oder aus donkelm 
Walde? Höchte man es als Messer oder Pfeil, als Axt oder Ahle, 
als Nadel oder Sichel denken, zumal wenn diese in der Sonne ge- 
schwungen werden, immer war die Vorstellung eine glttckliche und 
sinnige. Sie soll uns auch «pAterhin noch andere Namen verstehen 
und einen durch den anderen bestfttigen helfen. 

Das von meri (Meer) geleitete Jfama atrdle ich an dieser 
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Stelle nur. Auf altes Menna zurück gehen nümlich verschiedene »tei- 
rische OrtlichkeiteDy die heute teUs vencholleD, teils auf Marn und 
Mareia (and damit auf die Jungfrau) umgelautet Bind (Urkundenbach 
von Steiermark 1, 871 \ 872^ 874*). Ist diese weibliche Ableitung 
schon voigebildet in dem altfrftnkischen marma pelagus (Gramm. 3, 
381 Anm.)? Das Weitere spilter bei ffaMt. 

Koch bleibt von den aus einem sinnlichen Substantiven gelei- 
teten Flussnamen Jlbina, Besondere Fragen knüpfen sich daran. 
Es sind die Ahnbüche unserer Alpen, die hier einschlagen. Eine 
Albe oder Alm kommt aus dem bairischen EOnigssee und flieest von 
Westen her unterhalb Halldns zur Salzach. Eine andere salsburgische 
Alm bei Hallein selbst von Osten her aus dem Wiesthale. Eine 
dritte Albe oder Alm ist oberOsterrdchischy bildet den Abfluss des 
Alben- oder Almaees im Tudten Gebirge und ergiesst sich nach 
liinj^erem Lriuto von Süden nach xsordüu unterhalb Lambachs in die 
Traun. Die althochdciitüche Form aller dicjser 'Flüsse ist Albina. 
Albann^ das Mülleidioff, Deutsche Altertumskunde 2, 210 Anm allein 
anführt, ist jün^^ere Form sächsischer Kaiser Urkunden (UrkuDcicnb. 
d. L. ob d. Enns 2, 90. 91 Nr. 71. 72 von 1061 und danach 2, 
316 Nr. 215 von 1162) und gilt der obcrösterreichischen Ahn, neben 
der ich hier die salzburgische belege und voranstelle. 

a) »in villa Albin Brev. Notit Salzh. (ed. Keinz) 3, 10. 12. 

— >ad Albinam^j ebenda 8, 4. — »iuxta ripam quae vocatur Al- 

hina* 1, 3. — »genealogia hominum de AUnna* 8y 1. Dazu 

der Herausgeber auf S. 77. 

b) >usqae ad Humen nuncupante JlSina et infra flumen 

qua Bupra diximus, albina usque terminum quod est usque in alpa«, 
Stiftungsurkunde von Kremsmünstw im Urkundenhuche des L. ob 
d. Enns 2, 2 C Nr. 2 von 778. . — »usquo ad Üuvium qui dicitur 
Jibma .... et inde usque ad alpes«, ebenda 2, 5 Kr. B von 791. 

— plaeum aUnnae adiacentesque alpes«, ebenda 2, 6 f. Nr. 4 von 802. 

Zweifebohne ist Albma blosses Derivat von dem Orandworte 
alba Alpe (so jetst auch MttUenhoff a. a. O.). Aber keltische Ablei- 
tung vom keltischen Grundworte? oder althochdeatsche vom althoch- 
deutschen? Ist man doch selbst ttber das Appellativ Alpe» Alm noch 
immer nicht im Klaren. Die nach dem römischen Grammatiker 
Seztus Pompeius Festus von Jacob Grimm aufgestellte, von Georg 
Curtius u. A. angenommene Urverwandtschaft des keltisch-lateinischen 
Alpes, beziehungsweise des deutschen tdpd nebst alpvs Schwan (hier 
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oben S. 24) mit lat. albus (sabinisch alpu») weiss iat, soweit die Grund- 
Vorstellung auf das Weisse des ScbneegebizigeB gehen ^olf, anfechtbar 
(Nissen, Italische Landeskunde 1, 141)^ aus sprachlichen Gründen sogar 
unhalt>)ar (MüUenliotV 2, 245); und die etymologischen Bezüge des 
keltischen Alba, Albaum (Zeuss, Die Deatschen, S. 2) scheinen der- 
malen für dunkel zu gelten (ThuroeTseiiy Keltoromanisches, S. 9). 
Rudolf Hildebrand, der Alpen wr>i tpr <3;:erne als sprachliches G^m^ngut 
der Alpenvölker ohne Unterschied ihrer Abkunft betrachtet — man 
lese nur im Deutschen WOrterbuche die Artikel Oand, Gemse, Kar, 
Kee», Mwr (4, 1, 1215 gegen Heyne 6, 2712) — würde die Frage nach 
der ursprOnglichen Zugehörigkeit des Appellativs alba wol gleichfalls 
80 an lösen geneigt sein, und dieser Ansicht schien bereits Schmeller^ 
1, 65. Anch MflUenhoff, a. a. O. 2, 243 flp. glaubt wenigstens nicht an 
keltkdien Urspmng des AppeUatiTs: »ans den keltischen Sprachenc, 
sagt er, »lässt sich kaum etwas entscheidendes daftUr beibringen«; 
und nm das im Namen der Tanem gegebene Grandwort steht es 
nicht anders (a. a. O. 2, 83). Was nnr den Kamen der Alpen als 
des grossen mitteleuropüschen Schneegebirges betriff)^ so ist darttber, 
dasB er seit dem Zuge Bannibals von Stldgallien her nach Italien, 
und Ton da nach Griechenland gelangt sei, kein Zweifel (Nissen 1, 
140 und Mcülenho^ a. a. O. 2, 243). 

Aber selbst wenn die Hochdeutschen das Wort alha nicht den 
Alpenkelten abgeborgt, sondern von je besessen hfttten — Uber den 
hocfadentseben Dialdct hinaus erstreckt es sich nur als alve ins 
Niederrheintsche^ keine andere germanische Sprache kennt es — so 
konnten sie noch immer Jlbina als Bezeichnung eines Bergstromes 
ebensowol den Kelten entlehnen als selber bilden. Es ist schon ron 
Nissen a. a O. 1, 140 darauf hingewiesen worden, dass den Latinem 
— er meint Ton den Ligurem her — eine Beigstadt Albat ein Beiig- 
Strom AUnda oder JBMa hiess. Audk ist au beaditen, dass althoch- 
deutsch nie Mpma wechselt mit AlMna^ wie doch alpä mit cXbd^ 
sondern das weichere Alhina herrscht allein. In den vorne angefilhrten 
drei Eremsmttnsterer Urkunden steht deutsches tdpa und zweimal 
lateinisch dpa jedesmal hart neben ^Mu» und laats alhinae; letateies 
ist also die hergebrachte Form, von der nicht abgewichen ward. 
Übrigens fögte sich entlehntes Alüm so gut in deutschen Mund, 
dass es leicht den Eindruck einer Ableitung vom dentschen oiUtA 
erwecken konnte. Denn nach dem, was bbher Uber die Natur dieser 
Abldtung BU beobachten war und sich hier ausammenÜRssen Ixsst, 
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tritt (las SufTix -ina mit Vorliebe an i»' jä- oder ^rt- Stämme. So in 
den AppeUaifcivea Itigina, stillim von (oder vielmehr neben) hgi, atäü, 
redtna von redta; m auch in den Nainen TuUma von tullt, Hirttna 
(Bilttcr f. Landesk. 1886, & 80: >HirlenfltUB<, wie dort erklärt 
ward; vielleicht »Ansiedelimg von oder unter Hirten«) von hirti, 
Merina von meri, und sieh spUter bei Chtama* Das althochdeutsche 
«Ijiä i»t nun gleiclifalls ein jdnStamm, es mum eigentlich alpia, 
alpta gelautet haben; denn der Dativus Pluralis ist noch alpemn (nicht 
ülpom) in einer bekannten Glosse des VIll. Jahrhunderts, die Italien 
beschreibt als lantscaf untar alpeom arUi seuuiu, die Landschaft 
awischen dem Hochg l ir^^e und dem Meere (Braun^ Althochd. 
Gramm., § 226, vgL Mtülenhoff 2, 244 Anm. I). 

Als sicher mag ich aber doch nur aussprechen, daas Albma 
Derivat sei aus alba und 9Bergstrom< bedeute. 

Flossen die bisher erörterten Kamen aaf 'ina durchana von 
sinnliehen Substantiven her, so ward schon in den »Blättern« 1886, 
S. 79—83 in Wirmina ab der alten Namenförm der ans dem Wttrm- 
oder Btambeiger See kommenden Wfirm Ableitong ans einem Ab- 
stractum totmC (f&r das gewöhnliche varndf s» auch nnten S. 71) 
erkannt; nnr möchte ich jetst, statt >die Winne« schkchtweg, lieber 
erklfiren »die Wilrme flUirende oder gebende«. Eün sweiter Fall 
dieser Art ist in der oberOsterrei<;hisehen Gnsen, wieder einem Neben- 
flusse der Donau aus dem MOblviertel her, die alte ^uftno^ Dieee 
aldiochdentsehe Form (mir unbelegbar) blickt noch durch in einem 
Tmo de guMns^ Arch. £ K. Osterr. Gesch. 9, 268 Nr. 6 awischen 
1148 und 1147. Sonst nur Quam, Chmn, Urknndenb. d. L. ob d» 
Enns 1, 477 (c 1160); 2, 741^ (1126—1280); Rauch 2, 86, 86 
bei letsterem auch mehrmak nasaliertes Quntm 2, 61. 62, offenbar 
weil die echte Form nicht mehr verstllndlich war. Öutma kann 
nur abgeleitet sein von dem zwischen Neutrum und Femininum 
geteilten althochdeutschen eiue^ cume, gua$i mit der Nebenform gim 
(reiche Belege bei Schmeller* 1, 951) und dem Compoeitum tirguae 
affluentia (Gramm. 2, 787); mittelbochd. ^iZsse mit der Neb^fbim 
jfüae, beim steiriscben Beimchronisten Das Wort kommt wahr* 
sdieinlich durch eine gothische Mittelfonn *^irtAftt von gnuan, althochd. 
gkmn (giessen) und ist synonym mit dem männlichen guz, neuhoohd. 
€hm; man hat auch Verwandtschaft vermutet mit altnord. güaa 
efflare, goaa spurare, guaa eructare: Gramm. 2, 22 Nr. 250; SchmeUer, 
a. a. O.; Leser 1, 1127; Wackemagel, Altd. WOrterb. 1861, S. 121\ 
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Dies gusi übersetzt beim sogenannten Tatian 43, 1. 2 das ßumen der 
Vulgata, im Gleichnisse von dem Hause, das auf Sand, und dem, das 
auf Fels gebaut war: et de^cendäj'^'nh etvenarmtßuminaetßavenmf 
ventt (Matth. 7, 25, 27) = inti nidarainc regan uOi ^tl^im gutu 
inti bliemn uiiintA\ es ist das Anschwellen und Übertreten des Wassers, 
die Überschwemmung. £in6n wasserreichen, zumal nach Regengüssen 
zu Überschwemmungen geneigten Waldstrom Chuma an nennen, war 
durch die Erfahrung des tflglichen Lebens gegeben und umso sprechen- 
der als regen und gUsae oder regen und gus zu verbinden stehend 
war, wie schon die Stelle im Tatian ze%t Weito^iin darf dafür wieder 
Wolfram von Eschenbach eintreten, der Parstval 603, 7 — 10 von dem 
WUdstrome Sabina sagt: 

(ddd der regen unt d*:^ yuz 
erbrochen h(te idldcn oluz 
an einer lietVn Jialdttu: 
daz uomr was gespalden, 

eingeriBsen. gusregen Lexer 1, 1127. engczzen von einem Aber die Ufer 
getretenen Wasser, und zwar der Donau NibeL 1467, 1. gUeae schadet 
dem irtmiunf Anonymus Spervogel, Minnes. Frttbl 80,34. österreichische 
RechtsbQcher benennen die Überscbwemmung ausdrucksvoll vdtgüm 
(Lexor 3, 59), scheiden das den Donauschiffer ereilende Unwetter in 
wuotguz (Wolkenbruch) und tsguz (Hagelschlag), östr. Weist 7, 928; 
daneben vnwtgüate und Ugüaee (Lexer 3, 1005; 1, 1469). Hierzu halte 
man die norddeutsche Qosa, an der Goslar liegt, und die Deutsche Alter- 
tumsk. 2, 233 angeftlhrlen Ooape = Cheapa und Oueaka. £benda 2» 
336 ist auch die von Hommsen versuchte Identificierung der oberOster- 
reichischen Gusen mit dem pannonischen Ötuus (der Eipel) abgewiesen. 

Schwieriger als mit allen bisher behandelten Beispielen ist mit 
Taffna und Btragina ißtregina) aufs Beine zu kommen. Es sind zwei 
niederOsterreichische Flflsschen. Und zwar Tafßna die Taffa, die aua 
dem grossen und klmnen Taffabach entstehend, unterhalb Horns eine 
sOdliche Wendung nimmt, um bei der Bosenburg den Kamp zu er^ 
retchen. In den kleinen Taffabach, bevor er sich mit dem grossen 
vereint, fliesst' durch den sogenannten Lindgraben ein Büchlein, an 
dem das kleine Dorf Strögen liegt und, wie ich denke, seinen Namen 
eben diesem DOrflein abgetreten hat Die Belege flttr beide Gewässer 
sind Idder iast durchaus jung, althodideutscbe Grundformen nur 
theoretisch aufisustellen. 
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«) zehen phenning geltz dt figtnt Javz Taveuhof^ Stiftungsbuch von 
St. Bernhard bei Krug (Fontes II. 6), S. 281 Nr. 125 von 1327.— vier 
[phenntng] auf einem werdlin (Inselchen) pei der tefen, ebenda, S. 248 
Nr. 95 von 1346.—- viaekwaide zu Ekkenstein in der Tauen, Urkunden b. 
von Altonburg am Kamp, S. 275 Nr. 309 von 1887 und S. ^Tß 
Xr. 310 von 1387 (wo Taßn] — vtschwayd auf dem Kampp und der 
Tefm, oberkalb und niderhalb Ekciieniiain, ebenda äd7 Nr. 417 
von 1460. 

b) Fflr Strügen lautet die urkundliche Form ohne Unterschied 
eintönig Siregen: so schon 1081 (Meiller, S. 10 Nr. 2 vgl Urkundenb. 
d« L. ob d. Enns 2, 107 Nr. 79) und weiterhin in vielen Belegen, 
die seit c 1223 fliessend, in den unter a) genannten zweien Dipb- 
matarien zu suchen sind. 

Der, wenn gleich schwankend, eintretende und wie bei Naam, 
Garsten, Sachsen heute wieder aufgegebene Umlaut in Trfen neben 
Töven und awischen beiden Formen rathlosem liefen verlangt ein alt* 
hochdeutsches Tdffina, Tafina, reinmittelhochdeutsch lautete es Taffene, 
woraus Tafen, Teven. Erklärung bietet der Artikel toß\ tofft, ^^ffHf» 
tüfig bei Sch melier 2. 1, 590. \)\c& Beiwort (nculioehd. deftig Deutsch. 
Wörterb. 2, «94. Grimm, Kl. Sehr. 7, 451. Kluge, S. 48". 340") 
bedeutet heftig, hurtig, stark, auf das sittliche Gebiet übertragen fe.st, 
tüchti{3:, artig; e» wird gebraucht von schnell fliesseudera Wasser. 
AlthochdfMit:scli entspricht das Femininum tofi in urtofft temoritas, 
über das Gramm. 2~, 7S8 fragliches geäussert wird. Mitte!h(ichd. gehört 
hieher tofwnrs hasilisea, d. i. gegen den Basiliskenbiss wirksame 
(tttchtige) Prianze (Lcxor 2, 1457), dann die schwachen Vorba täfteln 
schlagen (2, 1558) und zut itV'lhaftes teften, im Praeteritum tafle er- 
scheinend in der bei Schmeller aus Cod. germ. Monac. 714 ange- 
führten Stelle. Es wäre ein Ablaut tiffu, taf\ tdfiim, tofan an- 
zunemen, nach der Analogie von triffu, traf) träßtm, troffan treffen 
(Braune, a. a. 0., § 341); Kluge vermutet eine germanische Wurzel 
dap und Zusammenhang mit tapfer. Dies trfan mUsste etwa bedeutet 
haben »yalidum, yehemens esse«, und Tafßna schiene, da die Fluss* 
namen auf -ina gewöhnlich ein Substantivum zur Voraussetaung 
haben, ein Maseulinum iaf oder Femininum taß\ teß, yehementia zu 
begehren; könnte aber auch, gleichwie die Wmma (die WOmme bei 
Bremen) yon wmjan, toernSn scatere, ebuUire (Bfallenhoff, Deutsche 
Alterthnmskunde 2, 232 Anm. 2), unmittelbar aus dem Verbo hcl^ 
fliessen* So gewitnne «ich iür Tafßna der Sinn der heftigen oder 
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unkest ümeD, wenn nicht dor festen, krättigen gleich der keltiöchen 
JJruna und Daria (oben S. \). 19). 

Auf noch scblttpfrigeru Boden verleitet Stregen. Wie J'ef'en auf 
Tafffifr'. 'I\ f'ßnfi bringe ich Stregen auf Htrafjina, Stregina. Man kOnnte 
zwar auch Sifegana: doch ist zu beachten, dass modern Stnigeu gilt 
und modernem ö, wo os nicht aus i> hervorgeht, niemals l""» hrochenes 
«, also r «nndern stets unigelautetes (r, also e unterliegt: ziröff aus 
althochd. ziulif, goth. tvallf, Hölh aus lallia, goth. /ta//'a, ^ö^« aus 
lye/.ve (unten 7, 10) u. s. w. Ferner steht zu Sfreffm aus Htrnfjiitn in 
sichtbarem Abhuitverhähnisse der ein schwaches Femininum dar- 
steUende bairisehe Flussname Stntorja, in einer Urkunde bei Meichelbeck 
ad Stroagun, und danach registriert Gramm. 1**, 113. Ich weiss nicht 
ob Stroga (Cod. dipl. anstr.-fris. 1, 69 Nr, 68 von 1030), das auf 
Strogn bei Erding geht, dasselbe ist: man müsste Stroga ansetzen, 
altes 6 statt des neuen uo ist aber im XI. Jahrhundert* auf ober- 
deutschem Boden wnl unerhört. Doch gleichviel, Stragina (von dnem 
Masculiiiiim strac, Gen. atrages, oder Femininnm straff) neben Struoga 
flöMe ans anem AUftUte stratju, gtruoc, wie fragte imoe (tragen), und 
▼on letzterem kommt ein Mannsname Troago, Truogo, rheinfrllnkiscli 
Drogo (Libri confraternit, p. 432'. 517". Denkm. d. P. u. Pr.=, 
& XXIII BWeimal). Im Übrigen ist unter dem Ablaute a: uo manches 
dunkle, s. Gramm. 2^ 44 Nr. 488'; 2\ 487; Myth,», S. 216. Ich 
weiss nur zu rathen. Eine und dieselbe Wnrzel ist im Germanischen 
Öfter ohne Nasal und mit demselben verbreitet (a. hierttber Zsclir. 
f. d. Alt. 19, 410 ^ so goth. neben aogeU. Mrw^wm, althochd. 

drm^a»; oder das S. 9 benützte sprazalon neben «pKson und sprtnza; 
oder sirac (ausgestreckt) und stric (Strick) neben spranc (Strang) und 
«lr6«j»(Adj.), letztere beide dem lat. stnngere, griech. oiQaYytvtir urver- 
wandt: wobei nur die Verschiedenheit des die Wurzel determinieren* 
den Gutturals als k in strac und stric, als g in den übrigen an be- 
achten ist (vgl. Kluge, S. 335'' unter Strick), Doch auch ein sonst 
einsam stehendes schwaches Verbum stragdn, stossen, schlagen, an* 
treiben (Lexer 2, 1222; Schmeller^, 2, 808) wechselt hinttber nach 
sträcMu und strängdti^. So Hesse sich vielleicht ein »tragan, struoe, 
ohne Nasal, halten su nasaliertem ttrmgan, Oranc. Geriethe man dadurch 
für Stmoga und Stragina beilfiufig auf den Sinn »die sich hinstreckende«, 
so scheint dies ftlr kleine Quellbäehe ni«^t wol passend: Tielleicht 
reicht man nach jenem Strahn stossen aus mit der Deutung »die 
stossweise hervorsprudelnde«. Dies alles ist sehr unsksher. Von der 
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bairischen ikruoga abgesehen, würde för die Streyitui allein slavisciie 
Herleitting möglich aus der re^elmfissif^ in sterff-, strpfj- (iborj^ehenden 
Wurzel «er^. scrvaro, custodire (Miklosk-h, a. a. ( )., S. 298 1: aber wie 
die liedeutung vermitteln? Und di»' Htntoga etwa von slav. struya 
riuctuh, Wasserfall (Miklosich, Etyin. Wörterb , S. BIS")? Man mOflste 
wissen, ob den bairi'^cheii Fluss vormals Ölaven umwohnten. 

Somit haben wir uns durch die Ableitung -t'na durchgewunden 
bis auf Qarstina. Der Name findet sich in Oberüsterreich zweimal: 
als der eines Baches und an seiner Mttndung in die Enns gelegenen 
Ortes etwas südlich von der Stadt Steter; und als der einet Ortes 
und Thaies südlicher in den Grenzgebirgen gegen die Steiermark. 
Beide Orte sind schon seit dem Mittelalter als Garsten und Windisch- 
garsten auseinandergehalten. Die althochdeutsche Form Qartiina ist 
nar Air die weit ältere, nördlicliere dieser beiden Ansiedelungen aufsa- 
zeigen und wird ursprüngtich dem Bache geeigm t haben; diejttngere» 
Garsten, und mit Umlaut Gctrsten, Geraten gehört beiden (s. Kaommcl 1, 
100 Anm. 1; 1,61 Anm. 1). Das echte alte Garstina steht o. 98Ö in 
derselben Tradition, die fiifutiptirAc- hat (oben S. 28)^ dann noch 
6. 1 110 in der eine Stif^tmgsurkunde des Klosters Garsten vertreten- 
den Kummer 10 im Salbucbe desselben (Urkundenb. d. ob d. 
Ense 1, 121—123). 

Für siavischffli Ursprung des Namens, den Eaemmel ohneweiters 
annimmt, spricht nnn allerdings, dsM Slaven in diesem (Etlichen 
Teile OberOsterreichs swiscken Trann und Enns noch im XII. Jahr- 
hunderte sahlreicb lebten (Arcb. £ tetenr. QescL 56^ 292): nicht nar 
im Qehifigie um Windiichgarsten sass noch 1188 ein Jigor Goiialaiu 
auf seiner Hube (Uricnndenb. d. K ob d. Enns 2, 882—384) 
selbst im ebenen nördlichen Teile, in der Umgegend des Stiftes 
Si. Florian gab es noch freie Slaven (Aich. a. a. O.). Femer drflckt 
der Zasata »windisch«, dnich den die eine iweier gkichbenannten 
OrtHchkeHen vor der andern herycrgehoben wird, das Ittngere 
Verweilen dieser letateren im slavischen Znstande gegenüber der 
froher germanisierten anderen ans^ die meist ohne Beisati gelassen 
wird, suweilen jedoch sich ein »batrisch« vortreten Iflsst: Qräta 
(Bairisdi Grttts) — Windischgrftta; Feistrita — Windischfeistritz; 
Ifatrei — Windisehmalrei n. s. w. Bei allem dem ist doch erlaubt 
die Frage nach dentschem Ursprünge von QantmBL an steUen, weil 
der Name einer Erklärung ans der Mutteraprache nicht wehrt nnd 
weil es am Ende des X. Jahrhunderts, wo Qantina anerst auftancht, 
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in diesem Teile Oberösterreichs schon längst auch deutsehe Ansiede- 
lungen gab: weshalb selbst dir den Fhiss- und Stadtnaiiicn Steier, 
dem Oar.sten benachbart ist, wenigstens hineingetragene deutselie 
Auslegung durfte versuelit -werden. Kaenniiel findet die Wui zel von 
Garstina m livrastu Gestrüj)pe. Als tliooretisehe (rriindform des letz- 
teren setzt Miklosich a. o. U., S. 92 an cltvurstu, als Bedeutung iebüsch, 
Eichet und bemerkt die Urverwandtschaft zum alt- und mittelhoch- 
deutschen hurst (neuhochd. Jforsf) Oestr;iuch, Dickicht, aus Reisern 
geflochtenes Nest der Raubvögel. Auch die Ableitung -i'/i<i (Denk- 
schriften dei- Wiener Acafiomie 21, bei dem Worte verzeiehnet 
er, doch erst aus neuslavischen Spraciien: polnisch chro-cina, klein- 
russisch rhroroshina. Auf der anderen Seite giebt es ein althochdeutsches 
Femininum <jf'rstt (aus garaü) rancor, ranziger Geruch, als Neben- 
bildung zum gleichbedeutenden, aber bloss mittelhochdeutschen Mas- 
culinum yamf. Mit beiden Worten \\ ird die liölle bezeichnet, weil 
in ihr Stank und Unflat ist: daher du Satan aus der gerate! (Deutsches 
Wörterb. 4, I, 1875). Geradeso heisst es von der Gegend um Garsten, 
nur mit dem weiter abgeleiteten fjorsf^'na, in der Gersten (Rauch 1, 
430. 2, 204). Unser neuhochdeutsches garstig i«t TOn dem älteren 
garst abgeleitet, und die Wurzel aller sucht man in j^san, 09aan, neu- 
hochd. gäkren; das ausgährende, der Bodensatz ist ganz eigentlich 
garstig (Deotwhes Wörterb. 4k, If 1381; anders Kluge, S. 97*). Wie 
ako htgina von lugi, stillina von ^SU^ Wirmina von toirwA = toafw^ 
genau so wfirde Garstina folgen von gartÜ: als ßachname wltre es 
»die faulige, stagnierende, mithin garstige« und so ziemlich was Murga 
oder Gül (oben S. 6. 1 1 f . Icii führe dies an, um einleuchtend zu zeigen, 
wie schwierig oft die Wahl zwischen zwei Sprachen sei und weil ich 
eine allgemeine Bemerkung daran knüpfen will. Wenn in diesem Falle 
das Gewicht der geschichtlichen Grfinde für die dkvische Herleitung^ 
also zu Gunsten des Historikers entscheidet: so hätte der Philologe 
doch gerne gesehen, wenn jener ftlr seine slavischen Etymologien, 
die er bei unseren alten Ortsnamen mit yollen Händen ansstreut, 
während etwas bessere germanistuche Kenntnis ihn hierin vielfach 
Enthaltsamkeit gelehrt hätte, auch philologisch verfahren wäre und, 
statt auf den blossen Anklang slavischer Vbcabeln hin die Sache ftr 
entschieden zu halten, st6h vorerst an vOUig sicheren Beupielen ^nige 
allgememe Regeln Ober die Behandlung skvischer Namen Im Ahr 
deutschen gebildet hätte: zumal ihm hierin Miklosich, Denkschriften 
21, 98 die Bahn gebrochen hatte« So bleibt in diesem Falle noch immer 
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die Furage offen, ob slavisch dimr- auch sonst noch in deateches gar- 
nmgesctzt ward. £nt die schere Bejahung dieser Frage wttrde die 
deutsche Herleitimg Ton Qartima ▼OUig beseitigen und eine unter 
dem Zeichen von althochd. ifonti Torgenommene blosse Umdeatscbnng 
des sbiTiscben Kamens an ihre Stelle setsen. 

4 Die Betrachtung der in dentsohen nnd dentschgemaohten 
Flnssnamen reicbentwickelten Abteitangsformel -tiui hat der darauf 
▼erwandten Mühe gelohnt Es ist uns, obgleieh manches noch im 
Dankehl bkibt, gelungen, einige Namen ron dem Beste einer ihnen 
helgebrachten Weise ohne Prüfung auerkannten fremden Alter- 
tlimlicbkeit au reinigen und ihnen den Glans heimischer Echtheit 
lurOduugeben. Und wir haben den Kr^ der Vorstellungen, in 
dem die altdeutschen Flussaamen sieh bewegen, bereits ein wenig 
erweitert und uns so den Boden bereitet an weiterem Ausgreifen. 

Versuchen wir sunXchst das an -ma Qelemte bei -am au 
Ter werten* 

Am auflUligsten macht sich da I$para. Es ist die nieder^ 
Osterreichisehe Isper, ein Nebenfluss der Donau aus dem Viertel ob 
dem Hanhartsbe^ge, eioe Strecke oberhalb Fersenbeugs mfindend. 
Die gans reine Form ist nicht urkundlich, bloss schon etwas 
geschwSchte. 

»inter fluTiis Itpert et sabinlcba nominatis«, MeiUer, S. 3 Nr. S 
▼on 998. 

»ab hinc usque ad fluuium I^irt^ Ürkundenb. d. L. ob d. 
Enns % 227 ff. Nr. 156 von 1147, Bestfttigungsorkunde ttber die 
Stifbmg des Sllosters Waldhausen. 

Das Dunkel des fiemdartig gemutenden Kamens liebtet sich als* 
bald und am willigsten, wenn in ihm eine der deutschen Wortformen fiir 
die Pflanze Isop gesucht wird. Sehen wir diese Formen. Aus griech.-Ut. 
kyB8opu8f das wie nardw zunächst aus der Bibel bekannt ward, machten 
die Oberdeutschen, den Hauchlaut fidlen lassend und den Aoeent auf die 
enrte SObe snuHekaiehend, ein sehwaches llaseuiinum: sptttalthoeh- 
deutsch der Uipo, und diese Form findet sich dann noch mittelhoch* 
deutsch als üope, mitteldeutsch als y$op6. Aber wie nardo m. und narda t 
im Ge8ch!echte schwanken, trat auch beim Isop das Femininum ein. 
Wie schon angelsflchsisch ysope weiblich ist, so ftbemiegt im Ifittdi- 
hochdeatschen das weibliche Geschlecht; und da das Zurückziehen 
des Accentes den Vocal der zweiten Silbe der Zerrüttung preisgab, 
CO lautet die gewöhnliche mittelhochdeutsche und Uberhaupt volks- 



üiyiiizeü by GoOgle 



60 

tttiniiche Form diu isjje (aus iittpe, isf*p(>). Den uulautt^iiden \'ocal 
scheint man nach bairisch tüop urs|irüiiglich lan,:j: gr-nüiiiincn 7m 
haben, die spätere Doppelconsonan/. sj) iiiitigte aber alsbald zur 
Kürze zurück. Über diese Din^c «ieh Wf'ii^and 1, 734; Deutsch. 
Wörterb. 4, II, 2182; Schniellerl 1. lÜÖ ; Lexer 1, 1459. Gimiü: der 
Name der dutteüdeQ Narde auf 8turkri*»chonde einheimische Pflanzen 
Uber, 80 teilte der de.s I.sü])S dies Gescliick. Teils ward er folbst in 
Deutschland cukiviert und diente der Heilkunde des Mittelalters 
(Zeitschr. f. d. Alt. 23, 355 Nr. 38. 39), zumal in Klöstern^ was 
seine Benennungen Kirchenisop und Klosterisop noch verrathen. Teils 
bezeichnete man als Ispe verschiedentlich den Thymian (Thymus)^ 
den Dosten (Origcmmn) und den Saturei (Satureia) — alles stark- 
riechende Kräuter aua der Gruppe Satureicn in der C lasse der 
Labiaten. Den Saturei, der nach lat cumla auch Quendel, althochd. 
^piiHnala^ altmiUelbochd. chonde hiess (Gramm. 2 ^ 117. Osw. Zingerle, 
Wi«ier Sitzungsberichte 1886 112, 787;, schied man besonders ab 
als »Feldquendel« (feltquenala) oder »Feldisop« : Saturegia heizet 
veUi^pt, sagt Konrad von Megenberg 420, 8. Und wie die Narde 
zog man diese Kräuter in Gürten. Nach KeUreich, Flora von Nieder- 
österreich, S. 492. 495 kommen Thymus vulgaris L. und Satureia 
hortensis Lh im Lande unter der Enn» Uberall in Zier- und Küchen- 
gärten vor und wird Hysaopns o£&cinaÜa L. gerne in Bauerngärten 
cttltiTiert Alle diese Pflanzen sind bei uns' heutzutage wild kaum 
mehr anzutreffen, höchstens dass sie leicht yerwildem. Aber im 
Mittelalter^ zumal im frilli nn, wird das anders gewesen sein: und 
wie nun zwischen Karde und Tsop sonst alles in schönster Analogie 
steht, so wird dies auch mit Narddna und J^tara der Fall sein. Ist 
Nardina der durch Nardengrund ergossen^ so hpara mit gleichem 
Fug der Fluss, dessen Ufer vom Isop besftumt werden. Dass beide 
WaldstWtoe sind, macht ihre Namen um so charakteristiscber: man 
glaubt den alten Urwald dos nördlichen Donauufers zu sehen und 
den Duft zu idimecken, der, wie Ton seinen Bäumen, so von dem 
aus Üppigen Kräutern gebildeten Teppiche seines Bodens dem ein- 
dringenden deutschen Ansiedler entgegenströmte. 

mache mir, wie man sieht, nichts daraus, dass wir einer^ 
seits von »ner althochdeutschen Form iapä (ohne Zwiscbenvocal 
und weiblichen Geschlechtes) ebenso wenig Runde haben, wie von 
einer vollen Form des Flussnamens als h$para oder Isipara, Denn 
was wir aufzeigen können: Xwptfu auf Uopara oder h^pora znräck- 
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soleiten steht uns völlig frei, weil der viersilbige Kame^ mit dem 
Tone aof der ersten &Xbo, um so eher den Zwischenyocal austilgen 
mnaete, mid weil die Grammatik nichts dagegen einwendet, ihn 
ehenso von mfinnliehem ügßo m leiten als Ton weiUiehem uptf. 

Denn auch hadam, hadera (mittel- und neuhochdeutsch minn- 
Udbi der hader) Fetaen, dann Streit, leitet sich Ton vermutlich minn- 
fichem iadu Kampf (Deutsch. WOrterb. 4» II, 112; Lexer 1, 1138), 
femer ludara, luderOf ludra, die Wiege oder Windel (Denkm.', 
SL 485) von männlichem htdo, lodo, der Loden — heüttufig aeigt 
sich daraus, dass die altdeutschen Säuglinge nicht durch weiche 
Windeln verwohnt wurden — ; und die althochdeutschen schwachen 
Feminina auf -orul «orrd, die in der jttngeren Form -ara mit den 
starken auf -ara verrinnen, auch Gramm. 2*, 123. 133 f. durch* 
einander gewirrt werden, sind das Seitenstttck sur männlichen Ab- 
leitung -ar^ d. h. Nomina agentis, selbst wo sie Sachen betrefien, 
wie neben fmdata (apostatriz), das männlichem fimdari (apostata) 
smr Seite tritt und mit diesem vom Adjectiv ßrmdi kommt, und 
mänStpluoiara (menstrua) vor aUem lAara beweist, die lieber d. i. 
die Sondernde, Ausscheidende (Deutsch. Wdrterb. 6, 460). Von 
hier aus wird, um nochmals auf Ispara aurflekaukommen, ein 
feiner Unterschied in der Bildung gegenüber Narditia fFUedha 
llmma, Tuiiäw) empfindbar: Itpara ist lebendiger, aotiver, Nurdma 
etc. mehr ruhend nod passiv. Erscheinen hi^ Narde, Ulme, Nadel- 
b«um, Trespe durch das Suffix -ina als das, wodurch der Pluss sein 
bestimmtes Zeichen erhält, so mochte man dort die Sache umkehreD, 
vielmefar den FIuss als den Besthnmenden fassen: Jtpara gleichsam 
»die Isoperin«, die mch von Ispen geleiten lässt, Ispen beepült, durch 
ihre Welle das Wachstum derselben begttnstigt — oder wie man 
es activis«^ gebe .... Ich breche hier ab, um nicht au spintisieren : 
aber die germanische Auffassung der FlOsse als wdblicber Wesen 
wird hier sozusagen greifbar. 

Keltische Herleitung der Isper wird unten § 9, 2 in anderem 
Zusammenhange aus hinreichenden Gründen abgelehnt werden. Sonst 
freilich schlägt das Keltische gerade bei Flussnamen auf -ara, -era, 
-ora, -ura ein (Zeuss, Gramm, cell, -', p. 778 f.;. Umsonielir sind wir 
verpflichtet, für die folgenden Beispiele Labara und Lisara (weniger 
ftlr die Lamara) vorerst bei der fremden Sprache anzufragen, ©he 
wir uns zur deutschen wenden. 

Lahara. neu die Laher^ ist ein in Nieder baicrn mehrmals 
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wiederkehrender Flussname, weshalb Schmeller^ 1^ 1402 f. schon 
auf appellativische Katur d( .s.s< ]!>r n einrieth. Die BOgenannte »stremg- 
althochdeutsche« Form des VIU/IX. Jahrhunderts mit der inneren 
Lautverschiebung ist Lapara: »pladtnm publicum in looo nuncapato 
Rodhoheskiribha super Lapara* , aus einer Urkunde Ton 822 in 
Hieds Cod. dipl. Rattsbon. angeführt Rechtsaltertliflnier, S. 799 mit 
Anm. Lalfer, Lahir sind die Formen der mittellioclideutschen Zeit, 
z. B. Wemhenu de Labir in einer Urkunde Herzog Friedrichs II. 
von Österreich aus dem Jahre 1243 (Cod. dipl. auBtr.-fris. 1, 138 
Nr. 142; vgl. MeiUer, S. 175 Nr. 119). Ein steirisches Laher bei 
Rauch 2, 181. Da der unterhalb Piacenzas in den Po fallende 
Lambro bei Silius Italiens als Labarvs erscheint, hat wie auf diesen 
80 auch auf die altes Keltenland durchrinnenden bairischen Flttaaei 
deren Namen nach dem gewöhnlichen germanischen Wechsel des Ge- 
schlechtes weiblich als Labara, Lapara erscheinen, den ersten Anspruch 
da.s keltische Adjectiv labai\, loqucns, loquax i Gramm, celt. p. 3 
Anni. 779j. Labara ist »die gcächwützige« (vgl. unten § 9, 2 i. Aber 
um ihren Namen überhaupt nur zu verstehen, mtissten die AUbau rn 
zu ihrer eigenen Sprache greifen, llire Vulksetyniologie konnte 
uii- livver (lar.nuf Terfallon, Ldharo, jMpara zusammenzuhalten ent- 
wi der mit l(ilii)n hihrii ijibrn und sie als "dir Labende« zu verstehen; 
odiT mit l'haru, IrjHira (aus libaraj Leber, und beide halb unbewusst 
aul' eine Wurzel zu bringen. Giebt selbst die heuti<:e Spraehforsclmng 
für Itbara die wurzelhafte und bcgriflflicheNalie von althochd. /a^Brtihc, 
mittelhochd. hip coaguluni, Laab zu (Wackernagel, Altd. W^örterb. 
1861, S. 175"; Deutsch. Worterb. ö, 3. 460): so durfte volkaetymo- 
logische Auslegung — falls sie nur dabei mit dem Charakter dieser 
Flüsse nicht völlig in Widerspruch gerieth — für Lahara auf die 
gleiche Bedeutung um so eher gerathen, als ja lap und libem 
(gerinnen) neben dem fiut gleichbedeutenden^ vielleicht auch in 
der Wurzel verwandten lüppe vielfach auf Gewässer Anwendung 
findet: man erinnere sich meiner Auaftahrungen in diesen »Blätt^mc 
1887, S. 114 f. 117 f. Labara erschien dann wieder als die gleich 
einem Laab oder dickem Safte geronnene, die stagnierende, langsame 
oder trage, vgl das zu Mur^ QU Qairatina Bemerkte. 

Auf denselben in Namen öfter ausgeprägten Gegensatz zwischen 
rasch und langsam fiiessenden Gewftssem führen sogleich die beiden 
nun folgenden Flösse Lomara und Luara: eratere wol sicher deutsch, * 
letztere ursprünglidi kdtisch bAianni 
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Entere ist die salzburgitcbe Lämmer^ die in einem grossen 
Bogen, fast einen Dreiviertelkreis bildend, die gewaltige Qruppe des 
TXnnengebiiiges von Sttden, Osten und Norden her, man* möchte 
sagen bOchst umständlich umfliesst, um endlich im Norden an der 
wesClicbsten Spitze jenes Bergstockes den Ausgang ins offenere Salz- 
achthal und in die Salzach zu finden. 

»usque ad exortum fluminis Limit*, Urkundenb. von Steierm. 
1, 89 Kr. 77 swischen 1074 und 1087. 

»mansura Chuchel iuxta flitmen Lamer dans«, ebenda 1, 387 
Nr. 402 von 1159, und 2, 49 Nr. 22 von 1197. 

>decimam ad Lamcrtal*, ebenda 2, 131 Nr. 85 von 1207. 
Beim steiriscLfcii Keinichronisten 583'' Kuchentcd^ d. i. KuchelUiL 

»curtis apud Huviura laniere, zer lamere dicta«, aus Latig^ 
lieg« st( Q 2, 232 (anuo 1243) aufgenommen Gramm, 3, 42ö, nach- 
getrag. n 21 122. 

Die rriiie mittclhochdeutschp Form des Flussnamens, zugleich 
mit »einem weiblichen Geschlechte im jüngsten dieser Belege allein 
bewahrt, ist mithin diu Limere, woraus althochdeutsches Lamara 
von eelbf?t sich herstellt; denn das i in Lftmir aus dem Ende des 
XI. Jahrhunderte hat natürlich nur den Wert des mittelhochdeutschen 
tonlosen e, ist selbst schon abgeschwächt aus vollerem a (vgl. vorhin 
Lihtr aus Labara). Ein keltische Wurzel im Namen zu suchen,, 
ist diesmal kein Grund vorhanden; und auch Schmellers slavische 
Anklänge ij^m, Bruch, Steinbrach, lomatif brechen u. s. w. 1^, 1470) 
leuchten nicht ein. Lomom muss von dem jenen slavischen W5i^ 
tem allerdings urverwandten deutschen Adjectiv lam, neuhoehd. 
UArny daudus (Gramm. 2^ 41 Nr. 467; Deutsch. Wörterb. 6, 72; 
Kluge, S. 191 f.) ähnlich kommen wie freidara ron ßreidi. Und wie- 
m fi-eidari m., freidara f. eine Steigerung und Determination des 
im Adjectiv ßreidi enthaltenen Begriffes vom bloss Flttchtigen oder 
Kähnen sum Oberläufer und Abtrünnigen waltet, so wird auch La- 
mara b^rifflich gesteigert und determiniert sein gegen das ein&che 
lam: ftthrt derfluMi den Namen des »Lahmenden« von den vorhin 
angegebenen wunderlichen Umwegen seines Laufes? Ich komme in 
§ 9, 2 auf die Saclie '/urüek. 

Dass L imara von jenen «lavisclien Wörtern entfernt zu halten 
»ei, was schon der Abstand der Wurzel vocale — dort a, liier n — 
gebietet, folgt überdies daraus, dass Flurnamen mit lom sich bei 
uns finden: 
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>iD Lom Schelmeolebeu; VVigmanaua in L(nn*, BaucU 2^ 95. 
36. (In Oberösterreich). 

ain swaig tn deni Lotn, deu da haizzet des Pruler atmi'g, Cod. dipl. 
«nstr.-fris. 2, 336 Nr. 741 von 1361. (Bei Welz in Obersteiermark). 

Lisara ist die kärntnische Lieser, ein Nebenfluss der Draa* 
sie fliesst nahe beim Millstittter See Torbei und nimmt dessen Ab> 
flosB auf. Daher scheint sie nensloyenisch zu heissen Jezera »See- 
fluss«) moviert aus jejsero Ss6, wie sich deutsches Seuun (neben SiptA) 
ans tio moviert denken liesse. Raemnicl 1, 147 t h&lt, scheint e», 
ihren Namen von Hause fttr sJavisch, obwol er selbst feststellt^ 
«U»s ilas Lieserthal nur sehwache slavische Ansiedelungen aufipi« 
weisen habe^ Sehen wir zunächst die urkundlichen Zeugnisse. 

»in tribus locis Vaalaha Lnma lAaara uocitatis«, Cod. dipl* 
anstr.-fris. 1, 40 Nr. 39 von c. 975. 

»de loco ubi lAMora influit flouinm Tra«, ebenda 1, 82, Nr. 79 
▼on c. 1060. 

Wechselformen erschÜesseD sich ans den Belegen fiir den Ort 
Lieserhofen, sttmmtlich bezogen aas Band 1 der Aeta Tirolensia und 
liegend zwischen 1065 und 1097. 

lAgmAomtm, S. 75. 88. 92. 103. 131. 

«aetnm lAsrakomm*, & 81 Nr. 226. 228*. 228"; S. 89. 114. 
115 (beidemal Lmahoum), 120. 121. 
Femer 

Otto de iMtmi, S. 159 Nr. 454 swisehen 1140 und 1147. 

Das L ist also im Namen ursprünglich, und sloTeniscb Jema 
gewiss nur Umdeutnng unter Beihilfe des hitufigen Weohseb l—j» 
Wenn irgendwo slavische Herieitong grundlos und unstattbafi^ so 
ist sie es hier, bei dem Namen eines Flusses, in dessen Nähe Viru- 
Dum undTeumia lagen, die einst blflhenden StJItten keltoromaniscfaer 
Gnltor. Hier war sidi vielmehr vor allem der rheinllndischen Lieser 
zu erinnern, jenes Nebenflusses der Mosel, deren antiken Namen 
des Ausonius »KoeeJla«, V. 365 als Xemm bewahrt und die sich 
darin als Derivat von kelt le$ herba Terräth (Gramm, oelt', p. 10. 
121. 779); im Mittelalter Luera, Lmra. Nach dem germanisohen 
Lautgesetse musste das i» der Ableitung Anlstdgen des « derWuxael 
SU t begOnstigen; wogegen als germanisches 9 gelasst, sieh eigent- 
lich nur halten konnte, wenn die Ableitung als -ora dargestellt ward. 
Diesen Thatbestand weisen auf die genannten Formen ftr den rhei- 
nischen FluBS, die auf Limmra und L^aara zurttckgehen. Anoh ftr 
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den kärntnischen FIuhs müssen wir wegen der Erhöhung des e lu 
t als älteste deutsche Form fordern iMura (aus Lemsra), Indes da 
dieselbe nicht su belegeni mttssen sich die Baiem von je su LUara 
bekannt haben; ward trotzdem aus dem t nicht wieder das alte Iber- 
gestellt, 80 beweist dies wol ftlr die Unentschiedenheit und Ohnmacht 
des fiirtiven Vocales; in slovenisch Jeeera scheint noch ein Nachhall Ton 
Lesara, Lesera, Aber es mangelte anderseits auch an dem Anlasse sur 
Wiederherstellung; denn der unprOnglich kurze WnrzelTocal (P) t 
war nicht nur fest geworden, sondern betrat auch, wie das im 
XIL Jahrhundert zuerst erscheinende Idesen zeigt, alsbald den Weg 
der Zerdehnung oder unechten Verengerung, ganz wie wieder vor 
* in althochd. Frteso, niittelhochd. Vrie^e für Fri«o, Vrtae (Zeuss, 
Die Deutschen, S. 136 Anm.; Gr. 1 lt>a t.; Gcscli. d. d. Spr., S. 660), 
oder ^ or v in Stievene aus Stiüinna (oben S. 42). Und dies i« ist 
gebliel>en in der modernen 2sament'orra der kärntnischen wie der 
rheinläiidisch«'n Lieser, 

Nach ilircii keltischen Namcnj^cliüpfcru war jede dieser beiden 
ein durch Kräuter rinnender Flu^^5; der dabei waltenden Vorstellung 
aacli verwandt den deutschen oder dciitscUverstandenen Stira Ilmina 
Xan/inn lurtina Jspara. Aber die deutschen Resiodlor Kärntens 
konnten die Lisara, TJspra in ihrer Echtheit nicht mehr verstehen 
{iie mögen späterhin an li^^n, Verliesen perdere gedacht und den 
Alpen flu SS als >die Verderberin« ausgelegt haben; vgl. in § 8 ttb«r 
Oastein. Eine ältere Auffassung, die von IJsitra, Lisnm, noch mit 
dem kurzen Vocal ausgieng, konnte hingegen bei der in list wnA leim 
(Wagenspur, Geleise) gegebenen Wurzel Uff ( Kluge, S. 110''. 202''. 203*) 
Halt suchen und den Flus^ etwa als »den gehenden« sich näher 
bringen. Fallen ihr auch die Frauennamen iMa^Zanma (Libri con- 
fmtemit, p. 472*; Weiohold, Frauen S. 21 Anm.) zu und boten so 
fUr die umzudeutende iMura eine Handhabe? Leicht auch mochte 
in »die gehende« ein »leise, sachte« gleiten und sie zur sanften oder 
gelinden abtOnen; wer den Fluss aus eigener Anschauung kennt, mag 
entscheiden, ob sein Charakter diese oder die an erster Stelle erwähnte 
AufiEassung besser vertrug. 

Wie nun vom Leisen und Sanften zur Vorstellung des Ver- 
stohlenen und Heimlichen nicht weit ist, darf man hoffen, auch dies 
in einem unserer Flnssnamen ausgedruckt zu finden. Eb ut die 
Mühl in dem nach ihr benannten oberösterreicbischen Mahlvtertel. 

Sie wird althochdeutsch geheissen haben Mühhila^ obwol späterhin 
niner de« Venlnm fSr hnAukmui» von 2UedM«rtenr«lcb. 188S. 5 
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nach einer Unart althochdeutscher Rechtschreibung (Braune, Althnchd. 
Uraujm., § 145 Anm. 2i ein einziges // inlautend zu .schreiben da* 
Gewöhnliche uird. Dii' hänge des ä beweisen die Formen Mouliili: 
(rrkundenb. d. L. ob d. Eons 2, 127 Xr. 91 von 1108 oder llOÜ) 
und MinüitUr (ebenda 2, 202 f. Nr. 137 vuu 1142). Sie sind alt- 
östen'oichiseli, wie im » i'neöterleben « H<'iiirich8 von Melk, Vers 54 
inoucJt' IccUe für vnuc/ielzelle. Das ü lautet dun li das / des Sufiixes 
um zu iu, daher wäre mittelhoühd. MittcJtele, verdünnt Miuhele die 
genaue Form, woraur^ modern »die Mühl« ; aber die Urkunden be- 
zeichnen den Umlaut nicht: »per aquam dictam Rftzisr/irnmucliel*^ 
Urkundenb. von Steierm. 1, 142 Nr. 13U von c. 1130. »ab ylsa 
usqne ad inffrionin MKlirlnmt, Urkuudeub. d. L. ob d. Enns 2, 637 
Kr. 438 von 1222. Tiiosihinuiu i, Ilmchmuhl elienda 3. 5 f. Nr. 4 
Ton 1231, und 3, 7 t'. Nr. ü vuu 1232. »termini iudicioruin intt-r 
Danubium et fiuuium qui Bnm-hmuhd dicitur«, ebenda .'5, 236 
Nr, 245 von 1257. Warum der eine Arm dieses Flusses »die rus- 
sische Müid' lu isst? Ich vermute von dem nach oder aus Russland 
durrli da.s üslcrreichische L><)nauthal sicli bewegenden Gilterverkehre. 
vgl. die planstra in Hnziam utl <lr lüi-ia tendentia in der Urkunde 
dr-? letzten traungauischen Ottokars l'iir die Stadt Enns von 1191 
(Urkundenb. 2, 431—433 Nr. 296} aad dazu Kroaes, Geachicbte 
Österreichs 3, 65. 

Die in meuchdn und Mmchel- als erstes Glied von Zusammen- 
setzungen erhaltene germanische Wurzel mük »heimlich lauem mit 
Gewalt« (Kluge, S. 225*, vgl. Gramm. 2 2, 115. 471. 988 und über 
ihre Verbreitung im Althochdeutschen Deutsch. Wörterb. 6, 2158) 
er^tüirt durch den oberüsterreichischen Flussnamen MäJJiüa zweifels- 
olme eine Beroicherang. Ein althochdeutoches MMoaliaam mühhil^ 
wenn es nachgewiesen wftre, dürfte schon anMagw, was das weiter 
abgeleitete mühhilari aicariu% ^Tcuehler: ron solchem mühhü wäre 
weibliches mäkhila moviert. MüJihüa ist gewiss »die Meuchlerin« 
d. b. die heimlich gleitende — ja mehr als das, »die lauernde«, mit 
dem in meuchel- überhaupt waltenden Nebensinne des Tückischen. Von 
der Tücke der Elemente reden auch wir noch — ein Waldstrom^ 
der mit unvorhergesehenen Anschwellungea und Über.sehwemmnngen 
Fluren, Thiere und Menschen ttberfiült, dem somit in keiner Weise 
zu, tränen ist, dürfte noch jetzt meuchlerisch heisaen. 

5. Mit der Mükftäa sind wir übergegangen von d^ Ableitung 
•ara £nr Ableitong 'äa. Sie ist eine der leicktest verständlichen^ 
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doch in UDieren FloBBiuuaiien — ganz im Gegenaatae au ihrer Vei^ 
hreitang in der lebendigen Spnwshe — nicht eben leioh entwichet 
Kach Qraoun. III gehoA nfimlidi die Feminina auf -tZa entweder 
schwach oder es steht in ihnen -üa mitsbräuchlich ftr •ata; nnaere 
weiblkshen Flosanamen folgen aber, wie wir wiaaen, durchatu atarkor 
Beugung. Indes gaos verreden lassen sich echte atarice Feminina 
anf -äis nicht Ein sicheres Beispiel ist das vom Zahlworte zm- ab- 
geleitete zuisUa, wofür auch misda, zuistUa, zutsella (vgl, vorhin Mou- 
hdle neben Monhile); wenn die» alles Gramm. 2, 100 aus echterem 
zmmJa verderbt erklärt, und das letztere zugleich belegt wird, so 
scheint übersehen, dass dann zuMsala als Re^el gefolgt wäre und 
dass, weil -ila öfter als Scliwat huiig von (da oiiitritt, auch iimgekcLrt, 
wie echtes -ina in -ona, -nna (oben S. 30. 48;, so echttü -ila in ver- 
meintlich volleres -ala {-ula, -uiaj konnte bereinigt werden. IJber 
letztere* siuli sogleich hernach beim Namen der Uödla. Diese und 
eine Chrumbüa bilden unsere Beispiele für 1' lussuauit u, welche aus 
der (nach S. 7) substantivierten weihlichen Form eineü mit -ila ab- 
geleiteten Adjectivs erzeugt sind. Beiden steht (nebst der Mühhila) 
die ZuLtila als richtigcss Substantiv auf -i!a gegenüber. 

Zuk'du, bedeutet gleich dem altuordischen yrt«/ (Gramm. 3, 385) 
Gabel oder Zweig, insbesondere Gabelung eines Flusses. Wegen der 
letzteren Bedeutung findet es hier »eine Statt, und wird un.s wichtig 
filr Wieselbur^ an der Erlaf, deshcu alter Name Zviftda war. Als 
»cn.stelium Zuisihi inter maiorem et minorem Erlatiaui ubi conveniunt« 
1 hun bei Schmeller^ 2, 1183. >A(ldidi insupor«, »agt Bischof Afl.-il- 
l)'T'i von Wiir/.bur;; in der seinei- l^i'-beiisbeschreibunir i-inrerieitiieii 
Stiliung.surkuude des von ihm 1056 <;ej^ründeteü Kiosiers Lambach, 
»quantum mihi pr*»dii de patruo nieo Arbone ad zuuUili contigit«, 
(Urkuu.leub. d. L. üb d. Enus.2. 9u Nr. 70 und MG. SS. 12, 133). 
In Urkunden des XII. Jahrhunderts heisst der Ort bereits Wisilburc 
(für /fi/^W/z/^rc; Urkundenb. d.L. ob d. Enns 2, 757" von 1104—1183). 

Die Zwiesel aa der Vereinigung der beiden Aistbäcbe wird 
S. 75 bolpfjt. 

Für die oberösterreiehische Hotel, die bei Üttensheim im Mühi- 
viertel .sich in die Donau ergiesst, scheint wogen des Umlautes als 
Grundform zu vorlangen Bofih , woncben Formen mit anderem 
Sufti.xvncal auf lalschcr Anologie (nach S. 38. 48) und Beseiti;;ung des 
festen SufHxvocalea i beruhen müssten. Ich darf jedoch niclit ver- 
•chweigen, daas gerade die iütesten Belege nnr solche Formen, aua 

6» 
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deueu kein Umlaut folgeu kuunte, bringen, nämlich ItaoUda, Baotola 
und Rotala. 

»ad racotulc (d. i. racotulu, und darin verschrieben aus dem 
cleutschen Dativ raotuln) uinea« tres«, Urkundcnb. d. T^. ob d. 
Enn« 2, 3 Nr. 2 von 777. — »in loco qui dicitur llnofnhi vin( ;i,s 
treös ebenda 2, 6 Nr. 3 von 791. und 2, 7 Nr. 4 vnu 802 nv.. 
rotahij. — »usqne ad fontem fluuii qui dicitur Motala, in latitu- 
dinem uem per decuröuni « orundem fluminum, scilicet Ilzisae et 
Rotäae usque in flnnium damildi', ebenda 2, 75, Nr. 57 von 1010. 
— »primnm a capite rotilicli usque dum ideui riuuhw rotüam 
inriuat*, ebenda 2, 129 "Nr. 92 von 1110. — Die um«^e!autcte 
Form erst 1212: > usque ad riuulum qui Rj-t<f dicitur ebenda 2, 
533 Nr. 375. Auch die Anwohner d^r Rötel licissen c. 906 in 
der Zolhu'kiuide von Kati'oistättea (ebenda 2, 5ö Kr. 39) Uotalarii, 
und nicht Uoh'Jnrii'. 

Tin l brigen ist das mittelst -i'ln aus dem Adjectiv raot, rüt ge- 
leitete Adjeetiv roti/ (rütlielii lürs Althochdeutsche wenif!:stens des 
X. Jahrhunderts <:;esi( bei t dur< Ii das da erscheinende Substantiv rötile- 
8tetn (Rötelstein, roter EiseJikalk : Weigand'-*, 2, 493). Es schleielit 
sich widerrechthch in den Jier<ruamen liotinstein, indem bei Verkennung 
des darin vorliegenden Dativs (zem roten steine) daraus Eätüstein, neu 
Rötelstein werden kann (Urkundcnb. v. 8teierm. 1, 891"*'). Weigand 
a. a. 0. schliesst zwar von rotäestein zunächst nur auf ein schwaches 
Vorbum rdtUon (röteln, rötlich sein oder fUrben), wie vormals Jacob 
Grimm, Gramm, 2, 115 von miU^ in niühhllsuert und mähhtlari auf 
miUMlon (meucheln). Dass es aber ein mit dem Adjectiv rötü zu- 
sammengesetztes Rötelstein gab^ lehren die bei Meiller, S. 337*' seit 
c. 1175 erscheinenden Herren von JRutäensteine (Rirtelmtetne). Für 
ro^ehtnn f'das echte) iieisst es mittelhochdeutsch auch bioa» rastet (neu- 
hochd. der Rötel, rote Kreide); und dies Masculinum, zu dem unser 
EloBsname das weibliche Seitenstück bildet, wird einesteils Pcr.sonen- 
name (Botdf Roteh', Cod. dipl. austr.-fris. 3, 363 von 1305 und 1316), 
gilt anderenteils dem Fische Salmo salveHnus: vgl. die althoeb* 
deutschen Qlossen rottilu, rotilo, rotei 1)ei Schmellcr- 2, 185, bei dem 
auch und Ijexer 2, 505 f. die weitere Verbreitung dce Adjectiva 
TiiHd, zumal als ersten Teiles von Zusammensetzungen zu ttberaehen ist. 

Der rOtUche Fluss (etwa von dem roten Eisengesteine seines 
Bettes 80 benannt?) vermehrt das Farbenspiel, in dem die deutschen 
FJfisse erglfinzen. Zwischen die flberall Terbreiteten SchwarZ' und 
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Weiwbftche als die beiden Pole schieben nich hinein die schwäbische 
BlaUy unsere niederösterreichischc Prein als Braune, und nun hier 
die oberösterreichische Rötel. Neben einfach abgeleitetem Rötiht 
stehen ferner die verdeutlichenden Zusammensetzungen B6iaha (die 
salzburgische Kotach, Urkundenb. v. Steierm. 1, 89 Nr. 77 zwisclien 
1074 — 1084; hiezu ein oberbairisches HotaÄgauui, d. i. Rottachgau, 
Cod. dipL austr.-fins. 1, 1 Nr. 1 von 763), zusammengezogen B6td 
(Salb, von QQUweih, S. 36ö* und MeiUer, S. 337^); nnd BStenbaeh 
(in NiederOsteneich bei St Peter in der Au, Urkundenb. Steierm. 2, 
268 Nr. 177 von c 1220; vgl Cod. dipl austr.-fris. 3, 676^ und 
Ui^nndenb. d. L. ob d. Enns % 751* Motüy^), 

CknaMa ist die durch ihre WasserfiUle bertthmta salsbttrgiscbe 
Krim], die, seitdem sie ihren Namen an das von ihr durchrauschte 
Thal abgetreten bat, die Erimler Acbe beisst. Ihre altboobdeutsche 
Form, obwol bis auf weiteres nicht an belegen, folgere ich mit aller 
Wabrschdnlicbkeit aus naöhstebendem Materiale: 

m vuH^ien auf der 8aUaek ab von der KhrwM bit ab tinter ». 
Ge&rgen, Österr. Wdst 1, 281 von 1497 (aber Abschrift des XVIL 
und XVUL Jahrhunderts). 

aU . , . atam vxügent kwM auf KrUnAler tawem, und von 
Khrümhier Aurem sminkalhm kmeider if^fen dem tand; kint auf Krümbier 
ftneem; am fetpan) unter KrUmbkr iawem; aUe die in der KrünM 
an^eeeeeen tind, ebenda 1, 284. 285. 286. 295, alles von 1494. 

Mittelhoobdeutsdi also dw KrUmbdfe), woraus aldiochd. CkruaAüa 
▼Ott selbst folgt Dies letstere wird aber noch gesttltzt durch den 
alten Namen der Klingelbäche bei Gansbach im niederOsterreichischen 
Viertel ob dem Wienerwalde, Ckrumbäbaek, Salb, von GOttweib, 
8. 261 Nr. 1 von 1083; S. 255 Nr. 3 Ton 1096; S. 261 Nr. 7 von 
1108. Ckrumb&a ist zunficbst weibliche Motion aus mttnnliehem 
Chrumbilf mittelboebd. KrUmbd, das als Beiname eines Ansiedlers im 
Dorfe Tbeiss Ostlich von Krems an der Donau 1316 nachzuweisen 
iat: »relicta Vlrici (^rumbdt, Cod. dipl. austr.>fHs. 3, 586. Heisst 
null gleich darauf (ebenda 3, 537) einer Ckunrai Ckrumpfuz, d. i. 
Knmunfttss, so wird Ckrumbel einen bezeichnen, der krumm gewachsen 
iat oder dei^leichen. Sowol Ckrumbä als CbrumbOa sind nämlich 
mittebt des Suffixes -Ha (-üd) abgeleitet ans dem Adjectiv eknmpf 
mittelbochd. hrump, gleichwie ESitU nnd ItötUa aus dem Adjeetir r^: 
wenn hier r&ü als lebendiges AdjectiT noch wirkficb orschdnt, so 
zuckt dort das Adjectiv ckrumbü wenigstens nach in dem nochmals 
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mit Ableitung Tersehenen Adverb chrumbdüufßn oblique (Gramm. 3, 
234). Als Badmame ist miüim Cknmhüa sa Terstehezi wie Manag- 
fidta (S. 6) oder Camp (8. 21), Dfimlidi als die in Krflmmungeu 
deb ergebende, yielleicbt mit besonderer Beziehung auf ihre in hoben 
Bälgen berabschiessenden WasserffiUe; ein ortsüblicher Reim besagt 
Ml der Krümmd iti gar ein «ckiBckt' O^mmd (Scbaubacb, Die 
deutschen Alpen* 3, 5). Das ausammengesetzte CktwMbüb(t<A, wahr- 
scheinlich auch unsere niederOsterreichischen Ortsnamen Krumbach 
(aus Ghrtmp-ahaJ vgl. deatschlateinisches eurua aka, Urkundenb. d. 
L. ob d. Enns 2, 636 Nr. 437 von 1322, und keltisches eamdtt&r 
aqua curva, oboi S. 21) drtlcken dasselbe nur deutlicher und greif» 
barer aus. Ein Ann der bairiscben Naab heisst 1061 Crumhwtaba 
(Zeussy Die Deutschen, S. 13 Anm. 5). 

6. Wie in diesen Kamen das Wechselvolle des Flusslaufes teils 
allgemeiner als Mamiigfaltigkeit gefasst, t^üs genauor als KrOmmnng 
oder Windung bestimmt ward, so hat unsere Darstellung in anderer 
Hinsicht auf mehrfachiMi Ausdnick des Wasserreichtums und seiner 
Folgen geführt Der fluss erschien im Regen als B^en, in der 
Wetterau als wetternd, in der Lavant als rersebluckend, in der 
Qnsen als gewaltig ergossen oder »cntgossen« nach der älteren 
Sprache, in der Mühl als heimtückisch oder meuchlerisch. Aber 
damit ist die Reihe der Vorstellungen von dieser Seite nicht 
crächöpft Der Verschluckenden zunächst kommt die Eintauchende, 
Versenkende. E> i»t die oststeirische Tauchen bei Friedberg; mit 
ilirer alten Namenform TCdihana, Die Urkunden gewähren Touckiut, 
jiiit üsterreichisehoiu Diplitliong und unterdrücktem Suffixvocal: »a 
proximiis alpibus intcr flnt iitn Lauenze et Tm'huf usque ad tenninos 
Ungarie<. Urkundenb. von Steierm. 1, 4:j7 ^r, 4(31 von 1161; inter 
eandem Lauenz et Tüchnm minorem-, ebenda 1, 445 Nr. 479 von 
1163 und 1, 468 Nr. 503 von 1168 (wo Tncham): »inter eandem 
Laventze et aliam aquam que minor Toitchuu uoc;itur . ebenda 1, 
499 Nr. 539 von 1171. Eine niederösterroichische 'I -iiuIk u erbringt 
vielleicht Ittr Snfliart von i'auJn n in t incr Zwettler Urkunde von 1295 
rStiftungenb., S. 442), neliHt doni ( )rte rauchen (ebenda, S. 331. 496. 
539). TüUidiKi ist N'erbuk- von Althoclul. nlhlmn in intühhan 

(Weig.* 2, 882) nn'ttclst des Suffixes -nun (-naj; in lOircJ^a, Tficha ist 
die Form mit Abwurt" de.-» Suffixen sehoinbar zu einem reinen Verbair 
der oben in 4? 2 besprocht in n Art » ririehtert. Das Suffix -oitn, -iui 
{Gramm. 2, 157 — lbU> i.'it so deutsch als eines, schon die germanischeu 
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Outtinnen Hfudana und Tanfaitu (!MülleuhofF, Zeitachi*. f. d. Alt. 28, 
23<— 25, vgl. 31, 258) weisen es auf in ihren Namon ; ortlich erscheint 
e^ im hessischen Madana (von madn Wiese, Zschr. 23, 6^. Daneben 
freilich neben -wn auch in deutscbgemachten fremden, zumal kel- 
tucben Namen (oben S. 38 unter -dunum und Gramm. 2, 158): und 
Zenas, Die Deutschen, S. 762 stellt in Flussnamen das deutsche -ana 
dem keltischen -ona gleich. Gewiss ist dies der Fall hei der tnana 
{unten in § 8); bei der Idana oder tdana (der Ihm im Innviertel, 
Heiller, S. 37 Nr. 30 von 1156, Urkundenb. Steierm. 1, 854'} 
lasse ich es im Zweifel. Aber deutsch ist dieselbe Ahleitung in der 
hessischen Eder (Nebenfluss der Fulda), der alten Adrana^ worin das 
Adjecttv althochd. aitar acer, oeler (Gramm. 2', 135) mit seinem 
Adverb angelsächs. ädre statim oonfestim, altsüchs. adro zeitig früh, 
die Grundlage bildet: Adrana ist wieder wie die Foaa die schnell 
rinnende, eilende, heftige (Möllenhoff, Deutsche Altertumskunde 2, 
216; nach 8. XII daselbst wäre mit Ctrcumilex ^ffttr Ädrana zu 
«chreiben). Damit ist für die TtMiana die Deutschheit nach allen 
Seiten bereinigt. 

Ganz einfach, und weit entfernt von dem Anspruchsvollen, das 
zum Teile in jenen stärkeren Ausdrücken liegt, deutet seine W'asser- 
nif^nge an ein Fln«<», der Ffhatn l»ei^.st. Vs-*> ist die nipder{)airisrhe Vils, 
die diesen Nauieii trägt: XonJfilusa, Urkundciil). d. Ij. ob d. Knns 2, 
4. 5 Nr. 2. 3 von 777. 791; »in paf^^o Fämtfaoe*, Indii-. Arn ö, 2 
nia/.ii Keinz, S. 85). FUmü ist ans fUu (viel) geradeso, nur cnitd her 
in den Mittfln, ab^clcitft \vi<* ^ijoth. fibisna N'iclhfit. Monp^e. und be- 
deutet gewiss den Fiuss mit viel Wasser. Daneben erzeigt sich eine 
Form Filisa, FUsa. E-* fehlt mir an den urkundlichen Hilfsmitteln, 
um zu entscheiden, ob diese Form auf denselben Fluss sieb beziehe, 
also lediglich aus Filusa geschwächt sei, wie tvir späterbin /pisa für 
IpU9a haben werden; oder ob Fäüa ein für sidi l)e8tehender Name, 
und mit Jacob Grimm im Deutsehen Wörterbut bi» 3, 1500 von feit$ 
»Fels< zu leiten, also »zwischen Felsen fliessendes Wasser« zu erkUlren 
sei. Jedesfalls könnte diese Kamenform nicht auf die der £bene ange* 
hörige niederbairiBche Vils gehen; passen wflrde sie hingegen der im 
Allgitn 2U suchenden anderen Vils, die ein Bergstrom ist und bei 
Fassen in den Lech ^t. Seiner grammatischen Bildung nach würde 
überdies FilUa als blosse Motion aus fdis, fiUa hier gar keine Statt 
haben, sondern wäre weiter vorne unter die einfach movierten Namen 
an&unemen gewesen. Das altbairische i '\n fiUa (einmal auch geschrieben 
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fedlts) ftir felis oder weiblich felisa aus ftdis, fcdisa emhc int auch in 
dem patroiiy mischen Ortsnamen Füisiniiuja (Gramm. 2-, 354; Deutsch. 
Würterb. a. u. 0.); als letzte ( 'oiisequetiz eines durch rmlaut zu e ge- 
wandelten a (Anz. f. d. Alt. 11, 18 1". l.ilir es das aU Derivat von uirml 
(durch wemii aus toanni) erdchlosseiie WirnuHa ;^üben S. 53) bestätigen. 

In demselben Gedankenkreise wie die zuletzt besprochenen 
scheint sich ein anderer bairijicher Flussname zu bewegen, und er 
sieht auch seiiu r IHIdung nach der i^V/w^a ähnlich: ich meine die Alz, 
den iu den liiü gehenden Abfluss des gewaltigen Chiemsees. Ihre alte 
Form ist Alazusa oder Alezusa, wofür auch Alezussa und Alzus (Keinz, 
S. G4. 93), sowie Alzissa (Juvavia. Anh.. p. 82 Nr. 27 von 832). 
Nocii nicht iM-achtet scheint, das« dieber Name i)is in die Nebenformen 
hinein das genaue Seitenstück ist zu althoelid. Ituyazusn (/.usannnen«:<> 
zo^rn huziisa), hiigazwstsa, hilzus (aus haffnzus), hdzUa, luizlasa (auj» 
hdiyazhia, -zvtfta) Hexe: aucli hier stobseu wir auf den flborhaupt 
durchgeführten Paralleli.suiuti zwischen Fbiffnamen und weiblichen 
Namen. Was Ahzx.sd heisfp, würden wir »oliin leicht sa^en können^ 
wär«'n die Gelehi ten nur vorweg über Jnnjn-jisn im Klaren. Bisher 
gehen die Ansichten noch in sehr webcntlieheu Tunkten auseinander: 
ob das dunkle Wort ein Compositum sei, oder ein blosses Derivat (in 
diesem Falle mit Doppelableitun;^' 'dz-umj; ob nmn in z die Affricata 
(ts) oder den tlentalen Spiranten (scharfes «) zu sehen habe; und 
wenn man Compojjitum und damit natürlich Affricata annemen 
nifisse, witö dann der zweite Wortteil zxsn bedeute. Denn zussrt (Myth.'', 
S. 997 Anni. 2) ist schon ümdeutung auf althochd. znsm KotziMi, 
Bettlinterlage, und daraus obscOn entwickelt Beischlriferin» (SchmoUer" 
2, 1107 f.): fthnlich ist die Begriflfsentwickelung in Kotzen nxxd Zotte 
(Anz. f. d. Alt, 11, 30): die Hexen galten ja als Concubincn des 
Teufels. Vielleicht ist auch an zessa brausende Woge, Unwetter ge- 
dacht (vgl. schon Schmeller^ 1, 1047), weil Notker hdzessa braucht, 
angelaächs. Ju'igtesse gilt und die Hexen Wetter machen, woher zesmn- 
macherin (Gramm. 3, 391; Lexer 3, 1098). W'ie nun jenes häfjtessA^ 
niederländisch ha^gkedisM zuletzt hioüberverleitet nach tyftdisse, haoff- 
di»H€ Eidechse, und nun die Formen beider Wörter wcehselweise für 
einander eintreten (Deutsch. Wörter)». 3, 83) Weig.^ gewiss aach 

die V^orstellungen des dunkelbenannten, zauberiachamnuthenden Thieres 
und des nnhr'imliehen teuiiiücheu Weibes sich vermischen (vgl. Myth.\ 
S. 993; Kluge, 8.62'): so scbeiDt, da e^idMhaa y&^eshXk& Compositum 
s^t, auch in hctgasusa der ZusammcDsetzuug vor der Ableitung da« 
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Wort zu reden. Letzteres thun — j_'<'f^('n J. Grimni, Gramm. 2^ 274 
und Mytli \ S. 992 f. — Heyne im Dtnitschen Wln-terbuche. 4, II, 
1299 und Klu^r, S. 135^ Im ersten Teile ii>t man »o ziemlich einig 
hoc >Haii^'« zu fTkcTincn: abor was es hier bedeute, bangt wieder 
ab von der Fra^(N ub Zuöainnicnst'tznn^ oder Ableitung. Weigand 
erkliirte har als Wald , weil dii- Ib'xcn nächtlicher Weile zu Walde 
fahren ; Heyne hingej^o n tasst hac als Landgut, Feld und Flur, und 
sieht in znm das angelsächsische tesu, teosn Srliade«, wonach ihm 
der ganze Name bedeutet >die Felder und Fluren fcHjhädigende«. 
Diese Deutung, zwar in der Sache treflFend, weil die Hexen durch 
Hagelschlage und andere Unwetter die Fluren verwüsten, scheint 
doch zu einseitig von einer bestimmten Seite des Wesens der Hexe 
auszugehen, und hat überdies das Bedenkliche, auf Grund eines 
angelsächsischen WorteSi das nicht einmal in der angelsächsischen. 
Form für Hexe melir bu erkennw ist, dem Althochdeutschen ein 
entsprechendes mtaa EUzuschreiben, von dem Bon^t IciMne Spur isL Der 
nach Heyne kommende Klvge nimmt dalior wol das Compositum an, 
nicht aber jeneDeatnngi g^eigt vielmehr der von Weigand gegebenen. 

FOr Alezuta gewinnen wir aus diesen Zweifeln und Ver* 
mnthnngen nur die Wahrscheinlicbkeit, dass es Oempositum sei, also 
eigentlich unter den Ableitungen mit -tisa, die wir mit Filusa be- 
treten haben, nicht aufzuführen. Imersten Teile kann dann nur n/^totus), 
in der Composition alor, ah- (Gramm. 2^ 627 f. 3, 650. 144 f. 153 f.) 
li^en; und wäre nur jenes althochdeutsche sum »Schade« sii berter, 
so dürfte man kaum anstehen Alezusa auszulegen als »die zYUschllr 
digerin«, wie dem in die Niederung sich verbreitenden starken Aus- 
flasse eines der grüssten Landseen ganz wol gesttme, nnd wie schon 
die altnordische Slitkr (oben S. 33) nach dem gothischon Adjectiv 
Mthg^ altsftchs. sÖlAi » schildlieh c ein schädigender, fiirchterlicber 
Fioss war (Deutsche Altertumskunde 5, 113). So aber bleibt Alezuta 
bis auf w<»teres dunkel wie Ao^esiwa.') , 

Zunlieh mIm sa Akama kllsgl — aber nur mit d«n Bsdutsben — Ii- 
CM«, dss gmriiM nk nnftenlrllektain Hil&Tocsls Ihr JSCumo, BmaMt stsbt. Es Ist dar 

Nnmc der bairUchen Ilx, einea Xebcnflusseft der DmuiQt 1016 begetrnnnd fnhen S. 67, 
b«i der Rütel). Später lUa oben S. G5 und in lUgowe Ilzf^an (Meili<at S. 1 [[i Nr. 140 
von 1217) und Yhkni a^rktindenb. d L. ob d. Enns 2. 687 Nr I.W von 1222). 
Mao kUnute wie niiit«l- iiitd iiwuiiocbd. (das Thier; au» alüioclid. tUitUo (Gramm. 
2, 271} mUnt ist» 2Ub» visUdeht in Slküa wOOlm oad in beiden Ksimb dsa 
ffaiefaeo «»ten WortteU finden (denn iBki» iet Oompoeitaei; Dentieb. WOfterb. 4, 
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Um die Griii)pe der von dein Wasserreichtum und dcs5?en 
Folgen ausgehendtn Klu^tsrinmon völlig zu erledigen, niiiss icli die 
Ableitung -usa, die noch in Ijmso Sirulmusa und Alusa f zu verfolgen 
kommt, im Augenblicke wieder verlassen und mich zweien andern, 
dem Anscheine nach mit einander vcrschwisterten zuwenden. Ich 
meine Agara (Agira) und Agasta (Agista). Zusammengehörigkeit 
beider vermuthete Zeuss, Die Deutschen, S. 15 Anm., und dachte 
sioh (lio.selbe nach dem Verhältnisse zwischen Comparativ und Super- 
lativ. I>och ehe wir darauf eingehen, zuvor die ältesten urkundlichen 
Zeugnisse fllr beide FIfisse, die beide wieder Oberösterreich gehöroo. 

sind die Ager, der der Traun zuströmende Ausfluss des grössten 
der oberösterreichischen Seen, des AtteFsees; und die gleich Mühl. 
Rötel, Gusen und Naarn aus dem vom alten Kordwalde erflUlten 
Mi'ihlviertel in die Donau fallende Aist, deren beide Arme schon seit 
dem Mittelalter als 1- ( idaist und Waldaist unterschieden werden. 
Die unserer Ager gleich benannte £ger im bairischen Ries, und die 
E^'t r in Böhmen erweisen diesen Flussnamen als einen in Ober- und 
Mitteldeutschland von Alters her verbreiteten. 

a) »duo molina ad flumen agre*, Salb, von Mondsee, Trad. 
Nr. 53 von e. 810 (Urkundenb. d. L. ob der Enns 1, 32 f). — 
»in loco nnncnpante o^rimt, ebenda Kr. 54 von c. 810 (1, 33). — 
>|)eruenerunt ad illam petram, qui stat in mediana agra; sicut ipsa 
aqua .... intrat in flnmina supra nominata agra, et insta agra us- 
qne ad petram«^ ebenda Nr. 62 von 823 (1, 36 f.)» — »de agira*, 
ebenda Kr. 49 von 824 (1, 29). — »bannum piscationis de snperiori 
casu Tmnae et in agra ab asintal«, Urkundenb. d. L. ob d. Enns 2, 
90. 91 f. Nr. 71. 72, beide von 1061. ~- »in aegre piscationem«, 
ebenda 2, 124 Nr. 87 von 1103. 

Agira ist auch die urkundliche Form der bairischen (Trad. 
fttld. Nr. 19 von 762) und der böhmischen £ger; für die letztere 
wird Agoara geschrieben im Gbronicon Moisstacense z. J. 805 (MQ. 
SS. 1, ^)8)* Diese zwei Nachweise habe ich von Zeuss a. a. O. 



II, 2061; KlttK«, 8. 144 L«id«r iind in Iltii sogar beide Glieder der ZanmmeD- 

sctziing unerkijirt; doch im ersten steckt wol ein Tliiernnme. Eine steiriscbe Tis 
h---\<^i 1187 lUenz (Urkundenb. v. Steierm. 1. HOT Xi . 685). — Zu Mr i,^a merke 
irli unvorgreiflich noch au die Frauenn.nmcii Aluiiti nmi Alzicliin (Libri cutitVateniit., 
p. 407 411 ''), letzteres eine Kosetoiin «ie Auxafha, Fixecha, Haztcha — aber 
woTon? Es aeirt einfochee Aba (Steile, KoMoamen, 8. 828) Torsiu, das indee ane 
AUiUa nuaatmengeeogea iclwnt. 
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b) »ioter a^attam et iiarduiAm«^ Urkandenb. d. L. ob d. Enns 
2, 16> Nr. 12 ▼an 853 (rgL hier oben S. 46). In derselben Urkunde 
noch S. 17: »circa o^otto«. 

»ad nardinam antem deeimam de «^etld^ ebenda 1, 472 (Paasaner 
Tradition Kr. 67 Ton c 985; dieselbe^ die aacb SUraiurc nnd Oar^ 
Büna hat). 

»extra agoii; ebenda 2, 164 Kr. 110 Ton 1125. In derselben 
Urkunde aber aoch: »tisque dum influat agis^ et tandem inter duos 
binomioa fluuioe qai dicuntur Aggüt,* 

»naqne ad flnninm Agasi«, ebenda 1, 182 (Salb, von Ganten, 
Trad. Nr. 19 von 1142; 2, 204 Nr. 23& 

»naque ad flunium qni dicitur Vdlag§tf et per deecenram eins- 
dem flnnii naque 2MI, nbi utraque Ag^ oonflnnnt; item per de»- 
cenaum Waldagit nsque ad montem qni dicitur Stechilberg«, im 
dritten Pattaner Salbuche Ton c 1150 (1, 478), Ähnlich im yierten 
Salbnche, Trad. Nr. 2 aus derselben Zeit (1, 480): »inter flnnios 
dicto« AgH ambos; de flnuio qni dicitur laddcujft . . . . , a flutüo qni 
dicitur vddaifst . . . ^ a flnnio qni dieitar Waldagat lisque ad montem 
qni dicitur Stechelperch.c 

Die weiteren Belege des XII. Jahrhunderts knflpfen sich an das 
Geschlecht, aas dem der Minnesftnger Dietmar TOn Aist henrorgieng 
oder an dem er wenigstens ais Ministeriale in Besiehting stand. Die 
Belege, schon gesammelt von Moria Banpt in Des Minnesangs 
Frahling, 8. 245 £, dnd hier der Vollstftndigkeit nnd Übersichtlich- 
keit wegen zu wiederholen. 

Gütftidu» de AgeM, Urkundenb. d. L. ob d. Enns 2, 166—168 
Nr. III von 1125. — Qotfridu» de atgeM {m\ ebenda 2, 169-^171 
Nr. 113 von 1128. 

Dii^ar de Aisf, ebenda 2, 208 — 210 Nr. 142 von 1143. rfo- 
inintis Dietmarus de AgaM, Meiller, S. 32 Nr. 9 von e. 1144. — 
Dietmaru« de Agi'st^ ebenda 8.42 Xr. 46 von 1158 (vgl. Urkundenb. 
de« Stiftes Schotten in Wien, S. 3 Nr. 1, wo Agst) und S. 43 Nr. 51 
von 1161 i^vgl. Schotten, S. 7 Nr. 4). — Dieimants de Agu.str, Ur- 
kundenb. d. L. ob d. Enn.«» 2, 292 -294 Nr. 197 von 1159. — ta> 
iUnstris Ditmarm de Agisfi Rmlolfu/t, TiamherttiH de AtftU Karolus, 
lohanneji df . l;/('s(, obenda 2, 343 f. Nr. 234 von 1171. — de agist 
Dietmatuti„ in rasfm <i>fist, ebenda 2, 345 Nr. 237 von 1171 (vgl. 1, 
130, Salb, von (»ai siteii, Tr.ul. Nr. 16). — ■ Dietmarus de agatr, ebenda 
2, 517 Nr. 36Ü von 1209. Endlich Berhta de agist laica^ im Todten- 
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buche von St Florian unter dem 8. Februar (Arcli. i'. üsterr. Gesch. 
56, 302). 

her Dietmdr von Eu4, Minnea. Frtihl, «ä. 32 L berschrift (Varr. 
Ast, Aste), 

oucJi miioz ich Jcla^en den ron Ei^t f: in» istj^ den yiutt&i Diet^ 
märeUy Heiuri< li von dem Tiirlin, Krone 2438 t". üim 12201 

Zeuss a. a. 0. J^i^^nj? tÜ'' fl>e vermutete Zusanmit n},'( hürigkeit 
beider FIussnainPTi natli dem Verhilltnisse von Comparativ und 
Superlativ aus von den Formen Agira und Agista. Damit ^rab er. 
obwol er es nicht ausdrücklich sagt, beiden adjeetivische Natur und 
fasste in Agira das r (neben st in AgisUi\ entstanden aus s igoth. z\ 
weil (lies bei dem r des Comparativs der Fall ist: goth. batizti^ Super- 
lativ hatists, althochd. bezsüv, Superlativ bezziat u. s. w. Und dUrüte 
man nur dabei bleiben, 80 war einer schfmen und ungeswungenen 
Krklfirang beider Namen aus dem Deutschen seit langem der Weg 
gewiesen. £s verachittge scdlist nicht«, dass man das Verhältnis zwischen 
Comparativ und Superlativ wenigstens in der genanen Bedeutung 
des Wortes — jedeslalls aufgelx'U mü.sste. Denn über die ziisnmmoTi- 
gohdrigen Form* In ' aus -ü) und -u« bat ja «citdem Müllenhoft, 
ausgehend von dein bekannt«^ germanischen Kamen Segelt, in der 
Zeitschr. f. d. Alt. 23, 172 f. volles Licht verbreitet. Zu Qrunde 
liegen Gramm. 2, 271 n<H-]i «^eläognete Adjectiva auf -ü^ die wegen 
ihrer alten Betonung als Oxytona aueh im Westgermanischen das 
sehlie8send(; s l)e\vahren koimten. es hOcbstens zu r wand(>ltt>n. Man 
vergleiche also goth. sigü (Sieg) n. einerseits mit althoclul. v/'//' und 
sigu m., angelsäcbs. si'ge m. ohne sebli« -si Tules if, anderseits mit alt- 
hoebd. .ngtrin {— »igizon siegen), angelsilchs, sigor = aiguz^ mit als 
r erhaltenem «. Völlig unv(>rsebrt bleibt das s natürlich dann, wann 
Ableitung mit t zutritt: also tagest und Syosf, oder althochd. ccngust 
(AngStX dtonust (Dienst), ernust (Krnst) u. s. w. Äejjw»* bedeutet danach 
»der siegreiche«; die Verwandtschaft dieser deutsehen Ableitung mit 
der lateinischen in den Adjcctivis »oelettita fimettua attgustue tntguMiua 
u. s. w. (MüUenboff a. a. O.) ward schon Gramm. 2, 372 bemerkt 

Gleicfafalla zu diesen adjectivischen Sustantivbildungen gehören 
(ausser fdis Fels, oben S. 100) von Wurzel ag (goth agan starkes 
Verbumi mch fiirchten) goth. agia n., althochd. ag(9 egü in egitUh, 
mittelbochd. egesKekf susammengessogen eUUc^; ferner o^m« schwaches 
Masculinum und ^üa fem., mittclhochd. egeee, zusammengezogen sus; 
goth. agei, alüioehd. agt pgi L, mittelhochd. eg€: sttmmtlich »Furcht« 
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oder • Sclin ckfn«. hezi(^liuTi<rsweis(? »tuniitbnr, schrecklich« bedeutend. 
.l(/iru uinl Agista erKchienon von Ii'm t als Woitftrl>iIdungcn von 
agis: wit- in fsigiron ubarstgiron das r aut" das s in »igisy würde das r 
in Agira aut" das s in zurückdeuten; Agista aber, mit erhal- 

tenem », wäre in weiblicher Form was Segest in mänuHcher. Agt'm 
somit >die sclireckliclie, Sclin'cken verbreitende«, Agista dasselbe, 
nur mit leichter Steijijerunjj des Sinnes, etwa >die Hchreekenrciche«. 
Da»* al>er if*t gjemanische Anschauun};, die von der verheerenden, zumal 
in i'bi'i-schwemmungon sich äas^cmden Gewalt j^ossrr Gewftsser. 
besondern den Meere» anhebt, um zur Vorstellung d(*M Graiisais und 
ächrei'ken» y.n p:t>!nnir«>n. Den Alt- und Angelsachsen war ^uo 
egeaa bieflir der iVttte Atudruck, wie Gramm. 2, 484 bemerkt und mis 
aiigek. ßSdegem vätertgeaOf sowie einer Steile (]( h »Heliand« belegt 
ist: wirkidh thte gehhenes strdm egtson »des Meeres Fluth wirkt 
Schrecken«. Myth.', S. 216 — 219 ist dies auf die altnnnll.<chen Au»> 
drücke für »Meer« und »Meeresgott*, (rgtrimd tEgt'r, und den Namen 
der Eider Agidora Egidom (s. hier oIk'U S. 22) ausgedehnt, ftlr die 
lotzt<'re mit den Worten >Tün» des Meeres. Ausj^anjf in das Ifeer, 
vielleicht auch hier mit dem ^lebcnbegriif ^ Schreckhaften.« 

Die auf diesem Wege zu p winnende Erklttrung behalt, glaube 
ich, für die Agiirta ihren, wenn gleich nur volksetjmologischen 
Wert Denn sowie die Agitta Zusammenziehung eifldirt /u Aüte 
{Eiste) — dieselbe ist schon 1128 angezeigt in t^esf, d. h. der 
Schreiber wollte aist setzen, gerieth aber im Verlaufe ins ältere offe&i 
hinein — macht ihr Name die Zusammenziehungen von agua tgtta 
in «M^ e^tsftA in eidtA mit, d. h. man wird wirUich eise in der 
Bitte gesucht und gefanden, diese als die schrec^kenr^chc, Schrecken 
verbreitende zu verstehen gemeint haben. DafOr wage ich selbst noch 
die spätmittelbochdeutschen Formen «utficA ftlr eitiUdiy und «uCer flir 
*0jf8ser egeaare (Furchtmachcr, Scheusal) anzusehlagen. 

Weiter aber kommt man auf diesem Wege nicht. Schon von 
dem germanischen agi» selber her erheben sich Einwttnde. Die Wan- 
det ting seines « zu goth. ty althochd, r ist gar nicht zu erbringen, 
oder auch nur wahrscheinlich zu machen. Der Dativ yon goth. ogia 
lautet cgUa (Lue. 2, 9\ nidit o^wa (vgl. dazu Sicherer, Zur Gesch. 
d. d. Spr.\ Sw 100); das schwache Verbum elicnso althochdeutsch 
agia6n tgiaßUf niemals agirdn igirön, gleich jenem t^ir6n von «^m. 
Koch weiter entfernt sich von Agira Egira dem Flnssnamen das 
Femininum o^mo egita nebet dem daher geholten Fraucnnamen 
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E<j;.sa (libri confratemit, S. 278, OoL 428^ Z. 85). Selbst Jac. Grimms 
Bezug von altnord. (E^ir auf goth. a(fts leidet Zweifel. 1^ fldbst gab 
dies za KL Sehr. 3, 122 £, und gegenwärtig unterlegt man dem alt- 
nordisdben jEgir (so mit lel) ein gothiaches ^ükeeU »Wassermann c, 
TOD einem aas akoa »Wassere abgeleiteten Stamme ^oA^o. Aberftir 
die EgOora verbleibt es bei der Herleitong vom Stamme agiaa-, und 
ein germanisches ^ahsiäaM >Tttre zum (greisen) Wasser, Au^^'ung 
int> (grosse) Wasser« dürfte man darum noch nicht hinter ihr suchen : 
trotz de« Vorbildcf« einer solchen Zusammonuetzung in goth. au^a- 
dadr6, althochd. augatora ( Augentüre, d. i. Fenster Gramm. 3, 432), 
und trotz der Bildung mit / in *ahvia *auju avia augia 
(MtlUenhoflF, Zsehr. f. d. AlL 20, 27; Kluge ^ S. 13'). l>nii 
gerinaniscli hv wird im Westgeimanisehen mit Untergang dt s 
V nur zu //. nicht zu y (goth. nhva = althochd. (t/taj; und 
Egidora Eidvr ist dem ersten Ti'ile njich völlig tnns mit erjidpJum 
egeJt'/ise Eideclise, cigentHeh »l'mxlitinaclierin« (Klug*-, S. (iiJa . Egi- 
lithit ^Triigcr d* > Sciirecken verbreitt'ndeu Helmes«, cgibdri cgidtjcte, 
fgifik schrecklich, lui*chtbar. Egidora wird so eigenüich scia »Auö- 
gaug zum Grauen« d. h. zum Meere, 

Uberhaupt, was b< r(;chtigt, den Zusauimenhang zwischen Agira 
und Aguita durch Annauie eines untichtcu r im erstem herzustellen? 
Da müssten doch vororst Aipra und Aguki als dit" ( h undtbruien 
orhiacdit sciin: fühivn diu urkundlichen Zeugnisse darauf, und nicht 
vielmehr auf Agara Agasta'^ Für die ol»err»ttrreichi»eho Agcr ist 
volles Agar<i /.war unbelegt: im ühript ii stclh sich viermah'^es (iijra 
und t inmalijL^Ofi agre zwisclion e. 8U), 823 und lOfil zwcimalii^cni 
agira von c. 810 und einmaligem atgiti von 1103 cnigegen. Mitliin 
ist da^* V'erli.dtnis der Formen ohne Zwischenvocal zu denen mit 
domspIlMMi als i wie 5:3. Bei der Aist Irldt liingegen gerade die von 
Zeu».H VI raturi .stellt«' AgütUj die vor allem notig wilre; was dafür 
eintritt. Agi.sf, ist nicht älter als die Wende dfs XT./XTl. Jahr- 
hundert.s, sudit also mitt<*lhochdputschem Agtist gleich; hini;» ^ n mit 
agastn sptzon dif urkundlichen Zeugnisse gleicli 853 ein, l)rhalt('n es 
al» agenin wälin nd des X. Jahrhunderts und kommen noch tief im 
XTT. mit ihrem Aga^t darauf ztirück. Erwifgt man noch, dass aga- 
gerade so wie agi- in der Zusammenzieliung a» ei ergab, so seheint 
unmöglich eino Form Agüta als Archetyi)us festzuhalten. Kbenso 
wenig aber auf der andern Seite Agira: wenijrsteus für den o])*'r- 
österreiebischen Floss dieses ^'amen% and ieb glaube auch für die 
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beiden andf^rn niclit. W'w dor in jt'iicin L^aiiz vrn iTi/.rltcn ae^/re von 
1103 kaum versuchte, niemals (inrrlip'drungene und noch heute 
fehlende Undaut erkennen lä.sst, ist im Namca der A^er das i aU 
Zwischenlaut niemals fo«t geworden: im ger.idfMi Gegensätze zur 
liöhmisehen und zur bairidchen Egor, deren altes Agara sich zu 
Agira fixierte und damit für alle Zeit den rinlaut herzubraehtc. 

In Kaiserurk linden der kai-olingischen bis »aliscben Zeit scheint 
zwar di<- genaue Wiedergabe oberdeutscher Fiussnamen, wol aus der 
frtnkisehen und HUeht^isehen Mundart heraus, unter einer Art Ab- 
n«guiig gegen das • als Form des Hilf!»- oder Suffixvocales zu leiden. 
Wenigstens war so TuUuna TuUom DuUona statt des allein richtigen 
TMna; Aihana fUr JIh%na\ und B6tula Sdiola Botala für Müh, wo- 
bei mir doch schon oben Sw 67 f. angedeutete Zweifel bleiben, umso- 
mehr als dieselbe Urkunde Karls des Grossen von 802, die roiala 
hat, doch wieder albina belMsst — Aber für das agra der Mondseer 
Traditionen, das ogeHa neben nardina und garttwa in der Passaucr 
Aufiseichnung Ulsst sieh dies Argument nicht anführen; und in £r^ 
wügung der ganzen urkundlichen Überlieferung ebensowenig die 
Neigung des bairischen Dialectes zum die freilich in dem Ayast 
des XII. Jahrhunderts vorbricht und schon in althoehdeutücher Zeit 
zuisala zeugt für zuifnla — als ob sie naiulu h v m je urs^prüiigliehes 
Agiftta zu Gunsten ciiit H ihr geneliinern Aiftwta nicht nur zurück- 
gedrängt, sondern ganz hatte untergehen lassen. 

Ist mithin A<jara die Grundform des in Deut>eldaiui dreimal 
begegnenden Mus-^nameub, so ist damit die I rsiinhiLdiflikeit und 
Echtheit des f verkündet: <lenn -ira ist im Deut.sclim cntwrder aus 
umgewandelt oder aus -(im geschwächt (Gramm. 2, 13<S -140. 
vgl. 263. 270). Auch MüUenhott" muss genuines r angenommen haben, 
weil er Deutsche Alterthumskunde 2, 373 der böhmischen Eger, im 
Widerspruche mit Zeuss, keinen alten deutschen, sondern einen vor- 
germanischen Namen beizumessen geneigt ist Mit der Deutschheit 
der Agara steht und fiiüt leider auch die der Agasta: widerstrebend 
nur gebe ich die letztere auf unter den vielen und schönen echt- 
deutsclien FluBsnamen des alten Nordwald^ {MCüihila liötUa Gusina 
Nardina Ispara Stivinna). Aber nur -wto erweist sich als deutsche 
Ableitung. Von Flussnamen gehOrt hieher (vgl. J. Grimms Nach- 
trüge Gramm. 2*, 368) die wttrtembergische Jaxt, 4ie alte Jagwia 
(Zeuss, S. 14 Anm.; vom Stamme jag- in jagM die jagende, 
hastende?) und die aus dem Harze kommende Innerste^ ein Neben* 
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fluss der Leine, alUäclis. Inderista, verhochdeutseht Entrista, mir im 
Stamme dunkel; von Ortsnamen das ebenso seliwierige, vielleicht 
undeutsclie tirolisehe Imst, 763 Humwta d. i. Umista (Cod. dipl. 
au8tr.-fris. 1, 1 n* 1) und der altnordische Inselname Hrofnüsta 
(von hrafn Rabe?). Hingegen -asfa scheint keltische Formel: vgl. 
Oramm. celt*, p, 799 neben GeacL d. d. Spr., S. 541 und Gramm. 
2', 367; dass *arn es ist, wissen wir von 8. 61 her. AltkeitiBch 
{wenn Agara Ag€uta dafär zu halten sind) böte Anklftnge in Agau' 
num Agwmtti8\ es besass auch wie daa Lateinische in agere die 
Wiinel ag >tmben« — Kenner mögen entscheiden, ob hier damit 
etwas anzufangen sei. Als ich lux-li auf (L utsche Herleitung sann^ 
fiel mir die germanische Wurzel <?/< fa«/^, indogerm. ak »stechen« ein, 
die in lat. onis (Nadel)| wsieH (Schärfei, goth. ah^f ahana, althochd. 
ahtr ehir i Ahre), ugana (Spreu), ahtl i Ahrenstachel), et-ln ans germ. 
*€^'a Ecke), altbair. agapütt aiqwuz > Stechmaul« (der Fisch Barsch: 
unten bei Admont > u. s. w. waltet, und ich dachte damit Jgara Agasta 
als (lio stechende^ hervorstechende« d.h. aafbUtaende zu gewinnen, 
vgl. franz. pomdre^ span. aputüar stechen, von aufgehender Sonne 
und anbrechendem Tage (Myth. S. 700. 706i. Was bei Salisina 
Tuüina and andern Namen dieser Art Uütßr ausdrücklicher Berufung 
auf ein bestimmtes schneidendes oder stechendes Werkzeug aus* 
gedruckt ward (oben 8. 47 ff.), hfttte sich hier schmockloe und ab- 
stract aus der Vorstellung des Stechens an sich entfaltet Dies mnss 
ich nun fahren lassen — aurUck bleibt allein die Möglichkeit und 
Wahrscheinlichkeit deutscher Auslegung von Jgüi Eüt nach agi» 
eite hin, wie vorhin angegeben. 



(SehluM Iblgt) 
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Niederösterreicli zur Zeit des dreisaigjährigeii Krieges. 

Von Dr. JToW Aueltadk. 

Seit Osterreich durch die AngUedenmg Ungarns und Böhmens 
zur europäischen OrOBsmaoht geworden, war dieselbe wiederholt der> 
artigen Erschütterungen ausgesetzt, dass sie dem Untei^^ge geweiht 
schien. Drei Episoden führt die ▼aterUbidiaclie Geschichte in dieser 
Beziehung an. Wir meinen vorerst jene Tage Ferdinand IL, von denen 
aein Biograph sagt: Die Bui in Wien war damab Fjardinanda Reich; 
ferner jene Zeit, in der sich dit» Cabinete Europas verbündeten, um 
die am 6ai|pe ihres Vaters stehende Maria Theresia ihrer Länder zu 
berauben; schliesslich jene Tage, in denen der grosse Corse im Garten 
zu SchiJnbrunn Uber seine siegreichen Scharen Musterung hielt. 

Aber alle diese Katastrophen, in denen das habsborgische Haus 
geg«n inneren Ab&U und äussere Feinde harte Kämpfe bestand, sind 
nur Momente einer grossen Erhebung seiner Macht geworden, da 
sieh SU allen Zeiten die Notwendigkeit einer mitteleuropOiscfaen Qroas- 
macht ergab, eine Notwendigkeit, die au dem bekannten Ausspruche 
▼erleitete: Wenn Österreich nicht voibanden wäre, mfisste man es 
erfinden. 

Verweilen wir bei dem auerst angeftihrten kritischen Momente, 
nämlich jenem unter Kaiser Ferdinand II. 

In der denkbar traurigsten Lage hinterUess Matthias dem von 
ihm adoptierten Ersherzog Ferdinand Ton der steierischen Linie die 
Osterreichischen l4lnder. Matthias selbst war sich der Gefahren auch 
bewuast und sprach dies in einem Briefe an letateren aus. »So lange 
er lebe«, schreibt er, »werde der Bau noch nisammenhalten, aber 
nach seinem Tode wol aus den Fugen gdien. In Österreich sei er 
in Zweifel, ob er den Ständen Ober- oder denen NiederOsterreichs 
sehlechtere Absichten zutrauen solle. In Ungarn kümmere sich der 

Wm* Sm ▼•MlaM Ar LaadMkiivS« von MleteHMemklk 18S8. 6 
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Palatin nidit um soine Befehle und habe in einer Gesellschaft sieh 
»oojar <;eiiusisert, dass sein Plan dahin gclie, die Hnbsbnrf^er zu ent- 
setzen. In i^öhnicn erhalte or keine bteuero, und in Aliüiren stehe 
06 &0 wie in laigarn.« 

An die Aufstellung eines starken Heeres, um diese Gefaliren zu 
beschwören, konnte Matthias nicht denken, weil ihm die Mittel dazu 
fehlten. Denn die Kep^enteu des habsburgisehen Hauses waren aller- 
dings die eigentlichen Kriegsherren, da auf ihre Namen die Heere 
geworben waren, und auch in ihrem Namen der Kampf *?eführt 
wurde, dessen Ausgang schliesslich doch sie zumeist berührte. Allein 
in Bezug auf die Mittel zum Kriege hieng der Kaiser vorzu^weise 
von den Ständen ab, welche das Steuerbewilligungsrecht besassen. 

Die Yersuchei die Matthias auf dem ersten Österreichischen 
Reichstage zu Linz, 1614^ gemacht halte, nm mit Hilfe der Stände ein 
starkes Heer aafotellen so könTien, waren gescheitert, M und das, was 
der Kaiser ans seinen mgmen Herrschaften, aus Mauten und Zöllen 
t>(;zog, reichte nicht hin, nm auf seine Kosten ein halbwegs ansehn- 
liches Heer auszurüsten, um sn weniger, wenn sich die Hofkammer 
in einem zerrüttetem Zustande befand, wie ihn der Minister des 
Kaisers, der Cardinal Khlescl, also schildert: >Alle Botschafter und 
Gesandte müssen sehen^ dass Eure Majestät und Ihre Officiere nicht 
genug Brod haben, dass die Ros^^e aus Mangel an Futter umfallen, 
die Stallknechte betteln, die Kutscher wie Wagenknechte einher 
gehen, die Sättel, Zäume und Geschirre mit Stricken, wie bei 
Bauern gebiuiden sind. Keine Gesandte können mehr geschickt 
werden, ja nicht einmal Couriere, Post und Boten, ein Jammer zum 
Erbarmen. Die Vietualien Üke die Hofkttche, Fleisch, Wein und Pfeffer, 
werden auf Credit genommen. Zu erbarmen ist's, dass Eure Majestit 
schwerlich tausend Gulden erhalten k9nnen, um sich zu kleiden. Bei 
solchem Hangel an Geld und Credit kOnnen Anleihen nnr um Zinsen, 
mit SO, 40 und 50 vom Hundert geschlossen werden.«') 

Also kein Heer und kein GMd, imd dasu die drohende Stellung 
der evangelischen Stttnde, die ein Bttndnis aller StSnde der Monarchie 
anstrebten, um mit gewaflneter Macht ihre Sonderinteressen su vei^ 
treten. Daher konnte an auswürtigen Hofen, an grösseren und kleino^ 
die Frage angeworfen werden, wem nach dem Tode des Matthias 

)) SitmngBlittiehta der pUL-hiit. Gl. d. fcsi«. Akademie ( Wfen 1962) 40. Bd.,864. 
HsniiieffwPnrffkUll, KUeMr> Leben (Wien 1850) UL Bd., 187. 
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doselne Länder sn&Uen könnten. >So lange Matthiaa leVt«, aagle 
Jacob Ly König Ton England, »kann ich meinem Schwiegersöhne anr 
Erlangung der böhmiechen Krone nicht behilflich sein; stirbt er aber 
and Terharreii die Sti&da in ihrer günstigen Stimmnng, dann will 
ich ihm mit aller Kraft behilflich sein.«') 

Nichisdeetoweniger kam es noch hei Lebseitea des Matthias m 
einer Übereinkimft awisehen den Hftapftem der Böhmen und dem 
Korftrsten Friedrich V. von der F&lz, Jacobs SchwiegCFSohne, durch 
welche letaterem die Krone Böhmens ang e tr a ge n wurde. Einer der 
rOkrlgsten Feinde der HAbsbnrger, Fürst Christian von Anhalt» hatte 
diese Übereinkunft auwege gebracht, schürte unabUtasig in Heidel- 
berg, Parisi London und Prag und stand mit dem Führer der proto- 
stantiflchen Stünde NiederOsterreichs, mit Erasmus Freiherm von 
Tschemembly in steter Verbindong;^ dieser wieder bildete den Ver- 
einigungspunkt für alle Jene, welche das Haus Osterreich und seine 
Anhänger im Bineren sowol ab nach aussen auf Leben und Tod 
bekämpften* 

Tsefaemembl machte aus seiner republikanischen Gesinnung auch 
kein HehL Öffentlich behauptete er: Den Ständen konmie das Recht 
cuy einen Landesfilrsten, wenn er übel regiert, abtusetsea und einem ' 
anderen die Begierang au übertragen« Zu den herrorragendslen 
politischen Rednern aählend, gelang es Ihm bei den Ständeversamm" 
lungen im LandhAuse au Wien so manchen Sieg au erringen. Obgleich 
seine Li[)pen stets von Volkssouveränität und Volkswohl Überflössen, 
ao wurde dieses durch ihn doch nicht im geringsten gefördert, da 
bei ihm das Volk der ständische Adel, oder vielmehr die Majoritäl 
desselben war, an welchem Alles liege.^ 

Der Fenstersturz in Prag von 1618 schien Christian von Anhalt 
and Tschemembl ihrem Zi^ näher au führen. Sofort nach dem 
Frager Ereignisse Überschritten die Böhmen unter dem Grafts 
Schlick, gerufen von den protestantischen Ständen in Horn, die Öster- 
reichische Grense, bemächtigten sieh der Stadt Zwettl, dw sie plün- 
derten, und erOffiieten hiemit das Vorspiel an jenen feindlichen hmt- 
sionen, denen KiederOsterreieh im ersten und letaten Deceoniom dos 

Sibsangaberichto der kai». Akademie der Wiaeeiuchafken (Wien IIHÜ) 

31. Bd., 34. 

-) A. Gindely, Ru.I.-lf IL und »mm Zeit (.Hra;: iHiin y. 246. 

*) Archiv f. Kunde üsterr. Ge9clikhts(j[uellcn (Wifii 18ö3) IX, L, 171. 
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dreissigj ährigen Krieges ausgesetzt war; Kosaken, Ungarn, Walloneb^ 
Spanier, Italiener und Sckweden hatten es heimgesucht und ans- 
geplflndert. 

Am 16. Märx 1619 starb Kaiser Matthias. £r hatte es nidit 
verstanden, sich aus den besseren Adelsclementcn und den Bürgern 
der Städte eine sichere StQtse gegen die olygarchischen PIftne der Adel:»- 
häupter horan zuziehen; denn dass die stÄndische Bewegung auf eine 
aristokratische Kepubllk hinsteuerte, darüber bringt die Geechichte 
der nllchsten Tage hinlängliche Aufschlüsse.*) Dieser Bewegung nun 
Herr zu werden, der österreichischen Staatsidee, die sich schon seit 
Maximilian I. durch die Tttrkenkriege zu entwickeln begonnen hatte, 
den Weg zu bnhnen und zu hindern, dass uicht durch einen Sieg 
der Stände die Monarclii- /u »^inem zweiten Polen werde, war seinem 
Nachfolgt r Ferdinand II« vorbehalten. Sein Wirken war Tom Erfolge 
gekrOnt, allerdings erst nach mühevollen Kämpfen. 

Wohin sich dieser Fürst hei seinem Begierungsantritte wendete, 
sah er die Fahne des Aufruhrs entweder schon aufgepflanst» oder 
bereit es au w^en. Die Böhmen, und an ihrer Seite die Sehlesier, 
waren cum Ejonpfe gerOatet, die Mfthrer wenig Terlllsdich; die Ruhe 
Ungarns war Yim Bahlen Gabor bedrc^t» und die Pforte setate durch 
ihre Rüstungen die Uitlicfaen Lander in Schrecken. Die mit einander 
verbündeten protestantischen Stünde Oheiv und Nieder<toterreichs 
waren jeden Augenblick bereit, von den Habsburgem absufiillen. 
Daher konnten die Homer Stände dem kaiserlichen Qeneral Bucqnm 
auf dessen Vorhalt, warum sie von der Treue gegen d^ Landesherrn 
gewichen sind, sagen: »Mit Ferdinand halten es nur noch Wenige, 
in Böhmen etwa filnf, in Mahren ausser Wallenstein noch ein Paar, 
in Osterreidi kaum über sehn.« 

Ferdinands Gegner schritten auch sofort stur That In Böhmen 
wurde er eontthront, und das Haupt der Union, Friedrich V. von der 
P&bs, aam Künige eingesetst Die Homer, die darin auch von den 
Oberüsterreichem untentütst wurden; stellten ein Heer in der Stttrice 
von 9000 Mann auf, das die Au%abe erhielt, gemeinschaftlich mit 
den Bühmen die Kaiserlichen aus allen festen Plätaen am linken 
Donanufer au vertreiben. Zugleich sollte Bethlen Gabor von Qsten 
her ins Land dringen, und die Türken über Kaniasa nach Stetermark 
und von hier aus nach Niedertfsterreich vorrücken. 
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Thum drang an^ftogs Juni 1619 durch Mähren nach (Jäterreich 
vor, setzte bei Fischamend mit 16.000 Mann über die Donau und 
wollte von den östlichen VorBtüdt« !! her sich Wiens bemächtigen- 
Während er nun sein Hauptquartier in der Favorita aufschlug, befand 
»ich Ferdinand ohne alle Vcrteidigungsmittel in der Hofburg und 
stand hier nnerschfltterlich fest, wie ein Fels im tobenden Meere, 
entsehlossen, Tor der heranbrausenden Flut nicht die Segel bu 
•treicfaen. Thum muaste absiehen, um das ron Buoquoi bedrohte Vng 
m retten, und hatte auch bei einem abermaligen Einfall im Spätherbet 
deflaelben Jahres gegen Wien nichts ausgerichtet. 

Ifittlerweile hatte sich die extreme Partei unter den Hörnern 
Osch Rets begeben, entschlossen, Ferdinand abzusetsen, was auch am 
21. Juni 1620 geschah, unter gleichzeitiger Wahl des Königs von 
Böhmen zum Sehutzherm von NiederOsterreicH. 

Auf dem Kriegsschauplatze jedoch liessen sich damals die £reig- 
msse för Ferdinand etwas günstiger an. Während das Kriegsvolk 
der protestantischen Stünde Persenbeug, Säusenstein, Pechlarn und 
Ips einnaiu, Melk aber durch fünf Wochen vergebens belagerte') 
und unter dem Obersten Carpezan einen vergeblichen Angriff auf 
KreniJs unteruam, der an dem tapferen Widei'staude der Bürger und 
der ihiKii zu Hüte geeilten Wnllonen scheiterte,'^) wurde die Stadt 
Horn, in welcher sich die prütcsiaiuischen Stünde mit ihren Truppen 
festgesetzt und verteidigt hatten, von den Kaiserlichen unter Cora- 
mando des Herrn von l.icrhtenstein eingenommen;'"') den vereinigten 
Uberösterreieliern und Böhmen brachte Bucquoi bei Meissau eine 
«mpfindiiehe Niederlage bei. 

Allein im darauffolgenden Jahre tiel eine Abteilung vom Heere 
Bethlen Gabors in das Viertel unter dem Wienerwalde ein und 
tmg Mord, Raub und Brand von der Umgegend Wiens bis Neustadt, 
lieber Iiundcrt Ortschaften giengen in Flammen anf, auch Mediing 
und Traiskirchen wurden ausgeplündert und in Brand gesteckt 

Von da ab spielten sich kriegerische £reignisse in unserem Lande 
cnt in den letzteren Kri^sjahren ab. DessoDungeachtet war das* 

') T^'i Keil) Ii Iii: er, fH><irhichte d«t BmcdictiDerStifte» Melk in Nieder« 
Erreich (Wieu 1867) I. B., p. 856. 

') Jo«. Kinzl, Chronik der StXdte Krems, Steia und deren nichster Umgeburg 

Krem« 1869) p. 203. 

^) II. Bürger, Geschichte «ieü Heaedictitier- Stiftes Aheiiburg iu Niederüätcr- 
nich (Wien 1862) p. 79. 
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selbe die ganzi; Zeit hindurch ciucr tbrtwähreiuifn Al.n üueruiijT; aus- 
gesetzt; iiainentHch mtissten die Biirfj^cr unaii-LTt >' izi in Waffen 
steilen, ein Umstand, der mit der damaligen Kriegiuhning in 
Verbindung zu bringen iat Dass nicht wenig kleine Städte, wie 
Krems, das später Torstensson drei Tagi- und vier Nächte fast un- 
unterbrochen beschiesson liess, ehe er ea zum Falle brachte, oder das 
noeh kleinere Drosendorf den Schweden erfolgreichen Widerstand 
leisteten,') hat ueiuen Grund darin, weil fast jede Stadt, auch die 
kleinste, wie beispielsweise Meissau, befestigt und dureli ^lauern, Tore 
und Orr'Ox'Ti abgcsclilossen sowie mit engen und leielit zu verteidigenden 
Kin:;;tn^M Ii versehen war, die iJcdagerungsgeschütze überdies scliwer- 
iallig und in ihi'en Leistungen unsicher waren. Darum war auch der 
dreissigjährige Krieg zum grossen Teil ein Festungskampf und 
konnte durch ein ganzes IMenschenalter hiurasen, weil keine der 
kämpfenden Parteien im Stande war, den Exieg im groflseu Stil und 
mit Entschiedenheit zu führen.^) 

Denn die Heere im dreisffi^ftbrigen Kriege hatten im besten 
FaUe die Btttrke eines modernen Anneeoorps. So gab sieh Tilly mit 
einem Heere von 40.000 Mann vollends zufrieden, aber nur in 
flinaelnen Fällen hatte ein Heer eine solche Stärke erreicht. Zahlreich 
waren die Detachierungen, tdir groaa war der Abgang durch Gefechte, 
Krankheiten und Floch^ daher es erklärlich ist, wamm während 
jenes Krieges nur wenige grössere Schlachten geschlagen worden. 
Im siebenjährigen Kriege wuiden bei weitem zahlreichere and grossere 
geliefert^ und in unseren Tagen hat man bekanntUcfa Kämpfe von 
weltgeschichtlicher Bedeutung in wenigen Monaten ausg^whten. 
Bemerkt sei noch| dass die kaiserlichen Begimenter während dieser 
Zeit noch nicht uniformiert waren, was erst 1737 erfolgte. Hb dahin 
hatten die Obriste die Soldaten ihres Bogiinentes durch Abdeichen 
erkenntlich gemacht*) 

Was aber die Kriogfilhrung in jener Zeit besonders drttckend 
machte, waren die schrecklichen Verheerungen der Kämpfenden oder 
der sogenannten Soldateeca. 



>) J. Feil, Sie fidmaden in OttonsSeh, in Quellen und Foncbungen snr 
rataA, Geadiiclite «te., p. 373. 

^ ChiataT Freitag, Bilder der deatachen Vergangenlieit. tctpaig 1373, 
IQ. Bd., p. 14 «to. 

*) Feil, L c, p. at»9; a Freitsg, 1. e., p. 33. 
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Die geworbenen Truppen thaten sich n&mlich durch Raubgier 
und Zerstörungswut gans besonders hervor. Das t'alirende und 
liegende Gut fiel ihnen zum Opfer, und die Sicherheit der Person 
war bei Freund und Feind gleich bedroht. Die kaiserlichen Hilfs- 
völker standen in dieser Beziehung den Feinden nicht nach. Die 
Scharen Bucqnois verbreiteten in Wien den gWtosten Schrecken. 
Ohnedies einer jeden Disciplin bar nnd dnreh Soldrttckstände noch in 
Not Tersetzt, glengen sie sur Menterei nnd Plttnderung ttber. In den 
Strassen Wiens beraubten sie am heOen Tage Franensperaonen ihrer 
Hintel und silbernen Gartel.*^ Einem Bflrger Wiens wurden von 
dem Rittmeister Coronini auf offener Strasse 600 Qnlden abgenommen, 
Qod dem Obersten Golloredo meldete man, dass seine Eriegsknechte dem 
Stifte Klostemenburg das Hola in den Auen stehlen und verkanfen, die 
Unterdianen berauben und Yon jedem Wagen 15 Kreuzer einheben.^ 

Das grösste Unheil richteten jedoch unter den kaiserlichen 
Hil£prOlkem jene Kosaken an, welche 6hiif Qwrg Drugeth aus 
Polen dem Kaiser zugeführt hatte. Während ihrer Einquartierung in 

Wtrsi idten Wien« verübten sie daselbst Raub und Mord. Der 
iuiiib wurde zu Geld gemacht, und in iiirem Überniute verlangten 
iie, dass ihren Pferden Wein aus silbernen Schüsseln gereicht werde.*') 

Der Zwettlcr Chronist Link beriehtet, dass diese Kosaken in 
Xiederösterreieh allein bei oOO i h tschaften angezündet und geplündert 
hatten.^) Krems wurde dureli sie iiisnlr nie ins Mitleid ^zogen, als 
sich viele Bewohner derselben ^ius Furcht in das befpptitrte Städtehen 
tlüchteteu, worauf infolge dea Zusammenflusses vieler i: rcmder daselbst 
die Pest ausbrach.^) 

Wenn nun schon der Freund im Freundesland so hauste, welche 
Zügellosigkeit war erst vom Feinde zu erwarten? Protestantische und 
katholische StOnde klagten gleichmU»s;ig über die Auaachreitungen der 
.Soldatesca; nur erwiderte Ferdinand II. den ersteren in zutreflfender 
Weise: Wer trügt denn des Krieges Schuld? Wer hat denn die 
fiöhraen und Bethlen Gabor gerufen? 

In letzterer Beziehung wurde auch in einer kaiserlichen Landtags- 
hv^Mntion angezeigt, dass mehrere unruhige Osterreichische Land- 

«) K. Weiss, Ge,«i-tMc-hte der St-ult Wien (Wien 188*5) IT, p. HO 

OsterreicliLsche Blätier fUr Literatur tmd Kunst. IV. Jahrg. 1847, Nr. 2ö3. 
^) Weiss, 1. c, p. 112. 

*) B. Link. Annal«s GUraTsUeiiMS (Vieanae 1725) U, p. 563—569. 
Kiaal, L c, p. 211. 
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leute sich zum Nachteile ihros oigenon Landes mit den Ungarn in 
eiocm zu Neusohl gcschlosscuen Vertrage yerbiindcu und dieae zu 
einem Einfalle nach «'•storreich persuadiert haben.') 

War so unser Land bald durch die kaiserlickeu Hii&yOlker, 
bald durch die fiöbmen und Ungarn hart mitgenommen, bo miuste 
08 gleichzeitig zum Schutze der Ostgrenze gegen die Türken ausser- 
ordentliche Opfer bringen. Die Tttrkenbilfe, welche die deutschen 
Provinzen Österreichs geleistet, war eine kolossale. Schon zw des 
Ersberxogs Matthias Zeiten sagten dessen Rtttbe, dass mit dem Bluteif 
welches die Deutschen zur Bescfatttzung und Erhaltung Ungarns dar- 
gegeben, dort alle Flüsse können gerötet und mit dem Oelde, das sie 
zu diesem Zwecke geopfert hätten, viele Orte überlegt werden.^ 

Niederöeterreich, das zuerst den feindlichen Stoas aushalten 
musste, suchte insbesondere durch eine starke Befestigung von Raab 
und Eanizsa einer tttrkischen Invasion zu begegnen. Beide Festungen 
galten als Vorwerke Wiens. Als Raab 1694 den Tarken in die 
Hilnde fiel, arbeiteten Tag und Nacbt Bürger, Bauern und Soldaten 
an der Instandsetzung der Festungswerke und an d^ Sicherung der 
Vorstädte. Die Glefiihr einer Belagerung Wiens hielt man erst fbr 
beseitiget, als Adolf von Schwarzenberg 1598 Raab zurückwobert hatte. ' » 

Dieselbe Wichtigkeit wurde auch Kanizsa beigemessen. »Wenn 
die Festung Kaiii/..sa verloren gienge, könnten die Türken mit ihren 
feindlichen Scharen fast ohne Hindcrniss nach Wien und nach üiaz 
rücken.« So .schrieb der })ä[»stliehe Nuntius in Graz an den Herzog 
Maximilian von Baiern, als die Türken 16(X) Kanizsa bela<?crten. Als es 
hierauf von den lezteren erobert w u rde, empfand die j^t 'sanini tc Chri^ t ( i 1 1- 1 1 
diesen Verlust als ein «grosses lJn»j:lüek, während die Usmanen den 
durch viertägij^e Festliehkeiten in Constantinopcl feierten.*) I)ah('r 
haben die niederüsterreieliischen »SUtnde durch eine Reihe von Jahren 
zur Befestigung Raabs und der dazu gehörigen »Gräuitzhäuser« sehr 
ansehnliche Summen beigesteuert. 

So von 1607—1625 jährlich 88.000 Gulden, d. i. in einem 
Zeiträume von 18 Jahren mehr als eine und eine halbe Million 



*) Nie»lerö}iteiT. Laiulesartliiv in Wien, Landtri^^^liandluugen dto. 17. Juli 1620. 
-) Franz Cbmtoph KbeYenliulier, Aunnlea Ferdiuaudei (Leipzig 1722) 
VII, p. 21. 

3} Weiss, 1. c, p. 89. 
Hitlhdlutt^n des InstUutw f. Osterr. G«Mshiehtsfortehung * Imwlniick 1886) 
TIL Bd., n. Heft, p. 866 ete. 
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Gulden,') tmd dann aUjäbrlich 138.(KK3 ( luldisa, nachdem bereits 1022 
Kaiser Ferdinand TT. dem niederi»st('rr'*i<-liisehen Landta^^*^ hpr!<'}tt**n 
Hess, dass diese Summe xu »Unterhalt und melirere Vertticiieriin»; dci' 
Hungarlsciieii Gräniu und deren aohengiger Defenuon höchst von 
nüthen sein will.«^) 

Überdies bewilligten die Stände 1624 aar Abdankung der kaiser- 
lichen Snldatesca und des dent<«ebcn Kriegsvolkes su Komom, Raab 
und anderen Plätzen 300.000 Gulden und Hessen »noh noch auf ihre 
Kosten mehrere tausend Fussknechte werben.^ 

Hält man sieh nun gegenwllrtigi dass damals da» Landesbudget 
die Höhe voti 1[ ute nicht hatte, sondern beiläutig zu einer Million 
heraTirt iehte, der bäuerliche Stand aber wenig entwickelt, die Industrio 
fiber üire Anfänge noch nicht viel hinaus war, so wird man diese 
Opfer jsu würdigen wissen.^) 

Allerdings hielt mit diesen Geldleifttungitti das successive An- 
waehsen der Sebalden gleidien Schritt 1622 weisen die Stttode auf 
einen Scfanldenstand von drei Millionen hin, der dann im nichsten 
Jahre die Hohe toh d|d00.000 Gulden und 1625 die Ton sechs 
lliDionen Gulden erreichte.*) 

Dieae Ziffern sprechen beredt genug ttber die Not des Landes, 
welche auch noch in anderer Weise cum Ausdrucke kam. So heiaat 
es in einer SuppOeation der niederOsterreidiischen Stünde von 1620: 
»Ob swar Ew. IL schon au öfteren au Gemtith geftihrt worden, wie 
das Land ungemein verheert und verderbt^ Herren und Landleute 
geplttndert, der Bauersmann tdls erschlagen, teOs von Haus und Hof 
in die Steinritsen verjagt, dass Weingart und Feldbau darnieder- 
liegen, die Handthierung gesperrt, die Nahrung dem gemeinen Mann 
entsogen — so müssen wir doch noch vielmehr jetat darüber klagen.« ") 

Und im nächsten Jahre ersuehten die vier Stände um ein drei- 
jaliriges Moratorium und um Suspendierung der Execution awischen 

') Niederi'isterr. I •Hi'lo.-sarrhiv. Fase A 7, bl. 

^ Blätter des V«r«)u«8 tUr Laud<Mkuiide von Nieileritflteireich (Wien 1886) 
p. 472. 

>) HMbriMan*. LudMarchir, Landtsgihandlangea 4lo. Mal 16M. 
ArahiT t Kvade BMcrr. CMiiahtaqiiellcn (Wisn 1884) XXZ. Bd., p, 14. 

Miederr>,sterr. LluidesMrchiv, Landtagshandliuigen dto. 16. Mäns 1022 und 
ito. 27. April 1623. — Osterr. Blätter f&r Literatur und Kunst IV., p. 2Ö3. 

*) lianiD«r, Uiftoraohw Taaobenbneh. 4. Folge, V. Jahrgaof (Leipsig 
1864) i». 7. 
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den Crcditoren und Dcbitorrn /nr Wiedererhebung der verwüsteten 
Wirtschat'teu, da drei Teile divs l^jindes niiniert seien.') Ein«^' Folge 
dieser Verwfistimg war das Emjiorschnelleu der LebeDämitteipreise. 
1623 kostete in Wien ein Aehtel Schmalz 10 Gulden.^) 

Allein nicht nur d,is Land, auch die Landeshauptstadt wurde 
während de«! nnseligen Krieges zu namhaften Opfern herangezogen. 
Die W^iener Bürger waren während der ganzen Kriegszeit im Lager 
der Regierung zu finden. Gleich naeh dem Fenstersturze schenkte 
der Wiener Stadtrath dem Kaiser Matthias 14.000 Gulden als I^itrag 
zu den Kriegskosten und üess sich noch su einem Darlehen von 
^000 Gulden herbei. Seinem Nachfolger wurde sofort bereitwilligst 
gehuldiget, demselben &n Geschenk Ton 10.000 Gulden gemacht, 
und während Thum vor Wi^ lag, warb der 8tadtrath auf zwei* 
Monate mit naem Kostenaufwande von 25.000 Gulden drei Fähnlein 
mit löOO Mann zur Verteidigung der Stadt^ Freilich hatte dieae 
loyale Haltung der Wiener Bttiger einen materiellen Ausgangs- 
punkt: Ihre Spitze war gegen die sogenannten Nicderlägcr gerichtet 

Bekanntlich hatte Maximilian L durch die Niederlagsordnung 
den aualändischen, namentlich süddeutschen und schweiaenschen Kauf- 
leaten, den Handel im Grossen, den einheimischen dagegen den Klein- 
handel ilberwieaeii. JHese Niedarlagsordnung bildete die Grundlage der 
Handelaiustände in Wien bis in das verflossene Jahrhundert AUdin 
mit den KtederUigeffn, die über ansehnliehe OapitaUen und ausgebreitete 
Handelsyerlnndungen verftBgten, konnte die einheimische Industrie nicht 
concurrieren; die Wiener Kanfleute sahen sich daher genötigt, viele 
Artikel aosschliesslich von Jenen su besiehen, wodurch grosse Summen 
in das Ausland flössen, dem Wohlstande der fievOlkerung aber un- 
heilbare Wunden gesehlagen irurden.') 

Weil nun die Mehmahl der NiederlXger sich aur protestantischen 
Iiehre bekannte und flir diese auch Propaganda maehtei, hoffiten die 
Wiener Bfirger dnreh eine gut katholische Haltung sich den Schuts 
und die Untersttttaung der Begiemng gegen diese zu erwerben. Ihre 
Erwartungen wurden anch nicht gettttiseht Die Regierung erliesa 
1623 filr Wien das Einstandsprivilegium, durch welches die Niederlüger 

') N'ieJern^rr. Landenarchiv, LandUg^audhingen dto. Septembtr 

H. Burger, l c, p. 80. — Kaiblinger, 1. c. U,|i.849. 
3) Weiss, 1. c, p. 107 tt. 117. 
•) Weiss, 1. c, p. 437. 
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vom Wiener Markte zwar uicht gänzlich verdrängt, in ihrer weiteren 
Ausbreitung: aber doch wesentlieh beschränkt wurden. Dio Freude 
Aber diese Concession war so gross, da«» die Bürger dem Kaiser 
nenerding» ein Geachemk voa öü.000 Gullen KiiegwBwecken 

Die Anforderungen an Stadt undLand gi^Digen inswischen turt, und 
kein Ja}ir verlief in dem nicht durch Einquartierungen, Contributionen 
und andere Giebigkeiten die Leistungsfähigkeit der Bevölkerung aEuf 
eine harte Probe gestallt ward. Sehr drflckend waren die Lieferungen, 
welche die Unterthanen ftrdie beqnartierten Trappen zu leisten hatten. 
AUmd ne muasten flbemommen werden, wölke man der Soldateaea 
keinen Vorwand an G«waltthAti(|^ten geben. 1625 baten die Bürger 
von Krems und Stein, daas die zwei Bröunnenschen Fähnlein nicht bei 
ihnen einquartiert werden, aefailderten in k lägli c her Weise ihre Not 
und erinnerten, dass sie innerhalb weniger Jahre durch die vielen 
Einqnartieningen bereits einen Sehaden von 16&000 Gulden erlitten 
bitten. 

Eiems kam hiednrch so in Scbnlden, dass selbst der Kaiser in 
einem Ediete erklute, diese Stadt sei derart verschiddet, dass, wenn 
nicht gehoUan werde, ihr eodlidier Unteigang unausbleiblich sei*) 
Das altsSchsisehe Begunent xa Boss besog innerhalb fiinf Monaten von 
den Quartieren an Stockeran, Komeubufi^ Enaersdorf, Rappersdof^ 
HolUbnmn v. s. w. 76.206 Gulden. 1632 lagen au Histelbach 
1000 Reiter mit ihren Pferden vom Jiinner bis Mai, die von den 
Mistelbacbem an Terpflegen waren, und im selben Jahre forderte der 
Henog Ton Sachsen von den Stoekeranem durch 19 Wochen wöchent* 
lieh 100 Beiohstfaaler Rnohelgeld. Durch 12 Wochen wurde dasselbe 
aoeh geleiBtet, worauf rieh die Stookeraner für erschöpft erklärten.^ 

Zu der 1635 auf Begehren der Begierung cur Unterhaltung 
der operierenden Armee in Deutschland bewilligten Getreidelieferung 
niiisste jeder Unterthan des Viertels O. M. B. ^4 Metzen Getreide 
und ' 2 Metzen Hater^ von den drei anderen Vierteln aber l-y^ Metzen 
Getreide und '/j Metzen Hater liefern, 

») Weiss, I. c, p. 118. 

*) Kiasl, L e.» p. 810 u. 818. 

1) BchmUrs Ottarr. Blllt«r Ar Utarstiur und Kvait IV. Stihrg. 1847, 
Nr. 966. 

Blitlw im T«raiiiM f&r LaadgAnnde tob Ni«lei«Mon«i«li. Wina 1886, 

p. 476. 
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Ausser den Einquartierungen und Contrihutionen liesseDsicli nicht 
wcni^ liart die eriiuiiten oder neu fingctuhrten Steuern und die imni« r 
grösser werdenden Geldfordemn^en an die Stünde an. ( ileich in den 
ersteren Kriej^sjabren wurde als Kriegssteuer in den ^Virt»hüusern 
je [( III Fremden der Gastgro.sehen abgenommen, der jedoch 1625 
wieder aufgehoben wurde.') Mit dem Kxtrasteuer- Patente vom 
12. Mai 1633 wurden auch die Pnpillcngidder mit ö" o ^^'^'^ 
Privat-Capitahen mit 2*' „ hesteuert. und eine I^uxussteuer von Carossen 
im Betrage von 100 Gulden eingeführt.'^) Im Mai 1639 gieug den Ständen 
eine kaiserliche Proposition des Inhalts zu, dass, obwol Sc. Majestät 
nach ihren vielen Opfern sie gerne mit neuem Begehren verschonen 
wollte, dies jedoch leider durch die Niederlage de» kaiserlichen Heeres 
bei Khemnitz, wodurch der Feind nach Böhmen einrückte und die 
kaiserliche Amee sich vor Prag zusammenziehe, unmüglich sei.' Eis 
wurde die schleunige Armtenmg und Werbung des zwanzigsten Mannes 
im I^ande längstens innerhalb drei Wochen Ijegehrt, Die Stände 
bewilligten 3000 Mann.^ Unterm 30. Juli verlangte hierauf Se. 
Majestät zur Oompletierungder durch Seuchen decimierten Mannschaft 
neuerdings die Werbung von 3000 Mann. Die Stände bewilligten 
damals bloss 1000 Mann und beharrten dabei Der Kaiser erliess 
ihnen nach der Triplik vom 20. Augast die Stellung der 9000 Mann 
gegen Erlag von lOOiOOO Onlden^ wogegen die Stände nur 30.000 
Gulden hewiUigten, und der Kaiser schliesslich aostimmte.^) 

Koch im selben Jahre, unterm 2S. November, wurde jedoch den 
Ständen aogeseig^ dass Se. Majestät sur Fortsetaung der Wiegest 
Fortification den Weingrosdien von jedem Eimer ohne Unterschied 
und den IUQchfiuiggulden<-Aufichhig von den Wiener Häusern aua- 
geaohrieben habe. Die Stände bewiUigten in ihrer Antwort vom 
17. December 1639 Sr. Majestät ÖOO.OOO Qnlden zur Bestreitung der 
Ericgsauslagen in drei Terminen gegen dem, dass das Land vor 
jeder Einquartierung verschont, oder der alUkllige Schaden bei einer 
Einquartierung hievon in Abzug gebracht werde. Femer versprachen 
sie die neu zu werbende Bmterei mit Pistolen auszuiüst^ und be- 
merkten, dass sie seit 1614 zur Fortification Wiens bei 200.000 Gulden 



') Kin/.l. 1. c, p, 210. 
') Kinxl, I. c. p. 217. 

') Ntft'iorfVstcrr. LaiHlt'!<archiv, Laudta}ff»handlun£ien dto. Mai 1639. 
*) L. c, Landtagsbandiungen dto. Augiist lb'6'J. 
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bewilligt htttlen, und auch pro 1640 an 20.000 Gulden bewilligen^ 
welcher Betrag wol hinreichend wäre.^) 

Die Stünde mnnten njtmlich um jede Geldfordemng durch 
eine kaiaeifiche Fropoeition angegangen werden, da erst unter 
Karl YL nnd Maria Theresia awischen den Ständen der einaeben 
Erbltnder nnd der Regierung die iReceeae« an Stande kamen, worin 
erstere aich sn einer fixen GddhiUe in einem jllhrlich wiederkehrenden 
Betrage Terpflichteten, nnd awar gewöhnlich auf die Dauer Ton sehn 
Jahren. Wurde ttber die kwBerliehe J^lroposition keine Einigung ersiell^ 
60 erfiilgte eine HofoonferenB, au welcher Vertreter der Stinde und 
der Begiemng erschienen, wo dann die Sache endgiltig erledigt 
wurde. Gewöhnlich gelang es den Stftnden durch 2lihigkeii und Aus^ 
dauer die an sie gestellten Forderungen herabsumindem. So erlieas 
der Kaiser den Stftnden 1643 die znm Elmpfange des tflrkischen Bot- 
achafter» nnd anr Sendung eines Gesandten nach Gonstantinopel 
geforderten 100.000 Gulden.*) Eategoriaehen GeldforderuDgen der 
Begiemng gegenaber beriefen sieh die Stftnde stets auf ihre ihnen ' 
durch eine Beihe von Jahrhunderten erteilten Schadlosbriefe und 
SteaeHretheiten. 

Nur namen es die oberen Stände mit der Verteilung der 
Steuern iiiclit iiiiiner gunau. Sie suchten, wo mü^licli, die grüs.sere Last 
dem vierten Stande aufzubürden, oder sieh aa ihren l iit< rihanen zu 
regressieren, bis die Unmöglichkeit einer weiteren Melirbelastung des 
klt ini n Mannes eintrat, so 1642, wo sie die Aiit'liebun«^ dos vor 
einiger Zeit aufgelegten \\ fiukreuzers, nänilieli 15 Kreuzer pro Eimer 
begehrtfn. da derselbe liauptääcLlieli den Hauer tn-IFe, der von seinem 
Wein ohnedies den ZeJient, das P»ergrecht, Umgeld und den Taz 
bezahle; »it- })e;^'ründeten ihr Verlangen mit den etwas kräftigen 
Worten, dnss der arme Mann diesen autrühreriselien, zum Himtnel 
-^ehreienden und die Erde unfruchtbar machenden, unghüchen und 
unproportionierten Weiokreuaer nur mit Fluchen und Schelten be- 
zahle.'') 

Zieht man in Erwägung, cbiss damals die VVeiucultur m einem 
grojisen Teile unseres Landes zu den wichtigsten Erwerbstpu llen 
gehörte, da nicht nur die Bürger der Landstädte, wie es zum Teile 
heute noch der Fall ist, sondern auch die von Wien Weincnltur 

') L. Landtagabaiidliaiigttn dio. N«v«abeir 1688. 

3) Schnidrs Ost«rr. BUtttor Ar Litenitiir vnd Konit 17. J., 1847, p. 1021. 
') MMarihiterr. LandsMUPchir, Landtagabaiidlaagmi dto. Daeeubtr 1642. 
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trieben^ weshalb diese von ihren Gegnern spott weise »eingemaaerte 
Bauern« genannt wiirdon, so wird mnn die Ergiebigkeit dieser Steuer- 
quelle ermessen können. Daher wollte die Regierung in die beantragte 
Aufhebung des Weinkreuzers nicht unwilligen und ^'cstand nur su, 
denselben ein Jahr noch au erheben, zugleich mit der firleiohterung, 
dasB von dem Trünke, der dem Soldaten der Ordinans gereicht 
wird, die Besahlong weg&Ile.') 

Vorfibergehend setzten es die Stünde dnreh, dass statt des Wein- 
kreuaers der fleischkreuier, filr jedes Pfund vom Bind, Schwein und 
jnngen Fldscb, mit Ansname des Litanmemen, durch awei Jahre er- 
hoben werde.*) 

Allein baid versuchte es die Begierang von neuem, den Wein- 
krenaer einauflfthren, was ihr, wie ans den Landtagsacten hervoi^fat, 
auch gelang, indem die Stünde unterm 4* Juli 1645 den 15 B^euaer- 
Weinauiacblag) jedoch mit Abzug des Haustrunkes, bewilligten.^ 
Später trat eine Abfindung oder Panschaliernng ein, wie 1648, wo von 
Ferdinand IIL statt des Weinkrenzers 100.000 Gulden angenommen 
wurden.^) 

IMe sich stets steigernden Anforderungen an Land und Volk 
hielten eben gleichen Schritt mit der znnemenden Gefidir einer 
neuen feiadlicheu Invasion. Denn schon am 14. November 1642 
wurde den Stünden in dieser Beziehung die Mitteilung giinacht, 
dass Erzherzojj: Leopold Wilhelm das äusserste ^fethan und selbst sein 
Leben gewagt habe, dass aber leider der Feind bei Leipzio: Siepfer 
geblieben, wodurch ihm der Weg in die üstcrreichischen Ki blande 
gebahnt sei. Daran kniiptu» sich die Forderung, zur Verstärkung 
der Armee 4000 Mann zn Fuss und zwei Regimenter Reiter binnen 
Monat.stViüt zu werben und zur Auürü.stuiipr der Reiter 2000 Pterd«' 
sammt Pistolen und Sattelzeug herzustelb-n oder statt jeiiein Pferd 
60 Gulden zu bezahlen. Die Stände bewillij^^ten damals mir 2000 
Mann ahne Wehren auf drei Monate und be-iriindetf n ilne ablehnende 
Haltung damit, dass das Land seit 24 Jahren dun ii Brand, Plttnde- 
runj^en und andere Kriegspresssuren einen Sdiadcn von 24 Millionen 
Gulden erlitten halm, worunter nicht eiunial die jährlicli( n Abgaben 
eingerechnet seien, und dm» die beiden Viertel am linken Donau- 

>) NiedenOitwr. LandoMrchiT, LandtagihsiiiUttiigvD dto. Jiniier 164S. 
^ L. Lnadtagsluiidliiiigen dto. llXn 164S. 

^) L. c. Ln))dtagshnndlungeii «Itc, Augvat 16lö. 

«) Beb midi« Ostarr. filituur Air Liter, n, Kunst, IV, p. 



Digitized by Google 



95 



ofer nichts zu leiäten vermögen^ wenn auch das Laod ganz zugrunde 
gdien vAhe. Der grüsste Teil der Stände sei verarmt und ihre Güter 
verexecutiert. 1644 konnten aie darnuf liinwciscn, dass sie Ton 1630 
bis 1633 ohne den Weinkreuzer und die Kat ural Verpflegung allein 
11,159.073 Gulden baar bewilligt haben.') Bald sollten jedoch die 
herbsten Prüfungen über das Land kommen. 

Es lag schon in Gustav Adolf« Plane, den Venuchtungikampf 
In'e Hers der habebnrgiacfaen Bentaungen su tragen. Dieser Plan 
gieng unter Torstensson in Eiftlllnng. Bereits 1643 untemamen 
die aohwediacben Generile Wittenberg nnd Wrangel Strei&tige bis 
gegen die Wiener Bracken. Kur der Krieg, der plotslicfa s wischen 
Dttnemark und Schweden ausgebrochen und su dessen Fohrnng der 
Oberbefehlshaber der Schweden, Torstensson, abbernjfen worden war, 
entrflekte unser Land noch auf korse Zeit der feindlichen Inrasion. 

Als aber Torstensson nach seiner RSokkehr ans Dttnemark die 
Kaiserlichen hea. Jankan entscheidend geschhigen hatte, stand den 
Schweden der Weg nach Wien oflen. Er brach anch sofort mit 
seiner gansen Heeresmacht g^;en Niederösterreich auf, das nun den 
grOssten Drangsalen während des gansen Krieges entgegengieng. 
Bald nach der Jankauer Schbusht hatten sich die Stünde anr Stellang 
des 18. nnd 20. Mannes diesseits der Donau mit Seitengewehren 
innerhalb 14 Tagen verpflichtet und au§^ich erklttrt, daes sie die 
Unterthanen jenseits der Donau verhalten wollen, sich mit ihren 
Habseligkeiten, insbesondere mit PMviant in die Studte und festen 
Platae zu begeben und sich zu keiner Übergabe, soviel nur Menschen 
mOgHch, herbeizulassen; zugleich hatten sie ersucht, die Stüdte und 
festen Orte, sonderlich Waidhofen an der Thaja, Di*oseiHlorf luid Laa, 
mit Munition und erfahrener Kriegsmann st- liatt zu versehen.^) Krstcre 
Stadt /.äblte zu den strategisch wichtigeren i'uukten gegen die böh- 
misch-niiiliriscbe Grenze zu. Die Herstellung der Befesti^unn^swerkc 
in den Jahren 164Ö und 1646 legten dieser Stadt aueli bedeutende 
Opfer auf. Zahlreiche Scheuern und Häuser wurden ah^^ctrageu, zuletzt 
musHten die Bürger in beiden Jahren aucli ikkIi KnCt^'sdienstc leisten 
uud durch ein ganzes Jahr, während dir Seliwcdeu das nürdliche 
Osterreich besetzt liielteii, /jv^ tii;;lieh mit den kaisrrUchen Soldaten 
zugleich die Hälfte der BUrgerschatt mit auf die Wachen. 

') Nioder(">»terr. LsodMirditv, LmdtsgabiiadlaiifMi dlo. Nor. a. D«e. 1642, 
QQd dlo. Mai 1644. 

<) L. c, Landt«««him4lang«n dto. 1& IfXn 1646. 
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Das gleichfalls wichtige Retz wurde schon früher in Verteidi- 
gungszustantl iT^f t/t, wobei die benachbarten Ortschaften Robot 
leisteten.*) Den Schwedea waren Scharen vom kaiserlichen Heere 
Dach NiedefOflterreich Torau^ ^^eilt, die, yoUends demoralisiert, in 
den von ihnen betretenen Bezirken ärger wirtschafteten als der 
Feind selbst. In und um Krems hatten sich 2000 Mnnn mit 4000 
Pferden einquartiert^ welche die Vorst ädtt- und das Dorf Weinzierl 
plünderten, die Bauern und Verwalter vertrieben, Kirchen and SchiöHer 
l>liiD(]erteD, und was sie nicht fortschleppen konnten, in mutwilliger 
Weise vernichteten. Aus Stratzing, Lengen^d und Dross suchte 
sieh die BeyOlkemng durch die Flucht zu retten. Gegen die Ans- 
schrdtungen dieser Horde, welche durch den Genuas des in den 
erbrochenen Kellern Torgefondenen Weines förmlich toU geworden 
war, riefen die armen Landleute den Feind, die Schweden, herbei.') 

Diese hatten schon acht Tage nach der Jankauer Schlacht die 
Osterreichisdie Grenae ttberachritten und am 23. Mitra 16416 Besita 
Yon Beta genommen, das sich ihnen ohne Widerstand ergah.^ Von 
hier aus et^gossen sie sich Aber das Viertel unter dem Hannharts- 
beige, wMhrend sie mit unglaublicher Schnelligkeit den grSssten 
Teil des oberen Mannhartsherger Viertels eroberten und Stftdte, 
Dörfer und Burgen plünderten; nur das Grenastfldtehen Drosendorf 
und das Fdsenschloss Rapotenstdn konnten von ihnen nicht ge- 
nommen werden.^) Dagegen wurde Stein mit Sturm genommen und 
die ganae Besatzung und alle waffenfllhigen Bürger wurden niederge- 
macht. Die Stadt wurde vollends geplündert und nur fbnf Btlrger 
sollen am Leben geblieben sein. Durch drei Tage und vier KSohte be- 
schossen die Schweden hierauf Krems fest ununterbrochen, bis es sich 
am 30. März ergab. ') Das nahe Dorf Loiben wurde zur selben Zeit 
geplündert und verwüstet, drei Hausbesitzer wurden erschossen und 
mehren' zu Tode geprügelt.^) Von Weissenkirehen, Spitz und Wiesen- 
dorf aus liatte Torstensson bald die •j^auzo Wachau, Schloss Weiten- 
eck, ausgenommen, in seine Gewalt bekommen. Als Herren des 

') J. K. PuBtsckert, Denkwürdigkeiten der Stadt Uetz (Kuroeuburg lb7U) 

p. 56. 

«) Peil, 1. c, p. 366. 

>) PnnUchert. 1. c, p. 58. 

*) Feil, 1. c, p. MS. 
^) Feil, 1. c, p. 865). 
^) Feil, L c, p. m 
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finkeD DoiuHiiilei« toh Krenu bU Peraenben^, wo sie ein Blockham 
erriohtetaD, Tenachten ^ Schweden wiederholt an mehreren SteUen 
den Übergang anf daa jenseitige. Aber alle ihre Vefsnche schetterten 
an der Tapferkeit der kaiaeiliehen Truppen, «o daas dieses 
▼on der schwedischen Invasion ▼ersohont blieb. 0 

Bald nach der Einname von Krems bradi Torstensson mit der 
GUmptamiee gegen Wien anf. Anf dem Marsche dahin wnrde Haders- 
darf am Kamp ausgeplfinderty Langenloia sowie Obergttnsemdorf 
worden in Brand gesteckl^ Koraenbnrg nnd Sehloss Krentsenstein 
erobert In den beiden letateren Orten fiel dem Feinde eine nam^ 
hafte Bente in die Hibide.^) 

Nach der Besitaname Komenburgs gieng Torstensson geraden 
Weges anf Wien los nnd stand nach der ErstOrmnng der Wolfr- 
schanae vor den Manem dieser Stadt Vier Tage, wXhrend webher 
dieaelbe heftig beschossen wurde, wartete der schwedische Feldherr 
anf die Ankunft des Prfttendentcn von Ungarn, RAgoczy's. Diesem 
war im letzten Acte des blutigen Dramas dieselbe Rolle zugewiesen, 
die Bethlen QÄbor im ersten au der Seite Thiirus spielen sollte. 
Vereinigte sich damals Rugoczy mit Torstensson, so zo^ dieser 
siegreich in Wien ein, ein Ereignis von der grössten iifig- 
weite, (hm vielleicht in seineu Cousequenzen unheilvoll für das 
Habsburger Reich geworden wäre. Doch eben in diesem entschei- 
denden Momente erschien RÄgoczy nicht, da einerseits der Kaiser mit 
ihm ^Icichzeiti;^' FriedenspräUminarien gcischiossen und anderseits 
die Pforte mit einem Einmärsche in iSiebenbtirgeu drohte, denn 
in Staiiibul sali man wo! ein, das.s eine fest gegründete seliwcdt.-che 
Herrschaft in Deutschland dem türkisclien Reiclie viel gefährlicher 
sein werde, nh die Macht Österreichs. Wien und Uüterreicb wurden 
hindurch gerettet. 

Torstensson zog hierauf mit seiner Hau[)tnmeht von Wien weg 
nach Mistelbach und entsendete von hier aus einzelne Corps, welche 
Laa, Falkenstein und andere feste Plfttzc besetzten. Die Schweden 
l^^ten dem von ihn^ occupierten Lande unerschwinghehe ( 'ontribu- 
tionen auf, plünderten und verwüsteten Alles in der unmensch- 
lichsten Weise. So wurden die Untcrthanen des Stiftes Wilhering 
nnlem Stockeran ihrer gesammten Habe bi« auf das letate Stttck 



0 J. F«n, 1. 876. 

•) J. Feil, 1. c, p. 378, 
Blittv dM VaraiiiM Ar LuMisad« v«n MladtrttMmleti. 1988. 7 
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Vieh vcrlustit^, und retteten nur mit Mülie ihr Leben durch die Flucht 
nach Tulu. Der Markt Gaunersdorf, von den Schweden angezflodet, 
brannte gänzlich ab. In Lichtenwarth und Hausbrunn wurden 
mehrere hundert Einwohner hingemordet.*) Als die Gegend von 
Retz gans ausgesogen war, brach Torstensson sein Lager ab und 
stellte den Betsem einen Freibrief aus, der jedoch nichts mehr ntttste. 
Unermesslicher Schaden wurde dem in dortiger Gegend so em- 
trSglichen Weinbau zugefiigt. Bei ihrem Ein- und Bttckmarache 
zogen die Schweden (^ucr durch die Weingärten und ihre Artillerie 
fuhr mit den Stttcken und Wägen durch die besten Bieden, welche 
dadurch auf Jahre hinaus unproductiv wurden.^) 

Allein nicht minder hart als die beiden Viertel am linken Donau« 
liier waren die beiden anderen Viertel getroffen worden, wie aus 
einem wahren N()t:«:eliiei der vier Stände hervorgeht. Diese tiber- 
reiehten am 2Ü. D» c<'iul)( r 1645 dem Kaiser durch eine besonden* 
Deputation eine ansführlit Ii«' Vorstellung über die traurige Lage des 
Landes. in.>ljeM»ndere der beiden V iertel unter und ober dem Wiener- 
wald<'. in die dasselbe durch die vit li ii Ein- und Durchzüge der kaiser- 
lichen Kriegsvölker, namentlich durch die in letzterer Zeit stattgehabten 
Einquartierungen von 47 Regimentern sannnt Hagage versetzt worden 
sei; sie wiesen zugleich auf die ausser <U i- NaturalverpAegung ge- 
leisteten grossen Geldcontributionen und Hecrutenstellungen hin, wo- 
durch das ganze T^and verannt, der Unterthan von seinem Hauae 
grösstenteils entwichen sei — alles üd und leer; und zu allem dem noch 
seien Misswachs und Seuche gekommen, und das Wenige, was noch 
vorräthig gewet^en, sei grösstenteils durch dielnsolenzen desKriegsvolkes 
vernichtet worden, — daher sie in eine wettere Erhaltung und Veq)He- 
gung sich nicht einlassen können und Ihre Majestät bitten, sich dies&Us 
anderwärts zu verwenden, damit dieses Land nicht ganz zu Grunde 
gehe, sondern unter dem kaiserh'chen Schutze sich wieder erbebe und 
nach und nach erhole.^) 

Dieser Vorstellung der Stände erfolgte unterm 13. Februar lü4(i 
ein kaist rliches Decret um Fortsetzung der weiteren ^'erj)t^egung des 
Militiirs. die sich in den beiden diesseitigm Viertelu monatlich auf 
1Ü4.1Ö2 Gulden belief, worauf die Stände in einer Gegen Vorstellung 

>) J. P«il, I, c, p. 439. 

Blätter d. V. f. Lsodeek. v. N.-O. XIY. Jahrg. (1880) p. 317. 
') Nip<lei-">stiMetchis3hos Landefiaiehiv, Fmc XXXVI. Landtagshaadloni^n 
d(o. Decomber 164d. 
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vom 1. Mür^ erklärten, dasH das \ iertcl unterm Wionerwalde im 
Jahre 1645 ohne Einrecbnuug der Schäden allein Uber 784.266 Gulden 
contiibuiert habe.^ 

Allein alles Sträuben der Stünde war im Angesichte des 
Foindes fruclitlos, ü» sahen sich genötigt, Ende August des Jahres 
1646 zur Erhebung von Steuern ihre Zustimmung zu geben, die 
besonders die minder Bemittelten schwer genug traf. £8 wurde näm- 
lich ein extraordinärer Aufschlag vom Schmatz, Käse, Branntwein, 
Milch, aber auch von Holz und Schuhen erhoben, und zwar von der 
Klalter harten Holzes 3 Kreuzer, dann von je einem Paar Schuhe 
3 Kreuzer, von besseren Stiefeln 10, von ordinären & Kreuzer und 
Ton Pantoffeln 3 Kreuzer, wogegen sich die Regierung verpflichtete, 
kerne Preissteigerung bei diesen zu verkaufenden Waaren eintreten 
zu lassen."'^) 

Wiihrend aber unser Land aus tausend VV'unden blutete, hatten 
die Jranzüüisehen und .schwedi.scheu nfSuiKltcii zu Münster und Osna- 
brtiek in die Unterhandlungen die klt inlichstcn Dinge liinciiipfehracht 
and die Zeit mit den elendesten Kan^^stn'iti^'kclten vergeudt't. Des 
Kaiäers Friedensliebe stand ausser allem ZweitV«]. Bereits am 
24. Juli 1640 teilte er den niederösterreiehisehen Ständen mit, dass 
er der Krone Frankreich die beiden Elsass siimmt dem Sundgau und 
die Festung Breisach abgetreten, wie nicht minder der Krone Sehweden 
mehrere Länder, darunter Erzbistümer und Bistttmer zu ttberlassen 
erklärt habe.^ 

Dessenungeachtet kam erst nach einigen Jahren, als die Öster- 
reichischen und deutschen Länder vollends auagesogen waren und 
Franzosen und Schweden gegen einander selbst neidisch und eifer- 
sflchtig zu werden aniiengcn, der Friede zu Stande. 

Glücklicher Weise hatten wenigstens die kriegerischen Operationen 
in nnserem Lande bald eine Wendung zum Besseren genommen. Die 
kaiserliche Kriegsmacht unter dem erprobten neuen Oberbefehlshaber, 
dem Grafen Johann Christoph v. Puchheim, drängte die Feinde aUmählich 
tm Krems, Korneuburg und aus allen testen Plätzen hinaus, so dass 
Ende August 1640 Niederösterreich von der schwedischen Invasion 



*} Ntederitotorreicfaiachm Land«iArcluT, LiiiidtiiKahandluii|;»n. Psiic* XXXVII. 
ie46-164?. 

*) L. c, Laiidtflg-shandluiigeii dto. Aiin;^ii<^t 1646. 
^ L, c, L«ndtag»h«ndluogen 4to. Juli 164B. 
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brlVeii Wctr, die nur noch iu jenem Zuge ihr Nachspiel hatte, welchen 
die iSchareii des schwedischen Generals Wittenberp: Ende October 
desselben Jahres von Znaim aus nach Horn und Ketz untemamen 
und hiebei allerdings grossen Scliadeu anrichteten.' i 

Allein in welchem Zustande befand sich das Land nach dem 
Ah/u'^c der Feindel Am 18. December 1647 erklären die Stände, 
dasö dif beiden Maunhartsvit'rtel durch die andertliallijahrip^e Occu- 
pation, durch die vielen Contributionen, durch l^lünderuriju^en und 
BramUt'hutJsuDgen fast ^anz entvrdkert seien und auch die beiden 
anderen Viertel durch die vielen Einquartierungen und Aus- 
schreitungen der Soldatesca sehr viel gelitten haben, wodurch die 
gestifteten Häuser um viele Taaaende horabgekommen und zu Odoa 
gemacht worden seien. 2) 

Was die hier vorgebrachten Klagen über die Au«schreitUDgen 
der äoidatesca betrifft^ so waren diese überhaupt während des ganzen 
dreissigahrigen Krieges gar nie verstummt. Wir haben ihrer bereit» 
in den ereteren Kriegsjahren gedacht Ganz besonders aber traten 
Ungebundenheit, ZUgellosigkeit und Raublust der Soldatesca in den 
letsteren Kriegsjahren hervor. £inselne Haufen des kaiserlichen Kriega^ 
yolkes machten die Strassen am rechten Donanufer unsicher und 
erkühnten sich sogar, Hofwagen auf dem Wege n.'fch Gras ansufaUe% 
und als der Generalissimus Erzherzog Leopold Wilhelm auf seiner 
Reise von Linz nach Wien in die Nähe von St Polten kam^ wurde 
er von herumziehenden kaiserlichen Soldaten mit trotziger Forderung 
tun Geld förmlich angefaUen.*) In der Gegend von Alteobnrg und 
Horn mussten die Bauern mit Gewehren bewaffnet die Felder be- 
stellen, um gegen die nmhersiehenden Reiter gesohfttst su sein.^) 

Das Stift Zwettl wurde von den Schweden einmal, ron den 
kaiserlichen Völkern ssu KOnigswiesen, BOhmisch-Gratsen, Waidhofen 
und Rapotenstein dagegen sechsmal geplündert und gebrandschatst*) 
Als die Nachricht nach Pnlkau kam, dass kaiserliche Soldaten im 
Anzüge seien, wollte Niemand zu Hanse bleiben, und der damalige 
PnlkauerPfirrer meldete, dass die einquartierten Soldaten alle Arbeiten 

J. Feil, 1. c, p. 475. 
^) Nicderösterreichifches Land«Mrcbiv,LAndb)^sbiiudlaogea.Fascik«lXXXVIII, 
3) J, Feil, I. c, p. 402. 

Bargor, Altenburg, p. 197. 
») J. F«il, I. e., p. 877. 
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tiemmea, plttndern und Reisende morden. Die Kriegsobersten fordern 
nttr immer Ton den Bauern und leisten keinen Schutz.') 

Dass unter solchen Verhältnissen, bei der so langra KriegsdAuer, 
der Wohlstand des Landes in «einen QTundfeRtnn erschüttert und 
dessen Rnin ein Yoll8tändig:or wei>den musste^ wird kaum einer An* 
fechtong nnterlicgcn. Noch ein balbes Jahr nach dem Friedens- 
seUoMe sahen sich die Sünde genOtigt, der Regierang su eririderoy 
dan sie deren Fordmngen gerne bewilligen wttiden, wenn ihnen nur 
hinreiehend e Ifitlel sn Qebote «tOnden; «lleia die Lage dee Untere 
thanen eowol ab die dea Herrn sei die tranrigete^ indem erslerer nicht 
einmal so viel habe, um fibr sidi und dieSeinigea genug Haberbrod 
SU baeken, und in Ermangelung dessen sein Brod mit Eichel nnd 
HeaUnmeii backen, anoh an Tiden Orten die Henscbaft den- 
adben gana erhalten und mit dem notwendigen Anbau und mit Vieh 
yenehen mflsse, um ihn nur bei Hause tu erhalten; bei letaterem aber, 
bei dem Herrn, sich die Steuer hoher als sein Einkommen beUufOp 
wodnreh er bei dem mehrjtthrigen Misswachs in grosse Schulden 
gekommen.^ 

Aber Not und Verannong giengen auch an den Stidten dea Landes 
aidit Torfiber; namentlich war die Landeshauptstadt von ihnen 
heimgesucht worden. Die Wiener hatten noch im lotsten Kriegsjahie 
bedeutende Gddcontributionen sn tragen. Die Kiederllger mnssten 
100.000, die Handelsleute 50.000 Gulden zur Bezahlung der Truppen 
entrichten.^) Daher sprachen sich die Bürger in einem Promemoria 
an die Stände dahin aus, dass die Stadt durch die vielen Kriegsauslagen 
öC'lir horabgekommen sei und die grossen Abgaben nicht melir zu leisten 
vermöge. Die Hlllftc dtT Häuser in dd- inneren Stadt sei tiu Hof und 
Militärquai tit're, oliue Verabfolgung einer Taxe in Beschlag gelegt 
worden, die andere Hälfte aber nur um geringen Zins vermietet, 
woher auch der so grosse Steuerrückstand rühre; in Rücksicht der 
Gewerbe seien fast alle Hantierungen von der Bürsjerschaft wej^ und 
an fremde Niederlflger oder HofbelTeite gekommeu, die alle zti den 
Ausgasen nichts beitragen; in Bezug de« bfirgerliehen Weinver- 
sobleisi»ef) bemerkten sie, dass selber durch die vielen Schwilrzungen 



') Schnidrt BlitMT flir Litaratar and Kn&M. IV. 1847, p. 1088 u. 
1087. Vergl. auch A. F. R«il» Das DonaulXndchen. (Wien 1835) p. 452. 

z) NiV'lpr-.storreichisches Landeatnhir, Laiidt«ffh«ndlncv<n dto. Mifs 16^. 

3) K. Weiss, 1. 0., p. 138. 
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fremder Weine^ heimKches Leitgeben der HofbedieBten und Stadt- 
QuiirdiarOflficiere merklich verringert werdet) 

So spiegelten denn eine verannte Bevölkerung, verbrannte 
Schlösser, verwüstete Felder, eingeäscherte Dörfer und Stftdte den 
Zustand Mrieder, den unser Land nach dreissigjührigen Leiden bot 
Konnte unter solchen Verhlltnissen von einer Pflege der materiellen 
Cultur nie und nimmer die Rede sein, so war in einer Zeit, die mit 
Kämpfen, BraD<l, Kaub, Mord und Seuchen ausgefüllt ist, auch für 
die geistige Entwickcluug keiu Kaum. Mit dem Darniederliegen von 
Handel und Gewerbe hielt die geistige Stag^nation gleichen Schritt. 
In letzterer Beziehung trug<'n auch noch die luuli folgen den Decennien 
das < «cpräge des Verfalles in fast allen Zweigen dei' Wissenschaften. 
JSpL'ciell in der Historiographie hat sich nur Franz Christoph Graf 
von Khevenhüller durch seine Ferdinandeischen Annalen eine Stelle 
in der Gelehrtenwelt gesichert. Fülle des Stoffes und Objectivität in 
der Darstellung heben das Werk vorteilhaft ab von den schwülstigen 
Arbeiten seiner Zeitgenossen.^) Erst mit Beginn des XV^lIl. Jahr- 
hunderts begnnii eine neue Epoche in der Historiographie Kieder- 
ÖBterreichs, die dann unter Karl VI. so schöne Früchte zur Reife 
brachte.^ Ebensowenig kam es auch in der geschilderten jammer- 
vollen Zeit zu bedeutenden KunstJeistungen. Auch da wurde ee 
erst besser gegen Ende des XVII. und in der ersten Hlilflte des 
XVIII. Jahrhundert». Da war in das vielgeprüfte Land wieder 
eine materielle und geistige Blttte gezogen. Dass es dalün kommen 
konnte, verdankte es der Heldengestalt des Prinzen Eugen, der 
durch seine Siege dem Lande den Leidenskelch binwcgnam für 
immerdar. 

Allein diesen besseren Tagen sollte unser Land nicht in seiner 
vollsten Integrität, nicht mit dem Unilange entgegengehen, den es 
während der Kriegsjahre geli;il»t, da es im vorletzten derselben in 
eine Sehinälerung seines Uebietes» einwilligen musöte. Schon ara 
4. l-'elH-nar 1»)35 berichteten die Stände Niederösterreichs an 
Ferdinand 11., dass die imgarischen Stände um Überlassung der Städte 
Eieenstadt, Gi'ins und der Herrschaften Forchtenstein, Pemstein und 
Hornstein, die ihrem FOrgeben nach in Ungarn liegen sollen, ansuchen, 

') NiederiisterreichlHckes Landeüarchiv, i-'a.-*c. 22. 

^ Dr. A. Mn^'er, Geflcfaicht« der geistigen Cultur in NiederUsterreich. I. Bd., 
(Wien 1878) p. 244. 

*) M«7«r, I. Cf p. 248. 
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woranf der Kaiser am 14. Februar erklärte, dass er hiezu nielit ein- 
willigen werde.') Dureli zwölf Jahre zoi;en sich hierauf die Verhand- 
lungen hin. während welchtr Zeit die nit derüsterreichischeu Stände 
die Integrität des Landes umsomehr aiit'ncht zu irliahcn suchten, 
als diese Gebietsabtretung auch zugleicli eine. Reducierunii; des Landes- 
einkommens bedeutete, da die genannten Städte und Herrschafieu ein 
im uiederösterreichihchen Giiltenbuehe mit 628 Pfund, 5 Scbillingen 
und 19 Pfennigen beansagtps Territorium repräsentierten. 

Allein die unii;arisclien Stände drangen mit ihrer Forderung 
dureh. I )ie Übergab.surkuiid«« wurde am 19. September lt)47 ausge- 
fertigt, worauf die niederusterreieluselieu stand iseium Deputierten den 
21. September Protest einlegten, und zwei Tage darnach den Ständen 
Bericht erstatteten. Hei Ferdinand III. war nämlich die Übergabe 
dieser Herrschaften zur B<'dingnis seiner Krönung /.um ungarisehcu 
Könige gemacht wurdeu. Die niederösterreieliiselu-n Stände erneiu-rt<;n 
zwar die Prote.station ihrer Deputierten unterm 27. März 1649, ja 
nannten sie selbst noch 1712 in einer Gravitorialsehrift eine gewalt- 
same Lo8ti*ennung allein diese waren einmal losgelöst vom 
Stemmlande der Monarchie und aind es geblieben bis zum heutigen 
Tage. 

Beilagen. 

(Aug dem niederöderrmtAiBiAen Ltmdeaarehwe,) 

t 

Nach Au&eichiiangen im mederteterreichischen Ijandesarehive 
(Faac £. 7, 5.) von drea 1698 bestand ein Flthnkin ans 300 Haan 
und waren dieselben fblgendermasaen anniert: 
70 Mann mit Harmseh nnd hmgen Spiessen, 
12 * > Sehlaehtschwertem, 
18 » > Hellebarden nnd Federspiessen, 
200 > • HaekenbUchsen nnd Mosketen mit Feuer- und 
SchwanmiscblOssenL Jeder Mann hatte einen Büschen 
Zdndstrieke nnd eine Schtttsenhaube. Die Sehtttsen- 
hauben waren gefättert 

*) Hied«eflwrticliMchM LsndMankir, Landtafahndlungen, dtu. Februar 1635. 
s) Arelur ftr Knud« OüamfehlMlMr OMelii«htM)ii»tteii. 20. Bd. (Wmii 1860) 
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nicht auageaetast. 



Die Kosten der Ausrilstuiig von 300Ü Maua unter swei Obersten 

betrugen : 

1000 Rüstungen a 3 ti. 40 kr. 3666 fl. 40 kr. 

um Spiesse ä 40 kr 666 » 40 » 

1300 Musketen aofl. 6600 » 

500 einfaclie Rohre samrat ttft«<^ft|iAr k 2 fl. Öl kr. 1425 ' 

90 Hellebarden i 48 kr 72 » 

10 Partisanen k2£L 20» 

10 Hauptleute 

10 Fähnriche 

10 Feldsdueiber 

40 SpieUente 

20 gemeine Waibel mit 20 Hellebarden Ii 48 kr. 16 fl. 
368 Bocke su 3 fl 1104 > 

1472 Böcke von Eemtuch zn 22 ß 4048 » 

20 Trommeb k 4 fl. 45 kr. 95 » 

10 Fülmlein k40& 400> 

Ffir swei Obent» lur Bewehmiig ab Übera chnss . 8000 > 

Znaammen 26113 fl. 20 kr. 

IL 

Ausser Kaalj. welche« die Xicdrr.j.sterreicher mit ihrciii (Trold(! 
aus einem offenen Platze zu einer Hauptte.stung «gemacht hatten, war 
damals noch die Festung Kauizsa an der «teieriselien (Ireuzu, auf 
deren Ausbau grosses Gewirbt gelegt wurde und für welche d\f* nieder- 
österreieliisclien Stände durcli eine Reihe von Jahren bedeutende 
Summen votierten. 

Im Jahre 1575 bewilligten dieselben zum Baue dieser Festung 
50.000 Uuldeu, welehtj sie raten weii>e zu zahlen erklärten, gleich- 
zeitig aber lur liaab und Vyvar aueh ÖU.ÜÜO Gulden. 

Steiermark, zu dessen Schutz« K tnizsa doch hauptsächlich diente, 
sollte ebenfalls beitragen, doch die btcierer blieben mit ihren Bei- 
trägen im Kilekstando. Dcf^hall) besehwerten sieh die Österreieliei-, 
welche bis zum Jahre 1578 bereite 42.Ü0Ü Gulden beigetragen hatten, 
und forderten die Steierer auf, den auf sie konuncnden Beitrag 
gleichfalls zu bezahlen.') Aus der growen Zahl der Beiträge llilrKamssa 
können folgende angeführt w^en: 



*) NiedAfOstemiduBches Laudesarchiv, Ijandtag^shaudlungen r. 14. Min 157S. 
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Im Jahre 1560 bewttUgten die niederOsteireicbischen Stttnde 
nm Bwie der Festung Eanizsa: .... lOXKX) Golden 

Ln Jahre 1585 30.000 

» > 1686 9.000 > 

• » 1587 20,000 » 

1588 10.000 

- » 1592 34.000 • 

» » 1593 .... . . 20.000 

ZuüamiiU'ii 183.(XK) (.iuldeu. 
Nobstl I i ItMstfte Niederösterreich Beiträge zur Krhaltung der Be- 
satzung teilt» m Geld, teils in Tuch. So im Jahre 1592 bei 30.UU0 (iulden. ') 

III. 

1628 beschwerte sieh die von den Ständen NiederösterreiehB besol- 
dete Baaber Gbumison darttber, daw dabei dem damaligen Zahlangemodus, 
nXmlieh ein Drittel in Geld und zwei Drittel in Tacb, nicht bestehen 
konnte.^ Hit diesem Zahltingsmodns hatte es folgendes Bewandtnis. 

Schon 1584» wo der Schnidenstand der Stinde 1^450.000 Golden 
lietrog, befimd sich die Landschaft in der bedenklichsten Lage. In- 
folge dessen war sie genOügt, den Sold ihrar Krieger grösstenteils 
tn Toch ao besahlen. Den Ständen worde nfimüch häufig die Steuer 
in Toeh gelastet, daher sie damals in Raab einen Tochvorraih im 
Werte von 150.000 Gulden hatten, zu dessen Aufbewahrung und 
Verabfolgung ein eigener Diener bestellt war.^) (Landtagsprotokoll 
vom Jahre 1585, ]). 106.li Die Tuchsorten waren den Ständen 
im Wiener Elleiimasse geliefert worden, wülinnd nie dieselben 
in dem viel kürzeren Brabantcr Eüonmass an das Kriegsvolk 
abgaben, wodurch letzteres verkürzt wiudcj für d'w Stünde jedoch 
sich ein bedeutender Gcwniii ergab.*) Überdies /oj^en auch jene 
Lieferanten und Krämer aus diesem Zahlungsmodus Nutzen, welche 
unter dem Namen der Stände /.u Raab, auf dem deunelben gehörigen 
Grunde mitten in der Stadt, eigene Niederlagen und Gewölbe 
mit Tucli und anderen Waaren erricliteten und d?>mit teils im 
Tuchhandel, teils durch Geldvorschüsse das Kriegsvoik übervorteilten.^) 

') L. c, Fase. A. 7, 11. 

') NiederrRstom'icliiHclies Landesarrhiv. F.'tse. A. 7, 59. 
^ L. c, Liiodugitprutökuli V. Jahre 1085, p. 106. 
*) L. c, Fa»c. A. 7, Nr. 11. 
L. e., Landlagqpfotokoll r. J. 1686, p. 94, 
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Um wdche Zeit Hans von Reicbenburg, welcher im Jahre 1492 
Hauptmann von Hainburg geworden war, dieses Amt zurücklegte, 
laest feicii zwar nicht bestimmen, doch kann ^^'oli'gang der üraven- 
werder mit ziemlicher Sicherheit aU .^(.in unniiltelbarer NachfoljErer 
bezeichnet werden. Denn als Herr Wcvkchart von PoUheiiu am 
8. Jänner d<v> Jalircf^ 1500^) Schloss und Stadt Hainburg pflegweise 
« rliiclt, gescliali dies mit dem P>oit"ii^'('u: so wie es Wolfgang 
Graveuwerder bisher inue hatte«». Nachdt in dieser Letztere nun aus 
der Zeit seiner Verwaltung noch Aui'urderungeii an die Regierung 
zu ütf'llfn liatte, so wurde im Jahre 1501 eine Uoiiunissiou Saeh- 
verstlindiger uaeli Hainburg ents*>iidot, um zu untersuehen. was au 
den dortif^eu Bauiic iikeiten verbesücrt und wiederhergestellt worden sei. 

Entweder kam es nun gar nicht zur thatsttehliehen t''})ername 
der Pfleprsehaft dureh Ilrrrn von Pollheim, oder er trat dieselbe wieder 
sehr selmeü ab, genu^^ an dem. bereits am 9. Juli 1501^) werden 
Herrn Lienharten von bVauenberg, Freyherru zum Haair. das Amt 
imd die Maut zu Hainburg verschrieben und am 10. Juli erhielt er 
auch einen Pflegbrief über Schloss und Stadt 

Gründlich müssen indes die seit am Jahre 1491 von des 
Kaisen Pflegern oder Hauptleuten an der Hainburger Yeste vorge- 
nommenen Au8beHf<ertin«ren nicht gewesen sein, da der von Frauen- 
berg diesbezügliche Bedenken hegte und bereits aui 4. August 1501 ^) 
aus Innsbruck ein Befehl M. des Kaisers an die »Rete der Haas- 
kammer« ergieng: 

') S. Vereinsblätter, J&lirg. 1887. 

*) Hiofk.*Arch. CMsnkbiicIi Nr. ö «i juuao 1600. 

L. o., Gedenkbnch Nr. 9 «s anno 1601. 
*) L. e., HsrrevhaftMicten U. 5/s. 
^) L. Cf Oedenkboch Nr. 9 ex anno 1601. 
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»da das Schlosi» liainbirg gaoz baufiillig sein soll, juügo inaii 
»Jemanden mit Leonhartort von Fraoenberg Freyherrn sum Haag 
»nnsercm Rat, Christen Hof-Schenken und Pfleger su H., wegen 
»Besichtigung hinBenden.« 

Ob nun Kaiser Maximilian schon im Jahre 1505 in Hainbarg sich 
aufhielt, um seine Kecbte auf die ungarische Krone von dort aus 
snfrecht au erhalten, scheint nicht gans sicher, obwol er Freuen- 
hoher*) aufolge von dort einen Brief an Wolfgangen, Herrn von 
Pollheim, gerichtet hätte, mit dem Auftrage, er möge S. Mi^. dessen 
Kobelwagen mit sammt Rossen und aller ZugehOrung zusenden: 
»doch wird,« so heisst es in dem bezüph'chen Schreiben, »der von 
Zollem zuvor solchen Kobelwagen ein Tag zurichten auf scbreiberiscb 
wie ia ein Wagenbiirf': gehörte 

Sicher ist ahor, dass der Kaiser sich im Jahre löOti längere 
Zeit in Hainburg aut'liielt, um von hier aus tieii damals geplanten 
Kriegszug gegen Ungarn zu überwachen. Von Hainluirg aus richtete 
er am 12. Juli 1506') ein Schreiben an den Probaten Jakob von 
Kiostemeubuig wegen Zuzug de^ Volkes, mit welchem der:^elbe 
angeschlagen war. ^) Keiblinger^) berichtet hierüber: >K. durch 
die feindseligen Vorgänge in Ungarn, wo man seine Erbfolge ver- 
eiteln wollte, genöthigt, sammelte ein Heer, mit welchem er vor 
IVesshurg Lager schlug, zog sich aber auf die Nachricht von der 
Schwangerschaft der ungarischen Königin (Anna von Foix, Wladislaw's 
Gattin) wieder zurück. Nach der frühzeitigen Geburt des ausser- 
ordentlich schwltcfalichen Prinzen Ludwig (1. Juli 1606) verschied 
die Königin, worauf ein Vergleich gemacht und die alten Bündnisse 
bestftttigt wurden.« 

Wahrend der Jahre von 1501 — 1508 ist aller Wahrscheinlichkeit 
nach der Herr von Frauenherg Hauptmann zu Hainburg geblieben; 
da er aber diese Anstellung zu mühselig fand, bat er, ihn denselben 
zu entheben und durch Enns, St. Peter oder Rftnnft-Riegel zu ent- 
iiehädigen, wo nicht, ihm ^ine Pension zu geben. Auf diei^es Gesuch 

') P reu eil hu her, p. 479. 

Holl wul »Kriegerisch« hemen. 
>) Notisbinti» Jahiy. 1867, p. ISO. 

<) Ssalftj L.» Uagyaromig (Ort, III, p. 4b5 sofolg« liltte K. Max Öd«n1»iiig, 
Pranbar^ und di« IumI SdiOti mngMioinmsn und bitten die Friedeiisvoiiiaiidliuigeii 
Iwiritf den 24. Jnni zu Wien begonnen. 

^) Keiblinger, Melk I, p. 7ia 
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eilblgte »US Seklteliof in HoUftod unterm 5. Oct 1508 ^) eine kais. 
Resolution, cUus er, die drei genannten Orte nicht zu vergeben 
wftren, eine jährliche Pension von 200 fl. aus den Ämtern zu Hain- 
bnrg erhalten werde, die dortige Hauptnianiisdiaft möge er aber 
>S. Maj. Drugsassen«, dem p-treueii Hoben Jacoben von Embs, über- 
gcbcD, welcher nur 600 tl. jahrliclifr J^iirgliut erhielt.*) 

Schwei khardt's Angabe (Darstellung etc., V. U. \V. W.. Bd. 5, 
p. 150), da.ss die Stadt Haiuburg im Jalire 1511 durch den Besitzer 
der am linken Doiiauufer gelegenen Herrschaft Theben, den Grafen 
Peter von 8t. Georgen und Püsing, die Veste Rottenstein erhalten 
habe, ist ganz wabrheitsgetreu. Am Mittwocli nach dem Liebfrnuen- 
tag der Geburth 1511 - i be kennt deröidl)e. welcher sich der »Khays 
Maj. zu Hungani Obristen HoftVichter« ueimt: 

»dass wir nuf ^^Mtvdrr }uhh](^ so die von Hainburg an uns 
»getragen ihnen aus gnaden und gucten willrn nii^er Erb und 
»gab den Bottenst<M'n mit aller Zugeh")rung Erblielien gegeben 

»haben aber wir liaben Unns in Sonderhait die Vischwaidt 

»vorbehalten, so dass wir alle Vischwasscr so zu dem Rottenstein 
»gehört haben, nun ftiran zu unserem Haus Theben brauchen wöllen, 
»mit sambt dem Urfahr, gestätten und einen fireyen Weeg bis zu 
»dem Urfahr und gen Wolfsthal.« 

Über dieaee Geschenk des Grafen Peter erteilte Kaiser Max 
am St. Philipps- und Jacobstag 1512^) der Stadt Hainburg einen 
besonderen Bestiitigungsbrief. 

In dem Gefolge österreichischer Herren, welches den Kaiser 
MaximiUan auf seinen vielen Zügen begleitete, wird der Käme Herrn 
Wilhelm's von Zelking,*) aus einem der ältesten Henrenstands-Qe- 

i) Hofk.-Ärch. Godenkbnch Nr. 16 ex anno 1508, Fol. 206. 

*) L. c, Herrsphaftsacten Faso. H 5/n sind N"ti/pn, leider <^hn^ Jahres- 
zahl, als ob bebastian Ayg\ eine V'erscbreibnng^ inx i lüiiienstein und Sigismund 
Lamberger ttberSchloM und Uerrschaft Hamburg' erbalteu hätte; auch von eitiem »äacz- 
M«ffc am d«B Jahn 1518 At Leanhard Banber aat dm ScbloM Haiabmy iit die Bede. 

*) Hefk.-Areh. Hemeiiafteaelen Peae. B. 11/b. 

^ L. c, Oedenkbnch ex «aiio 1610—17, Fol. 150 

^ L. c, Ged» nltbuch ex aimo 1508 Fol. 227 und 233, befinden »ich 
schon zwei auf Zelking (oder wie man damals auch bSiififr schrieb. Zelting) bezflgf- 
Hclie kais. licfehle, ans welchen zu eiitiiemen, dass derselbe wol in Oefaugeu- 
scbaft gerathen uder doch mindestena aUor Geldmittel ontblQsst war. Das einemal 
lisndeit et eieh um AuUlmiif von Zelking« Kastung in Gometiai oder Stokaeli, 
»damit er beimniieii Uiiiie«t da» andecemal am 90 fl. rbein. Illr ein ihm 
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schleclitci-, (lesst-ü Ötammhaus, uim eine Euine, nächst Melk Liegt, 
häulig angetrotTen. 

Wol um denselben tiir seine Dienste zu belolinen und, da er 
sich doch auch in dor Lage befand, dem Kaiser ein Darlehen zu 
geben, stellte ihm S. Maj. ddo. Wels 28. August 1514') einen Brief 
aus, laut dessen »dem Wilhelm von Zelking Schloss und Stadt 
H. mit Zugehör phlegweise für sein lebenlang mit 650 flor. und 
1 Drejling Wein jährlicher Burghut aus den Ämtern daselbat sa 
H. yenchrieben whrd — was diese Letzteren nicht gänzlich ertragen, 
solle er ans der Ifant zu ächwechaa (wol Schwechat) einhebeo, 
es werd^ ihm ferner die von ihm dem Kaiser dargeliehenen 
1000 flor. auf H. geaddagen, doeh sollen die 200 fl. proTision so 

gegebenes Pferd. Ein aus demselben Jahre 1&06 StainmendeB Verzeichnis (1. c. fl . 234) 

wt'Khej: wir hier folg-en lassen, beweist Zelkings Gegenwart unter des Kaisers 
Fahnen: >}iewtter SO wir hinfor in unaerem Dienst behaiteu wellen« ist diese Ver- 



aeichnuug uberschrieben 

Hcrtxog Erik Biewmiwigk mit ÖO pfetd 

Mmifgrftf Cadmim« » . 82 » 

I>«r Jvngkher von I^yttaw (oluM Angake) 

Rewtter m Frejbnrg undter Uaai Jaeoban Toa Landaw 

Mathias von Thum mit 5 pferd 1 troM 

Wühalbm Lamberger » 4 » 

B«niltart Jorger » 2 > 

FaBaiaa Pattickaakar 6 » 

Qtcm Tttri^ > 2 > 

Rawttar aa Triant 

Albrecht prugkner pchaim mit 5 » 1 troea 

P<»r von Trawn »....,. 2 » 

Slattderüperg > 1 » 

VelklA (?8ic) » 6 » 

Fatlar TVif k • 8 » 

CHiriatoff IVomettar 1 » 

Graf Ton Ftaagkapaa » . . . 10 • 

Rcwttcr zn Stokach 

Herr W-.lffrancr von Schömberg mit 10 » 2 tross, 

Der vou Zelting > 5 > 1 » 

Dmgsasa » 5 » 1 » 

Haaa von Goldaeh » 4 » 

Waittmttller » 10 > 8 » 

Chiiatoff von Baiabanbiuv * 6 » 



Wlndiechgretzer » ... 4 > 

<) K. u. k.. U. H. u. äL Axch., UegistraiurbUcher iL Max », 1. Buch QSi» 
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derselbe' von Zclkhig bisher jälirlicL gcLabt, ab- und uulgeliebt «ein.« 
Von (ieinsclben Datum') ist ein weiterer kais, Ziisagbriet". daliiu 
lautend: da.s8 dem W iihelm von Zelking alle Güter, tju er von we^jt-D 
der Herrschaft Hainburg vou seinem Uelde erkaufen mit Teicbten 
und anderen Sachen bessern, dessjrleieheii was er in Kn(';j^8läufen 
und di's Kaiser« oder des l{(%Mmeutä^ in < >rsterreieli oder des Vitz- 
thums W isst'u üu Hehüt dieser Herrschaft ausgeben und beweisen 
würdi% ihm von S. M. bezahlt werden wHrde und sollen sein«- Krl)en 
nicht schuldig nein, die Herrschaül; Uainburg vor solcher Bezahlung 
abzutreten. 

Das Jahr 1515 mag den Herrn von Zelking wol schon als 
Pfleger zu Hainburg (woselbst er anscheinend ei-st später auch zum 
Hauptmaniie b( >ätellt wurde) angetroffen haben, als Kaiser Max im 
Monate Juli'') zu der längst geplanten Zusammenkunft mit den 
Königen von Ungarn und von Polen aus dem Reiche eintraf, bei 
welchem Anlasse König Sigismund in Hainburg, König Wladislaw 
aber in Bruck a, d. Lcitha übernachtete. — Wie Krones-^) anführt, 
wäre Kaiser Max am 10. Juli in Wien eingetroffen und hätte, da 
das abgebrannte Pressburg, wo König Wladislaw sich mit Thron- 
folger und Tochter schon seit dem 18. MUrz aufhielt, nicht gtit 
zwei Könige und einen Kaisi r beherbergen konnte, die beiden Jagei- 
lonen mit ihrem Gefolge als seine Gäste zu sieh entboten. — So er> 
folgte vorerst die bekannte Zusammenkunfl zu Trauttmansdorff, von wo 
aus sich die gekrönten Häupter, und zwar jenes von Ungarn in 
Begleitung seiner Kinder, des Prinzen Ludwig und der Prinzessin 
Anna, nach Wien yerftigten. Dort wurden hierauf am 28. Juli jene 
überaus wichtigen Verträge wegen der Wechselheiraten der könig- 
lichen Kinder von Ungarn mit den £nkeln Maximilians (Ferdinand 
und Maria) abgeschlossen und veröffentlicht^ auf deren Grundlage 
die Krone des heiligen Stephan an das Haus Habsburg kam. 

Wilhelm yon Zelking ward aber auch fernerhin mit kaiserl. 
Gnaden bedacht; so ergieng z. B. schon am 12. Jänner 1516^) aus 
Augsburg ein wiederholter kaiaerL Befohl an das Regiment zu Wien: 
»dem W. V. Z. Pfleger zu Hainburg (welchem der Kaiser die ihm 

)) K. tt. k. H. H. II. St-Aroh., fi«gittnitarbtteh«r K. Max's I., Bach QQ, 
Fol. 305. 

-) Fuhr III niiti: Altes uuil aea»;» Wiiäu, Ii, p. 727. 

■') J. Krön es: llandbuch der Gesch. Ooatcrr,, LI, p. 570. 

«) K. n. k. H. H. a. 8l.-Areii. Begislmtorlittchwr K. Hax> I.. Bucb Z, FoL 90. 
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ak Landeäfürstcn uacli Absterben Pauli Uuntzbcimer heimgefallenen 
Lehen verliehen hat) die Lrehcn- und anderen Briefe anzufertigen, 
«nch ihm die dazu gehörigen Forst und Hölzer zu seiner Haus- 
notdurfft nieseen^) zu lassen.« 

Weitere Befehle aus dem Jahre 1&17 lassen den Schluss ziehen, 
dass die Einkttnfte der Amter zu Hainburg bereits in Abname be- 
griffen gewesen sein mussten, da sie die dem Zelking verschriebene 
Summe nicht ertragen, überdies derselbe an dem Schlosse Hainburg 
fortwttbrende Reparaturen wirklich vomam oder vorgenommen zu 
Iiahen vorgab. 

So ist aus »Paden« (wo! jenem nächst Wien) vom 20. Octo- 
her 1517*) ein anscheinend an den nieder- österr. Vitztum gerich- 
teter Befehl, cIhkh: »nachdem der Kaiser die von Wilhelm und 
\V<iIt;raii<r, i^ohrüdeni von /eltin^ auch von den Erben weil.iud 
Hansen von Kuering (('hninitig) schuldigen Steuern zu der Befesti- 
gung des Schlosses ]Liiii))urg mit seinem des N. M. h. des Vitz- 
tums) Wissen zu verbauen bewilligt habe. Letzterer hiezu Ord- 
aung geben solle. ^ — Von Wien, am 26. Oktober 1517^), ist 
SaiBer Max's Verschreibuntr, womit er dem W. von Zelking, 
welchem Schloss und Stadt Hainburg für sein lebenlang satz- 
and phlegweise abdrehen waren, zur Versicherung der ihm »gen 
H. zu geben bestimmten 650 f). Burghut c die Maut zu Plrellenkirohen 
um 450 fl. jlihrliches Bestandgelt flberliess, welche 460 fl. Zelking 
tin Abschlag der gedachten Burghut innbehalten und die Übrigen 
200 fl. aus der Maut zu Schwechat ziehen soll«. — Laut einer 
anderen Aufzeichnung'*) wären aber Zelking, unter dem gleichen 
Datum, die Maut und das Ungeld zu Hainhurg sowie auch die Maut 
zu Prellenkirchen um 450 fl. rhein. überlassen worden. Schliesslich 
findet sich noch ein am 16. December 1517*) zu Wien ausge- 
stellter Revers Zelking's, laut deüseii er sich verpflichtet, dit" 
6umme von 1500 fl., welche er für die Veste Wottenburg (Pötten- 
bürg) mit der Bedingung eines ewigen Widerkaufes gegeben,«^ au dem 
Schlösse Hainburg 2u vcrpauen.« 



<} d. h. beoDtMii — genienen. 
K. u. k, H. H. u. 8t.-Arch. BfiigiatrAturbtlclier K. Max I., Bach AA, Fol. 170r- 
L. RegtstrAtarbaehdr K. Mix I., Bnch AA, Fol. 169v. 

*) L. c, Pfaodschaftsbnch Nr. IIH. 

^ Orig.-Urkunde im k. u. k. U. H. u. Öt.- Archive. 
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Da aber ähnliche Erleichterun^^ien bei Erlegung der Steuern 
oder Abzahhing von Kaufsunimcn tiir Staatsobjecte fast allen Jenen 
> gewährt wiird^, welche in kaiserHchen Diensten standen^ so darf es 
nicht Wunder nemen, dass der SUckel des Fiscns stets leer blieb. 
Erstaunlicher ist die später fassbarer auftretende Wahraemung^ 
dtM Hr. y. Zelking, welcher doch die Terschiedenen, alB angewiesen 
angeführten Summen nicht auf Hmnbnrg verwendetei trotzdem 
keine glllnzenden Getcbftfte machte, und zwar um so erstaunficher, 
als er mit Geschicklichkeit sich den ihm auferlegten unangenemen 
Verpflichtungen zu entaiehen wusate.*) 

Nach dem im Jahre 1519 erfolgten Tode Kaiser Msximilian's 
wurden die Freiheiten der Stadt Hainburg durch den aus Spanien 
ankommenden und die Repernng der österr. Liinder ttbememenden 
Enkel des Kaisers, den Kr/.hurzog Ferdinand, zu Rottenmann unterm 
3. September^) bestäti^rt. — Der Er/.herzog scheint, was Hainburg 
betrifft, davon nicht unterrlclitet ^vw vsvn zu sein, dass die Herrn v. Zel- 
king untt-r Kaiser Max's Re^nerun^'^jahren an{:;ewie.senen (jrelder den 
Zweek iiatteu, llainburg in }i;uteni und ■wehrlieiiem Zustande zu 
erhalten, oder er erblickte nach den daniahgen Begriffen nichts ent- 
schieden Strafbares in der Art, wie derselbe die Gelder verwendete, 
denn sonst wäre kaum zu erkltfren, dass Horn v. Zelking gegenfiber 
auch mit dem Eintritte der neuen Regierung ein ähnliches freigebiges 
Vorgehen wie. früher beobachtet wurde. 

Wie es nun mit dem baulichen Zustande Hainburg^a beschafien 
war, lässt sich aus einem am 22. Mftrz 1522^ an Zelking 

') Ein solches JJekpiel tiudet nick dem Jahre 1518, in welchem am 
1. Man; (k. u. k. H. H. ii. St.-Arcli., Registraturbilcher K. Max, Buch BB, Fol. 113) 
dem WttDMl RoMDheiiner, kais. BflohMii* und Bjuiineivtw, eine lebenslängliche Pro- 
viri<m (d. h. Pennon) v<hi 66 fl. anf die Einkommen der Maat in Hsinlnuif 
gewiesen wird; da W. von Zelking^ aber g^gm dieee Yerfilgang wabrsdieinlieli 
Vorstellungen erhob, so ergieng schon am 29. Mlrs d. J. (1. c, Fol. 114) ein 
neuerlicher Befehl an den kais. Ratli und Vitztiim u. d. Enns, Laurenz Saurer, 
dahin lautend, er mög^e die frlilier auf Hainburg anpi wip-ienc Provision seibat 
iialilen, dem kais. Hauplitiauuä in Hainhnrg- alier auzt i- ii, la^- Sc. Majestät den 
benannten liot^enhelmer als Büchsen- und Baumeister zu ihiu verordnet habe. Auch 
die Terpfliehtung, den Boaenlnlmw im SehhMie im Qaiiriier «n haben, bSrte bsid anf, 
da im Jahre 1524 (Uoik.-Arch.» Gedenkbueh Nr. 2» ex anno 1624—26, Fol. 49) ein 
Befeld der Regieronp an »die von Bainborigr« «tgieng, demtelben: »da ea ihm au 
beeebwerlich sei, im Schlosse zu wohnen« eine Wohnung in der Stadt BOlbtt ananweisen. 
Hofk.-Arch., Ilerrschafts-Acten, Faso. H, Ö/b. 

') L. c, Qedenkbnch Nr. Fol. 277. 
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efgangeneni Befehle beurteilen, welcher die Verwendung der oft 
erwlthnten Qelder, insbesondere der von dem Kaufe der Yeste 
Pottenburg herrührenden 1500 fl. betrifft — Dieser Befehl enthült 
den Auftrag, ZeUdng mOge das Schioes »pAwen und bessern lassenc 
(was wol der beste Beweis» dass seit dem Jahre 1514 nichts in dieser 
Riehtung Teranlasst wurde^ trotzdem dsss diesem Zwecke auch die so 
beträchtliche Snmme von löOO fl. sugewieaen war, welche an jener 
Zeit genügt hätte, nm einige Schlosser baulich ausenbessem), htttte 
er dasu kein vorräthiges Geld (!), so möchte er es auf den Pfimd- 
schilling schlagen!! — Als Antwort aof diesen Befehl Iflsst sich nur 
die hierauf am 22. August 1522 *) erfolgte anstandlose Bestfttignng 
jener Versohrdbungen Aber Stadt und Schloss Hainbuig anführen, 
welche weiland Kaiser Max in den Jahren 1614 und 1517 dem von 
Zelking gegeben hatte! — Und doch wurde in anderer Richtung 
die Wahrung von Staatseigentum nicht aus dem Auge gelaj^en, wie ein 
am 27. Jänner 1525^ an Richter und Rath au Hainburg eriassener 
Befehl des Inhalts beweist: »man solle das Teldhans (ist wol ein 
Zelt gemeint), wdehes sich seiner Zeit Kaiser Max, als er gegen Ungarn 
Krieg machen wollte (im Jahre 1506 ?X bauen Hess und welches nun 
in der Gewalt eines sichern Snekh sei, nehmen und verwahren. € 

. Als in der unheilvollen Schlacht von ^lohäcö, 29. Autrust 1526, 
das ungarische Heer vernichtet worden und der jugendliche Köui^Lud- 
wi«^ in derselben sein Leben verloren hatte, blieb der verwitweten 
Küiiii^'iii Maria, welcher diese Trauerhotsehaft am 30. August in Ofen 
zukam, nur der Wej? zur schleunigen l'lueht nach i'ressburg offen. 
— Aut der Reise von Speier nach Innsbruck begriffen, trai die- 
selbe Nachricht den Erzherzog Ferdinand, welcher nun nach Wien 
eilte und gleich alle ertonlcrÜchen Einleitungen anorduete, um sein 
Kreht auf 'lie unjrarisehe Krouc geltend zu machen. — Auch die 
Türkengefalir zwan;; verschiedene Mapsregeln zu ergreifen, »^o sind 
vom Monate Uctubtjr 1526 zwei BlIcI^I.' in ditscr Beziehung; der 
eine ^\ AVaffen und Munition für dm •> welgeborueu llerru W. von Zelkiug 
zae bekuet des Sloa H.« zu senden; der andere '), längs der Donau 

*) Hofk.«Arch., Gcdookboch Nr. 20, Fol. 201. 

s) L. a, Gedenktvoefa Nr. 22, Fol 496. 

^ L. e., MankVndi tfr. 88, F«l. S51 tnd 8S8. 

*) L. c, Gedeokbuch Nr. 27, Fol« 212 (laut einen nochmaligen Befehle« 
vom 3. Juni 1527 w.-u düscr Wi-^^ nncli d.iiu.il'^ noch nicht y;pm.ielit. ohwol 
sogar g^leich bestimmt wurde, das» ein joder Arbeiter täglich 4 kr. erbaltea eoUe). 
BUucr des Vereine« für La&dMkuod« von Ni«derd«t«rreteli. ISSB, 3 
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von Wien bis Pressburj? einen W ejjj zu maclien wegen des Schiff- 
transporte von Krie<jC!*niuuition bei gegenwärtiger Türkengefahr. 

Am 15. October traf Erzherzog Ferdinand mit seiner Gemahlin 
von Linz koinTnond in Hainburg 'l ein, wo er mit verschiedenen 
ungarisehen Würdenträgern durch zvt i Tage Berathangen hielt. 
Auch die Königin Maria von Ungarn soll von Pressbui^ aus dahin 
gekommen sein,^) welche Vermutung um so glaubwürdiger erscheint, 
da sie dem sich zum . ungarischen Gegenkönig auiwerfenden Z&polya, 
als selber kurze Zeit nachher abermaU um ihre Hand anhielt, die 
Antwort erteilen liess: »sie sei die Schwester jenes Ferdinand, 
welcher jüngst in Hainburg schwur, er wolle fUr das Königreich 
Ungarn leben oder sterben.«^ Um die böhmischen Stände zu 
empfangen, welche ihn als König von Böhmen anerkannten, musste 
Erzherzog Ferdinand am :*3. October Vi in Wien sein, doch war er am 
7. November "'» bereits wicd« r in Hainburg, wo er auch v'm kU ines Heer 
zusammenzog, um sich Oedenburgs zu versichern. — Wuhrend sich 
nun Zapolya am 10. November in Stnhlwcisscnburg zum Könige 
wählen Hess, hielt sich Konigin Maria in Kitser niif, von wo sie mit 
Ferdinands Vertrauensmännern, welche in Hainburg "^i weilten und 
unter dcnr-n sich auch Wilhelm von Zclking befand, in regem Ver- 
kehi'e stand.*) 

Nachdem die Verhandlungen König Ferdinands mit Zapolya 
resultatlos blieben, zog Ersterer seine Truppen zusammen und Ende 
Juni 1527^; sammelten sich 3000 Mann Reiterei um Deutsch- Alten> 
bürg, während 8000 Mann Fussvolk um Hainburg lagen. Mitte Juli 
wurde das am linken Üonannfer liegende Theben eingenommen und 

*) SzaUy L.: Mag?% tfirt. IV, )>. \b. ^ Diese» Oatam bestätigt »ich durch 
A. von 0^v«y*ft Itinerar K9nig Ferdinand 1. 

^ Krön es: Handb. d. Gesch. v. Oeet., III, p. 188, versetat ülese Ztisammeik- 

kunft uuric'htigrerweise auf den 4. October uud erwXhnt der GegenwArt KOiu*||;itt 
Martn's hei seibor. 

Szala.v L.: Ma-v türt. IV. p. 17. — Kmuc.-*, iJl., |>. 
*) Szalay I..: Mngy. ükL IV, p. 16. Der Küuig war bereit» am 20. Octuber 
wieder in Wien. 

KruuoH, p. 184. Der Kanig war an 7. ttnd ü. November in Uaiulnug. 
Szalay, p. 20 u. 24. 
') SzaUy, p. 39, zufolge wire auch K. Ferdinand nach Kitsee gekonamen, 
um dort mit m ;n> n .\nhingem an verhandeln, doch ist solches dem Itiuerar nach 

wenig' wulirsclieiiilii-lt. 

bxnlav, p. üb — ÖU. 
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Fimbiurg zur Übergabe aufgefordert. Am 31. Juli traf K. Ferdinand 
«elbfit bei seinen Truppen ein und empiicng bei einem zwischen Kit- 
see und der Leitha liegenien alten Turme',) die ihm entgegen« 
eilende ungarische Deputatton, setzte 'hierauf, alle Hindemisse bewHl- 

tiefend, seim'n Zug bis Ofen fort, wo er am 20. August eintrat' imd 
sifli am 3. Nuv'ember im Beisein der beiden Königinnen Anna und 
Maria in Stuhlweissetiburg krönen Üens. — Der grö.sste leii 
l'n«,'arn!» und die inächtigstcn L;uullierren hatten sit-li bis Knde des 
Jalirrs 1527 dt'in Könige Ferdinand unterwiTtcn. so dass ZApolya 
mit dem berUehtigten Auswpruelie: >8i nequeo Supero« Aciieronta • 
niovebo« den unheilvollen und in seinen Folgen so verhäuguis- 
.s«>1nvf»ren Eutschluss fasste, die Hilfe der Türken anzurufen, was 
Ende Deceraber 1527 geschah. — Wol in Voraussieht der schwierigen 
Zeiten, welche im Anzüge waren, möglicherweise aber auch in Folge 
dgeoen Augenscheines König Ferdinands ündeu sich aus dem 
Jahre ld27 neuerliche Befehle zu Gunsten Hainburgs; so ein 
Oe&erale'j wegen zu leistender Kobot zur Wiederherstellung der ein- 
ge&Oenen Mauern, des Turmes und des Schlossgrabens, wie eine 
Ermächtigung für Herrn von Zelking,-*) 343 €f. 5 sch. 2 phen. 
Ton ihm schuldig gebliebener Landsteuer <in dem Schlosse zu 
▼erbauen. 

Da^ die Dauer einer Qefahr diese allmählich ihrer Schrecken 
entkleidet, ist menschlich und zeigt sieh hier durch eine am 
9. März 1528 ' ausi^e-^tellte. vom Hofe ausgegangene und ^'anz 
bciiKikeii-werte Instruction für den niederö.sterr. Forstmeister Woll- 
gaag Kallenperger über das Heven i^tiegem des \\'ilde-s. — Aus 

W.nhrsiln'iiilich tiu Kf>f de«» verscliiilloiii ii (>ifr- »f.cbeni«. Dein Itinerare 
/ -iiays kam der Kdnig am Hl. .In Ii Uber Fiscbaiueud rcbeud iu I'rellüukircben 
an und war um 1. August iu Kitsue. 

- Dieac Krüauug war die letzte, welcbe iu btubhveiäseuburg statttuud. 
^ Hofk.-Areb., Oedeakbuch Nr. 27 » au 1ÖS6-28, Fol. 176. 
Hofk.-An:fa.. Oedenkbueh Nr. 28 ex au 15^6—26, Fol. 27 u. 26, Man 
«nein wirklich nickt, wob in«hr Staunoti erra^, die Bwtindigkeit d«r Regfieriin|^, 
mit welcher .«ie stets neue Summon sn (tun.Hten Hainburg-n an wie«, oder jene Zelkingi, 
•efcher diesen 8umuieii stet« eine andtTf Verwendung gab. 

•') L. c . (.tiMlpTiklinrli -21, Frjl. 1 . In dieser Instruction sind alle Herr- 
schaften, Berge und Wiililer an^t luhrt, weiche zur .lagd de« Hofes i,'eb<>rten. 

iierselbe hie»« frUher Wolfgaug Fueger und Ut dieser Kali wol einer 
4«r erstbekaanteii iUMr einen schriftliek virfbrngenen yamaitirediaeL Im k. u. k. 
H. H. Q. St.-A. (MantMC. 20, Fol. 6) befindet eich der unterm 28. November 1660 

8* 
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dieser Instruction wird ersichtlich, Uass nur: »die gehultz und awen 
80 Ugen in unserer herrschaft und landtgericht Hainbui^ sammt 
dem Petroneller Hai'dt') zur landesfiirBtlichen Jagd gehörten. 

Es brach nun das Jahr 1529 an, im Laufe dessen Soliman 
sich mit 300.000 Mann erhob, um gegen Wien zu ziehen. Alles auf 
seinem Zuge vor sich niederwerfend, traf er um '2\. September vor 
Pressburg ein, welclics sich aber nicht <r«r;il). — Ks findet sich 
nirgends verzeichnet, an welchem Tage die Türken Ilairihiirg, welchem 
einen ernstiicht'n Widerstand zu leisten gar nicht nu lir in der Lage 
gewrsrn wMre, einnauien. Allein, da Soliirinn den 27. »September vor 
Wien anlaugte, so muss er mindestens am 23. oder 24. die Donau 
bei Pros^burg überschritten haben. Vielleicht ist es eben auch dem 
Umstände, dass durch Zelking's Sorglo^^igkeit die Vestc Hainburg^ 
seit dem Jahre 1514 stets mehr in Verfall gerietl). /n danken, dass 
dieselbe nicht gänaüich zerstört'^) und auch die Stadt nicht so gründ- 
lich eingeäschert wurde^ wie im Jahre 1683. • — Bis zu dem im 
Monate Octoher erfolgten Bttckzuge der Türken war wol die ganze 
unterhalb Wiens an der Donau gelegene Landstrecke der Schau> 
platz türkischer Erpressungen und Grausamkeiten. 

Allein kaum athmete das Land wieder anf^ bethtttigte sieb 
wieder das rege, wenn auch leider stets erfolglose Interesse der 
Regierung an der Instandsetzung Plainburgs. So findet sich schon 
am 27. Februar 1530') aus Prag ein Befehl an die Kriegscommission, 
»ain Rot Knnecht in das Slos H. /u senden und bev dem Veldzall- 
maister dir bcäuldung darauf zu verwenden*; gleichmiUsig ergiengeu 
am 2. Mürz^) aus Prag zwei weitere Befehle, und zwar der eine an. 

zu Augsburp aucj:festellte N'obilitationsbrief, laut dessen K. Max dem >W. Fueger 
seinem Hofjiigernieistcr ftir «lie Dienste so er weil, dem Er/.berz,r>sr Sigi^imiud zu 
Oesterreich geleistet, die gnade tUut, das» sein Zunamen Tercnüert und verkert wird, 
«1«» dMfl er (Uran von menigkleich Wolfgang KaU«ttperger m Callempcrg geoanut 
nnd g«haiM6ii werden soll etc., gfleichceitig wird er in den Stand dea AdeU erhebt 
and wird ihm ein Wappen nnd Cleinot gegeben etc.« 

') Potronell war damals noch im Besitze de« Georg-Orden«. 

*) Xotizblatt, Jbg. 1858, p. 811: sollen die Städte Brut k, llaiubnrg und La« 
nach durch bühmische und mährische Landsknechte grossen Hdiaden erlitten haben. 

3) K. u. k. U. H. a. 8t.-A., Mauuac. a84>/8up. cat. CUofk.-Kegi8tr. Budi)» 

Toi. 7. 

*) 1. c. Die Kegieruü«;^ hatte niimlich den 4. Teil aller geistlichen Güter 
in OBterretch eingezogen und verkanfen husen, am das nVtige Geld aar liand«*« 
vorteidigang an enielen. 
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roiiiiiii>sarv der geistlichen Glltter in Österreich >auf Pnw de« 
Sihloss Ii. 400 ttor. rliein. zu wcnndon und aus dem Kauftr« ^ d. h. 
aiH dfm durch \'crkMut" t'i-zi«'lteui Gfldt gemeUer p'istln In i- Gütter 
zu eutrichteu«, der andere an die Camor in ( ).sterrcRli ' » »das 
iieslos H. mit geschuz zu verseilen auch mit dem von Zelking seiner 
jiusgaben balber auf das gcbew, bchuet und Burgkhut abzuraitten und 
die Rüni. Haj. d< s Rests zu berichten«. Ob die 400 fi. abg« fiilirt 
'nurden, ist unbekannt, die Geacbtttze^) fttr Haiuburg werden aber aU 
in Wien nicht .vorri&thig angegeben. Da die ^^laut in Schweebat 
in Folge des TttrkenelnfallB nichts eintrug, wird W. von Zelking, 
Hsabtmann in Hainbni^, mit seiner Provision an die Stadt Zwettl 
gewiesen und dieselbe gleichzeitig von 100 auf 300 fl. erhobt!'} 

Obwol es nun erlaubt sehet at, daran zu zweifeln, dass Zelking 
fllr Hainburg besondere Sorge trug, so finden sich doch immer noch 
Beweise der ihm gewordenen Begünstigungen. Im Jahre 1582/) als 
angesichts der grossen Finanzverlegenheiten der Regierung bei der 
n Kammer ein >Ratslag« über einzuführende Ersparnisse gehalten 
wird, U'^itimnit man z. B., dass Melchior von MaasraUnster, Haujttinann 
in Neustadt, hiufürau statt 800 nur 5— 600 fl. jährlich crlialtcn soll. 
nn^r Herr von Zflkinff f ricidot aber kciuc finanzielle Einl)a8se, 
.Njiulern wird nur «'intach auti^'-tonlcrt, »in Anbetracht der bösen Zeiten. 
spIM in Haiuburg zu residiren«, Ks muss sich diese Bemerkung 
;mt eine längere Abwesenheit Zelking's beziehen, da er in der 
Eigenschaft als Oberstbofmcister die verwitwete Köni^^in Maria von 
Ungarn nach Augsburg und Kegensburg begleitete. '» Eben um diese 
Zt'it findet sich entweder von Herrn von Zelking, oder von der 
Regierung bestellt, Georg Walterskircher^j in vorübergehender Weise 
slt Pfleger zu Hainburg. 

') Siehe Note 4 auf Bpite 116 

^) Hofk. Arch., Gedeukbuch Nr. 36 a. 1Ö30, Fol. 102 u. 103. 

• ) L. c, Fol 209 

«J Hofk.-ArcU., Gedenkbuch 8i a. 1529—33, Ful. 238, bemtM ktimwert 
«»«KiMmEraparuiigs-BatKhIag sind noch die zwei Punkte: •Ersparung bei Friedrich 
mi Christoph von Österreich weil. K. Max Sunec (natfirliche Kinder 8. M., deren 
er riete binterlien) und tHindemng der JXgerey in den 5 Landen«. 

') Im Jahre 1532 hielt sidi K. Ferdinand vom 27, Februar bis 1. Mai ond 
fem 13. Juni bie 2. September in Rogensburg auf 

Derftelbe erscheint in dlosor Ei^'fnsrlinft nur /.wcinial während der 
Jilire 1532 nnd 1533 und ist es \vahr.Hchein lieber, dass er von der Kegierung 
wihrenti Zolking'5 Abwesenheit als dessen Stellvertreter bestellt wurde. 
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Als bemerkenswert, wie sehr die Stadt Hainburg herab- 
gekommen war, verdient hier eine Auizdchnnng ttber Einkommen 

derselben aus dem Jahre 1531 '* angefahrt zu werden: 

Vermerkht gemainer Stat Hainburg Einlage irer galt und 

Einkhumben auf dem Lande. 

Anfltngklich hat gem. Stat H. zum Stain bei Deutsch- 
Altenburg 3 holden; zinseu gem. Stat jtfrlich . . . 1 ^. 4 seh* 
(Sein diu-eh den Tnrgkhen zu grundt verbrant und 

verderbt.) 

Mer hat gem. Stat zu Kreseenbrunn 2 holden; zinsen 
gem. Slat jarlich 6 seh. 

Von etlichen j^iindt und zngehörung de? Rotenstains, so 
keys. ^laj. hochleb. frcdochtnnss weiland Grafen peter 
von pösing eibüclicn. <j;« j^elteu uutl gem. Stat mit 
k. Maj. wissen uiul Ix willigung von Irae Grafen Peter 
s<'lij^en »-rkbaufFt und anderer Enndcii gern Stat aus 
gnaden zugestellt. So alles Urbar gewest. Davon gern 
Stat ainielu'rlei Einlaf^e. w ie dann Keinalen in gesehrift 
auzaigt zu thun oder Steuer zu geben nicht schuldig 
sein verhofft und sein deäselbigen halben die nach- 
volgenden Zins gült Einkumen oder nutzungen. 

Von <>rst, wo da^ öd Dörfl Rotnstain liegt, haben 
etlich Burger daselbst Rewten und Räumen lassen, 
garten daselbst hin gemadit, pawen auch etlich des 
Rotnstain Zugehörung ackher, davon gefeilt gem. Stat 
zu gewondlichen und fridlichen Jaren (aber dieser Zeit 
wenig darauf zu schetzen und als wir bedenkhen f&r 
khein gült zu achten) ongeverlich 4 ^. 

Wo man davon sonderlich stewetn soll, werden die wieder 
zu abpaw Inmassen sie dann vor gewesen gestellt. 

Es haben zu dem Rotnstain gehört etlich gepawte 
ViertI Weingarten, deren yedes geben jarlich 1 vierti 
most pergreeht. Sein aber nu dennassen zu öd khumen, 
das dits .lar davon iiielit ;^et'alleu über 3 Eimer 

Weinzeliendt i» gemainen Jaren ungeverlich .... 50 Eimer 

■) )Iied.-Qsterr. LandeMrchiv.. Ottlt Ableiloag ad 105 U. W. 
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G' traid Zeheadt in gemainen Jmn ungeverüch iuübweitK 1 Mut 

Uabern 1 Mut 

Gerste 4 Metzen 

Caspar Frisch, Burger und die Zeit ainer des Katb« der Btat 
Hainborg, Hanns Hienle, Statschreiber daselbst, haben von gem. 
Stat wegen diese Einlag gethan. 
Sontag, 23 Tag Aprilis 1631. 

Simmui . . . 16 ^ 2 schil 4 den 
Absug 

bleiben . . . 15 2 eehü 4 den 
Wenngleich die Türken im Jahre 1629 die Stadt Hainbarg 
nicht gans serBtOrteD, so scheinen ihre Bfanem und Tttrme doch 
besonders gelitten an haben, d% wie in einer spAter an erwJthnenden 
Rechnnng angefthrt wird, im Jahre 1532 200 fl. an deren Aus- 
besaerang verwendet wurden» 

Seit den Zeiten KOnig Matthias von Ungarn und der durch 
ihn bewerkstelligten ersten Eroberung der Stadt im Jahre 1481 kam 
der Wohlstand Hainburgs allmAhüg ins Sinken; schien sich der- 
selbe wihrend der letaten Begierungsjahre Kaiser Ifax's und der 
ersten Ferdinands auch wieder etwas an hebeUi so wurde alles 
Gedeihen durch das Jahr 1529 grttndUdi und filr eine lange Reihe 
von Jahren unmöglich gemacht — Wenn auch die Nflhe Pressburgs, 
wo EU verschiedenen Zeiten wichtige Friedens- und Laudtagsver- 
handlungen abgehalten wurden, einen regeren Fremdenverkehr 
durch die Stadt lenkte, so waren die daraus entspringen- 
den geringen Vorteile mit den Nachtoilni, so nahe der Landes- 
grenze zu liegen, iiiclit in Vergleich zu btrllon. — Muu kann sich 
auch eines gewissen Staunens nicht erwehren, dass es der Stadt 
ülierhaupt noch und schon im Jahre 1530 gt-'laug, Munition zu 
Kriegszwecken zu liefern, wurüber ihr am 5. Juni 1533') eine 
aof 225 fl. lautende ( )|)li(;;uion ausgestellt wurde, welche indes im 
Jahre 1539 nooli niclit eingelöst war. 

Obwol nun, wie im Laute dieser Schilderung erzählt wurde, Wil- 
helm von Zelking seil dem Jahre 1514 zaiilreiche Zuschüsse erhielt, 
ilim im Jahre 1532^) auch die Belohnung mit jenen von weiland 

0 Bsfk.-Aidi., Osdeiiktaeb Nr. 40 a. 1688, FoL 117. 

4 K. u. k. H. H. u. St-Arch., Lelu nlmch K. Perd. I. 1529—1538, Fol. 60; 
warum dem Pndmer und HontibMmw die Güter confiaeiert wurden, i«t nirgend 
eniehüiob ^worden. 
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K. Pudmer zu St, Pölten und weiland raulii 1 Iinit/liaimer unter 
K. Max ein^ozof^^eneD Gütern erneuert wurde, so belandeu öich seine 
finanziellen \'('iliiiltni8se, da er äucIi eine ungemein zahlroieho 
Familie besass, doch in einer ebenso trostlosen Lage wie jene der 
Stadt Hainbiirjr selbst. 

Im ^lonat«' Februar 1538 '"^ wondot er sieb denn auch mit 
einer Kiugabo an dir Ke;j;i< runi;, um dcrsrlbrn vorzustellen: 

*dass or bis tuntrthalbtau.send ^nildcn in Hainbur^ vorjiatit. 
auch in KriegsleufFen ausgeben, auch w» yland Kaiser Max Ü. 
geliehen, die auf H. verwiesen seien. Er hätte noch länger gedult, 
wenn er sider der türkhen anzug und durch ander unfell nicht so 
in schulden gewaxen wäre, dass er seinem Vetter, den Herrn von 
E3lienr^n>.^ für dargeliehene 4ö00 fl. Hainburg mit allen einkhomeo 
auf 3 Jahre in sein nanien innesuhaben gelassen. Er bittet nun 
H. noch auf ein l.r'ih^) zu verschreiben und auch die 100 fi* 
Provision dabei zu ijclassen.c 

Nach einem Jahre, d. i. am ö. Febmar 16d9y^> wird zwar 
nachfolgendes Parere abgraben: 

>Wird Herrn Ton Z. auf sein Suppliciren wegen ZwetHi auf 
3 Jahre bewiüigung ertbeüt; als der Herr YonZ. yeao weiter die 
baabtmanschaft Haiuburg auf aween leib sa yerschreiben Bitt, 
darinnen geruhe die k. Maj, gnediglichen zn bedenkben, dau dieses 
ain Ortt Haws und nicht albeg die hemachkomenden leib zu Ver- 
warong aines solchen Ortt hawss nttzllch oder annemblich — stett 
*aber alles in S. K. gefiillen.«, 
aber trotzdem die Verschreibung Aber Hainburg, wie die Folge zeigen 
wird, auch auf flerm von Zelkings SOhne ausgedehnt 

In demselben Jahre 1639*) sahen sich Richter und Rath der 
Stadt H. genötigt, K. Ferdinand, »in Anbetracht ihrer Armuth zu 
bitten, ihnen die 225 P£ Pfen. zurttckstellen zu lassen, welche sie 
anno 1530 den Herren von Rogendorf und von Fells zu Kriegs- 
zwecken vorstrekten« und brachte die Stadt beim Landtage^*) auch 

'j Hotk.-Arch, Herrscbafto-Acten, Fase H. 5, 

*) Auf «in Leib vtnebnibaD Usn s. B. Jeaiand«!! '«ine Pfandschaft flir 
aeiiM Lebensdauer belnuen. 

^ Hofk.-Arch., öesterr. Hemehalli-AelMi, Faie. H. 5. 

*) Wird wo] (i;.' auf Zwcttl verwiewne jährliche Frovieion gemeint Min, 
welche baM mit ItH). bald mit iiO) fl. nn?pprcben wird. 
■') Hufk.-Arch., Herri»chal"ts-A< t« ii, ra.*c H. ö/h. 
**) N.-Ö. LaudWigsUandlungeu, Bmii 4, Fol. 266. 
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ein Gesuch wegen ihrer Weinfreiheiten ein. Im Jahre 1541 ') war 
dieselbe weiter genötigt, für den ürmsten Teil ihrer Bewohner die 
Steuer zu entrichten, sowie sie im Jahre 1543 - i durch »drey Fanndl 
bayrischer Knecht« abermals crrossen Schaden erlitt Endlich wurde 
sie im Jahre 1544^) durch die Aufhebung »der Freyhaiten der he* 
üreileii Sfeettn«, welche Massregel wol im Interesse Wiens vei-fügt 
worden sein mag, hart getroffen. Im Jahre 1545^) brachte die Stadt 
ein neuerliches Gesuch wegen ihrer Salzfreiheit ein und legte dem- 
selben ein Yerseichnis sowol der fixen jährlichen Aosgabea bei, 
welche sie zu bestreiten hatte, als auch der ausserordentHchen seit 
der TOrken-LuTasrnn. 

Dieses Terselchnis ist in jeder Benehnng cu belehrend, um 
es nicht nachfolgend mitzuteilen. 



Nun volgt Gemainer Stat Jarliehs Ausgaben^ das nit umb- 
i;;ni<ren khan noch mag werden. 

Jirstlich khuniii-n wir eines Statsehreibers gemainer Stat 
grossen NottnrfTten nach nit geratten und nachdem er 
wenig guet stanndt hat müessen wir Im dessen ain pessere 
bosoldung geben, sunst blib khainer bey unns, khunde 
sich auch nit Erhalten, ge^steet uns jarlich in die , . 60 flor. 

De^kielu n mugen wir nit Urabgeen ain Statzug su 
halten, der uns auch mer gesteet, dann wir desselben 
treniessen, ungeverlich in die 60 » 

Wollen wir dann unsern Kindern zu Nutz ainen Latei- 
nischen Schuclmaister halten, das ainer bey unns beleih^ 
so muessen wir Ime Jarlich von gemain^ Stat pessemng, 
geben 10 > 

So muessen wir ganntzer Oemain zu nnnderhaltung ein 
Firun hinder dem Schloss in die Stat RUten, dartzne 
wir aInen Prunmaister halten. Gesteet unns derselb Prun 
Jarlich an Roren unnd zu halten in die 30 » 

Unnder dem Wienner unnd unndenn hungern Thor halten 
wir Tier Wächter, die beim Tag unndenn Thor steen, 

Vide die QSdifoIg^nde RechntiQg. 

-) Vide die naclifolgende Keolinuuf^. 

') Hofk.-Arch., Oedenkhnch Nr. 49 a. 1539—44, Fol. bl u. »8. 
*) Hofk.-Arch., Herrscbafts-ActoOt Fsmc. H. ü. 
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zu Xachf? iu den Türnen wachte», jedem Jarlicb be- 

soldun^ 18 72 äor. 

Halten unuder dein TbUerl bey dem Wanscr gleichfiUs aiuen, 

geben Tme Jarlicb 18 » 

Zwon Seliiltwachter, 80 die ur ausraeffen, besolduDg yedem 

Jarlicb 12 24 > 

Von der ur zarichten Jarlicb 4 > 

So mueasen wir umb die Walbrief-Comission Zerrung auf 
die Comiasary auf den Richter in die bestfit Potenlon 
und umb den Panbrief Jarlicb zum wenigsten haben 
unnd ausgeben 14 » 

So khunnen wir die gemaineti Jarlielion Ausgaben als Raiss 
Zerrun*»' lanndtaj^ Pi>t<'nlon umid unmler aint/.ig atis- 
<2^ab«'ii /Aim pforinjrstf U Jährlich iiit liichton mit ... 60 » 

Der }ir«*rifhts duüincr boaoldung, iierberj^, hole« und Clay- 

duug gesteet 20 » 

Das sein AUain die Ausgaben, die ain Jede« Jans be- 
schechen mneuen, Thuen in Summa 362 » 

Nun wollen wir von Etlichen Jam her annder- 
Ausgaben Antzaigm. 
Wir haben in cra£ft unnser Freyhaiten ain Scbiffart Wein 

gen Wels, Steyr etc. ete, unnd derselben Ortten ob der 
Enns verkhaiiti't, die unns die von Wien genoinni« ii, im 
Eyss verderbt: Uniul wir solch wein zalt | er par gelt 
nu r als 800 » 

Dann mit denen von Wicnn ain Heehtfertti^^nng derhalben 
gewaxen dar Innen wir seyd des 34or Jai* bisheer noch 
unerortert schweben, ist unns bey unnser Eren unnd 
trewen mer darüber geloffen als 600 » 

So hat Veyt von Enntzesdorf auch Etliche Jar umb ain 
Zehennt hievor gemelt mit uns kriegt die Rechtferttigung 
vor der Regierung erorttert worden. Ist unns ftirwar 
mer ge8tanndcn als 200 > 

Im vcrsrliincn 32er Jar haben wir die SUit .Manr 'l luieru 
pesücrn nnud die sc'hi(»slocher vermachen las'^. n unnd 
annderst zuegeiiclit worih-n soin daran v«^r|)aut in die 200 » 

Das Rathaus von Neweni die Jar deckbea und auspessem 

la^^Men, gesteet unns mer als 40 » 
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Die Jar heer dea Götzen Thuern, Thor Thuem, Weissen- 
thnern. Schfitzen Thuem, deckhen unnd die anndem 

etlich poden legen lassen. grstaiKlen über 170 flor. 

Zway Stuckhl Faickh« luiell giesson. fassen umid zuerichten 

lassen, gestcen uniis imgeverlich 130 » 

Halb häokhen unnd Itaruuäch zu ^mainer Stat in khuerUen 
Jarn khaufft Auch ain seydcnns fändlein machen lassen, 
gesteet unns über 60 » 

Die Gräben umb die Stat haben wir dise Jar mit Deicht- 
khnechten Räumen ausscheiben unnd pessem lassen, unns 
mer gestannden als 100 • 

Yetzo haben wir des 45er Jar, die Kirchen wollen wir 
annders dar Innen siehcr sein, auch truckhen steen ttber 

stigen schifem unnd mit gesper holzen unnd annderm 
versechen xumd pawcn lassen. Dergleichen (h n Wicniu r 
nnrl Hunger Tluici n dar/.no S.mndt .laiohs Kirchl unnd 
Thuern am Platz, gesteet unn« warlich mer als ... 200 » 

Im verschinen 41er Jar haben wir von der Armen goniain 
die Stenr so unns angieschlagen nit bringen khuuden 
und da die Armen Leut so gamichts gehabt unnd so 
erpannblich gethan, fbr sy von gemainer Statt an der 
Steur «dt 200 * 

Der Alt Hauffen ist zu Hainburg ain Zeit gelegen unnd 
alta geurlaibt wordenn. Ist den Armen Leytten an den 
Rabuschen (?) unnd Registern (?) auch sunst mer schad 
en beschechen als umb 1500 > 

Im 43er Jar sein Bayrisch Khnecht da gelegen, drey Fanndl 
so durch ain KhnngeKchen beveleh hie einzulassen Be- 
volchen haben die geraain mer verderbt als umb . . . 300 » 

Summa dies alles macht . . . 4500 flor. 

Unser gnediger Herr Herr Lconhart von F^elss hat der Khu. 
Ht Si liitpruckhen zu unns legen lassen, diq wir mit der Robat 
guetwiUiglch abladen unnd wider aufrichten helffen. 

Wann man die Armada auf dem Wasser etintgegen bringt 
unnd unns umb anlanngt, haben wir gehorsamlich und* willig 
geholffen, wollen das hinfUro noch thuen. 

Sambt dem nnnser Steuern in die khinigiichen anschlag auch 

jeder Zeyt willig gelaist. 
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Das alles wollen £. g. ganntz unierlhenigiich bebertzigen 
imiid bewegen als wir unns gahonamblicb veneben annd umb 
E. g. verdienen sollen unnd wollen. 

Wilhelm von Zelking war .schon im Jahre 1541 mit Tod 
abgegau*]ren xmd seiner noili im Jahre 1538 sreHtellten Bitt** 
«renittss kam die Pfandschaft von Ilainhurf^ auf seine Nuclikommen. 
und zwar in erster Reihe an seinen ältesten Sülm (Jeor^ W'ilhHni. 
A\'eiin sich auch keine Is'achricht darüber tiudeu Hess, ob der ältere 
von Zelking mit den Hainhnrger Behörden auf gutem Fusse stand, 
so linden sich hingegen verschiedene Anhaltspunkte über Mishellig- 
keitcn zwischen diesen und Georg Wilhelm von Zelking, welche 
vielleicht auch darin ihre £rklänmg finden, dass die Stadt bei der 
selir bcdrflckten Lage, in velcber sie sieb befiitnd, ihre Einnams- 
quehen auf jede Weise an vermehren suchte. So stellt z. B. Gleorg 
Wilhelm von Zelking am 5. Jnni 1544') eine Urkunde aus, laut 
welcher er bekennt: 

»dassy nachdem Richter nnd Katt der Statt Hainburg ihm 
l)ewilli;rten, wegen Theuening des Weines in dem Hofe, genannt 
»Hundsbeimer Hof^ zu seiner hausnotburfft ein Preubaws richten 
>zu lassen, er kein Vier in der Statt Hainburg verkaufen lassen 
»werde, sondern nur ausserhalb derselben. c 

Im Jahre 1646^) musste von der Regierung ein eigener Befehl 
ergeben, dass die Hainburger das Ungelt der Wittib und den Erben 
Wilhelm von Zelkings au reichen hätten. Auch die Maut-Einnamen 
schienen abzunemen, indem die Fuhrleute, um der Maut in 
Hainburg ausauweichen, eine sonst nicht gebräuchliche Strasse- 
über Hundsheim nach Plrellenkircben bentttzten. Daher ergieng am 
8. Juli 1545') an alle HerrschafUbesitser, über deren Territorium 
die eben erwähnte Strasse führte, eine Aufforderung der Regierung^ 
sie mOchtm einwilligen, dass man dieselbe »verbaue und vergrabe«. 
Am 14. September 1545^) traten Frau Margaret von Zelking, 
deren Sohn und Herr Joachim- Sehneidpck zu SchOnkirchen ') klag- 

*) Hofk.-Arch., HerischaftM-Acten, Fanc H. B/b. 
/) Hofk..Arcb., Gedenkbuch Nr. 57 a. 1545-48, Fol. 46. 
*) L. c, Nr. 67 «. X&46-48p Fol 82 n. 83, Tide Beilsge IX. 
*) Hof k -Aich., fiemdialU-Actan, Faac H. 6,1). 

^) DvTMlbe war der Tormond der vielen naclqrebonieD Kinder Wilhelm» Ton 
Zelking. 
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bar gegi'u Hiclitfr und Itath in tiaiubiirg aut: »wegen etlicher zum 
J^chiosse gtli<iri;i('i- Acker, welche die Bürger Hainburgs in Bestandt 
bauen und sich nun gilnzlic ii aneignen wollen.« 

Wahrsehoinlieh, um allen Plakereien zu entgehen. \vi»l auch, 
weil die Faiuilic Zelking den hieibenden Aufenthalt in Ilainburg 
aufgegeben haben mag, verpachteten sie die Pfandsehaft an einen 
Bicheren Elias von !^>ttwitz, •) welcher sich im Jahre 1547 Pfleger 
auf dtJiu Schlosse Hainburg und Verwalter des Landgerichts daselbst 
nennt — Obwol das Sehloss Ilainburg sein eigenes Landgericht 
hatte, daher auch Todesurteile fällen konnte, hatte es doch keine 
Richtstätt^ und nur so lässt sich der eigentümliche Revers erklttren, 
welchen Elias von Rottwitz am 21. Juli 1547^ der Stadt Hain- 
bürg ausstellt: 

»nachdem ich zwo lialeiix Personen, die den Todt verschuldt 
»haben unt mit denselben mit Recht zu verfaren willens^ dann ich 
»dieselben aber nicht lenngev in Ansehung der unverwarung der 

»geiiinngnuss nicht halten nuigen und ihm die von Hainburg auf 

'Sein bitten bewilligt haben: die Personen auf Iren freien Strassen 
»Kichtcu und ilariihrr ansfüeren zu lassen, so stellt er ihnen den 
Revers aus: es soll Lu ii dies au Iren Freihaiten, I*an und Acht 
»nicht priljudicirlich sein.« 

Tm Jahre 1549 bewarb sich der J'esitzL-r des an ilainburg 
grenzenden ( Jrtes Deutsch- Altenburg, Franz Dörr zu Wildungsmaner, 
nachdem er auf seine Unkosten eine medicinische Comraission zur Unter- 
suchung der Mineralquelle hatte kommen laä»en, gestützt auf 
den Bericht des Decanus und der Facultiis medica an den Statthalter, 
Cauzler und die Regenten, um die Erlaubnis, dort ein »Wildpadt« zu 
errichten. Statthalter, Canzler, Regenten und Cammer Räthe der n.-9. 
Lannde legten nun am 11. Mttrz 1549^) S. M. das ftrztliche Parere 
aber die Gtite des Wassers zu Deutsch- Altenburg vor und berichteten: 
»e» wäre daher Frantzen DOrren zu Wildungsroauer die 
»nachgesuchte Erlaubniss, dort ein Wildpadt zu errichten zu ver- 

') Defwlbe, ans Sachsmi oder Sehlesim Btammend, war Hauptmanii und, bevor 
«r saeh Haiabturj^ kam, Proviautmelster bei der kaiserl. Armee in der Zipe. Mach 
<2eoif Waltenkireliera Im Jahre 1548 erfolgtem Tode hmratete er de^en .Witwe 
Ro«ina V. Randegg, wurde im Jahre 1Ö66 «ach Hsuptmaim sn UDg.*Altenbarg 

and starb z\i Anfang des Jahres 1568. 

•) Hofk.-Anli , I?iirh: Bereittung der Ik-rrschatt ilainburg, Fol. 47. 
^ Huik.-Arcii , Herr»cha('tg- Acten, Fase. A. l;13a. 
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»gönnen, allein sie künden nit raten, das Ime die nacbgeaudite 
»Bewilligoiig ertheilt werde, jftiüch 20Dre7ling Wein^) nngeltfirei 
»auaauschenklien, da dies der stet Halnborg, so savor nit in auf- 
»nemen ist, zu grossen Schaden gedeien wuerde.« 

Im Jalire 1350'} wenden sich die Hainbatger an die Kegierung 
mit dem Ersuchen, von ihren Wdngärten au Gois, Newsiedl, Winden 
und in Hanger.^pergen, deren sie dort 23 Viertel und 1 Achtel haben, 
nicht das Neundtel nach Ung.«Altenburg, sondern nur das Berg' 
recht geben su müssen. Allein auf Grundlage eines gegeu diesen 
Nachlass gerichteten Berichtes des damaligen Hauptmannes Woch^ 
nitskr zu Ung.-Altraburg sprachen sich am 27. September auch 
die Cammer Käthe dagegen aus. 

Obwol nun »chon am 7. Juni 1550^) die erste Notiz darfiber 
gefanden wird, das^ die Gebrüder von Zeliung die Herrschaft Hain- 
burg an Keimprecht von Ebersdorf übergeben wollen, unter 10. No- 
vember desselben .lahres*) sogar Andre Lindawcr, Andre Eljerbard 

') Im Hofk.-Ari-li. l c. ist die »Supplik des Frau?. Dörr nu> ti. in .l.dni' 1549 be- 
lehrend Uber die dauialigou DraiigHiUe: »Weilleut mein Vater Woltgaug und uioii» Vetter 
BeruUard babea ihr ge»äas und hof sa Pnin iiitd dsnoe sllft Gnetter, so <*y umb Pknkfa, 
HAiabaii^ und daselb« umb lisben dttrcb dei grsaaanimsn Feind des TOrkben iwen 
Strsifiuf verprenDt» verwttit und verderbt sucb alle Ire vsieode hah verbOrt, die 
aniioii I'ntertbHnrii mit W. tb und Khindem eotieibt, emdliliigeu und verfuert ucirdeu, 
ui>cb darüber wiir stdlicbcs alli>s nit so Loch zu cl»fr«"ii irPwo«t. nit seither zu 
«jcr nU dreien iTiallen durch des lieichs und h. Maj Kri('g<\ nlk \ i <it'r/*^if ilHpr 
mein und meiner nrnieii Leidt gietter dii- icli und mein vnttcr widcruuiben mit 
ScbwXrem derleben yettifft, genoniboi und tum 3. und 4. mal micb and meine 
Uttdertbenen mit Plinderang trnsers Vieb Pmdit und anders verderbt Ich babe 
E. Maj. auf Dero Durcbreiee nacb Preisbitii; mein Leid gekla^, weil Leonbard 
Freyberr von Vels fUr mich fOi^sprochen und Mnj. darauf mir .m/.ai^'^en lasuen, 
da*"'» wan Ich e» S. Mnj. Jin'/ai«ro!i thät, so wolt mu h S. Maj. j;ni'<!i;rli« Ii Bedonnkheu. 
Hcit 4 .lareii «erdeti nun zum i'aw von ruiuDi n \ iel »ii^t'luilu h>' KalchütVii v«itj 
8. Mig. Pamuaister Maliter Jacoben Maurer erricht, oinie dass ich hietür Zin;« und 
Gildt erhalte.« Er bittet smn Schluw um BewilU^'ung xur Errichtung de« Witd- 
badee und um die Erlaubnia» jibrlieb 20 Dreylinp Wein ungeltfrei anncbenkeii >a 
dürfen. Ans Prag, 11. Jnni 1549, (lIofk.-An:b., Oedenkbueh Nr. 68, Fol. 173) findet 
Hu h hierauf ein kaisk'rl. Erlaie, laut dest.seu dem F. Dürren ^ve;ren Anfrichtunir de» 
Wildtpade'« fh\ be»<t,iHlf»rcr P<»wini|Ernntr'"bri«>f erteilt, ihm au< Ii In Anbetrncht der 
trptien Dicnsti seiiu r \ orelteiu, de«« viel erlitlt-nen Schadens durch i)uii-li/ii^e des 
lviiegi»\ulks unii der Nuty.uug seiner Kalchüfon gestattet wurde, fiii iebenslaug 
jitlirlich 6 Dreiling Wda ungeltfrai aatKbenkm laaiea su dttriSto. 

*) 1. e. BerrKhalbi>Acten, II* d b. 

3) Hofk. Arcli., Oedenkbueh a. 1660, Fol. 184. 

*) L. V Kr. 66, FoL 301 und 308. 
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Kauber und Frniv/. D.iir y.n ColiuniKBarten bohui's UfberaDtwortuBg 
des Schlosses und der Stadt Hainburj? an R. v. Ebersdorf ernannt werden, 
scbeint sich dieses Geschlift doch nicht rasch abgewickelt zu haben. 
Ward nnn auch am 27. April 1651') der Befehl erteilt, dem von 
Ebersdorf das Sdiloss Hainburg ftlr lebenslang zu lassen, so war die 
eigentliche Bewilligung erst am 8. Juni lööl^ dahin lautend ergangen: 
»Dasa Reimprecht Ton Ebersdorf, Erbcammerer in Oester- 
> reich u. d. Enns, Coromenteur S. Johann^Ordens zu Mailberg und 
»Veldmarschall »in nngern, Schlos» und Hft H. auch Smbter und 
»iingelt dazu gcliöri^^ g^'g^'" Krlc^uiig des Pfandsclulliiigft von WiUielm 
»von Zelking's Erben einlösen dürfe. ^ 
Oie eifTf^ritlidie Pfandveraclu'eibuiig trägt aber erst <lua l)atuin des 
3. iSejJiemIter 1552. ') Aus derselben ist ersielitlieh, dass der l*fand- 
w:hillinL'. dor auf Ilainbur^j: nilit«', ei»feutlieh nur lOüO il. betrug 
iwol jene lOiH) tl.. welclie der V( r>t(>i-l)i'nc Wilhelm v. Zelking noch 
weiland Kaiser Max geliehen hatte und deren sehon im Jahre 1514 
Erwähnung g<'Uiacht wurde i, das (nun gewissormassen einen Teil 
des Pfandschillings bildende- ]^aiig(>ld aber 3031 A, — AU Burg- 
hnt waren 6ö() H. un<l 1 Dreiling Wein ausgeworfen. Von dieser 
S imme waren 200 il. ^ if Zwettl, 450 H. aber auf Ungelt und Maut zu 
Hainburg, sowie auf die Maut in Prellenkirchen angewiesen. Den Wild« 
psn behielt sich K. Ferdinand ausdrücklich vor. Aus dem Jahre 
1553^) findet sich noch ein Befehl vor mit Herrn von Ebersdorf, 
wegen Reparierung des Schlosses Hainburg zu verhandeln. Allein 
noch im Laufe desselben Jahres oder am Anfang des nächstfolgenden 
mufls R. v. Ebersdorf bereits mit Tod abgegangen sein, da schon 
am 2&. April 1554^) ein Befehl ergieng, Herrschaft und Schloss 
Hainburg mit Zugehör dem Herrn Paul Wilhelm von Zelking (zweit- 
ähcstem Sohne Wilhelms) »phl^ ir und phandweise* zu übergeben, da 
er es von seines Vettern Heiiujjrcehts von Ebersdort Erben ablöste. 
V> werden auch Franz Dürr und Heinrich Sehkorni, Hauptmann zu 
Brnjrg a. d. Leitha, gleich mit d< i- Uebergabr Hainbiirgs an i*aul 
Wilhfhn vi»n Zelking brtraiit, und liegt der Cuuiniissionslierieht 
dei; Andre Kberiuurd Räuber zu Plankliensteiu Rittcrä, Franz Dürr 

*) Hofk.-Arch., Gedenkbadi Nr. 67, Ful. 116. 
^ L. c, G«deukbach Kr. 65» Fol 383. 
') L. e.» G«d«okbuch Nr. 69, Fol 575. 

*) L. <• , (K.lfnkbmli Nr. 71. F..|. -316 
') L. V., lifideukbucb Nr. 72. Fol. 159. 
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üu WilduLgsiij;! iicr und Johann 'r.si hortc von 4. Mai 1554 ') über (lic 
Bauflilligkeit des ^^cliiosses Hainlnug vor, laut dessen Inhalt zur 
Hestaurierniig 2271 fl, au^pwendct werden niilsjjten. Zufolge dieses 
Berichtes erhielt Paul Wilhelm von Zelking die Erlaubnis, diese Summe 
auf das Schloss zu verwenden und zu dem Ptandschilling zu schlagen. 

Schon am 28. April-) hatte aber laut vorhandener Verschreibung 
Paul Wilhelm von Zelking dem £lias von Kottwitz die Herrschaft 
und das ScblosB fiainburg Ubergeben, nachdem Letssterer Tags zuvor 
die P&ndsumme per 4031 Ü. aa Herrn Sigmund von Eberadorf aia 
£rben Heimpreehts von Ebersdorf entriclitet hatte. — Über neuerlich 
entstandene Schwierigkeiten musste die Regierung unterm 2. Juli 1555 ^ 
wie schon früher einmal nach dem Tode des alten Herrn von ZeUung, 
ein Generale wegen Entrichtung des Ungeltes an Paul Wilhelm von 
Zelking erlassen. 

Dass, wie Bchweikhardt'*) und auch WisgrilP) erwähnen, Schloss 
und Herrschaft Hainburg im Jahre 1554 nach Reimprecht von Ebers- 
dorfs Tode an Hieronymus lieck von Leopoldsduri" pfandweise über 
gegangen wait ist eine ganz wiükiirlit lie, dnrch nichts bewiesene 
Behauptung. Das auf Unachtsamkeit zurückzutührende Misverstiind- 
nis lUsst siclj alleiifaüs dadurch aufkllircn, dass die Maut zu Zwt ttl, 
auf welche dem aiten HeiTn von Zelking, wie j^einerzeit eiwahut 
wurde, Geld angewiesen war, im Jahre 1554 nach Ebersdorfb Tode 
an Beck von Leopoldsdorf verpfändet wurde/') 

Eine neuerliche Einlag der Einkommen dt r Stadt Haio bürg aus 
dem Jahre 1ÖÖ8^) weist gegen djis Jahr 1531 keine Zuname aus, 
doch glauben wir wogen verschiedener darin enthaltener Auskünfte 
den Wortlaut derselben hier anführen zu sollen: 

Richter und Rat der Stat Hainburg newe Einlag auf 

das 1658 Jar. Die Rotnsteinschen Grfindt auch ander der 

Stat einkhumen und Ire Holden bffnd. 
1. Zu den dden Gschloss Rotnstain an der Thunau Naufart 

ander H. gelegen gehOren gar khaine underthanen dann 



') Uofk. Aich., Gcdcnkbuel. Nr. 72 a. lbi>6—bl, Fol. 177—179. 

I) Hofk.>Areli.» Msniuc. &6 D : Urkutid«n4a?«iitarj bei der RaUluunmer, FoL 74. 

•) Hoflc-ArcL, Gedenkbaeh Nr. 72, Fol. 29ä. 

«) DantoHniiff n. •. w. (U. W. W. U, 148 ond in 116). 

') I. p. 329. 

^) Hofk.-Arch., Fascikel Herrachafts-Acten, II 5;b. 

^) N.'Ö. Lsndeiarchiv., QUltbaeh-Abtailuug 16ö, U. W. Mr. 2. 
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edicli Tagwcrch Wi.Hsfleckh oder üärtl, so die Hürgerslewt 
in GebratTcli liaben, darAH zu gemeinep Stat H. verinHg 
der Jürliclieu Chamer Raittung oit nier Zins ernkhumbt dann ' 4 4i, 

Item von den Grtindteii zu R. gehörig so Weingarten 
und bei paw sein gefeilt zu mittem Jaren am pergrecht Wein 
nngeverlich 6 Um 

we1rhp> nachdem es ein saurs trinkhen ist, mag dasselbe 
1 Eimer nit teurer dann ^ verkhauD'c werden. 

Item aus der Getznaw gegen der Stadt Uber gefeilt Je nur 
am dritten oder Im vierdten Jar to% verkhaitiFten Holz 

vors^Ut 3 ^. 

Hernach volgt das Kinkhommen Wein und Traids, 
ausser Rotnstam. 

Item halber Traidt-Zehent umb die Stat H. so derselben 
ausser R, zugehürig ist, gefeilt bei mittem Jarn schwärK 
und Rings Traidt Zefaents ungeverlich 3Hntt 

Item halber Weinzehendt aus dem Weinpttrg um die Stadt 

daselbst gelten, gefeilt zu mittem Jam ungeverlich . . 36 Urn 

Je 1 Um per 3^ zu mitten: dann auch der Eimer zu 
Zeiten nur per 2>t 20$ oder auf« höchst per 3>)t 10^ 
versilbert worden. 
Holden. 

Item 3 Holden Schöf leut zum Stain bei deutschen Allten- 

burg, deren ein jeder jarlich dient 4 schiL . . . . . .1^.4^ 

Her Bween Holden zu Rhrössenpron, deren ein jeder jähr- 
lich dient 3 schhilL Vbl 1 A 

Also Mein die hiervor beschriebener Gin lag der Zeit in Kutz 
«nd gebrauch, Trewiich und ungeverlich. 

I)e»* zu Urkhundt und merer becreflFtigunj; haben vrir vor- 
bemelte Richter und Hat diese Verneuete Einlag mit uuserm Gem. 
Stat, H. staineriii Iiinsi;;] vcrf» rti^'t. Resehehcn daselbst den 22.0c- 
tobfi- luich Christi gr|iiinll im 1,")ü8 .lar. 

L. J% IniN^niPn und aus lievelhN. Richter 

8uma taxirter Gült ' j,.^^ ^^p,. ^^^^ ,i ^^jj ^^^^^^^ 

15^. 20o Hannsen Wierdt's Statschreibers 

Actum 1559. daselbst aigener Haut Unterschrift. 

nif Bürger Hainburjr^ srliciiicn ;iln r nicht nur mit tlt ii Ptaiid- 
inhaberri tle» Schlüsse.s, sondern auch mit den eigenen Pfarrherrn in 

BlÄU<<r de» Von' int» fUr |jinde«kaude von Niwleifi<rt«rr«ich. läM8. 
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Missbelligkeiten gerathen zu nein, denu am 20. Sf'j'ti iiilni' 15(K)'> 
findet sich ein Regierungsbefehl-, »e.s möge dem Pfarrer in Hainburg 
Simon Jürrelius nicht fernerhin von den an die PfaiTgüter an- 
nun^deo Uainburgeni Wein- und Traid-Zehend unbefugter und 
gewaltigerweiH eingezogen werden.« 

Herr PaulWilhebu von Zelking, welcher wie envähnt, Hainburg 
gewiaiermaÄsen an EUas von Rottwitz vorpnchtet hatte und am Hofe 
weilte, erhielt im Jahre 1564^) 200Ü ri. ( uiadengelt, mit der Erlaubnis, 
selbe» zu Beinern anderen Pfandschilling auf die Hanptmannschaft 
Uainburg zu schlagen. Wie, eine am Tag Johannis Baptistae 1665') 
auagestellte Quittung beweist^ zahlte ihm Rottwitz diese Suntnie aua 
und vermehrte dadurch »eine auf Uainburg lastende Forderung. Im 
selben Jahre benötigte die Raming zur Befestigung Komorn's 
Eidienstämme. EVas von Rottwitz erhielt den Auftrag, 6. Octoher, 
Wien'*), mit Wolffen, von Puobbeimb zu Gellenttorf, Ludwig von 
SchOnkirchon, Paul Wilhelm von Zelking alu P&ndinbaber von Hain> 
borg, Christoph Walterskircher,') und Gleorg Waltersktrchen» gelassen 
Erben zu Wol&thal, so wie Richter und Rath zu Hainbnrg, wegen 
»tmentgoltlicher Lieferung« derselben zu nnterhandeln ; gleichzeitig 
ergiengen Befehle an alle Vorgenannten, sich dies^ Aufforderung zu 
fUgen. Obwol Elias von Rottwitz im Jahre 1566 auch Hauptmann 
zu Ungariscfa-Altenbui^ wurde, scheint er doch seinen bleibenden 
Aufenthalt in Hainburg behalten zu haben ; denn als die niederöeter- 
reichischen Kammerräthe ihn auffordern, Bericht zu erstatten: 

»Weil »die Hungerischen Ständto am jttngst gehaltenen RagU8eh*)zn 
»Pressburg so auch der Stuel zu Wislburg sich gegtMi S. M. haubt- 
»mann zu Ungerischen Altenbnrg Heliason Rottwitz beschwert hätten^ 
»dass Er zu Hainbnrg mit gewafllheter band auf ofiener Strassen 
»von den durchreisenden Personen, auch so hiewider befreyt, die Zoll* 
»und Maut abfordere«, meldete er am 23. Mai, das» er »Niemand 

') Hofk.-Aifh., lI>nT«<ii,iff-i Acu ii. Fascikd H. b. 
-1 L. <:., (iedenkbm-h Nr. HÜ a. Iö64, V»). 224 

'•^) L. c. Mauusc. 56 D: Urkuuden-Invenwry bei iler Emlkanicr, Fol, 74. 
4) L. c, Gedenkbnch Nr. 97, s. 1664-66, Fol 471. 
') Defaelbe «eil. Georg; Walterakirehera Utaster Solin «ne denen erster Ehe mit 
Magdalen» Ungelterin Ton TeyMenhAiuen beiaae Hmidiiheim, wibrend iieiiieii jttDgenn 

ÖtiefbriWlern in der KiKteilung Wolfstlial zufiel. 

R.ikos pleioh?>> ilvti'. !)(! mit L;irM!t;i>r. \v.'!c]ier in iiltereu Zwtell Äuf dem 
itogcuaunteu Felde bei l'cst abschalten zu werden pflegte. 
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bf'tichwiTt, äondern nur genoiimien, wozu w befucgt war, auch voo 
& M. Ho%eaiiMl mit Irem Kuchelgesehirr Niemand au%ehalteii 
habe.c Dieae Antwort wurde am 4. Juli 1566 ^) von den Kammer- 
rlthen mit der Bitte an S. Maj. geleitet, aelbe den ungariacben 
Stunden mitteilen zu lassen. 

Za£nde des Jahres 1567 starb Paul Wilhelm von Zelking, worauf 
Elias Ton Rottwitc sich mit einer eindringlichen Supplik an Maj. 
wendete, ihm, nachdem er nun Aber ettlkh 20 Jahr das Schloss 
Hamburg iiine gehabt habe und da Herr 1*. W. von Zelking ge- 
storb<?n sei, diese Ptandschaft vor einem anderen verleihen zn wollen, 
ausser es crhiehen sie wieder die /^Ikings. — Obwol nun Uottwltz 
aU ein höchst tnnier und geschickter Mann geschildert Avird, lausste* 
<T doch erleben, das-* schon .•>m 24. Februar 1568 "^) der BetVhl 
ergieng, dem Hofkanmierratiie Willielm (iieu^^er Sebloss, Stadt und 
Herrschaft Haiuburg, welche er von den Erben Paul Wilhelms von 
Zelking ablöste, einzuantworten, worauf Rottwitz am 1. März 1Ö68 
eines plötzlichen Todes starb. 

Beilage XX. 

Herrn von Zelking General von wegen abstellung der 
Contrabanden der Mawt Hainburg. 

(lIoCkammer-Ärchiv., Gedenkbuch Nr. 57, NiedcrösterreicU pro a. 1545 — 

jiag, 82 und 83.) 

Wir Ferdinand etc. etc. Entbieten den Edlen unnd unnsem 
lieben getrewen Sigmunden von Eborstorf unnd Wolfen von 
Paeehaim zu öellersdori', dergleichen Georgen W^lterskircher, 
Frannzen Dörr, unnd dem Inhaber unnsers Schloss Petronel 
Qimser gnad. 

Unns hat der Edl unnser lieber getrewer Georg Wilbalm von 
ZelkhingAIs Pfannd Innhaber unnsers Schloss unnd Mawt Hainburg 
mit beswerung Zuerkhennen geben. Wie diese inkhumen derselben 
Mawt durch dj fuerleut, so sich der fuer mit allerlaj Sachen ge- 
brauchen, auf ainer ungewondlichen stras8> so neben Hainburg zu 
nagst auf Hundshaim goet, vilfeltig verfuert werden, so sy doch der 
rechten Strass nach auf Prelnkirchen zu fareri unnd dj guetter da- 
j^lbst zu vermawten schuldig, unnd wiewol Kr denselben vcrpotiien 

1) Kofk.-Ardi., Hemchaliv-Acten Fa«e. H. ö/b. 

^ L. c, Oedenkbüch Nr. 105 a. 1668, Fol. 88 und 86. 

9* 
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Weeg, tliircli seine Ainhtlfwt uiiiid dieuiier vou dt-iu ►Schloss Haiüburisr 
aus, täglicli verhalten Inss. m uiiiidtersteen sy docli bemelte Contra- 
hannder (nachdem sein des von Zelkbing li'wt. Je zu Zeiten auf der 
Strassen zu schwach) mit «]fw.ilt unnd frevenli« h fürznlnreii. dardnn'h 
nit aUaiii iinns, unnser Cliamergut unbilliclu r weiss, entzogen winlt. 
sonnder aiuli tedslag, unnd annder nnrat zu besorgen ist Solln ia 
allem fürzukhunien. unnd diese ( 'ontrabannd abzustellen, wer ge- 
dachter von Zelkhing willens, aii;4( /.nip:tp verpotno Strassen, ver- 
bawen unnd vpi-graben zu lassn, liut imns darauf unndtertbanigs 
vleiss augeruetfen. Dieweil solhes Zum tail Eure gründt unnd guetter 
die Ir der Ennden habt, bcruern möeht Euch zu schreiben, damit 
Ir in solhe verliawtmg bemelter Strassen Auch verwilliget, dieweil 
dann solhes wie nnns der Ton Zellcliir]^ bericht. on Eur Vödes sondern 
naehtailunnd schaden, wo] bcschehen kiuui unnd zu fürdemng unnsreit^ 
CamerguetB raicht, So ist demnach unnser gncdig l>egern an ench. 
Ir wellet ans vorgehörten Ursachen unnd bu beftirderung unnsen 
Camerguets bcmelten von Zelkhing Eun taüs guetn illiglich zuegeben 
damit £r solh ungewdndlich unnd verpotne strass wie oblaut verhawcn 
unnd vergraben lassen mug. Wo Ir aber gegrundt Ursachen dag^jen 
XU haben vermamet, Warumbcn solhes nit beschehen sol, nnns der- 
selben mit Eurm guetbeddnckhen zu onnserer NiederÖsterreichiscfaen 
Chamer in schrifft berichtet Daran thuet Ir unnsem Willen und 
Majnung. 

Qeben in unnser Stat Wienn den Achten tag Jul^ nach Christj 
unnser^ lieben herm gebnrt im XV^ unnd fftnf und vierzigisten 
Unnser Reiche des Rtfmischen im XV. und der andern im XVIIIL 

(Fortaetsiuiff folgt.) 
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Uber die Mark PüLten. 

Vortrlge von Dr* Jimf iMmpd. 

L Titel und Name. 

Gehalten am 18. Junar 1888. 

Es ist nicht allzulange hur, dass dtT .südöstliche Winkel von 
Niedcrüsterreicb durch einen Schienenstrang mit der Hauptstadt des 
Kronlandes verbunden und sein Reichtum wie seine Wunder dem 
bequemen Städter erschlossen sind. Die Aspangbahn fiibrt uns in 
gerader Kichtung dem sildlich von Wiener - Neustadt gelegenen Thal 
Putten zu, zwischen waldigen Höhen und stummberedten Burg^ 
trftmmern bin, durch ein Ländchen^ das^ zu beiden Seiten jenes Thaies 
«ich erstreckend, ein hOchst eigenartiges Gkprttge trügt Das wird 
freilich erst dem recht kund, der es zu Fuss nach dieser und jener 
Bichtung durchwandert, seine viehreichen Triften, seine herrlichen 
Wsldstflnde, vor allem aber die merkwürdige, vielgegliederte Boden- 
beschaifenheit kennen lernt, die diesem Stück £rde, am mit einem 
Worte alles zn sagen, den scherzhaften» aber treffenden Namen der 
-buckligen Welt» eingetragen haben. 

Ein neues Pruelitwfrk: »Die österreichisch-ungarische Monarchie 
in Wort und Bild«, das unter dem Schutze und der Oberleitung unseres 
(iurcliL-nR'htigstvn Kron})rinzen erscheint, l»riiiL'"t in der 28. Lieferung 
"hKi- im 12. lleite von Wien und Xiederösten eich eine kleine, aber 
gelungene Auswahl von Abbildungen, welche sowol von der buck- 
ligen Welt als von dem Gebiete des Feistritzbaches einen trefflichen 
Kiodruck zurücklassen. 

Aber nicht allein dem Auge des Naturfreundes bietet jenes 
Liindchen reichlichen Genuss und mannigfache Überrasch un^i-. auch 
für Geschichtsfreunde und Geschichtsforscher ist es ein. höchst an- 
ziehendes Qebiet, bei dessen Durchwanderung und Erforschung er 
manche Rätbsel findet, die ihrer Lösung harren. 
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Der Umstand, das.-* das ganze Land vom Semmering herab 
bis aber Wiener-Neustadt, dann bis an die Piesting und den Kamm 
des Wienerwaldes und nach der anderen Seite bis an die Grenze von 
Ungarn nocb das ganze Mittelalter hindnrch zu Steiermark gereebnet 
wurde^ bat ibm, weil es von diesem Kronlande natürlich getrennt 
und auf NiederOaterreicb hingewiesen ist, zu. einer eigenartigen 
£ntwiekelung verhelfen. Hand in Hand mit dieser politischen 
Sonderstellung gieng eine geistliche: die Piarren der Pttttner Mark 
lagen bis in die Neuzeit im Sprengel der Kirche von Salzburg und 
dem Patronatc nach sind sie noch heute weit entlegenen Stiften 
unterstellt. 

Alles das hat zur Folge, dass man sieh oft genug mit ihr be- 
schäftigt hat. 

So kommt es, dnss der (.icgen-stand des henti«roTi Vortrages 
wiederholt erörtert worden ist. Vor 21 Jahren bereits hat ihn 
Professor Ludw. Schmued in einem Vortrage tlber »die Beziehungen 
des Erzstiftes Salzburg zu Niederösterreich <, wol nur in gedrängter 
Weise behandelt; doch wusstc er, wie der Auszug in den Vereins^ 
blättern, 1867 (N. F., I. Bd., S. 102) lehrt, den hekannten Stoff zu 
verwerten. Dieser ist heutigen Tages freilich ein anderer, umfang- 
reicherer geworden. Viele und hervorragende Krftfke haben sich 
in der einen oder andern Art, in diesem oder jenem Zusammenhange 
mit der Mark Patten beschäftigt 

Wie wenig übrigens der Gegenstand eine gedrängte Darstellung 
verträgt, das lehrt uns eine zwei Jahre nach Schmueds Vortrag in den 
Vereinsblättem 3, S. 46 ff^ erschienene Abhandlung. Sie stammt aus 
Newalds Feder und führt den Titel: »Die Grenzen zwischen Stdermark 
und Österreich in der südlichen Hälfte des Kreises U. W.W.* Indem 
Newald «icli, was unsere 2^1. uk betrifft, .iiif die iM-lmndlung ihrer 
Nordgrenze besehräukt , uixl liiebei allerdings manche Irrtümer 
ausführt, die füglich wegbleiben komitvii, füllt er manche Seite aus. 
Derselbe. Gegenstand kehrt dann grossenteils in Newalds »Guten- 
Btein« wieder. 

Und nun vollends die eingehenden Erörterungen, denen Feli- 
cetti V. Liebenfels in seinem »Steiermark im Zeitraum vom Vill. bis 
XII. Jahrhundort« (Beiträge zur Kunde steierm. Ge8chichts(|uellen, 
IX. und X. Bd.) unser Putten \md dessen Umgebung imterzogen hat — 
sie sind eine der reichsten Fundgruben des einschlägigen Stoffes. 
Angesichts solcher Umstände und meiner sonstigen ^''ertrauthett 
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mit dem Gegenstande ist mir die Allgenieinlieit de» Titels, den mein 
V'ortrag fUlirt, obwol ich ihn nieht gewühlt habe, hochwillkommen* 
Ich darf für diedmal einen beliebigen Teil der Puttner Frage aus- 
fahren und kann^ wenn es meiner Zuli(5rer8chaft gefallen und sie 
weiteres ZU hören wfinschen wird, mir das . nflchstemai ein anderes 
Ziel innerhalb desselben Rahmens stecken. So sei es mir beute ge- 
stattet, über den Namen und Ursprung der Mark PüUm zu sprechen. 

Da muss ich nun wol mit einem Bekenntnisse beginnen. Von 
einer Mark Ptttten, wie der Titel besagt, ist eigentlich niemals die 
Bede. Weder in dem Sinne, dass man das dortige Grenzgebiet 
gegen Ungarn nach Ptttten benannte, noch dass eine selbständige 
Markgrafschafi etwa den Namen marchia Butinensis geführt hntte. Und 
doch getraue ieh mich den Titel meines Vortrages zu verfechten, 
freilich nicht der Hand der älteren Urkunden, m aelir mir dies 
willkommen w.uo; denn nicht nur von einer Markgrafschaft ist ur- 
kundlich auch nieht einmal die Hede, selbst eine rirntschaft PiUton 
m tleni Mittelalter völlig unbekannt. Aus den comites de Putiue, 
die uns seit der Mitte des XI. bis zur Mitte des XII. Jahr- 
hunderts begegnen und dem Geschiechte der Formbach angehören, 
auf eine Grrafschafl Pütten zu sehliessen, ist^ wie Felicetti hinreichend 
bewiesen hat, keineswegs unbedenklich.') 

Doch was uns dieser Gelehrte mit der einen Hand nimmt, 
giebt er uns in sehr willkommener Weise mit der anderen wieder. 
Ans einer Kette von Umständen hat er^} den Beweis geschöpft, 
«lass ein im Jahre 1058 ron König Heinrich IV. einem gewissen 
Knno geschenktes Gut die »vUla Gnzbretaesdorf« ^) an der Schwarza 
in der Nähe von Loipersdorf bei Fresdorf, mithin im Clebiete von 
Pfltten zu suchen seL^) Nnn besagt aber jene Königsurkunde, dass 
die geschenkte Villa »in marcha Karentana et in comitatu Otachares 
narchionis« gelegen ist Somit war wol die Püttner Tiandsehaft eine 
der Grafschaften, aus denen die Kärntnt rmru k beistanden hat. Nicht 
zu folgen vermag ich lUr jetzt den Austuhrungeu Felicettis, aus 

') In den »Beitrü^oii zur Kumle steiemiarU. (if scliichfsi|iiellcn - , X, i'yi) . im 
voran »gehenden Hefte dieser Beiträge, 32, war vr nwh nnsc-hlUssig in dieser 

«) A. «. O., IX, 8. 83 f. 

^ Stumpf, Yen. d. Kaiaerark., Mr. 2566. 

^ Zahn iiD Steiermlrk. Urknndenb. I, S. 74, Kr. 65, rertetzt «ie* in die 
G«g«iid von St. Georgen s. d. SÜefing bti Wildon. 
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de n« 11 !>ich ei^< Ltii jsoII, dass schou im IX. .lalirlimidert das Püttner 
(ilelMct t inc kiinitiienscbc(iratsrli;it't bildclc 'i ^ wclclic >icli In siidü.-siiiclier 
Kielmiug l»i.s i'lanau und LclK-nbrnuii und l)is /.uiu Hart)« r^? an die 
<,*nidlcn der l'iiik;i cr.slreckte.» -"^ Man liat es in die.st^n Fällen, wie iü so 
inaneh' anderen, mit .nllzuvielrn niPist <r<'w.n<rtpn Namenwlentun^n 
■An tliiui. für welche die roebte /« it, wnin ül)crliauiit ji- konuneii 
>oll. ji tzt noch nicht ^ekoinnu n \>t. l^eöondei'H licdcnklich erscheint 
mir, Witancspcrir für den rüttcnwald zu erklürcn. Una genügt voll- 
kommen dn-i Ergebnis au« dmi XI. Jahrhundert, 

Liegt uns mithin ein urkundlicher Beweis für den Bestand 
einer Grafschaft des deutschen Reiches innerhalb dor Grenzen 
Wienerwald, Piesting, Ungarisches Gemärke und Semmeringgebirge 
vor, so fehlt es uns auch nicht an Nachweisen, dass man eben diese» 
(iebiet oder doch einen Teil desselben! als Mark lu ziMchnet hat. Sie 
gehören nun wol nicht dem XI. oder XII. .lalirhundert an, bieten 
auch keinen unmittelbaren Beleg dafür, als liabe man jemals von 
einer PQttner Mark ge8pi*ochcn, aber was sie bieten, ist ganz will- 
kommen. Reginnen wir mit dem bereite» veröffentlichten Stoffe. 

Drei Kaiserurkunden, zu EndedeftXV.und Anfang des XVI. Jahr- 
hundert» dem Stifte Keiehtrsherg gegeben, mnclit n uns n?lmlich mit 
der »Waldniark« bekannt. £in vierter Bel^, der im Wiener Staats- 
archiv erliegt, ist von mir im Archiv 1. österr. Geschichtsquellen, Bd. 71 
S. 447, verüffentlicht worden. Es heisst dort nach Au&ähluag der 
Reichersberger Pferren in Miedci^österreich, sie seien »alle gelegen 
auf der Waldmarkh zbisehen der Kcwstat und des ungriechen ge- 
merkt« in dem fürstentftmb Steier«. 

Aber der Ausdruck ist ftlter. Bald nachdem Albrecht V. vod 
Österreich, der nachmalige König Albrecht II., Kaiser Sigismunds 
Schwiegersohn geworden war, mnaste er, nm zu dessen Gunsten 
einen Zug nach Mahren untcmemen zu können, von seinem reiciken 
Ohdm Friedrich IV. von Tirol »jnit der leeren Tasche« Geld auf- 
nemen. Für 18.000 Ducaten verpikndete er demselben, 1422 Mai 23^ 
mehrere Besitzungen in der Pttttner Mark, die man aus der im 
Anhange (Nr. 1) abgedruckten Urkunde entnemen mag »auzgenomen 

<) A. .1. O., 8. 13 f. und 8. 28. 

') S. 34. 

-"i Apiiel, Geschichte «Ick Choihtruistittc^' Reichcrsherc, 'S. 210, 22-, 225. 
Die l'rkuudei), die alle im Keicliersberger Archive liegen, siiul von Friedrich IV. 
;UoO, IV. 17), Msx [im, \n. 19) und F«tfdidand (1623, IX. 10). 
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der fumlzig phuQt gelte jürlieher gült, die wir vor Zeiten den von 
Potendorf auf unflerm ungelt dasselbs (d. b. im Bereiche des Neu- 
•txdter Landeegeriehts) den man etwenn in die Waldmarch hat ge 
vechmety za Iren lebtegen ▼erachriben haben. 

Wie kommt nun die »bucklige Welte zu dieser Bezeichnung: 
Waldmark. Ich habe allerdings gleich emgangs des Waldreicbtums 
derselben gedacht; stand aber nicht noch sonst auf mttrkischem 
Boden, in der Stdermark^ in der Mark Krain und in Mähren Waldes 
srenug, um aueh hier eine solche Bezeichnung zu rechtfertigen ? Ge- 
wiss, und jene Benennung dürfte noch einen anderen Grund haben. 

Schon iin Xll. Jahrhundert kehrt in einer stanzen Reihe von 
(Tkunden, welche die Salzlmrger Erzbischote aulässlieh des Streites 
zwischen ihrem Stifte Reichersberg und dem älteren Fürmbach iius- 
j;estellt haben, für unsen- Mark der Ausdruck siiva Putinensis wieder: 
der Püttner Wald, So steht er zweimal in der Urkunde von 1144, 
Oct 23. iMeiller, SR., S. 49, Xr. 259). Auch in dem von Zahn') 
zum Mittelsjahr 1155. von Felicetti (a. a. O., Bd. X, S. 67) in die 
Z( it von 115Ö — 1160 get^etzten Schreiben des Fi'obstes Gerhocb von 
ßcichersberg an den Abt Gottfried von Admont, worin sich jener 
fiber Gewaltacte des Erzbischofs Eberhard beklagt, findet sich der 
Auadruck vor. Endlich begegDct er in der Salzburger Urkunde von 
1161 (Meiller, SR. 94, Nr. 190). 

Aber auch sonst ist wiederholt, wenn yon dieser Gegend ge- 
sprochen wird, ab vom Walde die Rede. Somit habe ich wol Grund 
anzunemen, dass der Name Waldmark nicht erst im XV. Jahrhundert 
aafgekoromen, sondern ein aus alter Zeit überlieferter ist; ja ich 
j,'ehe soweit, zu vermuten, dass uns in ihm nur eine Kürzung vor- 
liegt aus »Püttner Waldmark . Jedenfalls steht fest, da8.s man für 
die in Rede st< hendc Landschaft die Bezeichnung »Püttner Marke zu 
gebrauchen berechtigt i.st. 

Es ist der vorgenoiniiu uen Erörterung nur sehr forderlich, da.s9 
üer (iegenstand derselben nicht beispicllds dastrlit, und zwar liei^t das 
(jebiet, dessen Xamen wir zur V'crgleicliung heranziehen wellen, ^anz 
nahe: ich meine die Riedmaixb im Werten unseres Kronlaudcs.-) 

') .St. Urkinvleub., .S. 367. 

-) Gleich n.ich meiueiii Vortrage luil mich Herr Staatsaruiiivar Dr. Wiuter Hut" 
dicM sttfinerkian) gemacht, eine d«r -vorteilhsltoi Folgen der mUndlichea Mit- 
talaagen» die bei «ebriftlichen oft lange snf sich warten lamen; wir werden noch 
äbnlidnm Fillen begegnen. 
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]>]<• Kit'duiark mit dem MachlnnHo. am nüidliclien Donauider 
gelegen, erstreckt nich zu beiden iSeiteii diT Laiidesgreiizc .i;» '2:oti 
Oberösterreicli t twa von der niederösterreicLiscii'-n Tsper hin zur 
Narn iTi ObcrüstiM-r.'ii'h. Nach Lamprocbt ist di«- Uiedmark nichts 
weiter, als das den Uiii^arn im Jahre 955 abgenomiueiK' ( )sten(ie do< 
alten Jlz^anoa, mithin uraltes Marktgebiet, ohne da^ss man hier von 
einer eingerichteten Markjxrafsc.hatt, wie bei der »Steiermark, Ost- 
mark, Uckermark, Dänemark u. s. w., sprechen könnte. Auch 
die andere Bezeichnung Machland, wenn sie etwa als Marchland, 
nicht wie Meiller meint, ab Marschland^) aufzufassen wäre, würde 
anf diese allgemeine Bedeutung oU Grenzland hinweisen, die wir 
hinaichtlich der Püttner Waldmark annemen müssen. 

Noch in anderer Beziehung bietet das yorÜegende Beispiel Anlas« 
zum Vergleiche. Wie hier die Waldmark, so scheint auch die Hied- 
mark nach der V^etation benannt zu sein, welche ihren Boden bedeckte 
und ihr so recht im altdeutschen Sinne mUrkisches Gepräge gab. 
Ja, bei der Riedmark ist dies iio( h mehr der Fall als bei jener, 
denn Ried bedeutet Sampf und in der Folge erst Sump^ras; Moor 
ist aber noch weit mehr ein YerkehrBhindemia als Wald, und aomit 
in ganz besonderem Hasse geeignet, vor feindlichem Angriffe za 
Bchfltsen. 

Endlich ist es noch eine dritte Eigenschaft, die bei Wald- und 
Biedmark zum Vergleiche einladen. Beide sind kleine Gebiete. Ich 
bin zwar nicht der Meinung, was ich noch auszuftlhren gedenke, 
dass dieses Merkmal dem B^^iiffe der Mark znwidw sei — gewiss nicht 
der Mark im allgemeinen Sinne, aber auch nicht der Markgrafschaft, 
welche ja wie keine andere Bdchsdnriehtang auf Erweiterung ihrer 
Grenzen angelegt war. Doch ist es mir lieb, darauf hinweisen zu 
können, dass der bescheidene üm&ng der Pttttner Mark uns keines- 
wegs irre machen darf, indem sie nicht die einzige ist, die sich durch 
geringe Ausdehnung bemerkbar macht 

Ehe wir aber den Boden des heutigen OberOsterreiohs ganz 
▼m*]a8sen, müssen wir noch der erfreulichen Thatsache gedenken, 
dass sidi hier «idi eine > Waldmark € findet, die schon im XII. Jahr- 



') Hbtor.-topogfr. Matrikel des LandeB ob der £nns, S. 135. 

Ich 8t«lltf iUo auf Riedmark uii<1 Mnchlaml l«v.ii;^'liche Literatur in meiner 
Doctorsdissertativn >l)ie Einleitung xu Inn» EimekeU FUrstetibuch, 8. 31, Anm. 1, 
Kusammeu. 
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hundert in einer Schenk«Ti«r Rudolfii von Porj;: genannt wird, der ja 
Biohta anderes als ein MachJifcnder ist. Die dortige Waldmark bildete 
einen Gutercomplex, »quod vulgo ibi nnncupatur Waldmarch«, der 
am Windberge lag und sich von Kngerwitzdoif bei QiUlneukirchen 
hm mar Raiuchmühl (BOhmiBchen Mühl), nordwiirts aber >per silvestria 
loca usqae ad Pehaim geschalt« erstreckte. Akio eine Waldmark 
giQgcn Böhmen, wie hier eine gegen Ungarn.') 

Dieses Beispiel lehrt nun zur Genttge, wie man den Ausdruck 
»Waldmark« 8eh<m auf der Höhe des Mittelalters kannte, und es 
hindert uns nichts, anstinemen, dass auch in unserem Falle die 
Beseichnung nicht erst im XV. Jahrhundert au%ekommen ist 

Soviel Aber den Titel; ich gehe nnn zum Namen Ptttten tther. 

Wie die Anthropologen eine Bein-, Stein-, Bronse- und Eisen* 
seit kennen, so wird derjenige^ der in der Zukunft eine Geschiehte 
der Landeskunde iigend eines Gebietes schreiben wird, stark yer- 
sueht sein, von einer keltischen, römischen und germanischen Zeit 
der lan de skundlichen Erörterung su sprechen. Es ist dies meist nur 
gelehrte Spielerei, mitunter aber auch so eine Art nationaler Sehwiche^ 
die allerdings noch kein Blut, aber yiel Zeit und DruckerschwAree 
gekostet hat Welche Wursel immer nun diese ethnographischen 
Krankheitsersdieinungen haben, immer sind sie in ihrem Aufreten 
epidemisch. Ist einmal irgendwo die gallische Pest oder das slavische 
Fieber etagebrochen, so ergeeWt es Alles, was ihm in den Weg 
kommt und nicht urdentsches Gepräiro trägt. Nur gut, dass unsere 
Ortsnamen unsterblich und viel zu gc-^und sind, am nicht derl^' 
Scnc^Mm SU tlberleben. So ist es den nachkommenden Geschlechtem 
niüglieh, das Wahre vom Falschen zu sichten und überall zu Ergeb- 
nissen zu gelangen, die jedem das Seine lassen. 

Da finden wir denn auch im 1-5. .Ialir;u'. der Vereinsblätter« N. F., 
8.93 t"., cin< u Aufsatz von Viiic. Uoehlrrt t'ber keltische Ortsnamen 
in Niederösterreich«, dem ein sechs ^palu ii langes Verzeichnis von 
Berg-, Fliis«- uud Ortsnamen diesseits und jenseits der Donau folgt, 
die alle kt'lti.-^cli<Mi Ursprunges »ein sollen. Auch Putine fehlt nicht 
in dieser Zald. Aber nur < iii klciticr Teil \<t os wirklich. Kine 
grosse Aii/.ald rauss mau als germanischen, nicht wenige als slaviseheu 
Ursprunges erkennen. 

■) Zahn, Urktindeab. f. 8t«i«rm. 1, 142. Vgl. Strnadt, Gelmrt d«« Landet 
ob der Enna, 8. 27, Aniii. 46, woxelbHt lioiliwicbitige ErOrteraafeii llbor den Seck- 
AMT Benits in ObertfMecreich su finden «ind. 
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Freilich dUrien wir nicht allzu strenge gegen Goehlcrt auf- 
treten. Wie es vorgekommen ist, dasss die Deutschen den voi^- 
fuadenen slayischen nnd keltischen Ortsnamen deutst lu Form ir<'- 
geben, so könnten es die Slaven selbst mit den Kesten der kclto- 
romaiiisehen ColoDisatioii gehalten haben, ähnlich wie sie es in Krain 
mit deutseben Ortsnamen thun. Aber diese Anname atösst doch 
wieder anf grosse Bedenken. Die ganze Art, wie Slaven in den 
(Ssterreichischen Ländern auftauchen, ihr urplötzliches Erscheinen, 
ohne dass^ von einer Einwanderung die Rede wftre, lässt es sehr 
zweifelhaft erscheinen, ob sie Uberhaupt in die Lage gekommen sind, 
die früheren Ortsnamen zu erfahren. 

Es i»t hinreichend bekannt, dass nach dem Verschwinden der 
Avareu ailenthalben Slaven zum Vorschein kamen, nicht gerade in 
den Gebieten, die jene zu tlurclistreitbn liebten, (l< nn hier war i*s 
nicht niöglirli, neue ( 'iiltur zu beginnen, aber dueh in I.andstrirlien, 
wo die voi' den wilden Horden ucHiiehteten oder von ilmm wi-i^i^r- 
schleppteu Meiiücheu gewohnt hattt ii. Mithin waren es nicht sowol 
die breiten Heerstrassen, besonders das Stromtlial der Donau, als 
vielmehr die Seitenthäler, selbst bis hoch hinauf ins (iebirge, in 
denen aus karolingischer Zeit slavische Ansiedelungen, teils ur- 
kundlich erwiesen, teil» aus slaviselicn ( >i tsnanien zu entncmen sind» 
Gerade dieselbe Wahmemung, die Kümmel in den »Anfangen des 
deutschen Lebens in Österreich« für das Donautbal und seine Nach- 
bargebiete gemacht hat, wird uns auch ftlr das Steinfeld und die 
von ihm auslaufenden Thäler. Nur ganz hart an der Grv&ate des 
Wiener Beckens finden wir altslavische Spuren. Zu dem von Kftmmel 
(S. 169) als einzig erwähnte Wienerdorf einst Windischdorf bei Baden 
gesellt sich noch das gleichfalls bei Baden gelegene Tribuswinkel, 
einst Trebans wtnkelle, d. h. Weinkeller des Slaven Treban. *) Hiezu 
kommen noch Döbling und Ünter-Peisching bei Neunkirchen. 

Aber das ist auch das Einzige. Dagegen Hudet mau in den 
vom Steinfelde ausstrahlenden Tiiiileru Spuren einsti;^^er slavischer 
iiesi( d( hing auf Seliritt und Tritt. Fast alle dem VVienerwaldc 
ent-ilntinrndcu Gewässi r führen windische Namen, und es scheint 
auch hiebei sich zu bestätigen, dass die Slaven vorwic<cend im (re- 
birge .sassen. Denn je weiter die (Quellen in den liergeti lagen, 
desto sicherer ist der Name des Flus^ies von siavischem Ursprung: 

>) Dr. B. Mttll«r in d. BL d. V. f. Lmidesk. v. N.-O. 18, ä 106. 
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liicsingy Triecttiog, Piesting. Dagegen sind ilie beiden Fiselia mit 
Terhältnisinässig kurzem oder gar keinem Bergiaufe deutsch. Ja es 
kommt vor, dass in der Ebene an die Stelle eines slavischen Namens 
der deutsche tritt; so wird die Piesting in ihrem Unterlauf >Kalter 
Gang« genannt, allerdings auch an der Quelle, vielleicht weil hier 
Deutsche den Ungamein&ll überdauert haben. 

Auch in dem von der Pittten durchstrl(mten Thale und seinen 
Verzweigungen binden wir manche altslavtsche Spur. Von der FeistritE, 
(Ho bei Külitz in di<* PUtton fllllt, ist windiscbe Benennung; nicbt zu 
bezwfitcln : Killitz selbst ist von dem slnvenisebrii .Icdliee = Tilnnchen 
(Tanneubacli ( ubzuleiten; aus dtiusi URii .S|tia< li>ijiiatze düri'teu Mol/, 
und Molzej^j? bei Feistrit/ und vielh'iclit dm auf den Höben ^epfen 
J 'stell lii'irende Kulnia i < 'hium, Hügel » wie auch Kulmberg bei Grimmen- 
stein abzuleiten sein. 

Und iüst nun nielit aueli der Name IMtt. ii selbst ein slavischea, 
iieineswefrs wie Goehlert will, ein keltisebes Wort? 

Auf slaviseben Ursprung könnte alli rdings das Dort' Pittin hin- 
weisen, das zur Herrschaft Swietlau bei Ung.-Hradisch gehört. Auch 
Pittiug bei Lambach, wenn es (iberhaupt zum Vei^leiche herange- 
zogen werden darf. Hegt, obwol schon jenseits der Traun, so doch 
in einer Gegend, wo Slaven den Flnss mehrmals Überschritten haben.') 

Doch anch deutsche Deutung ist bei Ptttten ganz gut zu* 
lässig. Zwar die Ableitung von dem Lehnworte putte (lat. puteus), 
d. i. Lacke, deren Urheber ich nicht kenne, wird schon von Ambros 
Heller mit Recht bestritten;*) denn dann wttrde es beute Pflltzen, nicht 
Pütt^n heissen. Diese Ethymologie ist deninaeb zu verwerfen, trotz 
de.s Hinweises auf die Piittenan. welelie .sielierlieb entsumpftes Ge- 
biet i.st und auf .Sautern, das man vielleiclit mit sute, sutte, d. i. 
Lacke, Pfütze, in Zusamnieidiaiig l>riii*ren konnte. 

Hat nun der Name PiUt«'n nichts mit «;iii«'iii ( Jt w-isser zu tbua, 
»0 hiiiJ,<;t « T doch mit dem Wassi'r im wissen Sinne zusanmien. 

Hutinna mit ^ledijvjinlaut. w«deben Butine in der idtestcn Sebrei- 
bung fiist immer führt, ist althotbdeutscb uud bedeutet die Butte, 
ein grösseres oder kleineres Fass. ') Wu^ mir Dr. Kiehaitl Müller, 
den ich in dieser Frage um Rath gebeten habe, versichert, begegnen 

I) StrnaUt. .1. a. <).. .S. 16. .\iim. und S. 12, Anm. 8. 

^larkgruf Adalbert u. s. Zeit. Hl. d. V. f. Landeak. v. Niederr».steir. ö, 
8. 219, Anm. 2. 

3) Kluge, Etliymolog. WSrlerbtioh Ort in in. 1>. Gntinai. III, 457. 
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Namen von Wasserbehältern sehr häuüg als Fluäsnamen. Dass nun 
auch in unserem Falle es der FlusB war, der dem Orte und wieder 
der Ort, der dem iiande den Namen gegeben, wie etwa bei Steier 
oder Enna,*) das wird man wol glauben. Somit trägt gerade 
das Ifauptgewässer der Püttner Landschaft echt deutschen Kamen, 
ein Umstand, der darauf hindeutet, dass sein Thal gleich nach der 
Vertreibung der Ayaren in so ausgiebigem Masse mit Deutschen be- 
siedelt wurde, dass, wenn je die Ptttten einen slavisehen Namen ge^ 
führt bat — ich vermute dafür Jedlitza oder Fiustritza — dieser völlig 
verdrängt worden ist. Fttr eine derartige Anname spricht noch eine 
andere Thatsache. Obwol wir in der Pattner Landscbafit slavische 
Namen vorfinden, so machen sie doch hier im Vergleiche mit anderen 
Bezirken, zumal den geschützten Thälern jenseits des Wi<'n< rwaldes, 
nur einen kleinen Bruchteil aus. Man liatto sich daher geni)ti«;t ge- 
sehen, die rirciizbezirko mit streitbart in \ (»Ikc /ii In jirtzm: als krirge- 
riscb iy'md aber die Bergslaven nirgends bekannt, man umsste Deutsche 
nemen. 

Der Name Pütton b» i^cgnet uns nun das < rstemal im Jahre 8Ü9. 
Damals befand sich Karimann, der älteste Sohn Ludwigs des Deutschen, 
dem dieser nach längeren KäTTii>f<'n ganz Baiern mit den Marken 
übertragen hatte, in Padua. II icher kamen die Nonne Peretkunda 
und ihr Bruder Managold, um ihren Besitz in Putinnu, den sie an 
Freising geschenkt hatten, nochmals ausdrücklich und feierlich vor 
dem UnterkOnige an jene Kirche zu übertragen.^ Putinnu, das 
hier noch mit dem Doppel-n erscheint, wie es der regelmässigen althoch- 
deutschen Form von Putinna zugehört, ist nichts weiter als der 
Dat sing, davon. Es in diesem Falle auf unser Pütten zu deuten; 
darin bestärkt mich der Umstand, dass in späterer Zeit Freilinger 
Besitz hier erscheint Aber auch das Gegenteil würde mich nicht 
hindern; denn es ist ja bekannt, wie die bald genug nach dem Jahre 869 
beginnenden L iigarneinfälle eine grossartige Umwälzung in den Be- 
sitzverhältnissen der Ostmark im (i( tolgc hatten. Die Kirchen sollten 
das noch mehr enn>liudeu als wiltlirlic Maclithaber. und ihnen ist 
auch sp/itcrhin vieles enttremdet \v(>nl('n, das sich nicht mehr ver- 
lohnte, wiedergewonnen zu werden. Anders vielleicht bei Pütten. 

') Vgl. darttbw meine Abhsndl. über »Dm GemKrke des Landbuche*«, BL 
d. V. f. Landikunde von N.<U. 21, 8. 291, Sonderabdrnck, S. 

*) Hundt, Freisinger Urkunden aas der Zeit der Karolinger; Abhandlangen 
der bist. Claase der bair. Akad. XIII, 1, S. 16. 
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Um (lio ^[itte des XIII. Jahrhunderts hatte Bischof Albert Ton 
Freising sich einmal nicht die MUhe verdriessen lassen, selbst 2a 
Herzog Leopold V. zu fahren und von ihm Anerkennung tär die Im- 
munität des Freisinger Besitzes in Osterreich zu erlangen. In einem 
Schreiben, das er an sein Domcapitel richtet, meldet er von dem 
gaten Erfolge seines Schrittes und gebraucht schliesslich folgende 
Worte: Praeterea alia eociesie nostre bona que longo tempore nobis 
alienata fuerunt, per ipsum duoem rehabere meruimus (hominibus 
suis tarn nobilibus quam ministerialibus ad hoc destinatis), a qnodam 
Vlrico de Hinljwrc, a (icroldo de Sahsenganc, 11 Kajmtonc de Pntine. 
Solus llartni(!u> ile Sahse iij^aiie contentiose adhuc nobiä re-sistit, cuius 
«'tiam conleiitinm m in ( \ i t- riniuHndum speramuH. ') 

Ahm dieser Stellt« ei^rit ln sich franz unzweifelhaft, dass Hapoto 
von ! 'litten, dessen gleichnamiger Vater noch in tViniihachischt r /<'it 
Burggraf daselbst gewesen ist,'-) im Besitze von treisiiiL^isi licm Gut 
war. Freilich oh dies in der Nähe* seines Burgsitzes gelegen war, 
wie (hts bei den fcsachsengiingem^) fast sicher steht, das ist eine 
andere Frage. Es würe denkbar, wenn etwa der krftnkhehe Herzog 
von Steiermark, wofür ja manche Anzeichen sprechen, dem Oster- 
reicher gewisse Befugnisse in den mehr entlegenen Teilen der weit* 
läufigen Steiermark noch vor dem Geoigenberger Tage überlassen 
bstte. Hinsichtlich seines Dienstadels hatte er ja das Recht dazu^) 
^habt Dann freilich konnte die Urkunde nicht einmal mit der von 
Meiller angenommenen Datierung von 1164 stehen bleiben, der 
Zahn*scken (1158) ganz zu geschweigen; sie kann aber Überhaupt 
mr bis 1184 herabgesetzt werden, als dem Ausgangsjahre Bischofs 
Alheii von Freisiug, 

Jm Grunde ist es jedoch nicht einmal nötig, in dem von 
Ilajiutu von Putten eutlrciudetcü Gute ein im Puttenthale prelegenes an- 
2UDemeD. Et» genUgeu ja vielfach die einmal angeknüpften Bezie- 

>) Zahn« CoA. Pris. F. K. A. (II) 81» S. 105, setst die betraffende Urkunde 
«tt 1158, Heiller i. d. B. R. 46, 64 sa 1164. 
>) Zabn, 8t. Urknndenb. 1, 298, 287. 

•') Sachseiigan<; i»t uralt fi i lsintriscli ; «Icr Hlmberpor liatte aber die Vo^tei 
iu Enzer«<1orf iin Man lifoMc 'Zahn, C. Austr. - Fi i<. 1, S. 138). »Froi^ingor Benitz 
in o<ler um Miniberg itt mir unbekannt; wivi ih'w in der I'iiiti iiiuark betrifft, so 
'teilt es vielleicht mit »olchmn im Zu«ammenhange, wenn 12<7 der Landrichter 
vuo Nicderüsterreicb, Otto von ilaslau, iu Freisiugische Streitigkeiten den Ondakar 
4« Tofoberg ciiiert (ebenda 8. 363 Nr. 343). 

«) Hnber, Oitenr. Gewh. 1, 271. 



Digitized by Google 



144 



hungoii zu oinem Stifte, um den Adeligen auch anderes, lern von 
ihrer Burg gelegene« Stiftsgut zuzuwendeo. Stand nun etwa Piltteo 
auf urdprünglicli freisingiadiem Roden, so konnte der dortige Burg- 
graf auch in den Genuas anderen fn isingischeo Eigen» kommend) 

Vielleicht ist es auf denselben Umstand, nämlich auf freisin- 
gischcn Besitz, wo nicht im Fttttenthale, »inPutinnu«, so doch in die 
PUttnennark zurficksultlhren, wenn im Jahre 1130 Bischof Heinrieh 
TOn Freising mit seinem Bruder des Grafen Friedrich Ton Peilstein, 
ti-es villas, videlicet Tale et utrnmque Rurese gegen das gräfliche prae- 
dium utrum<|ue Swarshah eintauscht und bei dieser Gelegenheit 
ausser den Markgrafen von Österreich und Steier^ dann einigen 
Verwandten der tauschenden Brüder nnd endlich mehrere Dienst- 
mannen aus der Umgebung von Melk, woselbst die Handlung statt- 
gefundet). auch Kkkeperht coraes de Putene unter den Zt'Ugen der 
Tausehurkunde genannt wird. Freilieh über die Lage der genannton 
Ortlichkeiten lien>eiien die versehiedeusten Meinungen, die Meiller 
in den BR, 8. 211, Anni. 109, verzeichnet 

Haben alle diese Krörterungen kein gesichertes Krgebnis. so 
lehren sie uns doch die Annanie, die uns hie und da begegnet, -; 
dass Patten eine Gr(indung der Lambacber Giafen sei, mit einiger 
Vorsicht zu betrachten. Denn einesteils haben wir gar keine Kunde, 
dass vor dem Markgrafen Gottfried im Enns» und Murthal schon ein 
Lambaeher sie besessen, "^f anderseits tritt zu Grottfrieds Zeit, um 
die Mitte des XL Jahrhunderts, die Burg Pfltten schon als eine der 
ansehnlichsten Vesten des Ostlandes auf. 

Allerdings konnte man das oben erwähnte Pitting bei Lambach 
für lambachische Gründung Pttttens ins Treffen fuhren, dazu würde 
sich etwa noch das nahe dabei gelegene Pennewang gesellen; 
dieses konnte man mit Penninwanc zusammenhalten, das Felicetti 
in Pengersdorf bei Kirchschlag (Lichtenegg) wiederfinden wollte.*) 
Letztere Anname ist nun allerdings wenig stichhliltig, indem einer- 
seits Zusanimensctzung mit -todug in der Gratschatt Putten sich sonst 

') Wir Hixlen liapoto und '•einen Nachliilg-er wifflprlmlt in < ;iä8ell>oii;it! der 
freisiugitfchen Clientel in der Ostmark, w'w Hie die besprochene Urkunde Kusainmen- 
g«flihrtb«t, Meiller, BR. 6i,Nr.S8; 103, Nr.Sa Im PaeMii*«elien Bereiche h»tteu 
die Herren ron Patten einen Hof sn Pnltendorf bei Ang, N.-B. 28b» 47d. 

I) Felicetti, «. s. O. IX, 8. 32. 

^) Auch hier i«t F'olicotti anderer Ansicht, a. a. O., X, S. 64. 
*) Ich komme darauf im Anhang I Kr. 3 auHleit. 
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erhalten habe, wie Aspang, ') Hirsclnvang, Wanghof zeigen, ander- 
seits aber Penjrcrsdorf nach Analogie clor gleichnamigen Örtiichkeit 
bei öt. Pült**n aius Perngersdorf abzideiten ist:^) Dort" des Percnger. 

Was nun das Pitting bei Lambach betrifft, so wird es, falls 
nicht wichtige Gründe aus Urkunden erbracht werden, schwerlich 
mehr zu beweisen imstande sein, als dass die >Butte« auch aader* 
wärtä ftir Namensbildung hat herhalten mttssen. Zudem, was ver- 
mögen derlei schwachboiiiige Worterklltrangen gegen die deutliclie 
Sprache der Qaellen, die wir nunmehr vememen sollen. 

Die Lebensbeschreibung des heil. Adalbert yon Wfirsburg 
(1045 — 1090)y die /u Anfang des XIIL Jahrhunderts entstanden ist, 
berichtet uns mit oft eitierten Worten, dass dem Sohne des Grafen 
Arnold von Lambach uod Bruder Adalberos von Würzburg, dem Ghrafea 
Gottfried, auch unterthan war »Putmaorbs inclyta et famoea, quae 
quasi metropolis et mater dvitatum veisus Pannoniam, ad australem 
plagam ad arceudos hoetUe» Pannoniomm ineunus et deyastalkneB 
antiquitns oonstituta fnit« 

Da sagt es der Chronist deutlich »yor Alten erbaut« und^ was 
er sagt^ wird bestätigt durch daS| was wir Uber die erstmalige Keunung 
▼on Pfltten ausgeAlhrt haben, das schon im IX. Jahrhundert In der 
Form Putmna erscheint 

Aber der Bericht aus der Vita Adaiberonis ist nicht unange> 
fochten geblieben^ und awar gilt der Angriff nicht sowol dem Alter, 
als Tiefandir dem Kamen Patten selbst^ von dem man g^laubt hat, 
das« er hier mit Unrecht gebraucht seL 

Wol steht der Berichterstatter dem* Ghrafen Gottfried nicht all- 
sufem, da er eich ja mit der Lebensbeschreibung von dessen Bruder 
Adalbero beschäftigt hat; er schreibt auch, wie wir wissen, nicht aUsn 
lange nach den Ereignisaen. Aber die Entlegenheit des Gebietes, 
um das es sich handelt, die Unklarheit Uber die Verhältmsse im 
Osten, die Ähnlichkeit der Kamen kannte doch eine Verwechslung 
▼erschuldet haben. So kommt es, dass aunlchst Bttdinger auf ein und 
dieselbe Quelle, nümlich die oben erwähnte Stelle aus der Vita, ge- 
stützt, einmal S. 430 von der Grenzstadt Pettau spricht, »die seit 
ihrer Erneuerung in der Karoüuger Zeit diese Gegend schtttste«, 



*) Topographie v. Niedorösterreicli. 

Wie einige im 2. Rnnde r]r><< !^t. Pöltner Urkundenbuche« eracheineudeu 
St&cke vou 1358, 1360 und iBöi^ zeigen werden. 

BMitar 4m Tefelaw Ar Lndeekuide tob llM«rita(HMMh. 1888. 10 



Digitized by Google 



146 



wiewol in der ganzen Vita der Name Pcttau nu lit vorkommt, dann 
aber 463 wieder meint, Gottfried habe »auf dem nordöstlichen 
Vorsprung der steiriscbon Alpen in Ptttten an der Leitha einen 
Mittelpunkt gegründet«. Nun geht es wol an, an der Richtigkeit 
einer Behauptung zu zweifeln — nur zu oft geben ja unsere Quellen 
Anlass dazu — aber nicht, aus ein und do^aelben Stelle zwei 
einander ausschliessende Thatsachen herauszulesen» wie Büdinger in 
diesem Falle gethan hat 

Steindorf aber geht in den Jahrbüchern des deutschen Reiches 
unter Heinrich III., 1, 182, indem er sich auf Büdinger beruft, noch 
einen Schritt weiter, als dieser. Er will den bisher gar nicht be- 
zweifelten Berieht, dass Gottfried in Piitten begütert war, auf Pettau 
in Steiermark dt utcn. Mau nius:> iii ucr That /.ngoVien, dass hiezu 
einiger Grund vorliandfn zu sein scheint. Daist zunllelist di»- La^e im 
Süden — >ad australem plagam« — . /.iimal aber aucli di*- Schililming, 
die der IHograph Adalberos von der Bedt iuung Putinas iriflit. sehr 
verloekcnd ist und besonders die Worte aiitifjnitus t'<nistituta « 
tretiiieh auf Pettau in Steiermark passen. Dazu kommt denn auch, 
dass gewisse Quellen thatsäcblieh den Markgrafen Gottfried mit 
Fettau in Verbindung bringen, indem sie ihm einen Sieg zusehreiben, 
den er dort fiber <lie Ungarn erfochten haben soll. Doch gerade 
daraus wollen wir uns eine Handhabe gegen die erhobenen Zweifel 
schmieden. 

Mit demselben Rechte, mit dem man die »Futina urbs indjrta 
et famosa« ftlr Fettau an der Drau ausgeben kann, darf man 
anderMMts auch wieder die Nachricht über Gk>ttinüds Sieg bt^i 
Fettau bezweifeln, wie gleichfalls Steindorf <) gethan hat. Denn die 
Annales Altahenses berichten zum Jahre 1042 nur von einem Angriffe 
der Ungarn auf Kllmten, wozu damals ganz Steiermark gehörte, 
und davon, dass der Markgraf (tottfried ihnen ihr<^ Beute wieder 
abgejagt habe. Erst K«v.a i und mit ihm fast wörtlich iibert histiniinend 
Thurocz. die (Tottfried r-iuen marchio Austriae nennen, worauf ich 
ein andenual /unu l<k(inmi< ii will, verlegen die Seidacht in die Gegend 
von l'rfiaii. Was abir liattc der Kürntner Markgraf hier zu suchen? 
Wag inau nun für jene Zeit schon eine Pettauer Markgrafsehati an- 
nemcn, oder blosses Grenxland, das unmittelbar unter dem Herzoge 

') Jilirh. d. Deutschen H«iclw unter Heiar. III., 1, 162. 
*) Bei Endlicher, Ifon. Asp., S. III. 
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TOD Kärnten stand,*) in keinem Falle Ittsst sich ein Übeigreifen 
Gottfrieds in dieses Qebiet gut rechtfertigen. Die weitere Anname 
jedoch, dass seine Macht schon auf die sogenannte untere »Kärntner- 
mark« ausgedehnt gewesen sei, wäre dnrch nichts zu begründen. 
Diese Markgra&chaft ist erst ICX) Jahre später mit der oberen Mark 
vereinigt worden. 

Aus eben diescnii Grunde ist aber uiu li Steindoris Zweifel, ob 
die incivta urbs Futina nicht für Pettau /u halten sei, widerlegt. 
Man d.irt nur «hon nicht ;m eine Stadt rüttln denken, denn urbs 
hcis^i einfach Hiirir. Als . ine aiischnUche Hurg stellt sich Putina 
auch heut»' undi dem I 'x'schaiu-r dar. 

Nun war es aber sicherlich nicht nur ix*ne *urbs incivta et 
famosa«, sondern in nicht minderem Masse die Behauptung des 
<'hronisten, dass Piltten, zur Bändigung der Ungarn errichtet, der 
Mittelpunkt und die Mutter zahlreicher civitates gewesen sei, die 
bei Steindorf Bedenken erregten^ denn an dem hohen Alter kOnnen 
wir nicht zweifeln, wenngleich es nicht bis zu dem Pettaus hinauf- 
reichen durfte. Bei Pettau, als bei einer alten, aus vorrömischer 
Zeit stammenden Stadt, an einem schiffbaren Flusse gelegen, der eine 
breite Ebene durchströmt und geradenwegs nach Ungarn eilt, liegt 
e« sehr nahe, in ihr eine mater und metropolis vieler Städte zu 
erblicken, wie denn später die sogenannte untere Kämtnermark 
auch Pettaner Mark genannt wurde. 

Ptttten dagegen liegt in einem verhältnismässig engen Seiten- 
thale, in deiii .^ich keine Stadt entwickeln kann. Allerdings würde 
das kein Grund sein, von ihm ;ui6g(';;anLrciif Städtejrrdndungen /.u 
bezweifeln, wenn man die Worte »iiiat< r et metropolis« a»t « in 
Solches Verhältnis deut* ii ninif. Nur niuss die Vita das nicht not- 
wf-ndip: sagen wollen. »Schutz und Saninidpunkt scheint unter der 
angezogenen Stelle verstanden zu sein und nur so hat man sie meines 
Wissens bisher gedeutet. In dieser Hinsicht aber, nämlich als Ausfalls- 
punkt und Thals])erre, ist Putten von nicht geringerer Bedeutung, als 
Pettau.'^ Es deckte die iiitrassc nach Steiermark» welche seit den 

') liCtzteres thut Felicetti mit gntcm Giurxk-, a. a. (.),, IX, 71 f. 

-I Mit lit'rht hat Hpller a. a. ü. <len *strnlei:i"«i '^''H Hlick unserer Vor- 
taiireitc gerühittl, welclir «liu Burg, »durt, wo der PiUteni>ai li ans dem enj;pn Thrilo 
vuu Sebcusteiu rein iiikI mächtig iu die Ebene vou Neustadt licrau^raui^cLt, auf 
riatm das tieithngeSlda vor lieh weit beberrscbend^n HQgel bingebaat haben, um 
de» Ein&ll der Ungarn txt brechen,« 

10» 



Digitized by Google 



r 



148 

ältesten Zeiten durchs Putteuthal geführt haben soll.') Einmal in 
den Häjadea der Feinde, war es ein mächtiges Bollwerk für sie, wo 
sie gewiss auch das Ei^bnis ihrer Beutezüge suiUlchst geborgen 
haben. So deucht es mir ganz «rl'Uiblich , dass Jone Schlacht bei 
Pettau, yon der K^za und Thuröcz berichten, vielmehr bei Pätten 
geschlagen wurde. HiefUr spricht noch manches Andere. 

Es ist nämlich zur Gtenfige bekannt, dass Ovo, als er im 
Jahre 1042 drei Heere gegen Deutschland vorrücken liees, swei 
davon ins Donauthal sandte. Von diesen beiden Abteilungen Fsr 
die eine am nördlichen Ufer, wie es Bchetnti nicht sehr weit ge- 
kommen, als sie dem Markgrafen Adalbert der Ostmark und seinem 
Sohne Luitpold in die Hände fiel und, ttbel sugeritthtet^ heimgesandt 
wurde; die iweite^ glttckltchere, gelangte Aber den Wienerwald bis 
aar Traisen und richtete entaetzliehe Verheerungen an* 

Sehr unglaublich erscheint es mir nnui dass der dritte Angriff 
so weit entfernt von den beiden frühere, im Drauthale^ geschehen 
sei, und noch unwahrscheinlicher, dass, von dem bereits Gesagten 
abgesehen, Markgraf Gottfried ume eigene, ihm sur Bewachung 
ttbergebene Grenze preisgegeben habe, um einen ausserhalb seines 
Wirkungskreises eindringenden Feind anzugreifen. Ich neme dabei 
gar nicht mit Steindorf an, dass Gottfried schon aur Zeit dieses 
Angriffes in Ptttten geherrscht habe, untier welchem Umstände sein 
Vorgehen geradezu unerklärlich, ja unverantwortlich gewesen wäre. 

Die einsige MögUehkeit, die ich diesfeUs ausugeben geneigt 
wäre, ist die, dass die Ungarn, nachdem sie ihren Einfall in die 
obere Kämtnermark bewerkstelligt hatten, aus irgend welchen Gründen^ 
vielleicht weil sie den Weg, den sie genommen hatten, verlegt fanden, 
sich gegen Süden aus dem Staube machten. Aber selbst dann ist 
es höchst unwahiselieialich, dass sie bis Pettau längs der Grenze 
ihres lleiiiuulandes hingeeilt wärmi, da sie ja der Weg durchs Kaab- 
oder Murthal viel rascher /um Zirlo fiUirte. 

Die Deutächeu jedoch hätten aus eigenem Antriebe uimraer- 
mehr di« scn Weg gegen Ungarn genommen. Von keinem der Feld- 
züge, die man in den Jahren 1042 1»i.s von deui^* h^ r Seite 
in die [>iinder der Stephauski'one uutenioniinen liat, iHssi sicii iiaeli- 
weisen, duss er von der unteren Kämtnermark aus geschehen sei. 

') Meiller, »ab. Rvg., S. 249, Anm. H28. Die B.Hbenl.er;-er haben wie4«r« 
holt diesen Weg genommen. Heg. 178, S. 130 und 198, S. 135. 
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Auch nicht der von 1051. Das ergiebt sich schon aus ilcr einen 
Thateache^ die uns die C^uelien berichteD, dass man diesmal wie 
früher, zur Fahrt bis an die Grenze die Donaustrasse benützt 
hat. Wol heisst es nun zum Jahre 1051, der KOnig habe, um 
die westungarischen Sümpfe^ die dorch die dieajfthrigeu Regen* 
gttose bedeutend vergrttasert waren, in umgehen, einen weiten Um- 
weg durch die Kiimtnermark genommen. Aber wer wird gUuben, dass 
er gleich bis nach 8fldAteiermark vorgedrungen sei, um nun wieder 
in Siunpfiand zu ^^clairir n, nftmlich in die Ufentriche an der untern 
Mnr und Drau. Freilich kam er schliesslich auch wieder in unweg^ 
aamoB Land. Was aber den Teil der Grenze betrifft, die Uberschritten 
wurde, so folgen wir wol mit Recht der Annarae Steindorisy II, 166^ 
de« toB, wie bei den frttberen Male% an der Repsse an saofaen seL 
Doch seibat wetm wir den bei SteindcMf angefilhrten nngariaolieii 
QacUen Glanben achenken, wonach der KOnig an den Qaellen der 
Saala (Plattensee) und Kerka (Hnrgebiet) eingebrochen sei, so bleibt 
er noch weit ron Pettaa entfernt nnd hatte nur die Raab an llber^ 
sebreiten. 

Kehren wir in unserem Gegenstände muHck, so ergiebt sich 
▼iefanehr folgende Auflassung der Berichte von 1042 als wahr> 
acheinlich. IKe Ungarn hatten einen Einfall in die obere Kxmtner^ 
mark unternommen, vermutlich von Ptttton aus^ das sich aller Wahr- 
seheinltchkeit nach ebensowol in ihren Händen befunden hat, wie 
daa Land nordwirta bis aur Donau. Sie dttiHen den Pemmering 
fiberechritten und das MUrathal plündernd bis Bruck und Leoben 
durchzogen haben. Hier gewahren sie das Herannahen Gottfrieds 
und kehren beutebeladen nnd mit vielen €(efongeoen heifai, was 
alles sie zu Patten in Hicherheit bringen. Aber der Markgraf folgt 
ihnen, schlägt sie un<l gewinnt die Burg selbst, die or mit einer Be- 
Satzung versieht Ich neme dies, worauf ich hier zurückkomme, im 
Gegensatze zu eiiii2:cn Forschern an. die, ohne Anhaltspunkt in den 
Quellen zu haben, wol nicht behaupten, so doch vermuten, Gottfried 
habe 1' litten von seinem Vater geerbt. 

SoTTiit iüt kein Zweifel zu liegen, d&eis die ungarisehen Gc&chicht>i- 
schreiber die ihnen bekannte Stadt Pettau an die Stelle des minder 
bedeut*'i)d<'n Pütten gesetzt hRben. Besondei-s von Ke/.a niuss da^j 
nicht \N iiiiiler iiemen, dw, naeli Ladislaus IV. Tode Rclireibeml, die 
K iiii; !»- i^-h\s [V. und seme.s Sohnes Stephan 11. um die wiehti^e 
btadt in bUdi^teier im Auge gehabt haben mag. Aber auch Thurocz, 
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obwol er zwei Jahrli änderte nucli jenem sclu cibt, hat doch niclit tVüli 
genug g-elebt, um einem hochbegabten ( it .schieht«for8cher unsoror 
Tage den (iei'allen zu thun und es besser zu wissen als Keza. Darau^ 
dass er ihn einfach abscln eibt, ') ist nach Lorenz 2) offenbar auch 
nur der Umataud schuld, dasd beide durch keine so bedeutende Zeit« 
spanne getrennt sind, wie IJvius und Mommseu. 

Doch genug des Scherzes. — Denselben Vorwurf, den wir 
E^asa machen musaten, trifft in gewissem Sinne auch den Schreiber 
der Vita Adalberonis. £r bringt zwar den rechten Namen, aber es 
hat gar sehr den Anschein, als ob auch er unter Patten Tielmehr 
Pettau verstehe. Das Alter der Grflndung, das Mutterachaftsverhttltnis 
zu umliegenden Stftdten, das alles mag noch hingehen, aber die Lage 
.im Sttden — »in australi pkga< — dürfte nur schwer eine Deutung 
auf Ptttten zulassen, könnten wir nicht daftir Grflnde ganz anderer 
Art zu Felde führen, vor allem die Jahrhunderte alte Zugehörigkeit 
zur Steiermark. Eh ist gar kein Zweifel zu hegen: der Verfasser der 
Vita schrt ilit der Burg Pütten Eij^ensehaften zu, die allein oder doch 
viel besser auf da*» »teirische Pettau passen — mit anderen Worten: 
er nennt Pütten und uteint Pettau. 

Schliesslich ist es noch meine Pflicht zu Ijeuierken, dass ich 
durchaus nicht der erste bin, der den ungarischen Irrtum bemerkt 
hat. Dieses Verdienst gebührt vielmehr Ambro» Heller in seinem 
vorerwfil III teil Aufsatze über Markgraf Adalbert und seine Zeit, 
S. 219. In (Mner allerdings etwas Terworrenen Anmerkung« die im 
Grunde das Gegenteil von dem besagt^ was im Texte ausgeführt 
wird» spricht er von einer »handgreiflichen Verwechslung«. Wenn 
er schliesslich meinte, dass sie auch im Loben des heil. IbximiliaUy 
im Bernard US Noricus — welches Werk? — und in der Htstoria 

>) Zam Beleg« die Stelle «u beiden Autoren: 
K4%Ut Endlieher, S. III: i Tbaroext 

.... taiidein quoqne misso excrcitn ' .... i>ost hec misit bellstoree forte« 
in f'arintlii;im pro »polIn faclriido, cnni in Knrinthiani (jiii pliirimum raptivos 

inde iC'iircnt lionorüsi (iotfridu.s Aiistrie recipiTiint ot Hunjjariani it'«lii.'nint. (Jot- 

marcliio cirui retovtaiti iui^ultiim t'aricii» iViduH aut«m Au8trie inurchio circa 

«uper eoB eorum spulia futur abstaiiiMe. , toviam insultum facieiis super eos euritm 
Taue enim Auetrin non duew ted habe- | spolia flitnr abetsUaie. Tone enim An' 
bat marehionee. etria non dnoee sed liabebat mafchionee. 

Woher Ju rite eh, Adalbero von WOnbnr; <S. 6, Anm. 1) sein CStat nimmt, 
weise i<'h uicht sa sagen. 

>} Vorwort sam 2. Bande Ton Dentiehlands Oewhiebtaqaellen (1887) S. 10 t 
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Lauivaccnsis fortgesetzt sei, so cn*\veekt w vergeblich in uns die 
llotiiiung, jene Quelle ge tun den zu lialxn, dif Strindorf tiirAventins 
Darstellung rrt'ol^do.-s gesucht hat.'; Es wün- uulIi walu'hal'tig zu 
vt i »vLiiKlcrii. (las* gerade dic-f»er Bericht der Forschung in unserer Frage 
bisher verborgen geblieben «mh sollte. 

Hellers Aufsatz i»t iu drinsi lijcu .Jahre erschienen, wie der 
erste Band von Steindorfn Wr rk ; dieser konnte dalu-r .schwerlich 
jene Arbeit bt'rüekj«iehtip'n. wrnn — waf woi bi^^weifelt werden 
darf — er übt^rhaupt diti Blätter de>» Vereines für Landeskunde von 
N.-Ö. gekannt liat TTellers Ergt^bnisse aber scheinen Uofrath 
B^^ekor in den »Landseiiat'ten«. S. lö. geleitet zu habr^nj ohne dass er 
ab» r seinem Gewährsmann« s ;i:e(luc ht hat; es liegt das treüich nicht 
im Plane des allgemein belelirenden Werkchens. 

Soviel ftir heute; ein andermal will ich davon handehi. wann 
und warum die Püttner Landschaft zur Kärntnerraark geschlagen wurde, 
und wdclieg die Grenzen waren, die man diesem neuen Teile der 
ursprOn^Glieii Steiennark gegeben hat 

IL Alter dar Ibrk und ihr«r Zngahtfrigkflit ni K&rateii. 

(Gebalteu am (i. Ajiril 1888;. 

In fleiner epocdiemachendeD Arbeit ttber »Steiennark im Zeit- 
imome vom VIL bis VIIL Jabrhimdert« im 9. Hefte der »BeiMge 
war Kunde aieiennXrkiBcber Gesehichtaqaettenc flihrt FeBoetti Ton 
Lkbenftlfl die Anaicht ans, ab habe muer Pttttner Lladehen achon 
nnter den Ksrolingem an KUrnten gebfirt Elr tritt darin und in 
maneb' anderem der >gewObnliehen Anname«, Karl der GhroMe habe 
Pannomen in seinen aiten Grenaen wieder hergestellt^ entgegen.^ 

So richtig es non ist, dass die Raab unter den Karolingern auf 
eine yieX Iftng^ Strecke Grenze der beiden Pannonien war, als au 
Rttmeneiteny so fraglich ersehet es mir doch, ob KXmten wirklieh 
nadi Norden hin so weit in das nördliche Pannonien eingedrungen 
sei, als FeUcetti annimmt Die Kärtchen wenigstens, die er der 
Abhandlung b« i^nebt, sind nach meiner Auflassung nicht geeignet, 
seine Ausfuhrung zu unterstfltzen. Denn indem sie das Gesagte dem 
Verständnisse näher rücken sollen, sind sie es auch wieder, die zuerst 



<) A. a. O., S. 162, Amn. 6. 
') 8. 7, ff. 
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in uns Bedenken erregen, ob die Darstellung auch wirklich dem 
Sachverhalte entspreche. 

Beginnen wir mit dem minder Auffallenden. 

Es ist sichf^rlich nicht uubodingt ausfi;escbl<).ssen, da.-^s an der 
Westgrenze der beiden raunouieu Veränderungen, Landabtrennungen, 
zu Gunsten Karantaniens vorgenommen worden sind; denn an sich 
unterhegeu Grenzen im L4iuie der Jahrhunderte inauuigfochen Umge- 
staltungen. Bei KHmten kann man noch darauf hinweisen, dasö eiue 
solehe nördliche Ervveiternnfr wirk lieh im XI. Jahrhundert bereits 
vorhanden ist und bis in das späte Miiielaher Geltung gehabt hat, 
wenn auch über das Alter desselben keine direete Nachrieht vorliegt. 

Weit bedenklicher aber erscheint mir die Antwort, die Felicetti auf 
die kirchliehe Frage giebt. Die 8prengel von Pa«?.sau uud Salzburg 
erstreckten sich über mehrere JJinder weit naeh Osten; in Baiem 
und Panuonien teilten sich beide Kirchen, letztere besorgte ttberdied 
Kärnten bis zur Drau. 

Während nun diese südliche Begrenzung gegen Aglei hin sich 
unausgesetzt an einen wenig veränderlichen Flusslauf hält, soll die 
nördlich gegen Passau die unverrückbare Markung der Kalkalpen 
und ihre Fortseteung in der Raab plötzlich an den Quellen der Leitha 
verlassen haben, am siemlich weit in den Körper des Pasaauer 
Sprengeis einzudringen nnd erat wieder an der heutigen Grenze TOn 
Österreich und Ungarn zur ursprüngliehen Linie surttduukommen. 
Wurden wir nichts von dieser Rttckkelir wissen, könnte man beide 
Pannonien ala Sakburgische bezeichnen: . so würde das Verlaaaen der 
Haupikette der nördlichen Kalka^ien und das Überspringen cum 
Wienerwalde eben nur die Bedeutung eines Überganges haben, um 
den scharfen Winkel zu beheben, den heute die Sfldoetecke Nieder- 
östeneiehs bildet Aber dem ist nicht so. Es Uegt nach Felicettia 
Anname gar kein Ausgleich yor, sondern eine f)lr Paasau recht uaer- 
trfij^he Einschrftnkun^ ebne dass der Zuwachs, den Salzbuig erhalten 
' aoU, diesem gerade sehr bequem gelegen wttre. 

Es ist nun gar nicht daran su denken, dass eine so unnatflr* 
liehe Sprengelgrenze daa ursprflngliche gewesen, Klirnten erst in sie 
hereingewacliaen sei In dieser Hinsicht folgte vielmehr die geistliche 
Einieilnng der weltliehen. Es mag wol hie und da Torkommen, 
dass man bestehende kirchliche Grenzen zu Hilfe genommen hat, um 
in Vergeasenhdt gerathene Landesmarken hersusteUen, aber da 
waren es ja nur Wiederherstellungen des Abgekommenen, während 
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die kirchliche Grenze den Wechaei Ubi idauert hatte. Solches habe ich 
für die Ziehung d«e Gemärkes von 1225 an der Südgrenze Ober- 
österreichs angenommen. ') In der Regel aber tlbt die Feststeilung der 
kirchlicheii Hachtkreise keinen Einfluts ma£ die Geetaltnng der welt- 
Hehen aus. Die Feststellang der Drangrenae hat KSmten dwehaus 
keinen Verlnat^ weder im Saiden noch im Norden gebracht; es liegt 
eben seither immer halb Kirnten in Salabniger, die andere Httlfte im Ag- 
kier SpreogeL Doch anch die kirchlichen Grenaen sind nicht ttbermXasig 
schmiegsam nnd dehnbar. Als im Jahre 1180 ein grosser Teil von 
Baiem an Steietmaik gedieh, das sonst gans im Salaboiger Kirchen- 
bereich lag, hatte das gar kerne Beeintr8cbtij;iuig Passaus vor Folge. 
Es kommt eben darauf an, wo eine solche eintreten soll. An der 
inssersten Grenae wird man sieh eher eine Verkllnnmg an Ein- 
kommen und GeUet gefidleo lassen, die Tielleicht in noch h4(kerem 
Masse eine Endastnng an Arbeit bedeatet Aber ein Eingriff in das 
Hers der DiSoese, wie dies die Überweisnng des Traunganes an 
Sahboig allerdings gewesen wiie^ htttte Passan entschieden sorOek- 
gowiesen; es hat auch niemand je daran gedacht 

Genan solch' einen Eingriff hedentet das, was Felicetti mit der 
Salaburg-Passaner Sprengebnaikiing an der Grenae Ton Österreich, 
Stdennark nnd Ungarn vornimmt. Denn diese Grenze stellt in 
der Karolingerzeit noch nicht den Abschluss nach Osten vor, indem 
j;i he'uU'. Kirclieu noch in das angrenzende I'aunonicn, also einen 
anseliiiliclieu Teil UngariiJ-i, sich teilten. 

So unwahrsehf»inlich nun das von Felicetti gebotene uu »ich 
*MBin mag. könnte es doeli auf Wahrheit bernhfn. Aus irgend 
welchen Gründen, vielleicht in Anpassnii^an die Nordgrenze Kärntens, 
könnte der scheinbar so lauuenhat'te Umweg, den das kirehliehf 
(lemärke um die Püttner Landschaft nimmt, sieh reelitferti^en lassen. 
1 >n aljcr, wie wir oben gesehen haben, eine sdkhe AnpassuiijLi^ durt h- 
auö. nicht unumgMnprÜeh nötig war, .so wollen wir zunttchst unter- 
suchen, üb diese Wirkuntr thatsächlicli erzeugt, und dann, ob auch 
die Frsachc, nündieli die Zu-* hnrigkeit PUtteus asu Kumten, in der 
i\4U*t>lingei*zeit wirklich vorhanden war. 

Wir haben <;ar kein<Mi urkundlichen Beweis dafür, da«« der 
Piesting schon in Kjirolinger Zeit irgendwelche Bedeuttmg ab Qmuze 

*) »GemXrke des Landbuche«« Blittor de» Verainet für Landatkands, Bd. 81, 
8. £46 ff., SoDdenbdmok & 90 ff. 
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zugekommen sei, weder im kirchlichen noch im »taatlii lun ^niii<-. 
Etwas weiter südlich hat Meiller die Grenze zu rinden geglaubt.') 
Abor auch er mnss den Urkunden Gewalt anthun, muss jene in 
der , Urkunde von 830 genannten Spratzabäche zu Schwarzabächen 
machen und verliert sich in die Ungeheuerlichkeit, die Schwarsa- 
Leith.'i in die liaab münden za lassen, indem er nämlich den süd- 
lichen der beiden Donauarme^ weicbe die Schüttinsel bilden, für LeiÜia 
erklärt. Und dies alle» nur, weil man e« 830 gewagt hat, deo 
Spreitabach aU »flavioB« an beseichnen und keine xweite Spratsa 
in seiner Nähe findet. 

Nun, Felioetti hat den Urkunden wieder sa ihrem Rechte ver- 
holfen; hStte er nur auch alle SchltUse daraus gezogen, die sich 
ergeben. Um dies thun au können, sehen wir uns selbst genötigt, 
die QueHen hinsichtlich ihrer topographischen Angaben zu prUfbo. 
Sowol die Urkunde Ludwigs des Deutsehen von $30% als die seines 
Enkels Earlmann von 877 sprechen von zwei Spratsbllehen. Da man 
nun heutautage nur em Gewüsser dieses Namens kenn^ so entsteht 
die sehr wichtige Frage, welches von den Flttsschen, die sich mit dem 
aus der Gegend von Lichtenegg herkommenden Spratabaeh Tereinigen, 
die andere Sprataa sei. Ist es der bedeutende Thalbaeh, der sfldlich 
vom Spreitabäich mit ihm parallel fliesst und bei Blumau sich Tereinigly 
oder ist es der von Norden her kommende, bei Sprateeck mflndende 
Krenawiesenbach? Fflr diesen hat sich Felioetti entschieden. (Anm. 28.) 
Zu Gunsten der ersteren Anname sprechen die Ortsbestimmungen der 
Urkunde Ludwigs des Deutschen von 860 f&r Matsee.') Die swanzig 
Huben zwischen Sabanabach und Sprataa sind sicherlich awisdien dem 
Zoberbach und Thalbach zu suchen; denn letzteren konnte man nicht 
Übergehen, wenn etwa mit Spratza der heutige Spreitzbach gemeint 
war. Es i^pricht vielleicht auch der Umstand dalllr, dass sieh im 
Quellgebiete des Thalbaches mehrmals die Bezeichnung »Strassen- 
bach< (= >Spra8sbach?<) findet. 

'} 5^it/iiii(^sl). 47, 485 f. — Stlir wirksam schildert er Ohrip-en« nnf 8. 461 
»dm Ungewöhnliche .... was in der l'hersctzung oinp«» so gewaltigen natürlichen 
Grenzwalles, wiü ihn die gcuanntou, in frülieren Zeiten xo schwer ssn passierenden 
0«hirge (Semering, Hartberg) und IRr etnea verhiUtiusniiasig MO w«nig ausgedahntsa 
Benrk dnrdi eise DiOeasangrense liegt 

*) BS» wild bin^htikh Ourw Eohtliett «terk a&gMwdfelt; darüber eprecbe 
idi in Anhange Nr. 2. 

' v-ii h ilcm Matseer Orig., abgedmdrt t, Sickel, fieitrige sur Diplometik 
im SiUung^b. '6d, S. 188. 
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An dem eaneo. dieser Spratzbüehe nun liegt Penninwang. £b 
aber für Pengeradorf bei Lichteneck zu halten, verbietet sowol die 
Analogie des bei St Pölten Uzenden Pengeradorf^ das aus Perengers- 
dorf abzuleiten ist, als besonders die vereinsamte Lage hoch im Walde. 
Ich wäre eher geneigt, Penninwang als eine verschollene Ortschalt 
«nznsehen, die unterhalb Spratzeck zu suchen ist, vielleicht an jenem 
Grenzpunkte, wo auf ungarischer Seite die »Pfenningleithen« ver- 
jieichnet wird. Dort fliesst die Spratza durch Wiesengrund, durch eine 
Wang; dem Penninwang mag nun dif JNiininleithen entsprochen 
haben, ge^en dnvn Ausbildung zur rfcnnin^^loithen koin gerado/n 
tmübcrV)rückl)ares »prachgesetzHchoH Bedtnkcti obwaltet.') Eb«'n dovt 
luujidet denn auch ein die Grenze entlang tliesscndos WilsscrL-lieu in 
die Spratz, dem das >fons' von H77 entgegen zu li.dten war«*; dann 
ist aber dm geschenkte Gut nicht UoUenthon, wie Ij'elicetti meint, 
sondern Gleichenbach. 

Soviel tiber die Vergabnnpr nach Kremsmtlnster; betrachten wir 
nun einmal da^ Geschenk an Mat^ee. Zwischen dem Zöberbach und 
Thalbach geht die Rainung hinauf in sumitatem, d. h. bis zur Wasser- 
scheide und dann nach einer Wendung im Bogen gegen Norden (per 
circuitum in aquUonem) in locum Wachreini. 

Mit Auffindung dieser Örtlichkeit hat sich Felicetti gar nicht 
befiust Aber sie und die nlichstfolgenden Ortsbeschreibungen sind 
durchaus nicht überflüssig; denn je weiter man von Kirchschlag, für 
das Felicetti wol mit Recht Savarie vadum httlt, bergauf geht, desto 
weiter entfernen sich die beiden Gewässer von einander, weldie die 
Matseer Schenkung im Norden und Süden begrenzen sollen. Eine 
Abschlusslinic zu bestimmen war dann geboten. 

Wagreini wird man nun, denke ich, — >lern v^on jedem grüs.scren 
Gewässer« (Rieh. Müller a. a. 0., S. 178) — am Zoberbache scllist 
suchen mü.ssen, wenn man sich gegenwärtig liält, dass die irez nc 
Rainung sich kaum in der Thalsohle, sondern auf der begleitenden ilülie 
gehalten haben wird. Irgendwo also auf dem Höhenzuge, auf welchem 
Ziegersberg liegt, verlässt die Grenze denselben, durchschreitet den 
Zöberbach am Wagrein und geht nun den Ber^ hinauf, den sie die 
Karcha Wangariorum nennen. 

Felicetti, der sich doch auf Sickels Abdruck des Hattseer 
Originals bezieht, hat diese Stelle, wol unabsichtlich, übersprungen. 



>) Ober dm« Aiuiebt liehe die ErBrteningeii im Anbsng« Nr. 3. 
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Die gros.se Ähnlichkeit der beiden auteinander folgenden SHtze über 
die Wangartorum marcha und den Witiuesberg können zur Genüge 
den Ausfall des einen erklttren, der gleichwol nicht wenig »or Deut* 
lichkeit der ganzen Ortsbestimmung beiträgt. 

£h wird schwer sein, stt sagmi, wer mit den Wangarü gemeint 
ist; wahrsoheinlich sind es anrainende pannonische Slaven,') vielleicht 
sogar Reste einer iUteren Bevölkerung Pannoniens. MdgUch auch, da^a 
der Name sich aas Älterer Zeit erhalten hat oder gar Pannonien be- 
deutet. Ich will dies zu ergründen einem anderen ttberlassen, der mehr 
Beruf dafilr hat Mich drfingt es nur, la wissen, wo denn die 
Wangariorum marcha au suchen sei 

Da kommt es nns denn sehr atutatten, daas wir ui einer in 
späterer Zeit eriblgten Wiedenohreibung der Urkunde TOn 860 an der 
Stelle der Wangorionun marcha eine Hungaromm marcha finden^ die 
geeignet ist, uns dem Ziele nMher an bringen.*) 

Zusammensetiungen mit »Ungar« finden sich in der Pdttner 
Mark mehrere. So mfindet oberiialb KirchseUag der Ungerbach in 
die Zober und giebt einer Ortlichkeit den Namen. Auch fiegt nicht 
weit dayon die Ungerbacher Hohe^ an die jedoch hier nicht au 
denken ist. 

Unter dem Beige, qnl didtnr Hungaromm mareha, scheint 
vielmehr jene dem Hartberge benachbarte Erhebung verstanden au 
sein, von welcher der ZOberibach selbst herab kommt Denn er ent- 
fiiesst in Östlicher Richtung denselben Bergen, aus denen ein anderer 
Ungwbaoh entspringt, der seinen Lauf nach Norden nimmt und in 
Aspang mit der Pittten sich vo^igt 

Noch im XII. Jahrhundert kannte man in der Umgebung des 
Hartberges eine »vallis Ungarica«. Damit ist nach dem Wortlaate der 
Urkunde über die Reichersbei^er Zehntstreitigkeiten') kaum ein Thal 
gemeint, sondern ein Ber^wall. Esheisst dort, dass das I^and jenseits der 
valiis Ungarica wol »timiu proprietatia« von den Grafen Kkkebtrt 

An die Wag-ri, W;ij,'IrI, Wn;iri, »lie r.n Heliimld?! Zojfoii, alsn ?n dor 
HäJttf.' Ml. JahrlmiidcrtH nu der Ostsee nächst der Kkler sassen. als NaiiilKuii 
der l'ulaUei), wird man wol kaum denken dilrfeu. Sie mOssten nur eüi triilier ver»|iraugl«r 
Zweig dandbaB mId. VgL Zettti» IKe ThaMbM und ihre NsdibsisabniiiSi 8. 664. 

*) Die air voriiegende Quelle iet allerdinge eine tfiltore Abedurift eines 
jüten Chartolerii von Mattoee, Im StaalMirchiTe sa Wien gelegen (Ha. Nr. 37V>, 
aber deebalb noch nicht zu bexweiiR»In. 

3} Zahn, tJ.'B. 367» Nr. 990. 
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besessen, aber nickt eigentlich als »praedtum Ecceberti« anzusehen 
lei, also nicht mehr nach Reichersberg gehOre. Wenn nun aber Tiel* 
leicht das ganze Gebirge vom Wechsel bis zur Ungargrenxe als 
Ungarwall bezeichnet wurde, so war unter der summitas der Urkunde 
▼on 860 kein anderer Berg, als der Hartberg selbst zu yerstehen. 

Das mag nun im XII. Jahrhundert gölten aU Erinnerung an 
die ungarische Zeit; wie rechtfertigt Bich aber im .lahre 860 der 
Ausdruck Ungarniark für die Umgebung des Hartberges. 

Die früheste Berührung, in weKlic die Ungarn mit der Ost- 
irr* nz«* des deutschen Reiches ^^- komiuen Jiind, fällt nach llinkinar 
v< I Kheim-*') in das .Talir 862, das ist also zu spät für unsere 
Urkunden und würde auch, da 'ym- nur einen Verwüstungszug 
anternamen, den Ausdruck marcha Hungarorum noch gar nicht 
rechtfertigen. Vor endgiltiger Besitz ti Mine der Avarenwüste durch die 
Ungarn hat solches keinen Grund{ diese ist aber erst ein volles 
Henschenalter später erfolgt 

Es i«t somit kaum zu zweifeln, dass die Stelle ttber die 
Ungarmark, von welcher das Original noch nichts weiss, nur eine 
Anpassung an spätere Verhältnisse ist, aber eben darum auch ein 
Beweis^ wie die Besitzungen von Mattsee in jener Gegend noch bis 
ins XL Jahrhundert, ja vielleicht länger festgehalten worden sind. 
Freilich, als man das älteste Ohartnlarc von Matsee zusammenstellte, 
stand die Sache bereits anders. >Ego autem colicctor huius libri 
tradicioiiuin non reperi hos mansos, quomodo vel <jtialiter sint amoti 
ab ecciefsia iiostra predicta, < so bericlitct der Schreiber im Anschlüsse 
an jene angeblich von einem Bisi-hol" Hrdn-ntVid von Passau ausge- 
stellte Urkunde, welche die selbi' Stell»- wi«; das Ludwieianum 
enthält und noch dazu die Worte >ut lucidius apparebit infra in 
privilegiis«. 

Weder ein Bischof Erchenfried von Passau, noch leider die 
iTkunden, auf die man sich in der Fälsch unir beruft, sind zu finden. 
Für die spätere Abfassung derselben, wie die gleichfalls spätere Um- 
wandlung der Wangariorum in ein Ungarorum marcha zeugt eben 
der Name Erchenfried, der allerdings in der Urkunde Ludwigs 
genannt wird, aber bloss als episcopus, nämlich von Regensburg. Sie 
is^ wie ich glaube, in nach-ottonischer Zeit entstanden, da man ja 
weiss, dass erst im XL Jahrhundert allmählich der Wienerwald auf- 

MG. 8S. 1, 4Ö8. 
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hörte, Grenze gegen Ungarn zti sein. Denn walmMid man sie im 
Xorclen der Donan gar bald wieder an die Mareh zurttck gedrängt 
hatte, hielten sie sich in der N < ustudter £bene noch lauge^ ja haben 
dieselbe sogar nach vorübergehendem Verluste auf kurze Zeit unter 
Ovo wieder gewonnen. Eh( j.d x h die VerhUltnisse hier nicht völlig 
geordnet waren, konnten die in Mattaee nicht an ihren Bedts in der 
V^' aldmark denken. Kaum aber waren ne in der Lage, es zu thun, 
aia sie auch schon die alte Grense wiedergefonden hatten; das beweist 
die »marcha Ungarorum«, entsprechend dem Wechsel in der öst* 
liehen Naf^barschaft. 

Von der Ungarmark geht es hinttber zum Gipfel des Witinesperg, 
der auch in der echten Urkunde von 860 genannt wird. Felicctti 
hat hteflir einfSiush den Pattenwald angenommen nnd mag damit von 
der Wahrheit nicht weit fehl gehen. Nur gc'gen eine Ableitung von 
»Patten« aus »Witines« mttsste man doch Bedenken erheben. Aber 
es ist wol möglich, dass die entfernte Ähnlichkeit, die zwischen 
beiden Namen besteht, die Verdrftngungdes letzteren durch den ersteren 
bewirkt hat Die Formen Witiniswalt und Wittenwalt die aus den 
Dreissiger Jahren des XII. Jahrhunderts überliefert sind und zum 
Teile in Beziehung zu Reicfaersberg stehen, könnten die orkund« 
liehen Pfeiler fdr die Überbrückung zwischen Witinesperg und 
Pflttenwald vorstelien. (U.-B. ober d. Erna, II. Nr. 120 ond 123). 
Auch der Schranken des Bairischen von w zu b düi*fte mitgeholfen 
haben, den »Püttenwald« entstehen zu lassen. 

Wie dem immer sei. jedenfalls haben wir nach dem oben Gesagt4Mi 
Grund anzunemen, das« die Berainung des Mattscer Besitzes im 
Witinesberg oder Witanesberg znr Sj>r.ii/,ji, und zwar zum riialbachc 
zurückkehrte, mit anderen Worten, das« diest r srllx- Tlialbach im 
Witinesberg seine Quelle hat. Mit der summita» ilüus moatis mag somit 
der Woltsbü;;« 1 imI. t Sauinrie^rel gemeint sein. 

Das ilrr;Lrtstalt iiinscliricliciir < Je biet dürt't«- «li-ii (Jomeinden Kirch- 
schlag, Schönau. Kruuibarh uu<l /öb< ni entsprocLni haben und erreichte 
gegen Norrlwcsti'H joic ( iri>ii/j', die ich an anderer Stelle als Gn-nzr 
von 12Ö4 bt'zcichui t habe. ^Arch. i. öst. Gesch. 71. IM., 2. Fliilttc. i 

Die Frage nun, wie u!id zu welcher Zeit ]Vratt>>ee eium so Im-- 
dcitcuden Besitz verloreu lijib<\ ucliürt nicht lti'"-lM>r. (lewiss war er nudi 
damals in seinni il.indcn. als Heinrich III. uiul Andrea.s von Liigarn 
Friede schlof^^en. ilenu erst in «lieser Zeit kann die Bestimmung 
Uugarorum marcha in die Markuug aufgenommen worden sein. 
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Ich kehre zum Witinesporg, auch Witanesberg zurdck. Der 
Name erscheint nicht blo8, wie in der eben besprochenen Mattaeer 
Verleihung, für eine Erhebung, sondern auch fUr eine Orkschaft In 
demselben Jahre, in welchem das grosse Gebiet stldOstlich von der 
Waldgrenze Hartperg-Witinesbeig an Mattsee gedieh, wurde den 
Salzboj^m ein Hof in Witincsberg geschenkt, und dreis-sig Jahre 
spSter ron Ludwigs Enkel, Arnulf, alles bis auf dem Mosogowo 
TprliohoiK; Höfi» zu Witinosborg. Darimtcr ist offenbar ein grösserer 
I^'zirk zu vrrstehiMi. vielleicht «'in zwischen liergrn Ii< üi ii<les Thal, 
aiuiluli dem Nonsbi-rg (Val di Nun) odrr (Val di Soli noch zutrerten- 
d«'r dem Siilzliercr in Tirol. Und es liegt nahe, (bis Thal der Piitt» n 
mit seinen \ frzweigiiugeii uU \\ itiiiesperfr ftnfV.nfasHen. 80 wiid iioeli 
heutigen Tages die links^ieitige H« rgieite des Edlitzthales g«'genüber 
von Thomasberg »im Ki«'nsb«'rg«: genannt. Wol möglich, dass ihm 
auf der anderen t^eite Witin«>sberg entsprochen hat. 

Der Mittelpunkt Salzburgischen Besitzes mag hier Thomasberg 
gewesen sein. Hie imd da verdrängt der ^ame dieses Apostels auf 
SsbtbuTger Boden ältei'e Bezeichnung;') in unserem Falle wird nun 
noch eine gewisse Ähnlichkeit mit dem vieUeicht heidnisch^slavischen 
»Witanes« hinzugetreten sein, dw Wahl empfohlen und gerechtfertigt 
iiabeiu Die hundert Höfe des Slaven Mosogowo lagen dann mehr 
thalabwärts in dem untern Pdtten*, damals Edlitzthal Es ist möglich, 
dass sie den Grundstock des späteren praedium Ekkeberti ausmachten, 
doss aber der Besitz Mosogowo, wie Felicetti meint, mit letzterem zu- 
sammenfällt, glaub*' ich nicht; denn gleich im Stlden von Thomasberg 
»tüsst man Ja auf Mattseer Grund, der nachmals einen b<'deutenden 
Teil des Ekkf l)t'rtischen Ei;j;eiis bildrt. Dieses hat jedenfalls erst im 
XII. Jahrhrnidcrt die Ausd< liiiuiig erlangt, welche aus den Stiftungen 
von Fonnl)aeli und H(:'iclirrs1)erg ersichtlich ist. 

Der Gan^ der Untersuchung; liat nn^ etwas weit vom ursprüng- 
lichen Ziele abgelenkt, wenn wir auch nirgends den Püttner Boden 
verlassen hal>en. Es handelte sich uns eben um die Sprengelgrenze 
rwischen Salzburg und Pa^^sau. 

Das einzige Ergebnis d< r Erörterung ist nun dies, das» die 
▼«»reinigten Spratzbäche und die Kaab S[>rei igelgrenze sind. Ob und 
wie weit sich diese über die Quellen derselben hinaus erstreckt haben, 
erfahren wir nirgends. 

■) Vgl. H ei 1 1 e r, SB. 378, 502. 
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Obnrol wir nun g<vsehen haben, dass wahrscheinlich nicht der 
Ei«utz wiesen baeh, sondern der Tbaibach diejenige Spratza ist, deren 
Name sich mittlerweih' geändert hat, so wollen wir uns doch zunächst 
der Anname Felicetti's beugen. Schon dabei ergiebt sich aber, dass die 
Umgebung von Schwanenbach nicht vom Sahsburger, sondern snm 
Passaocr Sprengel gehörte, Toransgesetst, dass weiter nach Norden 
hin jenes Gebiiige Grenze sein sollte, in dem nach Felicetti's Anname 
die eine Spratza ihren Ursprung hat, also die Httgel um Wismat, das 
auf einem nach Norden streichenden Höhenzuge liegt. 

Gleieh ein Beweis, dass die Verbsitnisse von 830 sich mit denen 
des XIII. Jahrhunderts keineswegs decken; denn Schwarzenbach ist 
eine Salzbiirp r Pfarn« bis 1782 pewesen. 

VViU' min ahvv volkuds ilor Tluilbach odt r der heutige Spratzbaeli 
derjenige, der naeh der Urkumh von 830 von seiner Quelle an die 
Grenze zwisclien Salzburger und Passauci Hirtengewalt bilden sollte, 
ilauu set/tt! sich diese Grenze über iliu liin;iu< unzweifelhaft dem 
Witinesberg «»ntlang fort, vielleicht bis zum llarlberg, und nur der 
südöstlichste Winkel vom heutigen NiederösteiTcich gehörte damals zu 
Salzburg; im übrigen aber verlief die Sprengelgrenze bis gegen Aussee 
hin entlang der heutigen steirisch-österreichischen Landesmark. Und 
dies ist nach dem eingangs Gesagten nur zu« wahrscheinlich. 

Wenn schon Ober die kirchlichen Grenzen am Kaiserwalde und 
seiner Fortsetzung bis Wiesmat kein Streit zu entstehen brauchte, da 
dies ein natttrlicher Grenzwall war, so mttsste die Marknng weiter nach 
Norden bis Ebeniurt, dann die trockene Grenze hinttbcr zur Plesting 
und diese selbst zu mannigfachen Erörterungen Anlass gegeben haben. 
Wie leicht konnte Passau hier Uber seine Grenzen vordringen, da 
es doch ttber die Wasserscheide des Wienerwaldes in das Gebiet 
von Schwarzau eingedrungen zu sein scheint Gerade dieser letztere 
Umstand legt jedoch die Erwägung nahe, ob nicht vielmehr Passau 
der Verdriintrte ist, der sich nur mehr in den entlegenen Thälern 
hinter Sduu-eberg und Uax zu Lulu u vermui hi liat. 

Weiss nun vielleicht Felicetti eine politiscln- Zugeliorijrkeit des 
Füttnerlilndchens zu Kärnten für die Zeit der Karolinger d.irzutbun, 
woraus sich dann die kirchliche von selbst ergebe? Audi das nicht. 
Alles, was er urkundlich erhärten kann, beschränkt sich darauf, das^ 
an den vereinigten Spratza bächen zwei Grafechaften des Frankenreiches 
zusammenstieß < !: Er thut dies mit vielem Scharfsinn und seine Er- 
örterung wird überall Glauben finden. Aber was beweist das für die 
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Erstreckang Kärnteuä bis zur Piesting, ja Überhaupt Uber den 
Semmerin^ und Hartberg hindber, da doch in einem Gaue, cinor 
provioGiay mebrere Giaftcbaften liegen konnten. Wenn es sich irgend 
nachweisen liesse, daas die ungarischen Könige in dieeen Gegenden 
karolingische Einrichtungen aufgegriffen haben, so kOnnte der <-iiien 
der beiden Grafschaften, die hier an der Vereinigang der beiden 
Spratzbftche aneinanderstieaeen, die Bnrggiafiichaft von LatsmanB^ 
biiig oder die Grafschaft Forchtenstein entsprochen haben, Ton denen 
ich In einer der nächsten Nnmmem an sprechen haben werde. Ffir 
jetet sehe ich ftglich davon ab, da ans solche Erörterungen vom 
Gegenstände ablenken wflrden und nach FeUoetti's eigenen Aus- 
Itthnuigen Pannonien noch weit in die heutige Steiermark hineinragte. 
Han werfe nnr einen Blick auf sein Kebenkftrtcben »Steiermark 
in der EUirolinger Zeit«, um das XJnwahrschdnfichey Unnatttriiche 
der Zugehörigkeit Pflttens^ wie er sie denkt, sofort wahrsnnemen. . 

Was nun Felicetti aus den Fuldaer .^malen lum Jahre 863^) 
fllr seine Zwecke beibringt, beweist nach meinem Dafllrhalten nichts. 
Denn, dass sich Karlmanns Feldherr Gundakar beha& Verteidigung 
Kärntens gegen Ludwig den Deutschen jenseits des Semmering an 
der j^chwarza aufttellt, kann auch unter gewöhnlichen Verholt' 
mssen nur ab strategische Massregel betrachtet werden, keineswegs 
aber fttr die Zugehörigkeit des Landes bis aar Fiestiug nach Kflmten 
ins Feld geführt werden. Nun ward aber Graf Gundakar vollends 
xnm Verrftther an dem Sohne des deutschen Königs; somit kann 
man sein Vorgehen ebenso gut aus dem Wunsche ableiten, sich 
mit dem Vater bahl nifiglichst zu vereinigen. Wcim iu ihm aber 
auch der Entschluss dazu erst später reif geworden wäre, wenn 
auch, wie ITelicetti will, dm Land iiin die Schwarza zu Kärnten 
gehörte, wariiiu .stellte sich juiicr Graf iiiclir lieber an der Piesting 
auf, die ducli liier die Nordgreuze des Kärutuerreiches gewesen sein 
soll, und verteidigte »die Fürthen dieses Flusses«.^) 

Das Einzige, was vielleicht noch Felicetti zur Erhärtunsr seiner 
Annamc beibringen könnte, wären tWtt Worte der Vita Adalljoronis 
Uber di«' »antiqiiitns« erfüllet* (iründuiig Püttens als >raat<'r civitatuin 
V« r»us l'annoniaiiit mit dt^r Bestimmung »ad arcendos liostilcs 
Paunoniorum iucursus et devastationes«. Daraua künate man 



0 MG., 88. 1, 878. 
-) Felicettj, a. n. O., S. nb. 
Blätter d«« Vcreincis tur LAmlutkoade von NicdcWMurrcicb. 188». XI 
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folgern, Püttoii s-^i eben nicht im karolingischen Pannonien zu 
sehen. Aber der Verfasser der Vita gebraucht wol nur nach der 
Übung seiner Zeit Pannonia und Pannonü fiir Ungarn. Dieser Ge- 
branch findet sich noch viel später. Überdies war, ak die Vita ge- 
schrieben wurde, Pütten schon ein Bestandteil Eilmtens. Das alles 
ist massgebend für die Auffiissung ihres Urhebers. An die Äraren, 
an die Zeit, in der Pannonien eine Provinz des fränkischen Reiches 
war, denkt er gewiss nicht. 

Ich leugne somit die Richtigkeit der Behauptung: »Der Besirk 
von Wiener- Neustadt gehörte daher jedenfalls hchon im IX. Jahr- 
luinderte zu Karaut^anicii und die dortige Grafscbaft war eine karan- 
tanische«, als einer Behauptung:, die sich in keiner Hinsieht erhärten 
liisst. Hat sie nun für das IX. Jahrhundert keine Geltung, so gilt 
sie auch nicht ftir» X.. das ja für unser Gebiet soviel wie Uiigarn- 
herrschaft bedeutet. Erst im HI. Jahrzehent des folgenden Säculums 
wurde für kurze Zeit die Leithagrenze wiedergewonnen, die dann 
neuerdings verloren, endlich 1051 dauernd durch den Frieden ge- 
sichert wurden. 

Da wir nun aus der Zeit Kaiser Konrads II. keinerlei Nachricht 
über unser Gebiet haben, so müssen wir gar sehr bezweifeln, dass 
die Jahre 1020 — 1030 die Wiederberstdlung deatscher Herrschaft in 
der Mark Pfltten gesehen haben. Die erste Kunde bleibt immer die 
von der Niederlage der Ungarn bei Putten im Jabre 1042 und der 
Besitzergreifung dieser Burg durch Gottfried von Lambach, den 
Markgrafen von Kärnten. 

« 

• * 

Natürliche Grenzen haben sehr verschiedenen Wert. Es giebt 
holelio, die an .sich durch ihre Miiclitigkeit zu Markungen anstossender 
Machtkreisc werden: breite Ströme, mächtige Bergwälle. An der 
Donau machte das Röuierreich Halt, wenn wir von der vorüber- 
gehenden Abhängigkeit, in die Dacien nach l'b«'rbrüekung des 
unteren Stromes p^erieth, al)?««dien. Kleinen FlUsseu, ni«?drigeren Berg- 
rücken wohnt jene ^«d)ieterische Kraft nicht inne, sie haben nur Be- 
deutung als ziemlich unverrückbare oder doch nicht zu beseitigende 
Wahrzeichen; was ihnen an natürlicher Kraftgebricht, mttssen Verträge 
ersetzen. An der Spratza und Raab konnte es zu einem Competenz- 
streite zwischen Salzburg und Passau kommen, von dem wir hinsicht- 
lich der Alpenkctte vom Gdller bis zum Woising nichts erfahren. 
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Die Lcitha war nie eine Grenze, weder für Uugarn nocl» fflr DtMitscli- 
iand ihre Herrschaft aansudeliuen^ wena sie hinyt und Maclit da>su 
hatten. Auch die Piesting hat nur diesen niederen Wert^ ist keine 
Markung wie Donau oder Drau, und wenn sie Grenze wurde, so 
verdankt sie das unzweifelhaft den Vertrttgen der NachbarfUrsten 
oder der Entscheidung des Staatshauptes. 

Wenn nun in unserem Falle kein solcher Vertrag oder Schieds- 
spruch urkundlich auf uns gekommen ist, so erkittrt sich dies gans 
leicht, wenn man annimmt, es sei gleich bei der Bildung eines neuen 
Reichsgliedes die Kordgrenze der Püttner Mark festgesetzt worden. 
Ich denke hiebei an die sogenannte Neue Mark, jene Grafschaft des 
Ostgaue», die dem Kaiser Heinrich III. ihr kurzes Dasein verdankt. 

Es ist bekaniii, dass vor dem iieunjührigtMi Liignrnki ieir«-. <ler 
\Oöl zum Abschhisse kara, der Maclit kreis des Markgrafen Adalbert 
im Norden der Donnu bis zur Mareli reielite. Der Vater jenes Gottfried, 
von dem wir <»ben ^^esproelien haben, hat 1025 von Konrad Tl. <'in 
grosses Gut, 50 Huben zwischen Pframa,') March und Donau, also 
jenseits der Donau erhalten. ') Im Jahre 1043 nun wurde das ganze 
Land westlicli von der March bis zu einer Linie die von Fischamend 
a. d. Donau bis Tracht (Straelietin) in Mähren ') gezogen ward, zu 
Bildung der Neumark verwendet, die sich auf dem rechten Donauufer 
noch ttber das Gebiet zwischen Fischa und Leitba erstreckte. Fframa 
ftUt noch in den genannten Bezirk. 

Die Urkunde, welche uns so genaue Auskunft ttber die 
Grenze der neuen Markgrafschaft bringt, die nicht unmittelbar dem 
Markgrafen Adalbert unterstellt wurde^ liefert noch manch' anderen 
Beweis. Sie zeigt zunttchst, dass der König darauf bedacht war, dem 
neuen Bezirke einen geistigen Mittelpunkt in der Probstei zu Hain« 
hurg zu geben, itlr welche sie ja ausgestellt ist; sie hat aber auch noch 

>) Vgl. Meiller, B. R. 8. 195, Anm. 26 za Adalbert 4 (S. ö). 
Stam|if Be^. 1885. 

^) Kv nitorn nutem (seil, parte Danuhü) iiiter Strachtin et Ostin Fisclia lisque 
io marcha. — Im Jahre 1850 wagte M o i 1 Icr (in den Uabenb. Reg., H. liH), Anm. 43) 
n'wh nicht Uber tW*' liciitig'e Form des NaineTi.s .'"^tr ii-Iitiii «ich zn entscheiden, d.is 
«f freilich uiigereclitfertigter \V'tjit<e im Mari-lili-hle siu liir. J)nrum fuhrt < r es siebzehn 
Jahre «ipäter in einem Verzeichnisne der im Lande u. d. K. vom IX. hin XI. Jabr- 
kvndert erwShnteD Ortiehaften (Jahrbaeb für Ijiuidedninde von KiederCeterreicb, I, 
8. 107) «Is Strsipfing im Mardtfelde an. Dss richtige bat aber jedenfiüls er»t 
Thaonng »Die Nenmark öeterreieh«, Forscbnngen tnx deiitscben Gescbicbte» IV, 
fl. 863 f.^ naiigexprochen. 

11* 
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das Auri'alK'iuli; an sich, dnss der riiiuulicli ^T-rin^frc Teil des aiis- 
gesteckten Landes, der südlieh der iJonau liegt, zuerst, der bedeu- 
tender«^ am linken Ufer des Strome« gelegen, an zweiter »Stelle genannt 
wird. jSemea wir nun noch die Lage Hainburgs an der äusse raten 
Ostgrense jenes südlichen Teiles hinzu,') so drftngt sich uns die 
Erwiigung auf, dass es nach des KOnigs MeiDimg woi nicht bei 
der Leithagrenze bleiben sollte. Das an sich ja nicht grosse Gebiet 
dr r nrncn ]Mark sollte sich auf Kosten Ungarns orwoitorn. Wjis andere» 
bedeutete dies aber, als das anflgwproclienc Streben nach Wieder- 
hersteUnng des karolingischen Pannonien? 

Hfttte man sich zu diesem Behnfe zoniciiBt damit begnügt, 
dasjenige Stfiek des alten Pannonien, das man sclion besass, alseine 
besondere Mark au£sustellen, so wäre das freilich eine Markgraftchaft 
von geradezu litcberlicher Unscheinbarkeit gewesen, ein Lündchcn,, 
wie man sich eine dodi gewöhnlich aus mehreren Grafscbaiten ge- 
bildete Mark gar nicht denken konnte. Ausserdem aber war ein 
grosses Stttck des Pannonien diesseits der Leitha in fremden Hftnden. 
Znnfichst alles Land Yon der Fischa bis zum Wienerwalde, welches 
man ftlgUcb den Babenbergern, die hier grosse Besitzungen hatten, 
nicht wieder wegnemen konnte. Ausserdem aber war ruiten sammt 
Umgebung vom Kärntner Markgrafen besetzt gehalten, der sieh durch 
seine vorzügliche Haltung wahrend des Jahres 1042 einen Ansprucii 
auf Belohnung allerdings erworben Iwttte. 

*) Bis snr 1ieatig«ii MBodong d«r Lvitiba in dm tHdüdiMi SchQttsnn bei 

Wioflelburg wird ja die Abtretung schwerlich gereicht haben. Es ist auch xu 
bezweifeln, da»!* dip L^ithn (l.uii.ils schon soweit ösilirli in die Donau tiel. Die bei 
dem unprinär^ifn rintti -m ioi t li.nf .-m der österreichiscJiea Grenze beginnende T.eithü- 
iniiel, die «iurch einen nach Norden abzweigendea Arm gebiidot wird, inul der liug^e- 
nennte »neue Leithagr^ibcn« 5pr«4^«ii Ar mne aDmlfalidie Yerdrünguug aus der 
nordOetlicben is eine «HdSetlich Bichtiiiig. Danit i«t TiDlIeiclit der antere LeLtlialmf 
nur ein alter Dmiavann; der Name tob KittM« liene darauf ieIiUe«eii. Wörde der 
endliche Schnttarni von Ragendorf bis UngariKch-AIteuburg trocken gelegt, eo llltt» 
M*»i1!cr Recht, der die Leitha in di« Raab mfind.'ti Vn^nt. Auf der Karte lasse ich 
«lie l..ei)lia lie: der Paniaufr Mühle in den von Kittsee herkommenden Donnuai m 
fallen. Ebcuno wird die Verdui^uug der Rebcze-Kabuits mit der Kaab weil früher 
angenommen, jü« die LandluurteB der Jetstiett ee damtellen, nimliob dort wo beide 
•inander bei P&jnw «ehr nahe kommen. Der heutige Stand iit aber nneweifelliiift 
dae ErfebnU Jahrhunderte langer Cnlturarbelt. Fttr meine Annahme epridit auch 
der Verlauf der ödenbuTfer Oeepansdiaft, die eben an Jener Stelle von der Babnila 
snr Baab Überspringt. 
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Obwol mm nicht das ganze (jrebiet, das zur Bildung der neuen 
Mark verwendet wurde, aus ehemals babenbergcrischem Amtsbcroicb 
genommen hatte, so genügte es dem Kaiser doch vollkommen, dass 
der nördliche Teil derselben ehedem unter Adalberts Verwaltung 
gestanden, um nunmehr dessen Sohn^ der sich in den Ungamkriegen 
ganz besonders hervorgethan halte, mit der Grafschaft in der neuen 
Mark zu betrauen. Kach seinem frtthen Tode aber fiel dieselbe keines- 
wegs an den Vater zurück, sondern erhielt einen Beamten, von dem 
wir nicht wissen, aus welchem Hause er stammte.*) Das zeigt so 
redit deutlicl), welch' höhere Ziele der alternde Kaiser bei der Bildung 
der neuen Mark im Auge hatte. Sein baldiger Tod, die Jugendlich- 
keit seines Nachfolgers, dessen Mannesaltcr durch den Investiturstreit 
ausgefüllt wird, einen Str<*it, der noch die RegieningazciL seiner Nach- 
folger «Inrchtoht, alles dies hat den Plan zum Scheitern und in Ver- 
^fesseTiln-it i^chraclit. Im Jnhrc lOiVA i.st die Ver<'inii:iini!,- der öster- 
reichischen Xeiimark mit «h m Ili rzogtum eine voilzoir« iir Tliatsache."^) 
Der Zuwachs, der ihm dadurcli wurde, begreift nicht nur das nunmehr 
blos zurückerstattete Gebiet jenseits der Donau, sondern auch als 
neue Erwerbung das Land zwischen Fischa und Leitha. Ich muss 
diese Behauptung, die ich allerdings schon früher aufgestellt, aber 
noch nicht begründet habo, hier um so mehr erörtern, als sie zugleich 
die Nordgrenze der Mark Pütten betrifft 

Man begegnet hie und da der Behauptung, dass sich schon in 
dem ersten Jahrzehnt des XI. Jahrhunderts die Ostgrenze Österreichs 
bis an die Leitha ausgedehnt habe. Eine Nachricht, welche dies un« 
bedingt aussprechen würde, liegt nun keineswegs vor. Man schliesst 
es aber aus einer Bemerkung der Altaicher Annalen.^) Danach wäre das 



1) Wendrinsky, N.iclitiäjxf zu den Babenberger-RegttstAn, Blütter d. Ver- 
eine« nir Landeskunde, N. F. XIII. 105, 13, meint freilich, er sei Babenberger 

??^»e««en. aber «eine ftHiii«!*' MtMl cri duch blosse Verniutnnp. Wpnn «päter der Name 
f^iegtriof! im Babeo bergige hon ist'itoiij'.vvei^e begegnet, so beweist lüe« nicht«; nnnenien 
kuuDte II) HU höchstenfl, dass er eine Tochter Adalberts zur Frau hatte. Die andereu 
Vermutungen Uber seine Herkunft verzeichnet Wendrioskj «. a. 0. 

Thausinp. a. a <)., S. 375. 

•^j M('. i^. XX, 7b8 ... et jtartem regni retradere ijuno i|uondam Btepbano 
4ata fiiArat caim amideiae. Der fitolls bei Hermsiui v. Beichenau, 88. 8. 124 
tu 1013: regnique usque ad Litaba floaien partem accipien . . . kann man doch 
keine Benebnng auf das Jahr 1030 soeehreiben, sondern nur auf die Zeit, in der 
Eeraiann achreibt; da war e8 Seichsland. 
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1043 von Ungarn abgetretene Gebiet dasselbe, dm einstens dem Könige 
Stephan von Ungarn »causa aniicieiac« überlassen worden ist. Das 
findet aber nur für den Teil nordlii Ii der Dunau seine T^estjitiiruug in 
den Urkunden, welche zwischen U )02 und 1025 kaiserliche SelK ukungen 
in dem Gebiete \m znv March crwälmeu und davon in der letzten 
Zeit als von einer Grafschaft di .s ^larkgrafen in Usterrcirh sjirccJirn. 
Nichts dergleichen ti*effon wir für den Bereich zwijächen f'isclia und 
Leitha. Sonach rauss man es bedenklich tindt ii, wi im hervorragende 
Historiker') die Schenkung Konrads II. von 1020 an Salzburg, der 
sex regales mansos in capite fliuninis . . . Viscaha vocati betrifft . . . 
ttbi vitiistissimi . . . ecclesie adhuc manant muri . . .^), auf die Fif^chau 
in Niederüstermeh südlich der Piesting beziehen. Schon Becker 
bestreitet das in der Niedci r.sterrcichischen Topographie II, 122. Ich 
frage nur eines: ist das eine Ortsbestimmung für eine fern in dem Ost- 
reich an der Grenze Ungarns gelegene Schenkung? und ist es wirk- 
lich glaublich, dass Sal/hurg dem Babettberger den Rang abgelaufen 
bAtte in der Besiedelung der Mark? 

Kein, die Fischa, welche die Urkunde von 1020 meint, ist in der 
nXcbstcn Nachbarsdiaft Salzburgs zw suchen. Es ist der Abfloss des 
Waüerseeii in die Salsach. Dort nördlich yom Wallersee im Gebiete 
von Neumarkty in der Umgebung oder an der Stelle von KOstendoif 
dürften jene sechs Höfe liegen, in deren Nike die Trflmmer dner 
alten Kirche standen. 

Nachdem wir diesen Scheinbeweis beseitigt haben^ gelangen wir 
au dem urkundlichen Ergebnisse: Jenseits von Fischa-Piesting be- 
gegnet uns auch nicht eine Schenkung vor dem Jahre 1043. 

Damit steht es im EHnklange, wenn die St. Gallener Annalen 
von dem Feldzuge Kaiser Konrads IL zum Jahre 1030 folgender^ 
massen sprechen: »Imperator vero Ungariam invasit eamque citima ex 
parte drca Fisca fluvium devastavit« Daraus ergiebt sich doch nur 
zu deutlich, dass Ungarn im Jahre 1030 noch bis zur Fischa ge- 
reicht habe. Als «nen negativen Beweis dafUr wird man es femer 
gelten lassen mflssen, dass erst vom Jahre HIB an in den G-renz- 
kriegen von der Leitha die Rede ist.") Wenn mithin die Worte des 
Altaicher Berichterstatters nicht bloss auf den grösseren Teil der 

') ZuJetat II Uber. C^^t. fJ. scIu I, S. 

^) Stumpf Kcg. 1741, Böhmer Retr. U95. 

) Annal. Melic. M(i. S«S. IX. Ungraii iuxta fluvium IJUine nas 

vaätaverunt; {^mer m den Jahren 1146, 1147, 1243. 
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Kemnvky auf das Gebiet nordwärto der Donau och beziehen, wobei 
sie ganz dasRicbtige behaupten, bo' haben «ie jedenfiük etwas llber- 
trieben. Nur Torllbergehend kann das Land bis znr lieitha damals in 
den Httnden des Königs gewesen sdn, denn er ist angeblich Iris zur 
Raab Torgedmngen.*) Wenn es dann im Frieden geräumt werden 
mneete, so darf man doch nur im uneigentJiehen Sinne von einer 
Abtretung aprechen; dieae betraf lediglich das Gebiet nördlich der 
Donau. 

So wenig uns nun tot dem Jahre 1043 eine kaiaerliche Schenkung 
im Bereiche der damals entstandenen Keumark begegnet, so wenig ist 
dies auch fitlr die PCittner Mark der Fall Erst 1048, April 8^), hören 
wir von einer Sdienkiuig an Altaieh, die >tres regales mansos« be- 
greift, gelegen »in orientali plaga iuxta fluTtum Sunarzha nomi- 
natum, a termino acalicet proprietatis« quam ibi possidet Udalricus fiUus 
Thknionis comüta^ Sorsum per eundem flu-vium pleniter mensnratos. 

Die Ortsbestimmungen dieaer Schenkung geben uns viel zu 
denken; ziinftcbst die Lage der drei Huben an der Schwarza. 

Während Moritz^) sich darüber nur allgemein ausspricht, 
aber Joch vermuton lässt, er meine die Püttner Grafseliaft, so be- 
streitet Wendriikskv si)leho«j entschieden.^) Er ist der Ansicht, dass 
vielmehr der in den IViaunaiibaeh miindciide Sehwar/abach nalic der 
böhmischen Grenz«' zu verstehen sei. Was ihn darin unterstuueu küuute, 
ist zweierlei. Einmal soll die Schenkung in orientali plaga liegen, 
womit gewöhnlich ( >stei rei( h bezeichnet wii-d; dann aber hatte Nieder- 
altaicli s.eit 1045 sehen anderen Besitz niudlich an der Donau, näm- 
lich bei Abstorf iune; von (lifscm wjiren dann dir jetzt tlber<;ebenen 
TTütV- nicht weit entfernt. Aber einesteils ist doch die Jnzt'iehnnnj^ 
m orientali plat^a eine viel zu all<;emeine,^) und andei-stcils. wenn 
sie auch auf Ost«'rr<'irl! zu beziehen ist, muss wieder drr Satz, dass 
das riebiet vom »Semmeriug bis Wiener-Neu.-^tadt damals noch zur 
kämtnenacken Ostmark« gehörte^ vorerst bewief^eti werden. Denn 



■) TTormann v. Reichenau, MG. SB. V, 121. Conradiu imperstor iaiii 
dn'liini iiiiinicitÜH cum Stepliano Ungariunim rejre conflictus. rannoniam petüt et, 
quaatuiii tJutaiiiibuB et paludibus non obst.-uitibus poterot, fiabam iwqae d^TUtavit. 
Stumpf, Yerzetchn. d. Kai<icrurk. Keg. 2.^46. 

*) Khtm Gaaebiehte der Grafen v. Furmbucli u. ä. w., S. 54. 

«) GfsfeD Ton Basb«. Bl. d. Y. f. L., ZIU, 121, B«g. 38. 

*) YgL Urkondcoti. ob dor Emu, 1, 627 onne praadiam, tfvmd in oriratit 
partllKu de Oocniia nsqne ad (Alunina habnU (»e. twuM Ekkebertm). 
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erst 1058 wird, wie utm. Felioettl schon im ersten Vorhaj^e gezeigt 
hat, dieses Gebietes als einer Grafecbaft der Kflmtoennark gedacht, 

vorher auch nicht ein einziges MaL 

Doch ich will daraus ebensowenig Zugehörigkeit Pfittens za 

Österreich folc,'ern, als ich die \\^jiie des NilK^lungenlicdes, wo vom 

>kUiien iSiutraiu« die Rede ist, dahin deuten möchte: 

er hati' bei Ostsrlant 

•in hos «a Ungarnuu'ke «tat, 

PBtteti noeh den nsman hat. 

Waji nun den Altaicher Belitz betrifft, so war er ganz unzvvoitcl- 
haft durch den bereits vorhandenen dei* Ulrich, Sohne» de?* Grafen 
Thiemo, vermittelt, an den t r anraintc. GrafThienio nun i^t >o wenig 
wie sf'in Sohn Graf in jener Gegend, was die Urkunde zu sa^zdi wol 
kaum unterlas>t!n würde; er i.st aber, wie aus Stumpf, lle;;. 2.'G4 erhellt, 
Graf in der Xachbar>jehnft Niederaltaielis und -vvic Morit/ gi jceigt hat. 
Graf von Formbach. Die Formbacher liattm nnthin srliou vor d.-r 
Heirat Ekkberts mit Mathilde von Lambach Besitz in der Püttiiermark. 
Darin liegt gar nichts Auffallendes; vielmehr scheint eben dies eine 
Art VorbediuE^ing zu sein, warum dem Gemale Matliildeus gerade die 
Puttner Allode der Lambacher zuteil wurden, da ja doch gegen 
Formbach viel näheren Besitz vorhanden war. 8ie dienten wol zur Ab- 
nindung dessen, was Ekkbert schon von seinem Bruder oder Oh(^im 
her besass. Dieser hatte offenbar mit anderem bainschen Adel an dem 
üngarnkn^e von 1042 an Teil ^.'noinm. n und seinen Lohn erhalten. 
Ich iri*e kaum, wenn ich ah Ii « n Bi >itz das Gebiet ansoh^ weiches 
Ekkbert II. im Jahre 1094 an Formbach geschenkt hat 

Zu dieser Erwägung kommt noch eine weitere von nicht ge- 
ringerer Bedeutung. Es muas uns auffallen, dass gegen die damals 
noch strenge durchgeführte Gepflogenheit der Ednigsurkunden die 
Gegend, in welcher der gegenwärtige Besits Ulrichs und der kflnfUge 
▼on Niederaltaich liegt, keinem Grafen augewiesen erscheint Dies 
wtlrde fbr die unter Adalberts Verwaltung stehende Ostmark bedenk- 
lich sein, erklärt sich aber unschwer fiir unser Pllttner Land. Vor 
nicht gar zu langer Zeit erst erworben, hatte sie ▼ielloicht noch 
keinen Grafen. Nun war aber doch in der Neumark schon ein Mark- 
graf eingesetst; somit dürfte fär jene Unterlassung noch ein auderer 
Grund massgebend gewesen sein. Wenn es nämlich wirklich die Ab- 
sicht Kaiser Heinrichs III. gewesen, Pannonien wiederherzustellen, 
so mochte er wenig geneigt sein, das bisher erworbene, ohnehin sehr 
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bescheideiie Stückchen davon in vi'r.schiodf'ne HUnde <]^r'lan«];on zu 
hiwen. Dem stand nun der rühmliolie Anteil des Markgrafen Gottfried 
an den Kämpfen von 1042 und die Besc^tzung der Burg Pütten ent- 
gegen. Man hatte somit Ursache, diese Angelegenheit in der Schwebe 
tu. tawen, vielleicht in der Hoffnung, Ersatz für Gottfried zu finden. 
Konnte ja dann gleichzeitig der nördliche Teil der Keumark jenseits 
der Donau wieder far Adalbert frei werden. Demnach ernannte man 
einstweilen fUr das Pttttner Gebiet noch keinen Ghrafeu; dass es aber 
in jener Zeit solche Grafschaflien ohne Ghrafen gab, das lehrt die oft 
erwähnte Urkunde für Hatnburg (Stumpf, 2414) mit der Lttcke fUr 
den Xamen des Grafen in der Neuen Mark. 

Genau dieselben Erwägungen in anderer Richtung könnte 
mna nun auch zu (Tunsteu dies<'r Irtzteron und ihrer südlichen Aus- 
dehnung an.stellen. Denn Fischaund Leitha sind weitreichende Gri'uzen. 
Es ifit ja Ix kannt, dans die Fiseha im Ganzen einen weit kürzeren 
Laut" hat ab die Piestiug bis zu ilm r .Miiiidung in die Fischa; man 
küuute leicht beide verNvechseln; aber auch die Li'itha kommt weit 
lier. Vielleicht dachte man nun jene Niederaltaiclier Höfe au der 
Schwarza als in der Neumark gelegen, nannte ab<>r den Grafen nicht, 
um die Ansprüche Gottfrieds zu schonen. Doch wer wollte sich in 
diese Möglichkeit vertiefen, wenn es etwa noch einfachere Erklärungen 
giebt Vm genttgt vollkommen^ darauf hinweisen zu können, dass die 
Grafschaft Pütten vor 1058 nicht als Bestandteil der Kttmtnermajik 
nachweisbar ist In demselben Jahre wird es dann auch keine Neu- 
mark mehr gegeben haben. Selbstventändlich; denn war einmal der 
grosse Plan Heinrich III. bei Hofe aufgegeben, so lag nichts mehr 
dann, ob das Stückchen Pannonien beisammenblieb oder geteilt 
wurde. Man könnte den südlichen Teil ganz gut zur Eärntnermark, 
im nordlichen zur Ostmark schlagen^ ohne dabei irgend jemandes 
Ansprüche zu verletzen. Die Babenberger waren, wie gesagt, bisher 
niemals übt r die Piesting hinausgekommen. McK he nun von .selbst 
die Xordgrenzc der Pütm< rmark wurde; den Zuwiu lis aber, den 
Kärnten durch letztere erliielt, war genügend aufgewogen, wenn Oster- 
rf'icli nicht nur sein altt s Gebiet jenseits der Donau zurückerhielt, 
«sondern auch im Süd< ii di rsclben die Leithap-enze erreichte. 

Wir haben vorhin kein sonderliches Gewicht auf die Verweisung 
der Altaichischen Schenkung an der Schwarza in die plaga orientali» 
gelegt Schwerlich wird man diesen Ausdruck auf die Ostmark deuten 
können. Dennoch erinnern wir uns hier eines Umstände», der schon 
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im ei-sten Vortrai^f Krw.ilinung gefunden Imt. l)»'r uiif^ari^-cln- ( 'liro!ii?it 
Keza nennt dcu Käiuiuer (JotttVird « inen marchio Au&irie. Kr Iml 
dies vielleicht nicht aus der T>ut> f^c-^n itren, sondern nur seinen Quellen 
entnommen. I^t dies der Fall, so wäre solclifs oine Andcutun;^'. wie man 
wenigsten» iu Liigarii aucli den Anteil (Tnttl"ncd> an dem Ertblgc von 
1043 noch für Anstiia liiilt. Fn-ilirli, nni das Gebäude unserer 
Schlnssfolc^prun;; zn siützi-n, ist dirs»- Annaine seihst vIpI zw schwach, 
sie kann nur als Briwt rk platzlinden. Aber bedurth n ^\ \\• d« un iiirer 
als Stütze? Das eine mus?^ als fV^tstehond betrachtet werden: die Zu- 
gehörigkeit der Mark PCltten zu Kärnten ist tür die Karolinprerzeit 
aus den Quellen nicht zu ermittehi. Wenn sie nachmals doch eintritt, 
80 scheinen die Vorgänge um die Mitte des XI. .Tahrhimdert» den 
natürlichsten Anln:«s /u solcher Veränderung su bieten. 

TTand in Hand mit der Vervraltangsfrage mass denn auch die 
kircbliche gelöst worden sein. Da man das wieder gewonnene Ge- 
biet so gut wie eine neue Enverbung ansehen konnte, da femer 
▼Ott dner WiederherateUnng des alten Pannonien wenigstens vorläufig 
abgesehen worden war und die alte Raabgrenze nicht mehr in Be* 
traelit kam, so musste ohnehin an eine Neuregelung der Sprengelfrage 
geschritten werden. Diese Tolbsog sich aber sehr leicht, wenn man 
etwa an dem Ghnmdsatie festhielt: für Kirnten und seine Mark ist 
Salzbttiig» flOr Baiem und österreicb aber Passau die Kathedral* 
kirche. Dasu kam noch, dass jenes schon aus der KaroUngeizeit 
namhaften und zusammenhitngenden Besits in der kleinen Pattner Land* 
schalt hatte. So rückte es wie von selbst von der Spratsa- und 
Witinesberggrenze an die der Fiesting vor. Nur hoch im Gebirge 
hat eSj wie heräts angedeutet wurde, die Grenzen der weltlichen 
Macht nicht enreichen können. 

Eft ist nümlich nicht wahr, dass, wie Felicetti behauptet, sich 
^ die im Landbnche gezogene Markung zwischen Österreich und Steier 
auch in dem Gebiete der Schwarzau und Guttenstein mit der Sprengel* 
grenze decke. Der Arcnbeig, welchen Felicetti aus dem Mont Amberg 
machen will — eine Elrklflrung, die sehr an jene von Admont aus 
Ad montes erinnert — ist in jenem Beziike nicht au finden. Wie 
ich an anderer Stelle gezeigt habe, kann nur der Unterberg gemeint 
sein, der denn auch unter den Grenzmarken des Guttensteiner Land- 
gerichte« erscheint. Da diese Marknng als eine uralte bezeichnet 
werden muss, es ferner ganz undenkbar ist, dass ein Landgericht 
zwei Landeshoheiten unterstehe, so muss die alte österreichisch» 
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stdrkche Grenze mit der Outtenitteiner Markung von der Öd bei 
Piesting bis zam Gippl sueammenfaUen. Solches habe ich denn auch 
ohne Bedenken im »Gemftrke des Landbuehesc angenommen. Dieser 
Rainung entspricht jedoch die Spreiigolgreaze nicht, Paesau hat es 
verstanden, sich wenigstens einen Teil des alten Besitzes zu erhalten; 
wsa ihm hiebei behilflich gewesen sein mag, habe ich hier nicht zu 
nntennichen. Heine Aufgabe ist fUr diesmal beendet. 

Anhang 1. 

I Die Urkunde von 1428, Mai 23. 

/. Her»ff Albrecht V. vejrpfömlei an mnen Vetter Hersog Friedrich den 
Altem von Tirol um 18,000 ungarim^e QddgMen und DwsaXm dü 
Burgm und Herrafkaften Starkembeig und Wartenetein mü aUen Zugo- 
li&rwngen, einechUesduA des Vngdde daedhst und in derSerrechaft i^üMen 
ähd i&erhaujtt im Landgericht Wr,'NeuHadt äu^enommen eine^ den Potenr 
dorfem euet^ende Quhe auf den Ungeld in der Waldmarh 

Qmel, Mattrialieit, 7, i, S. 14, Xr. .f*^ : Licknowsky, Kegettenf T, 2(i43 ; beide 

JdUchiich zu Mai 24. 

Wir AlbrecHt von gotes gnaden herzog ze Österreich, ze Steir, 
te K^mden und ze Elrain markgraf ze MSrhern und grare zu Tirol 
etc. bekennen und tfln kund offenleich mit dem brief Air uns und 
all anser erben, daz wir dem hochgebomen forsten unserm lieben 

V« ttcni herzog Fridreichen auch herzogen ze Osterreich etc. und 
seinen erben schuldij^^ sein und gelten füllen achzehentausent gdtor 
woljrewegner p:iildein uiuaten und imgrischci", die uns ders>elb unser 
!iri)er Vetter herzog Fridreieh durch söHcher heb und freuntschnft 
^Villen so wir zti einander haben zu unsern merkleichen notdiirtteu 
nach unser tieissigen bete jetz berait gelilion hat, und haben im 
(larumb zu ainera rechten werunden fürphand iugegeben, verschriben 
und versaczt, verschreiben und verseczen im auch wissentleich mit 
'1(111 brief nnsrr vesten und herscheftc Starhorabei^ und Warten- 
stein mit allen herlichaiten eeren wirden, rechten, gerichten und 
allen andern zugehörungen besucht und unbesücht nichts auzge- 
nomen und besunderleich mit den ungelten die in denselben her- 
scheften und zflgehOrungen gevallen und darzd unsern ungelten in der 
kenchaft und zAgehörungen ze Pfiten und auch allen andern unsern 
migelten in dem landgericht so zu der Newnstat gehört, auzgenomen 
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der t'iiiiiizig phunt gelt*5 jerleichcr <;iilt die wir vor Zeiten den von 
Poteiidorf auf vinscrm uDgelt da.xelbs, den man etwenn in die Wald- 
march hat gevochsnrt zu Iren It^btAgen vpr^äc lirilx n haben, in söh'clier 
miiäs daz der cL'-f-iiant unser heber vetter licrzo*:; Fridreich und 
«ein erben diL-selljcn vesten horsehoft und ungelt mit iren zug-o- 
lifjrunpTf'n sUlleii und mügcn innhaben nüezen und nia«isen an ab.slt'jj 
der nüL-/., als lan^ nnz daz wir oder un.ser crbcTi die umb die vor- 
geschribcn achzclientauscnt j^uldeiu von in wider erlcdigon und 
erlösen. Derselben lö-sung si uns alzeit stat tun stillen, wenn wir 
der begeren und si mit der ieezgcnanten summ guidein ermanen an 
widerred und verziehen. Wenn wir auch dieselben losung tön 
weUen, so sttUeu wir das vor swai moned verkünden und in oder 
wen u darsu Bchafi'en dann in denselben zwain monedeu die vor- 
genannten summ guidein antw&rten gen d r Xewnatat oder gen Ina- 
pmkg in welcher derselben stet aincr der obgenanten unaer lieber 
Vetter heraog Fridreich oder sein erben in die »uantwurten und 
zugeben Ix-i^i ren. Ob auch dieselb losung zu ainer sölichen seit be- 
schuhe, daz die nücz und gttlt der obgenanten veston und kerschaft 
desselben jars dannoch der merer tail auf den Icuten l^gen und nicht 
gevallen wAre, so sflllen wir die pflegdr und burkgraven irs aolds 
und burkhut von demselben jar selber davon bezalen und ausrichten. 
Wir geloben auch, ob sich fllgte daz den obgenanten unsem lieben 
vettern oder sein erben iemands an den benanten vesten herscheften 
nttcxen gdlten und ungelten dbatns wegs bekriegen oder dringen 
wolt von unsem wegen, so sullen wir in darinn hilfleich und bei- 
gestendig sein und in das richtig machen, als satzs recht ist ungevfir- 
lich. Mit urkunt des briel» geben zu Wienn an dem heOJgen phingsttag 
nach Kristi gepttrde vierzehenhundert jar darnach in dem acht und 
zwainzigisten jare. 



IL Zur Verteidigung der Urkunde lAidwigs des Beutsohen 
fiir Paasau von 830. (BM. 1303.) 

Es handelt sieh — das wird gut sein, gleich hier vorauszu- 
schieken — keineswegs um den Beweis, da»s ein in Form und 
Fassung vöUig unverdächtiges Stück vorhege. Das darthun zu wollen, 
wäre helle Thorheit. Die Urkunde von 830 ist höchst verdüchuu. 
sie ist in dem Wortlaute, in dem sie uu-» vorliegt, sicherlich nicht die 
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icbUehte Abschrift eines echten Originals. Doch auch der AufTassnng 
soll nicht das Wort geredet werden, ab ob wir es hier etwa mit einer 
willkflrlichen Entstellung einer wohlerhaltencn echten Urkande zu 
ihon hätten, wofür ja kein ersichtlicher Grund anzugeben wttre. Das 

einzige Ziel, das ich verfolge, ist, den Schreiber des vorliegenden 
Stückes dagegen in Schutz zu uemcii, als hal»»' iliii bei Ahtiissung 
derselben die Abf^ieht geleitet, einen nie vorhanden gewesetu ii Kechts- 
titci zu erzeugen. Daran knüpft sich der Verpueh. das Zustande- 
kommen der Urkunde vuii 830 in ihrer gegen wärti^^Mii Form zu 
erklären. I'm alle die angedeuteten .Sehritte nur einigerinasscn sicher 
machen zu können, ist es nötig, sich tiber den gegenwärtigen Stand 
der Frage genau zw unterrichten, DUmmler hat zuerst die Be- 
haaptung aufgestellt, du^n die Urkunde »wenigstens in der vorliegenden 
Form nicht als echt betrachtet und benutzt werden kann«. £in Jahr 
spttter (1854) nimmt er freilich dieses Urteil grossenteils zurllck und 
spricht nur von »einer fehlerhaften Abschrift desXIII. Ji^hunderts«. ^ 
Ganz anders Sickel, der in seinen »Beitrügen zur Diplomatik I« 
erklärt, dass »diese Urkunde unter keiner Voraussetzung *zu ver« 
teidigen sei'. Auch Meiller ^) nimmt Fitlschung, doch nur des Flnss- 
namens Swarza in Spratza an^ worauf wh* noch zurflckkomroen. Der 
heutige Stand der ganzen Frage wird endlich von Muhlbacher in den 
Karolingerregesten Nr. 1303 vorgef^lltrt. Darnach ist Fälschung ganz 
unzweifelhaft, und zwar wird hier wie von Sickel der diplomatische 
Beweis aus den inneren Merkmalen der Urkunde geführt Ihn aus 
den äusseren zu führen, sind wir nicht im Stande. 

Unti-r diesen iiu.s.scrn ^rcrknialcii f>iud nämlich Schrift und 
Ffriranicnt zu verstehen, die, wenn sie uns erhalten wHren - er- 
halten sein könnten, — vielleicht sehr leichte Arl)oit machen würden, 
hf*onders was die Zeit der Anfertigung des h'alsiticatesc betrifft 
Jedoch das Original der >Ful8clnmp:% wenn überhaupt ein solches 
je voi^g;elegen hat, was ich bezwcirie, ist nicht mehr vorhanden, wir 
haben davon nur eine einzige Abschrift im (.'odex LonsdorHanus. 

Die Diplomatik begreift unter dem Worte »innere Merkmale« 
Wortlaut und Fassung der Urkunde selbst Diese bilden in diesem 



I) südöstliche Marken, Archiv f. K. ivt 92. X, 23. 

-) Pilgffiii von Passnu, S. 9. 
■ j SiUuiigsWr. 36, S. 351. 
*) Ebenda 47, S. 477. 
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Fjflle die einzige Quelle, aus der wir die Kriterien der Unechtbeit 
schöpfen. Da ist es nun vor AUoin > Fonnulieruug und Anordnung 
der Datierung« und die »Stellung der Recognition«, die der Zeit, in 
die sich die Urkunde venetzi, nicht entsprechen. Und doch sollen nach 
Mflhlbacher gerade Titel, Datierung und Rficognition Elemente ent- 
halten, welche die Verwertung echter Vorlagen beweisen. Er geht 
soweit, das Protokoll für das Itincrar Ludwig des Deutschen zu 
verwerten, in das es sich thatsttchlich unschwer einffigea lässt 

Muhlbacher fahrt nämlich a. g. O. aus, dass fdr den Context 
der Urkunde diejenige von Karl d. G zugrunde gelegt wurde, die 
er über die Sprengelgreiizc zwischen dem Krzl)istume Salzburg uud 
dem Patnai liate Aqnileja gegeben hat. ('BM. 448.) 

Dafdr sprii ht auch die Verjjkichuug, die wir weiter unten vor- 
ziinenieu gedenken. Weniger passend war die Bestätigungsurkunde 
Tjidwigs de.H Froninien ü1i(;r denselben ( ü j^enstand (BM. 686) und 
hat auch schwerlieh vorgelej^n ii, obwol gerade die Einleitung der 
> Fälschung« t\n lio Gebräuehe der Kanzle dieses Kaisers erinnert. 
Ich mache gleich hier darauf aufmerksam, weil mir das ein Hinweis 
zu sein scheint, wie man doch nicht sowol eine Urkunde für Salzburj:^- 
Aglai, als vielmehr eine für Sakburg-Passau bei Herstellung der 
Urkunde Ludwig d. D. dürfte zu Rathe gezogen haben. Ein Fälscher 
hätte aber an der Invocation Karls d. 6. schwerlich Anstoss genommen. 

Mir ist jedoch in Mfihlbachers Anname das eine nicht verständ- 
lieh, warum der Fälscher, der doch ftir sein Erzeugnis von einer 
echten Urkunde Ludwig d. D. das Protokoll genommmen haben soll, 
von dessen Fassung so vollständig abgeht, im übrigen aber, nämlich 
was den Text anbelangt^ sdner Vorlage sclavisch folgt Dass er 
annus incarnationis hineinmischte, da« entspräche dem Gebrauche seiner 
Zeit;') warum er die hina antnuu, wollen wir nicht untersuchen; 
aber nichts von aliedoin iiiiiigt ilm. Kecognition und Datierung iiui- 
zustollen, oder die Signuniszeilo zu uuterdrüekeni (l< nn dass letztere 
sclion in der Vorlage des Cod. Lonsdorfianus nii lit ersichtlieh war, 
ist sehr wahrscheinlich, da sie sonst dessen SelireilxT sicherlich nicht 
vergessen haben würde. Wiederholt sind im Lonsdorfer Codex die 
Königszeilen mit Monogramm wiedergegeben und letztere«» so gut 
es eben gieng nachgebildet. Das gleiche gilt denn auch, wenn man 
lediglich Benutzung der Urkunde Karls des Grossen und Ludwigs des 

■) Sickel» «. «. 0., 8. S43. 
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Frommen für Salzburg-Aglai als Vorlage für den Fillscher annimmt. 
Damit ist allerdings Mülilbaelior> Bohauptull^^ >dar<s auch eiae 
echte Urkimde Ludwigs d. D. aus der ersten Periode lieaUtzt wurd^« 
noch keineswegs erledigt. Denn die Wahrncmtmgen, die ihn su 
jenem Schlüsse führen, liefern nur zu gewichtige Gründe dafUr. 

Er hat zunilchst darauf hingewiesen, dass in dem Anfange der 
Urkunde, der Invocatio und dem Tit« l, oder mit anderem, diplo- 
matischen Ausdruck bezeichnet, in Formel 1 und II, die sonst der 
Kanzlei des kaiserlichen Vaters angehören, schon ein Hinwei/s auf 
den Sohn sich befinde. Stellen wir die beiden Formeb], wie sie nach 
Sickel*) in einer echten Urkunde der Kaiusleiperiode »AdaUold- 
Oainbald« stoben sdlen, mit dem Befunde unserer »Fälschung« 
zusammen, so ergiebt sich folgendes Bild: 



II. Hludoauicus diyina largicnti Hlndowicus divinaordmantepro- 



rex Baioariorum. ; 

Ich mochte diesesmal nicht so streng<> gegen die Formel der 
>Ffll8dinng< Torgehen. Wenn man es schon als gänaüch ausge- 
schlossen betrachten will, dass etwa ein aus dar Kanalei des Vaters 
Ludwig herübergenommener Schreiber nach alter Gewohnheit Invoca- 
tion und Titel niederschrieb, ohne selbstv^tändlich des »rex Baioa- 
rionim« su vergessen, so wird man doch eine andere Möglichkeit 
leidit zugeben können. Ich setze nitmlieh den Fall, dass die vor- 
fiegende Urkunde Ludwigs d. D. wirklich aus der ersten Kanzlei 
des jungen Königs herrührt, aber auf Grund einer Urkunde des 
Vaters, nicht etwa der für Salzburg-Aglai souderu vielleicht einer 
verloren gegangenen für die luialigrenze entstanden ist. Da wrir«» 
denn docli eine I Kername einer ja noch immer im Gebrauche beiind- 
lichen Formel nicht uudcnkl>ar. 

Ganz anders, wenn wir i"*»ruiel X bis XII einer echten 
Urkiind«- ins Auge fassen und mit den betreffenden Teilen der 
Fälsciiung vergleichen. 

liei T und II konnte man mit Miililbaeher eitie Vorlage von 
Ludwig d. Fr. anuemen, in die nur das Charakteristische von 



Echte Urkunde: 
L In nomine domini nostri iesu 
dffisti dei omnipotentis. 



»Fälschung:« 
In nomine domini dei et salva^ 
toris nostari ihesu christi. 



(&Tente) gratia (dementia) 



Tidentia rex Baioariorum. 



1) A. a. O., 8. 347. 
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Ludwig d. D. aafgenommen war; es spricht ja auch der Context 
dafbr. Ebenso wie dort konnte nun der Schreiber den ScUnsa der 
Urkunde nach 'Ludwig L all^ oder mit Zuziehung von Ludwig II. 
bilden. Aber er thnt weder das eine noch das andere. Die Wen- 
dungen und die Anordnung, denen wir jetzt mit einemmale 
begegnen; entsprechen keiner karolingischen Kanzlei. Ein genaueres 
Eingehen ist hier noch lehrreicher. 

Formel X, die — nicht angekündigte — königliche Unter- 
schrift, t\;hlt ganz. Das Weitere vergleiche ich in Folgendem; dabei 
habe ich die einzclnon Teile von XII mit arabischen Ziffern, den 
Ausfall in der Fäl>«. Inniü: mit * bezeichnet verlässliche Teile der 
echten Formol aber im 1 olclie dw > Fälschung«^ die ganz ausser 
Vergleich btehcn, in Klammer gesetzt: 



Echt: 

XI. Adalleodus diaconus ad 
vicem Oouzbaldi recognovi 
et subscripsi 

XU. 

1. Data XUn. kal. dec • 

2. anno (Christi propicio) XVII^ 
imperii domini Hludouuici 
Serenissimi augusti 

3. et anno regni nostri 

4. indietione VIII* 

5. actum Reganesburch, palatio 
uostro 

6. in dei nomine felicitcr; amen. 

7. ♦ 

a ♦ 



Falsch: 



XU. 

5. Actum ad Begansburch, 
regio palatio 

7. (anno dominiDCCCXXVmi«) 
4. ind. Vm* 

2. annoXVn^.Hlndowicoimp** 

3. filio eius Hludowieo reg- 
nante in Baioaria anno V* 

1. XUII kal. dec. 

8. (et luna XVP) 

6. ♦ 

XI. Angehuarus * ad vicem 
, Gozbaldi scripsi et sub- 
scripsi. 

Mur wenig werden durch Einklammerung die beiden 
Fassungen einander nahe gebracht, aber durch nichts unter- 
scheiden sie sich so sehr, als durch die in gesperrter Schrift 
erscheinende Stellen, die schon Dümmler hervorgehoben hat.') 

Dieser Objectivtsmus, wenn ich den Ausdruck gebrauchen 
darf, der Fälschung gegenüber dem Subjectiyismus der echten 



>) A. a. O., 8. 32, Anm. 4. 
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Formel scheint mir der gewichtigste Grund gegen Mtthlbachers An- 
Dsme Ton Mitbenutzung einer echten Urkunde Ludwigs d. D. su 
sein. Für diesen Teil der »Fälschungc könnte wol irgend ein Vermerk 
rervrendet worden sein, der auf ein echtes Protokoll surttckgeht, — daher 
die Schreibung Hludovicus — keineswegs aber hat ihm ein solch' echtes 
ProtokoU unmittelbar zur Vorlage gedient. Darauf würde nach meinem 
Dafürhalten auch das Fehlen von »Christo propitio« und >SereniH- 
mui augusti«, sowie das Ausfallen der Preeatiu ^iu dei nomine feli- 
liter: amen) deuten, die mau 1j< iflicherwelse in einem Aubzuge 
irgendwelcher Art nicht aufgcuunimcn hat. Eine so \v«Mti;ehende 
Nüchternheit mwm aueh für das XI. und XII. Jahrhundert lH tV< ui- 
deii. l>«;-r .Schreiber liat «ich nUo nnel) nicht einmal die Scliiuss- 
forraelu au;* dieser Zeit gegenwärtig gi'halteu, er hat vielleicht iiher- 
haiipt nur eine trockene Notiz — trocken trotz ihrer Reichhaltigkeit 
an Datierungen rten — als Datum der Urkunden angehängt. Warum 
hst er das gethan? Weil seiner Vorlage die Formel XU in der 
Form fehlte, in der er sie brauchte ? 

Kur durch drei Jahre wird ntlmlieh in derselben Fonnel XII der 
Vater vor dem Sohne erwähnt und dieser als rex Baioariorum bezeichnet 
Passau hatte keine solche Urkunde mehr aufzuweisen, sonst hätte 
man sich ibrer unzweifelhaft bedient; alle anderen rühren aus viel 
Bjiaterer Zeit. Aber auch in der Nachbarschaft w^ird man höchstens 
Cnica besessen und diese nicht gerne hergeliehen haben. Das zwingt 
den Schreiber, die Daticrungszeile in einer Form herzustellen, die ihm 
gfläutig war und uns in Passauer Bischofsurkundeu oft begej^net.*) 

Abir nun uitt die Frage aui: Warum wählte; er /.ur Dati' i ung 
i\* r Fälsdumg gerade eine Zeit, aus der Vorlagen gar niclit \ ni liaiiden 
oder dücli schwer bci-iuslellen waren V W arinn nicht aus dej- .späteren 
Regierung T^udwigs d. 1).? Weil <'r dun Ii das rex 15aivariorum 
im Titel gebunden war? Das scheint ni<dit ganz ausreichend. Denn das 
konnte einem Fälscher leicht geschehen und ist auch geschehen, dass sie 



>) Auch was Miterwälmung des in Baiern herrschenden Sohnes^ wenn «uch 
oicbt Miteihlung der bsiriwhen Regierung^jahre anlangt, giebt es Beispiele, die im 
Cod. Pat I enthalten sind, 1038« Ma 28 b, 83: XI ao. imperii Cliuvnrndi iin]ientt(>ri8, 
Heinrico tiliu eins dnc.ituni Bauariorum <xu1iernnnte in clin'sto; 1037 ebenda 84: XI. 
■iiiiio imperii Clsovnradi imperatoris, Heinrico Hl:«' r'"s refrnuni navnriorum 
ir'iWni.inte in christo. Der Selircihpr w;ih!tt> »liese t ürm uur «lolialb nicht, weil »io 
l'iiif»^t vergessen war, denn aus dern /.tritgyiiössisehen Vurratlir wählen Fälscher ihre 
I wnnehi und Worte nur, soweit sie nicht in dem früheren Muster der Fälschung tiuden. 
BUtter des Vertines für Ltodvakaiide vtm Kiederßatcrreicb. 1808. ] 2 
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in die echte Vr.rlagc — sagen wir: Karls d. Gr. — einfnc-li statt diese» 
Namens dm - Ludovici regis Baivariorum« eintragen, ohne «ich wegen 
MitzähluDg der kaiserlidien Regierungsjahre ein graues Hnar wachsen 
2u lüBBen, ja ohne auch nur dämm zu wimen. Unser »Fälselier« aber 
wasste davon. Und wenn er nun doch die rntsprechende Formel trotz 
sonsUger scIaTischer Anschliessung an die Vorlagen, gans selbstindig 
soinem Zeitgebrauch entopreebend gestaltet; so ergiebt sich darantt, das» 
doch in Pamau selbst ein — wahrscheinlich schadhaftes — Original 
aus jener Eansleiperiode von SSO wiiag, welches aber gerade die 
eigentliche Formel der Datiemngszeile nicht mehr erkennen üeaa^ 

Anf diesen Umstand dentet auch eine Vergleiehnng des Con- 
tcxtes (Formel IV bis X) mit dem der Urkunden fär Salsburg-AgUi. 



Echt: 

a. (IV und V) Notum elt omniain 
fi<leiium no5trorttm nuignitadini presen* 
i*iam seil icetot futurorum, quallt^r viri 
veiierabiles Vrsus sancte Aquile- 
giensis ccclesie patriarchsi et Arno 
Junavensisecclesiearchiepiscopos 
ad nostram v«ni«iitM pnaentiaiii mm 
miaiinsiii inter centendonem 
babuenmi de Karantana proTin^ 
cia quod «d ntriusque iUorum 
djoee«i]D pertinere deberet.') 

b. Kam Vrsus patriarcha 
antiqnam se auctoritatem habere 
asserebat et quod tempore ante- 
quamAtaliaaLangobardis fuisset 
iuYasa per synodalia gesta que 
tunc temporis ab antecessoribus 
suis Aquilegensis ecclesie rectori- 
bus agebantur» ostendi posse 
predicti karantane provinde dvi- 
tates ad aquilogiam esse subiectas. 

c. Arno vero archiepiscopus 
asserebat sc auctoritatem habere 
pontificum sancte Romane eccle- 



Falsch: 

a. (IV und Vj Notum sit onmiam 
fidelinm nostrorum mAgnitodini presea- 
tnllD «cilicet et fiituronim. ({UAliter viri 
venerabilosAdalrammusjunavens«!» 
ecclesie archiepiscopus et Kegin- 
harius pataviensis sedis episoopua 
nd uoütrun venientes piwentiaai son 
minimam iatw * qowttonem habucnint 

super parrochia que adiacet ultra 
Comagenos montes. 

b. Nam Adalrammus archie- 
piscoptts dicebat Amonem ante- 
cesäorem suum ipsam parrochiam 
habuisse et ibi predicasse 
atque predicasse. 



cReginhariusepisGOpus dice- 
bat ipsam parrochiam ad djooe- 
■im pataviensem peitiiier« d«ber». 



' ') Formel c) in der iweiten 8p«]te. 
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mey Zacbftciei Stepbani atque 
Pauli, qaorum preoepds et con- 
fimuttionibiis predicta proyrnda 
tempore antecessorum suorom 
ad JavETeiiflU ecdesie dyooesim 
faiseet adinncta. 

d. (VI) Hm «Uten andit« «tqne dia- 
«tuM eoxmn eonteiieioiM, nt in uuun 
•M caritetem et eonoordilun reTOc«M> 
mns et ut in ftttaram tun intnr ipioa 
quam et fnooeeiora aonun omnts oon- 
trovania atqna disoeptati» fitieMtpeiiitne 
ablata, predictnm provindam Karan- 

tanorum ita inter (coa) diTider« «um- 
mus, ut DraYos flnviiis cj\\\ per 
mediam illam provinciam currit 

terminus ambarum dvoceseon 
esset et a ripa australi ad Aquile- 
giensis ecclesie rectorem ab a()iii- 
lonali vero lipa, ad iuvuvcnsis 
ecclesie presulem pars ipsius 
proviiul«' pertineret^ eeelfsic vero 
que in utra(jiir ripa iuiäöent c'<ui- 
siructe ubicuuque posseööiüiieü 
»ua» iuHtc sibi collataa habere 
nosceretur absque contradictione 
et contentione ambarum par- 
ciuüi ha)>erpnt. qnia i-oiupertum 
hab'-mus, quod quedam ecclesie 
in uua ripa Huminia predicti 
sunt construete, quariiin posses- 
sioQcs in altera eiusdem. üumi> 
nis ripa sunt conatitute. 

e. ( VII)Hae igitnrdaflnioioo« a nobis 
pmnnlgata pfadpimn« atqn« inbemiu, 
nt inter presentes viros venerabi* 
lesy Maxe&cinm videlicet qui 
naper in locnm riri venerabiliB 
Uni patriaivhe »ubrogatas eet. 



d. (VII) Kosantein andita at^ die- 
enssa aoram qaestunie vt in anam «m 
karitalMn atque eoneordian raToean- 
vau at ut in Ibtnnun tau intor ipm 
quam et apeoeeioree eortun omnis eon- 
troTenda atque disoeptatio penltne fuia- 
«et ablata, pndiotam parrochiam eo 

I ntodo inter eoe divider» ioninras ut 
Reginfaarins episcopus habeat ad 

I djocesim saam de ista 

I occidentali parte fluvii qui voca- 
tur Spraza ubi ipsa exoritur et 

I in aliain Sprazani c*adit et ipsa 
in Rapaiii tluit, Adalrammus vero 

1 archirpix'cipus ex rn-cideiitali ripa 

' »upradictariuu a(jii:ii im in (»rien- 

^ tali et in au^ti.-ili pari«' ad dyo- 
eesim iuuavenseia et ita iuautea, 

. sicut Arno antecessor eins babuit, 
pleniter habeat. 

1 



t 

1 

1 e.(VII)Haeigitnrdiliinitioiieano1)it 

4 

promulgata praoiptDUB atque inbemui, 
nt tam preaentes viri Adabram» 
mu0 flcilicet archiepiBoopae et 
B^nbariiis antistes quam et 

ancceBsores eornm In futu- 

18» 
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etÄmonem virum venerabUem 
iuvavensu ecdesie archiepisco- 
pttm de hac re in futurum nulla 

eontroversia aut questio moveatur 

Hcd coiiti-'nti sint ex nlrnqu« jmrte 
iiustro ludiri.i fjuod iiiier eus .«.ccmiduin 
iLcliludiiiis luM iii.'iin prrt]»tcr oaritatcm 
et pacem CjUe inter tales viros dec-et 
cüuservandam iiidicavimus. Kt(]Uc 
enim iiistior iiohis super huiicb- 
cemodi disi'optatiouc sentencia 
proferenda videbatur, quam ut 
divisio inter eos illius provincie 
euius ambo se auctoritatem habere 
asserebanty quia nos earundem 
auctoritatumneutrain falsam neu- 
tram intinnam faeere yoluimus 
quia ima antiquitatc altera Ko> 
mane ecclesic sublimitate pre- 
cellebat. 

Hanc uostio aut- 
toritaii-^ iutaioncin. ut maiorem per 
tcmpora vii;(ti< m sortiretur Hr- 
luiurqui' al)liiis (|ui postnos futiiri 
h()ininilm> liaUerentiir, movc iios- 
tro eam subacribere et de buüu 
noätra uigxiiniu rigillare. 



rum content! «int ex utr.Kiue par te 
nMtro ittdicio, llt inter eofl «ecttndum 
rectitndinis normam propter karitatem 
et pacem C[Uaill inter tales viras decet 
runservandaiii iudicavimus. 



f. (VllI) Et ut de hac re nuUa 

amplius qucstio vel controvor- 

^^ia iiKivcatur, hmic igitur no^tre 
atui '1 ii.it iu>isiuueui COllscriUere 



ntssiinus. 



(IX) Et ut ctniius t'redatis 
anulu nOätro iu.<wimus sigiUarL 



Da fUUt uns zunächst auf, dass, abgesehen von dem Men- 
torischen, das sich selbstverständlich in beiden Urkunden nicht decken 
kann, auch von dem rein Formelhaften einiges verschieden gestaltet 
ist. Merkwürdigerweise gilt dies vor allem vom Aasfertigungä- und 
Beäic'glung!jbefehl, also dem ganzen Teil des Contextes, der unmittel- 
bar vor (die Königszeile und) das EschatokoU zu stehen kommt, d. i. 
derjenij^c Teil unserer Urkunden, der durch seine von der Vorla^^', 
iVw Miihlbai'ber angeuoniuir-n hau so weit abgoluMide Oe?italtuii^, 
so ganz besondere Aufinerksanikrit voi-diciit. Ks würdf uuii die 
t beu gemaeiiie W ahrucmuug uu^ere kurz zuvor autjgesteUte Ver- 
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nmtimg, als bL-l <lt i- uiiKin; 'lad der Vorlage iAuva Fälschers oder 
eines Copisten Bcliwcr 1» sl>af oder ganz imleserlieh gewesen, unter- 
stützen. Denn Feiu litri<^ck(' oder Verblassen dorScIirit't machen ja nicht 
gerade vor einer Formel Halt. In uni^erciu Falle hatte die Feiu htii^- 
keit auch das Stdek des Pergamente orori-jflfen, auf dem der Fu sicg- 
luiiLTsbefehl niedergc>tbrieben war. Der Abschreibt r kann nur einige 
\\ orte lesf»n nnd vi nvendet sie in einer von ihm selbst gebil- 
deten Funnel. Das uilt zunächst von der »Stelle, in der dn^ in einer 
KaroHügerurknnde iraiiz undenkbar >credati8« statt ^credatnr* uns in 
die Augen t^llt. Im übrigen könnte die Umgestaltung dieser Formel 
schon dem Anfertiger der echten V^orlage zugeschrieben werden. 

Letzteres gilt selbstverstilndüch in noch höherem Masse von 
dem gr688tea Teile dos Contcxtcs und den raeritorischen Stellen^ 
die Uli ganzen viel kürz« r ausfallen, als die eatsprechenden Stellen 
der ^fustenirkunde von Karl dem Öroflaen fßr Aglai-Salzburg, 

Dabei onterlftuit äreilich vieles, was einer Fftlflcbung das Wort 
spricht Von »predicassc atque predioaBse,< statt »peregrinasse (bapti- 
zasse) atque predicassc« braucht man da nicht ausztigehen, sie fallen 
höchstwahrscheinlich dem Copistm snr Last Aber das zweimalige 
>dicebat< (Formel b und c) entspricht kaum dem Gebrauche der 
Kaoxlei Ludwigs d. D. Dann die Wendung et sucessores eorum in 
futurum in Formel e; sie konnte von einem Fälscher gar nicht ent> 
befart werden; denn worauf kommt es ihm denn anders an, ab dass 
das angeblich vorlttngst Bestimmte auch in Zukunft^ das heisst 
jetzt, Geltung haben solle. 

Unbedingt notwendig ist jedoch diese letztere Anname nicht; 
auch die beiden dicebaty so fremd sie erscheinen, ktfnnen immerhin 
einem echten Originale angehört haben. 

Was schliesslich die königliche Entscheidung anlangt, so kann 
sie doch unmöglich aus der Luft gegriffen sein. Sie ist allerdings 
entstellt; awischen iBta und occidenteli, richtiger orientali (statt aqui- 
lonari) ist sicherlich etwas ausgefiülen. Und eben da scheint eine 
Lttcke im Texte gewesen zu sein; das wieder lesbare .... entali 
wurde irrtllmUch zu ocddentali ergänzt Gerade aber die Erwühnung 
zweier SpratzbHche, vor denen man zur Zeit Karimanns, des Sohnes 
Ludwigs ä. D., sichere Kenntnis hatte, Zeuge der Urkunde von 877, 
Juni 28. ; pricht sehr zu ihren Gunsten; dies um so mehr, als der 



>) MB. aia, 103. 
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etne der beiden Spratzbltclie nach eben dieser Urkunde Graf- 
schaftBmarkimg war, mithin Grenze zweier Amtsbezirke von Unter- 
{»annonien in kai*olinfrischem Sinne. 

Wollte mm jeinand soweit gehen, zu behaupten, dieser letztere 
Umstand sei dem Fälscher bekannt ^jewesen, so müsste er doch 
wieder eine urkundliche Uberlicttnun;^ zugeben. Dass man sol- 
ches aus der Urkund* K.iihnauns herausgelesen habe, bezweifle 
ich fHr jene Zeit, in der eine FaUchung etwa entstanden sein könnte, 
d. h. zwischen 1042 bis 1254, in hohem ( n ade. 

Demnach wäre ich zu dem Scldus^r gekommen, es .seiru nicht 
nur das Protokoll, soiid^rn mich dw wesentliche Inlmlt, mitliiii die 
ganze Urkunde, auf eine und dieselbe echte Vorlage zurückzuführen. 

Doch will ich diese Behauptung nicht so unumwunden anf- 
Btellen, bevor nicht eine andere Frage erOrtmrt ist, die man bei An> 
name von Fälschung oder Widerlegung solcher Annamen gar nie 
aiL^ser Aug lassen sollte. 

Ein nicht unwichtiger Teil der Erörterung über da> Thema 
der > Fälschung oder mcht< bildet ja die Frage nach der Absicht, 
die den Fälschei- ;u^eleitet haben könnte oder erwicsenermassen geleitet 
hat Die Pilgrimischen oder vielmehr die von Pilgrim von Passan 
veranhisstcn aber, wie Uhlirsch gezeigt ha^ in der kaiserlii^hcn 
Kanzlei entstandene Fälschungen tragen ihre BeweggrOnde auf der 
Zunge. 

Was kitnnte nun in unserem Falle der Leitstern ftlr den 
Fälscher gewesen sein, läid — eine nicht minder wichtige Frage 
— wann ist die Fälschung entstanden. Beides steht in so innigem 
Zusammenhange, dass man an eine getrennte Betrachtung nicht 
denken kann. Wir werden demnach ohne Gefiihr für die erstere 
die Frage nach der Zeit der »Fälschung« in den Vordergrund stellen. 

Die Zeit Pilgrims von Passau, auf die man, w^ damals so viel 
geßdscht worden ist, zunächst hinweisen konnte^ kommt kaum in 
Betracht Denn in der ottonischen Periode ist die Staatenbiidung 
nicht so weit nach Osten vorgedrungen, um eine Erörterung ftber 
die Spratzgrenzen zu veranlassen, geschweige denn durch eine *Fäl« 
schung zum Austrag zu bringen. Bleibt nur die Zeit von der Wieder* 
eroberung der Landschaft zwischen Wienerwald, Fisclia und Leitha 
(1042) bis zur Anlegung des Codex Lonsdorfianus c. 1260, und zwar 
schdnen gerade Anfang und Ende dieser Frist die meisten Yoraus- 
setzuugen für eine Fälschung zu bieten. 
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BegiDnec wir mit jenem, mit dem XI. Jahrliuiulert. Ich liab * 
schon früher darnnf aufmerksam inacht n können, wie doch keiuer 
von den Beweisen, welche für di«; kirchliche Herrschaft Salzburgs 



Salzburgs Gunsten sprach die Zuteilung ih s 0( ])iete8 swischen Pie- 
sting und Semering zu Kilrnten, fUr das es Metropole war, zu Gunsten 
Passaus die oben bewiesene Thatsaclie, dass diese Zuteiluog — vom 
Standpunkte des XII. Jahrhunderts betrachtet — durchaus keine 
uraltey sondern im Gegenteile jOngstön Datums war. Passau konnte 
jedoch in einem solclien Falle eines urkundlichen Nachweises nicht 
woU entrathen — freilich war auch .für SaLzbui^ ein solcher er- 
vttnscht, und es ist nicht unwichtig, dass keine entsprechende Salz- 
bttrger «Fttlschang« sieh findet. 

Wenn nun aber die Pas.sauer Urkunde eine Fulsclumi^ ge- 
wesen i.st, so muss eines doeli sehr auffallen. Das Gebiet, um das es 
sich in einem solchen Falle handelte, reicht von der ungari-ch« n 
Grenze bis an den sildliehen Teil de- W icncrwaldes, vom SemcrinL'^- 
;,'ebirge bis an die Piesting. Aber nur einen ganz kh iucu Teil 
dieses Landes betrifft die Urkunde von 830. Man kann allerdings 
i: Itend machen, dass es für den Fälscher nahe gelegen ist^ sich au die 
»chon von Karl d. Gr. gezogene Raabgrenze anzulehnen, um so mehr, 
als j i d l ( ; ( danke der Wiederherstellunt,' des Karolingischen Pannonien, 
wie ich oben vermutet habe, im XI. Jahrhundert einigermassen 
ganstigen Boden hatte. Aber damit ist doch die angestrebte Grenze 
noch gar nicht erreicht, die sich ja doch im Semeringgebirge fortsetzt 
Man kann sagen, dass der Hinweis auf die Comagene montes der beste 
Ersatz für diesen Mangel sei. Allerdings Ton einer echten Urkunde gilt 
das. Dass aber ein Ffilscher sich mit einem derartigen Beweise «parte 
pro toto« begndgt haben sollte, glaube ich nicht Solch' eine 
Leistung wUre geradezu als MusterfAlschung zu betrachten. 

Auch möchte ich bezweifeln, dass man im XI. Jahrhundert 
den Semering mit dem Ausdrucke Comageni montes erledigt lialM-n 
würde» da doch die Bezeichnuntr ( Vrwald schon 1141 ofticicli 
braucht wird und jedenfnlis schon luiudert Jahrr vorher b<^k;uint war. 
Dagegen spricht das Placitum Herzog Heinrichs von 987 noch vom 
cacumen montis Comageni d. i. W'iencrwald. Über diesen liiu- 
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aus jrcht der Passaucr Belitz iiiclit. j AIh t auch wt im wir unter 
Comageiie mom dcü »Seiut riiii,'-Woeh8oI zu v( i>t« In n hiltten, wüiile, 
wie schon gesagt die Hi .srlniinknii;^' der Urkunde auf den öst- 
lichen Teil der (lr<'n/,linie von < iiiom Fälscher kaum 7.n erwarten 
sein. Dieser würde vi.-lmehr &u au-*fuhrlich wie möglicli vcm (iiplli r 
bis zur Vert iui^Muit; dt r Spratzbiiciic vorgegangen f->-\n. Deuii um da«, 
was die Lrkuiidr vi.ii S',\() feststellt. hnnd<plte es sich um«: Jahr 1050 
nicht. Ich iim>s mitiiin sowoj an drm tV-thallun, wa,s ich üben üHcr 
den ciir- ntlichru Kiir>T<'huiiijsi:runil von 1>M, 1303 gesagt habe, iiiini- 
lich an der 1 Min htührung (ier liaabgrcnz«- bis in das Qu* Ugcbiet 
dieses Flusses, als anrh dnran. d.i«s eben dioi^r' Bp-iiniinnrigon df-n 
Verhältnissen in der zweiten HäÜ'te des XL Jahrhuuderta nur zum 
kieiiiKten Teile entsprechen. 

Hingegen wird man zugeben müssen, dass eine echte Urkunde 
über die Öpratzamarkung allerdings für Passau sehr wichtig war, 
denn sie beweist mittelbar auch die Geltung der Semeringgrenze. 

Was ntin von dtr Mitte des XL Jahrhunderts gesagt werden 
kann, gilt mit wenigen Verilnderungen auch für die ganse folgende 
Zeit bis ins XIIL Jalirlnindert. 

Felicetti war durch die Erklärung, die Dtlmroler im Pilgrim 
von Passau, S. 9, g^ebt, so beruhigt, dji-ss er sich mit der Möglich- 
k< it einer Fälschung gar nicht beschUftigt hat. In die Zeit aber, die 
Meüler annimmt, flillt sie gewiss nicht, denn die Darstellung, die der 
Formbacher Abt zum Jahre 1094 giebt, bezieht sich lediglich auf 
die Verfassung des Klosters, nicht aber auf dessen Besitz in Nieder^ 
ttaterreich.') Auch im XU. Jahrhundert, welches Mtthlbacher annimmt, 
fehlt mir ein Anlass zur Fälschung. 

Wo] aber ktJnnte der Friede von 1254, der die Maik Patten 
SU Österreich schlagt, im Passaner Bischöfe den Gedanken erweckt 
haben, nun auch seine kirchliche Hoheit über den neuen Zuwachs 
der Ostmark zu erstrecken und dies in Ermanglnng eines bessern 
dnrch eine erdichtete Urkunde au erreichen. Dann aber wAre Otto 
von Lonsdorf selbst der Urheber unserer Fälschung. Dies stimmt 
freilich wenig zn seinem sonstigen Benemen; doch hOren wir 

■) MB. 28b, & 87, 208, Urkb. von St. Falten, I, 8. 3. Nr. 2. 
-) sich« die vorhergehende >V< It< . 

■•^ Commemoratio Formbacensi!«, L'H. f. Üb. O. I, 62G, üler a. n. O , 468. 
Niclii <L'i^ han!iuni ftrcliiepucopale wie MeiUer Q)«mt, sondern das b. papmle war 
damals ertorderitcb. 



Digitized by Google 



I 



185 

weiter. Die Thatsfiche allein, dass in der Friodensiirkunde von 12ri4 
die Semcringgrenze gezogen wird, \vo;^'<7;« i) die von 830 von den 
Spratzbächen spricht, ist eine Wid< i ltM^ung jcnt r 1 itdiauptung. Ich 
kann hi« r nur da^ bereits oben Geisagiü wieduihüleu. Lag es auch 
für ra.s.sau nahe, sieh an die karolingischen Entscheidungen über die 
Kaabgrenze an/.uh Inirn, so hätte sich damit ein Fal.x lier doch nicht 
begnügt. Dir AuslTilirli( likcit, mit der man sich mit dt»r Quellgegend 
der Raab bestliiit'tigt, kr.nntr iVcilich giuia gut iln«.- Erklärung darin 
finden, dass man i l»rn k» in .inderes Gebiet aU den Rest des .iltcu 
Paunonien an den Kaab«|uell«'n anzustreben hatt<'. Auch t'iir die 
Erfolglosigkeit des PiLssauer Silirittrs mdlieh w.in- in der Stellung 
< >ttokars zu l'hilijtj» von Salzburg und nocli mehr in der kurzen 
Dauer der Vereinigung Püttens mit der Ostmark ein genügender 
Grund vorhanden. Hat etwa auf das rasche Erloschen dieses natür- 
lichen Verhältnisses, das durch die Wiedergewinnung der Steiermark 
durch Ottokar keineswegs hinndcliond erklärt ist, Salzbiii^ einigea 
Jb^fliUH ausgeübt? Es ge^schah dann zu dem Zwecke, um dem 
Passauer auch den Anlass für sein Streben zu nemen. Jedenfalls 
aber wQrdo jener raache Wech^^el der Verhältnisse es wkJärlich 
macbeOi warum wir nichts über damalige salzburg-passauisclie 
S| r Turelfragcn erfahren. Im reiflich wäre auch das rasche Verschwin- 
den des fiUschen Originals^ das man unter allen Umständen an 
beseitigen trachten mnaste^ ob man damit Klrfolge erzielt hatte 
oder nicht 

Dass man schliesslich in Passan nicht, wie dies gewöhnlich ge- 
schehen, aofKari den Grossen nnd Ludwig den Frommen sttndigte, 
liesse sich daraus erklären, dass yon £rsterem gewiss, Tielleicht 
aber anch bereits von Letatercm eine ähnliche Urkunde vorlag. 

Doch dies sind Möglichkeiten, die eine Fälschung erklären, 
aber keinen genügenden Beweis liefern kOnnen, dass wirklich 
gefidseht worden sei. Alle die angestellten Erwägungen reimen sich 
ebensogut, wo nicht besser mit dem Gledanken, den ich schon hie 
tind da verrathen habe. Der vom Bischöfe Otto mit der Abschrift 
betraute Copist ergänzt das ihm vorliegende schadhafte Original 
nach liestem Wissen und Gewissen. Unter Otto von Lonsdorf wurde 
crwiesenerraassen eine Reihe von passauischer Urkunden, die in dem 
Codex I und 11 nicht Ix iilcksichtigt worden sind, aufgenommen. Es 
lag unzweifelhaft die Al»siLht vor, überlinupt den ganzen vorliegen- 
den Ürkundenstoff zu coditicieren, soweit dies noch nicht geschehen 
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war. Da imisstt-n denn ;uu-li Stücke darnnkomnicn, die frühere 
Sehreibcr aus Grüudeii der I>r(|ii(*inliehk('it zurüekgel(\ii:t hatten; 
darunter auch die Urkunde vtin H.>0. l lui da mag denn iiueli ein 
besonderes InteresJ-c niitp'wirkt haben, sie in den Codex Lonsdorf. 
aut'zunemeu. Wir iiaben diesen Grund schon geuaunt: die Aussicht 
auf Wiederherstellung des alten bprengels infolge der Ausdehnung 
der Ostmark bis an den Semering und Hartberg durch den Frieden 
von 1254. 

£8 erübrigt nun nur noch; sieh mit der Frage zu beseluiftigen, 
warum doch keine der Passauer Urkunde entsprechende Salsburgcr 
Originale erhalten ist Doch dies erklflrt sich leicht Ma» hatte in 
Salzburg gar wenig Ursache, einen solchen Nachweis besonders sorgfältig 
aufzubewahren. Und zwar ist es keineswegs der Znstand der nach den 
UogameinfiUlen in jenen Gegenden eingetreten ist, der mitge>virkt 
hat, um ein Document über die Sprengelgrenze an den Raabqnellen 
in Vergessenheit Verfall und Verstoss gerathen zu lassen. Im Oe^^en- 
teile: wälirend dieses Zeitraumes wird man oin etwa vorhandeuos 
ilngstlieh gehütet haben, um b»*i günstiger Gelegenheit alte Ansprüche 
begründen zu können. 

Gelegfiilirit kam und war über Erwarten günstig. Als 
Ersatz für den für immer verlorenen Einfluss auf das nunmelir 
ungarische Pannonien wird um 1050 die Grenze des salzbnrgisehen 
Kirchengebietes bis an die Piesting vorgeschoben. Weichen Grund hatte 
man nim iioc li in Salzburg Ton der Spratzagrenze zu spreelien, Beweise 
für ihre Berechtigung sorgfkltig zu hüten? Keine mehr; aber Passau 
hatte ihn noch immer, denn ihm konnte der Augenblick kommen, 
alte Rechte geltend zu machen. Auch dieser Augenblick ist gekom- 
men. Im Jahre 1254 lagen die Umstände überaus gttnstig für die 
Kirche des heil. Stephan. Warum auch dieser Zeitpunkt spurlos an 
der Ausgestaltung des passauischen Kirchengebietes Torfibergegangen 
ist, das wissen wir. Der Onmd liegt in der Freundschaft Ottokars II. 
für Philij)!) von Salzburg. 

Schon oben liabe ich auf den eigentümlichen Umstand biji- 
gewiesen. d.iss Sal/.burii- (bir( li;in> k'^'inen unniitttdbar urkundb» Ik-i; 
Nneliwt is r I )i<i( ( >,u!ieehle aut' die riittm-r Jlark zu besiizt-u 

selieint. Denn Meillers Anname tlber die Schwarza- statt Spratza- 
grenze ist in keiner Hinsieht als solche aufzufassen, ganz abgesehen 
davon, dass die betretende Urkunde nicht von Salzburg, sondern von 
Passau prodttciert wird. 
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In gewisser Hinsicht muss nun dieser Mangel nicht befremden. 
So wenig als eine Urkunde büzfl;j^lich der Erstreckung der KHmtner 
)(ark über das Neustädter Gebiet oder später über den Traungau 
auf7:invcispn ist, so wenig üb,er Sprengelgrenzen. Aber das ist doch 
mehr als Beweis fUr die erat später erfolgte Ausdehnung aufzufassen. 
Würe sie auf die Karolinger surOckzufÜbren, so konnten wir eher 
an Document erwarten. 

Ich wiederhole kurz das Ergebnis: 

Bei Abfassung Ton BM. 1S03 ist eine Urkunde über die Raab- 
grenze gebraucht worden. Die Invocation von Ludwig dem From> 
men flillt dem Verfasser zur Last; ein Fälscher würde die Karls des 
GrosHen genommen, überiiaupt die Entscheidung diesem Herrseher 

nig^chrieben haben, gewiss aber um Mitzählung der Regierungs- 
jalirc des Vatei-s in einer 1 rktmde Ludwigs d. 1). sich nicht ge- 
küiiuiicrt hal>t ii. Wahrsclicinlich weil es die ( jrr».s.so des Perga- 
ments nicht anders zugelassen hat, ist das Meritoiix he in der Urkunde 
Ludwigs des Deutsehen ^Icieh nnfangs sehr kurz, ausgcfallfn: vieles 
aWr i^t irowiss mir uui" IWluiung des Absi hirihers zu setzen. Die 
L'nf^lenkigkeit des Besieglungsbefebls, die völlige Umgestaltung von 
Formel Xl und XII, vii Ueicbt auch das Fehlen von X') sind, wie 
manche Auft;illigkeit des Contextes, nicht einem Fälscher, 
>ondern dem (Kopisten Schuld zu geben, der aus den wenigen 
lesliaren Worten die Formel^ so gut er es vermochte, hergestellt hat 
Hiebet ist, was Formel Xil betrifft, Verwertung einer Rückaufscbrift 
oder einer durch Umfrage bei Nachbarkirchen erzielten Auskunft, 
die jedoch nur einen Auszug, keine Abschrift von XII enthielt, 
nicht ausgeschlossen. Über die Nachsetzung von XI, in welcher 
Fmel der Abschreiber Adalleodus nicht gut und das folgende dia- 
ooniu, sowie recognovi gar nicht entziffern konnte, will ich durchaus 
keine Vermutungen aufstellen. Doch seheint mir eher ein Versehen 
T0!7-nliegen, das für die Mitte des XIII. .lalnhiinderts, woselbst die 
Kanzlerzeile schon sehr in den HinterLirnud gilreten ist, nicht 
Wti« iu<len darf. Alles aber, was ich überhaupt sagen wollte, fasse 
ich mit einem Worte: 

Der >animu8 fraudandi« ist nirgends zu eutdeckeu. 

') Siekel «. a. O., & .309. 
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Ein germanischer Frauenname auf einer rönusclien In- 
schrift aus Niederösterreich« 

f ihnnii Gabriel Seidls 1849 im Archiv \\\r Kuu'k- '••■t« nelnhischer O©» 
8chichts<jiK'ilen H, 159— 202 vcrJVflentliclue >lieiträgo zu einer Chronik der arcliKo- 
logidchen Funde in tier outerreichisuheu Monarchie * brluffen auf Seite 166 die 
ibMehrift tSn» 1847 sii KatzeUdorf an der Leitha aufgf tuuileueo, mit zwei Belief» 
blltten gesierten rSmiicfaen Grabitein«« wie felfpt: 

r\>,sVS M\ 8A 

STVBILO S6ALLE0NI 
HB VXOR-ANN-LXXX 
1I8E ULL FOCIERVNT 

i)arau» Hbernam sie Mounnseu in »ein »Corpus inHcri|itionum latiaariiiit«, 
Tom. III, p. 1, img. 564 als Nr. 4ä51 mit einigen muthmassliclien VerlMMerungen, 
nlmUch in Zeil« 1 MVSAe. in Z. 4 Ar MB «ef, in Z. 6 ßU FOiIERV^*T, Dia 
LnAerang in Z, 1, die Cattut, Jfuaae temu ergiebt, atntste tich auf die rSmiacho 

Gewohnheit, den Sclavcn in »einem Namen als »den seines Herrn« zu bezeichnen 
(Marquardt, I'rivatleben der Kömer 1, 18 — 21). Dabei blieb der dunkelste Punkt, 
nnuilloh der in Z. H enthaltene and, SO wie er jetst dastand, iinverständUche Name 

der Frau, unauti:« lielit. 

Erst in allerjüngster Zeit ist eine autln niiHche Ueriehligfuu«^ der Ent*t< l!unc»*n, 
au denen SeidU Wiedergabe der Inschritt krankt, erfolgt, und %\var im »MunatA* 
blatt d«a Altwthnmaverwnea «t Wien«, Xr. 12 vom Becember 1687, S. 68 und 
Nr. 8 vom Februar 1868, S. 16. Danacb lautet die Inschrift vielmehr: 

CA88VS MV8A 
SEK • ANNOK • U 
STRVBIL08CALLE0 
LIB-VXOB-ANN-LX 
H • 8 • £ • PILI • P08IERVN . . . 
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Zagleich wird bemerkt, drn^s sich der Grabstein L'e;reii\värtin: im Besitze des 
Ait^rtamsvereines zu Wiener- Neustadt hetinde, um dercIiHt dem Museum der Stndt 
eirTerltlht zu werdt'n; und das«« wedci :u\i Anfange noch am Ende <\^v Zeilen 
Buch»iai»fii erloschen »eieu oder sicli t-twas iiiii/.ii><'tzt»ii In«*»», da di»' -\)ij,'ii iu,ung 
d«d etwa* vertieften Sdiriftfeldea vollkuramen erlialton sei. — V*iu den Verbessö- 
mngMk des Corp. inaoript. laL bestätigt eich eomit nur die in Z. 5, die anderen 
diid nunmehr hinilUUjr geworden. Nach Aufl9aung der AbkUnnngen ei^ebt sich 
dw Lening: 

CaMM MuM urvM a«inonrfn eentum^ Struhüotealleo Uberia weor anwtrum 
m^paa, Ate «ifti« fritaj uL FUii potieruHt. 

»Hier rohen der Sclave Cassn» Mu«a. hundert Jahre und die Freigelassene 
Stnibileecalleo, seine Gattin, sechzig Jahre alt. Ihnen gesetzt von ihren Söhnen.« 

AufttUig ist dabei nur, dass es nicht beisst hie nti wnt. Der SteinmetK !»• 

iuVU wo! ans Gewohnheit die feste Sij^le II • 8 • E bei; und man kann sie wirk- 
lich hier rrtö xmior fassen un«l "S* darin für den Mann mit ftituf, fiir die Frau 
mit titn anflüsen Der Do|ipohian(r ' - > ^ftria ^ehiene nach Mnninnrdts Aus- 
fiihrnu^eu a. a. O. iii> lir einem Frei.:> l.i>-i.iif u als einem Silaven genias,«: zumal 
tf eine liberta zur Fiau hatte. Die Krriciituug des Grabmales durch die Söhne hat 
in der Kaiserzeit, die dem vormals völlig rechtlosen Sciaven und Freigelassenen 
ttiae aatflrlichen Hechte, insbesondere £he, Verwandtschaft, Eigenthnm und Fähig- 
kdt sn testieren einräumte (Marquardt 1, 18i> f.), umso weniger etwas AuffXIliges, 
al< die Herren selbst ihren dcymentiri« Örabmäler zu errichten pflegten. Fülle der 
ktsteren Art verschiedenlieh in den i Archji(.dog'i'i< L epi^raphisehen Mittheilungen 
•"N »'»iterreich -rug-aruv, •/. B. Kd. 10, S. III Ni. 9: Insrlnift vom Grabmale 
«iner Freig-elas8«n«n bei Marquardt 1, 20 Aum. b (ani» Corp. inscript. lut., t. 1, 
Kr. 1429). 

Vt,r allem interes*if'rt in nn«rii i Grabschrift der Name der Frau. Dass er 
nicht iateiniäcii «ein kimue, beduri" keines BcweLie^i. Aber auch lüi keltisch oder 
psoDonisch wird mtn einen Namen nicht nemen dttrfbn, der, wie dieser, so in 
jeder Hinsicht germanisch klingt. Wir wollen uns denn sut*5rderst um seine Deutang 
btnfiben. 

8trubUo$c€M60 ist sweUelsobne ein Comt>ositum, nach seinen zwei Teilen zu 
idieiden in StrtAU<h»c«tt^, Da in einem Com|iosttQm das zweite oder Grundwort das 

nichtigste ist, empfiehlt sich, die Aufhellung; bei diesen» anzufassen. In tcalleo ist 
»SvhalN, >8challen« unverkennbar. Das .Substautivum selieint /.war Bildung späterer 
It'it: Tnittelhochd. «chal. (ien. «c/talles, althoclul. nicht vt r Nrstker ^rn!. Gen. sroUr.i 
'Weigaad^ 2, 043). Aber dan Wurzelzeitwort ist alt und genieiu^fentianiseh : gotb. 
*?L-iüan (skall, gkuUtimJ *t<tueJi, klingen* zu folgern aus sk■Ul^^/^s Schilling, der durch 
sOe germanischen Mundarten gebenden Bezeichnung der »klingenden« MHnze; alt- 
Iieehd. $eiHan (Praeterit. sca/, «cttj^nw, sco/an), neuhochd. noch erhalten im Particip 
vmekoBm; altnord. erschtttiern und dcjaüa rasseln: Kluge, Etymolog. 

W;)rt< rl.. dt i ileiitx In II Sprache\ S. 28"»''. 28S 292''. Daher, ubwol die wenigen 
mit 'JvH abgeleiteten schwachen Feuünina im Gothischen. abgesehen %on dem 
etvrnologisch dTiiikpln hrttith'- (Brünne, l'.'ov/er: Kluge, S. 40 " nls nrfijr Kibin 
ineiHt männliche III orbja Erbe vun arhi, d;ts Ililcj. taiiijv Ktub ftun Iviulie, 

Zvidg), lütlijö Base, gleich den Mitsculuiis aut -Jun, deneu sie im allgemeiueu 
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entsprechen, Donominativa niiirl : w ird itmn «luoli jenes scalho, in g-othischer 
Schreibweise "»kaUJö, iinn)ittell>.-ir ans «lern Wnr/.t'lzeitwni herzuleiten, somit als 
Verbale zu fassen Iiaben, weil mch iushesondere unter dem iiiKiinlicbeu Noiniuihus 
ageutiü auf -Jan (gerade wie ea im Althochdentsclien bei denen auf -ari, weiblidi 
'«irjäf mrä, -ard der Fall kt) OMlurete mf den Inflnltiv «ina» MikwMitan ▼erbnm« 
d«r eratan Cbojiigation bauehan Iumh: Jknin^a Tron^peter, thuya Zlaunarauuiii, 
mnürthrja Sförder auf haürnjan, timrjau, maürthrjan. Ein wirkUchw mlnnliehea 
VerbaJe dieser Art ist numja Nemer (in arlinumja Erbnemer, Erbe): wie dies mit 
(Um Al>!ante des Pratoritum? von niman, ist *shaU]d >Sihallmaoherin, Schallerin, 
Killerin« mit dem von -'KliUnu gebildet: mler, kann man auch raffen, gehört »u 
dem schwachen Yerbum *akaUJtin ^niihochd. aceüen^ mitteliiocbd. tchelleu) Schall 
iB«ekeiii -ttnd ein sdiwtdiet HuanBanB *«fca£{fa »SeliaIlnMdi«r, Selulln', Bofer« 
ut danefaan fast nothwandig. Noeh mittalhoobdautseh heiwt es von ainam Bofendaa 
oder LanlyalMndan er «eftaflSer. So Gottfiriad Ton Strasabnig Im »Tristan«, Vom 4801. 

480S: hei ir'ir (Im über heide mit lnVier «tinune tehellcf, die Heisterin TOD der Vogel- 
weide Dflmlich. Die römische Auffnssting von »kalljo nX» scalUo ist vüllig 
j^enau: das germani<iche J war consonanti^rhr«!^ * flVnnne, Goth. Gramm. \ § 43); 
noch das althochdeutscliü j hat diesen Wert und wird deshalb gerne selbst durch 
e' gegeben (minnea, tipjji'a u. s. w.), oder vertritt in LehnwOrtcra, wie keßa aus 
eavea (KäHg) das latainisclia eonaonantisdia e (Braonfti Althochd. Orairnn., § 118 
Anm. 4t). 

AnganflOliger noch int der gei tnaoisch« Charakter des ersten Worttailas. 
StrvKlo' TenrStib sich anf dan anten Blioic als anfahOriir dar »aehtgamanlaobanc 
Witntal «fnifr »imnh sein« (King«, S. 384*), dar sehon oban 8. 18 bai dam G«- 

w^A^eniamen Striib Erwähnung zu thun war. Dia Ableitung mit / ist auch alt- 
hochdeutsch, nur da mit Sut'iixvocal n, weshalb das u der Wurzel zn o gebrochett 
erscheint; dass ableitendem I dip Wipdorhülunj^ de« StammhegrifTe?! an^sdrHrke, hat 
Miillenliort', Deutsche Altertumskunde 2, 212 lumerkt. Das althuchdeutjiche Adjecliv 
*9trQj>al (spätmitteiliuchd. Hrobelf Iiexer 2, .1246), zu folgern aus stroptU&n in 
orHropolan (Qmff €, 788) »wirr amporatahan, inhotran«» steht somit dam latain. 
kmruUa darehans glatcih in dessen beiden Badantangan ala »atmppii^ und »lllrehtar- 
Ueh, grauaigc. Noch Jetat ^t tenitobdif Strobd (diea anob Familienname), Strobel- 
lopf von wirrem nnd struppigem Hanplhaare (Weigand- 2, 8^]9', Schmcller' 2, 804). 
Die nr^crmanische, beziehungswei«?«» g'otluselie Furm dc-ss Adjectivs aler war n.neh 
dem Frauennamen unserer Inselirilt mit i als i?ulrixvocal — denn ableitendes « 
vor l ist im Gothisch-Vandilischen äusserst selten (Auz. f. d. Alt. 14, 33) — *ttnil/ilt>'Zf 
*4trubil». 

Kriniiern wir noch daran, dass die Komer dcu germanischen Theinavocal a 
dttreb o wiedargalian (Dentscha Altertumskunde 8, 806 Anm.)» io iantat nnnmebr 
^tnitöiMMtfso in retner gennanischer Form naeb gotbiacbar Schreibweise StruU' 

Dun ganzen Namen aber werden wir niebt etwa baroek dnroh »atroppige« 
oder »grausige Hnferin« tlbersetien. Einblick in daa, was wir vom Idaalbilde daa 
germanisdien W^bes der Heldensmt wissen, wird uns denselben als einen der 
allerechtestan WalkOrennamen erkennen und ab einen glttofclicben Neagewinn an 
den Übrigen, von IXnger her bekannten legen lehren. 
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Die ^^erm.iiii sehen Frauen und .Inngrfranon iininen teil am kriegcrii^clien 
Ot:<cbäfte ihrer Gatten, Brüder und Vüter: die Walküren spiegeln diese TeihiAme 
petreu, nur in verkhirter Weise wieder. Teils hnrren sie hinter der Schlachtordnun«^ 
wA nemen von ihren Mh'tineni die fpindliclu ii (iefangenen in Empfaiipf, «m sio 
lU lessein ; teihi werfen Hie »ich dem feindlichen Heere entgegen, nm ihm Eiidtalt 
10 tlian; teil« «ndlicb erscheinen sie im RUckeii der feiodiichen Schladitorduuag, 
tun die Gefaogeneii des eigenen Volkes su befreien. Wie vSUig bei dieeem drei- 
bdien Oeeehlfte die halbgGttliehen idM oder Schlachtjungfrauen des ersten Meise» 
Iwrgtr Zsuberspraches and die geschichtlichen Gennsninen des Tiieitns und «nderer 
Berichterstatter des Altertumes ineinander greifen, hat Milllenhoff in den »Denk- 
t"fi!eni deutscher Poesie und Pim- i . 2. Au:*sri'''N 27') sciiOn gezeifrt, Weliihohl 
d«nach in «einen DeutTlion t rauen^, 2. Autt , Bd. 1, S. 03 — TjG weiter an.<»ge- 
führt. Einzelne CTerraaniueu beteiligten sich sogar voll.stiiiidig gern<itet am Kampfe 
m der Schladitz wie es von den, ihre erkorenen Heiden schirmeudtiti und ^um 
SaigK ftthrenden Wnlkttren gedichtet ward. Diese durchgreifende Einstimasuttg er* 
■ehrint aber anch darin, dass Walkdren und irdische Weiber dieselben kriegerisehen 
Ksnen fahren; scbon an jener Stelle der »Denkmäler« Ist für das Fesseln der 

(i-'fin-. noii aaf altnord. Serfiötr = altbochd. fhri/czzara, und ftlr das Hemmen 
rif* fein»llichen Heeres auf StUU/irri verwieseti. Verräth .*ich weiterhin die Teil- 
iiaine der Gennanlneti am Kaiiij K' dpr Männer in einem I'arallelisnius der weib- 
lichen mit den ni.^nnliehen Namen üIhm li.in])t h»'rvor<rehohen sei hier nur. dass 
Xaiaeu auf -Aen, -Ai/f und -wie sowul Männern als Kraueu gegeben werden — so 
weideD wir erwarten dürfen, es wegen fh» uns hier snnilrhst angehenden Schlacht- 
nife* ebenso gehalten zit finden. 

Nach der einen der zwei allein int^gtichen keltischen ErklSmngen des Namens 

Gfnunui, die von H. Ijeo nnd Jac. Orimm gegehen. später durch die Zenssischo 
funit kircdiäui^t ward, wogegen Müllenhoft', iK nTsrhc AltcTttuiiskundc !i, 2(1'5 .»imo 
Mch ireilich ieu eulscheiden, sie wieder hervorholt uml «l.inai li soeben Laistner, 
ieitschr. f. d. Alt. 32, — '.VAo ihr allein das W«iri icdet, hiensen die aiteii 
Deotscben ihren keltischeu Naclibaru geradezu »Kufer im Streit«, iio>,r ilyuJof: 
WS! »Steh trefflieb fllr einen Helden Im Kampf schickte, fttr den rauben Deutschen 
GsUiem gegenüber, umsomehr, da ihm barditui oder fremitu* ausdrücklich mge- 
leJuieben wird. <?emam bedeutet demnach nicbts als ungestüme, tobende Krieger. . .« 
lOetch. d. d. Spr., 787). Dies K.'iiuj^fgeschrei der Germanen hallt nach bis auf den 
heutigen Tag in den von der Forschung aufgegrabenen und eil<Iärten antiken und 
»päleren Namen Critptorix (germnmin:h *Ifn'>ptaieiL's? vgl. g<>th, lirops, ahli'idid. hrö/t, 
'(™o/< und '7< rMf»/' Huf. Geschrei : Deutsche Altertumsk. ö, l.j.'j); altfränk. CVi/t^yo (d.i. 
liit/Jo der iirüller, von hUiJan, mittelhuchd. /it«/VH tuugiie: Milllenhoft", ZoitM'hr, f. d. 
Alt 6, 433); Haduhrakt für Badubrant im Hildebrandsliede {braht ist »cUunor«); 
Q«lm (Linn, liKrmer, Libri confratemitatum der MG., p. 199, Col. 14ö, Z. 29); 
VWjOf, Wuoffo (von tsuojfen schreien, goth. v6pj«ni ebenda p. 533 586 **, 
liebst Zusammensetzungen, die jedoch gleich den von Stark, Kosenamen, 8. 270 
»ngefilhrten Beispielen auch aus tcolf- entstelltes n-oft'. enthalten küunen). Das« aber 
in Strubilogcnlleo die oder eine weibliche Eutspreclinri^r diit^ser männlichen Namen 
^'»fliege, braucht, n.nchd'^ni xciiKeu als ?Knf»»rin' ^itlu r vn deuten war, keine An- 
i'echtung *u liirchteu. Deuu der Ausdruck Jeminurum nlulatus, dessen Tacitus 



192 



zweimal, Histor. 4, 18 und Germ. 7 von den Gernifniinrii In der Srlilacht sicli 
bediem, au der ersteren Stelle im Paraüclisnni.s znin riroitim cautus, »agt es gerade 
heraus, dass die germauüchcn Weiber ihre Stimmen in den Kriegsgesang uud 
Kumpfrof dar Mlimer mMehtwa und daat von beiden die ScUnditordmuig eredioll 

— den rOmiaehMi Legionen snm Qnveent die gteieh kriftig zn «nrideni nnftliig 
waren: «t tirorum ctmtUf femmamm ululatu tonuit acia, nequaquam par a le<fioni- 
bu» eokoriiimtgM rtdditur dnmor. Dabei stimmt k/k/o/k«, eigentlicli vGchctil«, v<lUtg 
zum "'i^rmnntsolien r'fpjaii, nltliochil viiffim. dn dasselbe uebeu »schreien« eben- 
so« ül > beulen, weiueu oder webklageu« bedeutet. 

T'aiulen wir nun bereits für den ersten Teil des Namens Slruldloscalleo das 
Adjectiv *striibU8 (altlioclid. strobul) seiner doppelten Bedeutung nach durchaus 
entsprechend dem lateinischen horrirftf : na wird das »Struppige« odi^r Ornii^äige« 
an der leidenschaftlich erregten liuterin im Streit nicht mehr befremdlich .scheinen 
dem, der ervvägt, dass die kampf&'oheu Germauen sich ein müglichst wildes uud 
schreckliclies Aussehen an geben trachteten; man erinnere eich nur der Schildemng. 
die Taeitna Qerm. 43 Tom den Hariern nie feraH» e^rereituM nnd vdut n\f«nm* 
aqteetuB giebt (Zeitsohr. f. d. Alt. 31, 207). Dabei standen die mit drSuenden 
Thierbildern (häufig Ebern) geschmückten ITelme in enter Koihe. Sie hiessen davon 
Sfhi ei'ken8helme< od<»r nnch >S( hii i kt iisl;m-e«i« , weil d.ns Tvrit^en solcher Helme 
eiKi r ^'^■^•larvung udn- Vcniuuiiiinuir;- f:ki( lik;iin : ;ilih"c!id. "jihelm, altuord. a'gin- 
liialmr, letzterer ein l>uühmier Helm, vor dem sich alles J^ebeude entsetzte: angel- 
nMchsisch grhtüidm galea larvata, der dnrch setu Eberbild erschreckende Ilelm, uuil 
tge»gr%iM Larve; nltbocbd. eyingrtvwU^ eigentlich >Tr%er einer 8ebreekemilarve< , 
glossiert «iaemon. Diese Beaeichnnngen werden gleichsam von selbst Personen' 
uamen und zeugen neue; lüthoehd. Egthdm^ £!parhebn, dann mit (jrhna Larre 
f$ungr'tm, Hiltvjrhn tind Tor allem dns berOhmte weibliche KrimhiU, die verlarrte, 
scbreokliohe Krlegerin. 

Auseinandergesetzt hat sUee dies Jac. Grimm, Gramm. 1^ 188; 3« 445; 
Mythol. ^, S. 217. 218. Krtmhilt bildet die nächste und schlagendste Einstimmung 
zu Struhilascalljo. Dazu tritt noch als Motion von Rchret-ken Fr/i-^n fLibri 

confraternit., S. 278, Col. 422, Z. 35), die Schiecken verbreitende Walküre — ihrer- 
seits nur daa weibliche W'iderspiel des miumlicheu Mwheri =. Eyisheri »Schreckens- 
kXmpferc (Acta Tfmientia 1, 17 Nr. 41 ron c 996—1005). 

Nach .•»lIiiH diesem wird iSiruiiiitigcallJö einleuchtend ci hltertigt sein als 
»bellatrix horrida as]jectu< — mit dem Sebreckenshelni gerüstete, deu Schlachtruf 
erhebende Kriegerin. 

Die schwache F»uiu der iieugung ist gej^f uüUer der umso viel häufigeren 
!>(tarken der Personeunatuen hervorzuheben, bildet aber keinen Ansloss. Die uns 
fiberlieferten schwacbformigen gothiscben Franennnmen 7Sdgä6 und Sißo gehören 
gleich den minnlichea JUbilat AtHlot JUadrOa^ Vulßa n. a. w. als Deminntira 
(Gramm. V, 767) «war niebt bieber. Wol nber die altfrlnkisehe KSnigin Lltrogotho 

— goth. VuUhragulo oder althochd. Wohiarjoza ((irnnun. l^ 608 ; 2-, 483; Gescfa. 
d. d. Spr., S. 440f.). Schwache Feminina sind aucli <lii- .ilthochdeutHclicn nut g^hü 
(Jeherin '/Tisammcntresctzten weiblifbe?» Nnuien (^Grannu. 2-, Vt)b. 1009; domina 
0/egeOa d. i. Schatzspeuderiu, Acta Tirol. 1, 170 Nr. 487 von v. Iirj7--ü4), da;»- 
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Seiteustück zu de» iniuiiirK liL-ii ;iuf »cliwache» -qeho, «ug^elü. gifa (Gmnnti. rt. ;«. (.). : 
Gesch. (1. d. Spr., S. t»dlt.;; sowie <lie vorhin angefllUrl© Ueri/ezzara als weibliche» 
Nuiueu ageutk aaf -or/Vi, -arru,- ein schiraches HaacvUrnutt in Um» d«r iiU> 
Mnkladie CUqyb, and Tertoli« aiud «1« «lle gleieh der aa«ik«n ßlrubüMeat^, 

Di«M» 0«muttkiii auf bento ntaderttoiarreSefaiielwm Boden, und swar im Sflden 
der Donau an einer Zeit, wo da.>< L:uid noeh nicht — wie späterhin im fünften 
Jahrhunderte n. CTir. zuerst in den Kugen — eine bleibende deutsche Bev"!kerHngf 
erhalten hatte, gewinnt so besoiifli rcn Wert. Es war wo] crewi^s pi'no Stu-bin iM?ir- 
coiuHonin), deren Stamm unter \';unüus nach dem S^tm/i- ih s M.ir"lMi(iuu}* uuil 
Catualda von den Körnern nach Pannonicu zwiHchou Marcli und Eipel war ver- 
plianat worden (Zenee, IHe Dentecben, & 119; Httllenboff, Dentadie Altertnmekund« 
2» 338. 887). Sokhe pannonieebe Oennanea seigt nn« eine morkirfirdige Gnb- 
•cbrift ane Aquincum (AltOfen), die in den »ArobXolo|^aoh*epigrap}ii8cheQ Mit> 
dieOnngen au» Öetetteidi-Un^am * , Hd. 10. S. 114 — 116 mitgeteilt und erläutert ist. 
D»*>>'**lbe fJnem .l/orn»? Jn,-c!iii.-i Flavux, der — nach einer höchst wnbrschein- 
liflifH Ki>:äii£(iug der ^tlüK' ili.r interp''sntitp«(en Stelle verstümnu'lfiMi Inschrift 
— interpres Ge[rmanonijm ojjicii coiisuiarui, d. h. amtlich bestellter römischer 

Dolmetadk für die Gemiaaen und loniit gfanblieher Weis« selbst Qermaae war: 
denn die BOmer lernten, Oiieebiicb anagenonmien, die Spracben der Ton ibnen 
beeiegton VOliier nicht. Von dem mittleren Pannonien konnten Oermanen lelelit in 

da.« ^vostlichc, an die Grenze g'e'ren NoriLiiin gelangen: -/umeiitt, wie die Stntbi- 
lat^alljo eben zeigt, als Sclaveu oder Freigel.i.ssene im (Sefulge ihrer rJVinischen 
Hrrren. Ihr Gatte Casgu« 3fti«ri ;il>er war seinem Namen nach romanisierter Koltc 
L iHjf dtsu altkeltiächen Stamm ch^a- in Personen- und Volksnamen < 'a«su« < aMunu* 
Ctunixllaunu* Vcliociuse» u, s. w. handelt GUUk, Keltiäcbe JS'huicu bei Caesar, 
8u 161*~184 und 198, wo nneer HttndertjXbriger ans «einer OrabeehrUI nach* 
getragen iat. So eröffnet anm Schinne noch diee an« einem Kelten nnd einer 
Germanin bestehende Ehepaar im Dienste de« rOnoischen Eroberere, gleich den 
keltlaierten gemianischeu Marobodmu und Cahtalda. t iix n interessanten Blick auf 
die Wechaelbesiehniigen im ti^^Uchen Leben beider KacbbarvOlker auf pannoni«chem 
Boden* 

Dr. Riebard Mflller. 



Der deatfiolid Name des Semmeriugs. 

Im G<»hiete de» «ridlirlten dnm'A'^fhir'svs /.wisrlnit Nird<«röaterreich und der 
Steiermark begegnen n>eluiüch deut!*cli-s*lavi8che Di>p|H,dL(tnw»mungeu, in denen sieh 
gewinermassen da» gegenseitige Abme.s.scu der Kräfte beider Volksstäiume aua- 
epridit. Die dentaehe nnd die sUrisebe Beieiebnnng bleiben nebeneinander beetehen 
l&r den Belg Sonnwendstein oder GUsirita. Die alavische hUt sieh flUr den Ort 
Glf^ngnits, ist «her bw dem ursprUnglieh gleichnamigen Bach dentechem Weisscn- 
b.ic-h gewichen. Endlich bei dem Gebirge selbst zeigt sich eigentttmUcher Weine 
völliger T'nfpf'jan»»' de« im XII. .Jahrhundert alleiti gültigen Namens Certwnlt 
('crtcaJt, und Wic<lurvurdriugon de.i älteren ^lavischeu iSe»ierritc bin stur Allein- 
b<^r»cbaft. 

BHUer de« Terelaw Ar LeodMkttade van KMerMerrcielii 168d. 18 
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Das UrkuuJeiilnu'li \^<n .Steiermark bezeugt iu seia* n ix itloii liäuJen den 
deatschen Namen von 1141 bis 1220 ausschliesslich und tillein; wogegeu der 
•bvkelM nidit Ar das in Bede stebeiid« Orenzgcbirge, sondent (*eit 122S) illr 
andere ÖrtEebkeiten der Stoiemuurk anftritt mid sieh darin eine den Alpen* 
«laveo Uberluuipt gcISnfige Ortsbcoieiunui^ TerriUi. l>iee JSmemie witä. gledehwi« 
Semriach mit Fng /urtlrkgeleitet auf das gemcin«l;iv!s<lif' Tliema smerht 
("\Tvl.;l..<iri], Etymolog. W-ntf-rl". d. «lav. Sprachen, S. 310*'. vgl. Ki^mmpl. Ent- 
su hung dcH üstorret«hiHclit'ii DiMitgchthum.s 1, 154 Anm. 2 n'' 1 ; 153 Anm. 1 ii" 21). 
Im All^lavischen <^gnen demselben die Bedeutungen »Wachholder« uud »Uodcrc, 
die jUngereii Dialeete brandieii e» fllr Tanne oder Fichte; d, h. merlit geht 
av^nrttitglidi auf eine doreh Ihr Hok oder ihre Nadeln wolrieehende Baangnttnng, 
mid Semernie wird eine ÖrtiMhkmt henlduien» an der eine Mlche hiofig widwt 

Daee Ceretenh CerWüU m sfl Zereirah Zenralt, wX längst efkamt. 

Ahpr mit drr Herleitung und Erklärung dieses deutschen Compositam« ist man zu 
schnell fi rtiir ^-''wordf^n. Nach ctnnr Hheren Meinung (M. A. Becker, N!cdr'rf»''ter- 
reichiscLti LaiidHehaiteu mit historischeu Streiflichtem, S. 80 — 87) soll Zertiralt 
ansgagcn »Harzwald«, und somit beiläutig eine Übersetzung <les 8lavi.<ichen Namens 
gehen. Dlea klingt «war ihr» eiete glaohlidi» Ubnt eidi aher ans «praohlieheB 
Orflnden unmöglich halten. Schon ^ allgenidne ErwSgnng, da«a weder ßuime- 
tomUtein Obersetanng ist von Oöstritsc, noch «nch WltftÜKt^ von Clomiza, spricht 
dagegen. Nach jener Meinung hätte man anrn««etxen Z/rm^aU mit dem die Zu- 
sammenziehung an« Zfhfr''frnlf andoiili n langen t il< r ersten SIHh'. Allerdings 
ist die Zn^aniini uaiehuiiLT l>»'i ~.nhrr ^^Zähre) auch im UljenleutMlieit, 'ind '*chon 
des XU. Jahrhunderts nicht gau» unerhUrt: der zuri zaJicre) tal steht in der 
himtttitchea Auflegung dea Patecnoetere (DenkmXler deutscher Foeeie und Proea* 
XUn, 18, 4). Aber im Allgemeinen i«t die ContnictioQ Ton soAer in c^, des 
Plnrala nähere eehere in zAre sSre auf das Ifitteldeutsche besehrinkl (vgl. 
Lesen Belege S, 1021 — 1028): so daas es von vonM^erMn gewagt ist, sie in 
nnsercTii Bergnamen anzuncmen. Niemnl« nuch erscheint tinter den z^nnricr Bc- 
If^'fu (Ks l'rkundpTihnrhe« von Steiermark die volle Form Zahrrfimh /' Jir, etralt, 
oder am Ii nur die zu9aniiriengc/.ogene aU ZäremnU, wie man doch erwarten dürfte. 
ÜberUatipt g.Hbe das uneigentliche Compositum, so sinnig es in der zäri UUf der 
wehere Ud nach dem kirchlichen valUe Utcrimamm auf die Erde angewendet wird* 
flfar ^en ausserhalb des Gleichnisses bleibenden Bergnamen keinen rechten Sinn. 
Selbst die etgentlicho, Zq^erttaÜt mflsste dunkel heisien, weil ihr nicht ansokennen 
wire, daxs r«/<er hier in der öbertragenen Bedeutung »Trjpfen, Hanttropfcn« sa 
nemen sei: Dunkelheit dieser Art kennen die alten Ortnamcn nientaU. Und end- 
lich gewinnt das mittel buchdetitsche zäher entweder als einfach oder in der Zu- 
sanuncuäctzuug boumzaher die^ Bedeutung erst im XIV. Jalurhundcrtc : sowol 
Lexer als Sduneller (2', 1100 f.) belegt sie für beide Wörter erst ans Xounad 
von llegenheig. 

Wie es nun von Tomeherein das einfachste und gerathenste war, in asre> 
▼on jeder Zoeammenxiebung abzusehen und es sn nemen sowie es sich giebt, mit 
ktirzem »• o,ty erfahren wir in der That, was c^^ mit diesem ersten Namenteile anf 
sich halii'. ganz anderem Ztisammcnhanire. Eine Urkunde Herzog Leopolds VI. 
von Osterreich aus dem Jahre 1220 (Urkumlenh. von Steierm. 2, 260 f. n" 176 
Meiller, Kegesteu der Babenberger, S. 126 n" 165) betrifft >duuA mausos iuxta 
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(,'encaiU sitos n<l ntttnontiam castrJ nn<!trj O^fenstain transitmos. Du- V.TiaiiUuig' 
•J. Xewaldf ^Oe«r}nc!iti' von Gutf ii><teiii l, Gß — 70), das?« Cei i'-un' an^rUckeu solle 
Kerteaut uud aiit da» Nnsskör au der Schneealpe gehe, veniient nicUt, das« mau 
•i«h bai ihr anf bah«. Wer bisher sirdAlii komto» dan Z»wa$U wd 1«s«d und 
dan damntor die j«M eofeiMiinita »Hohe« oder »HeiwenittnimUiehe Wuidc ^^m^^ 
lieb -ron Wiener Nenetadt, nriaeheik dem Pieeti]i(pth«le in Norden und Grunbach 
MB Sehneeberg im Süden, zu verstehen sei, den niun jetzt der siebente Band 
d^r *o«itPtTcii"hi.«eTien Wcisthümpr < daron al- von einer ununj9tJi«8Hchen Thatsache 
iiberzeugeu. Es heüt^t daselbnt 8. 248 in d«r Freiheit ru Hieding von lf»30t rtm 
Pe'uching biß in die Zeertrant . . . von der Zorrtoundl biß gern Emerbury; des- 
gleichen S. 253 in der Freiheit von Buchberg am Schneeberge von 1630: «um 
OH t mn berg (der GrBetenbetf im Badtbeifer Tbale) m ZienMmdt . . «m dE«r 2S«r- 
teandi yeen Enüterhtrg — man leae an beiden Stellen die llarkbeechreibnngea 
gaas nnd zi^e nOttgeefidb eine Speeialkarte beL — Eine änderet im Viertel 
unter dem Manhartf berge 1>efindl!che, zu FeldHuren ^cntlt^te Zervtmd lehrt dae 
Taiding von Hr.rffdnif ?S 12. 21 rKnlteiil,Mei-k 1. 178. I7ih k.-nnpn. 

Wir -iihi'n -•ifurl, (li* -^ -tt-- war als eri»t*;r Teil ürllielier Naitu n in »iiist*ren 
Gegendeu nicht ganz selten. Und da e^ bei Puncten begegnet, für dio ein vorauf- 
liefender alaviaefaer Name nlcSit beataht, ao iat die AnUhaaui^ tob Z tma aU ala 
CbeiaelAuag von Amemw mmaomehr 'fidiren an laiaan. Nnn kommen una aber die 
▼e rde rbt en Formen &rrmmdt nnd Ziermmdt an Hilfe und bereinigen die gaaae 
Frage im Xn. Das dtalectiscb-mittelhi cli tontsche wvngad eia tergmdtmt MaiTeloUaeh 
Zehrgadm (Vorrathskammer) erfuhr Entstellungen zu zörgarn ziergam und sogar 
Ziergarten (Schii!<*ller" 2, 1147): au^ zcrn (zehren") ward u'rrm ''«frhmücken"'. Hanz 
»o ist der .Spottname der ob ihrer 8iiure verrufenen i'skireichiscliöu Weiue der 
Jahrgänge 1388 uud 1392 (SchmeUer» 2, 926; Melker Anualen MO. SS. 9, 514), 
abesÜelbrt ida Cbermhdd nnd c^fmkdl» Sie hiesaen richtig isrsnAeb ^ ser(«) den 
kdf »venebre, reib anf den ^Id, Hann«, also IhnUdi dem bairisehen Weine 
vreteHtbrUxxei »verwunde, serlcratae den Sehlnnd«» oder dem niederdentadken fiiere 
hijt den kerl >beisa den Xerlc. Durch ümdentnng auf zieren entstand zffrnüielt = ziere 
den fielt: als Bezeichnung eine«« «5rh zierenden od* r spr"iln tlmmilea bei Oswald 
von Wolkenstt'in (Tipxer 3, 1108; am ]'lat/e. alo-r uriiias.>ieud. 

Sohiu kann unbefangene I'rüfuug in unseren Bergnamen Ztrevxdt und Zere- 
womt nur den Verbalstamm zürny nenkoohdentsch seAren wtedererkennaB. Bedeutet 
urg^titm Vonratha* oder Speisekammer, terküfi anmptnoana, aerltcA (anch sMcidk) 
aar Nahrung gehörig, sef^9estfff« — gleichwie daa mit hkA/9 »Brot« gebildete gothiache 
gahtmha — Oenoase, eigentlich »Mitesser« (Schmeller* 2, 1147): so mu^s auch in 
Zereiralt und Zereteant die Vorstellung der Fülle und des Vorrathes walten und 
hri(?r mil^'^pn he«.Tn>«»ji »znm Zf»liren. d. t. zum Bestr«'itPi"t des Lebensunterhalt*«» 
<1 i. io uder oiI' T \\ - iiij^sfi ii< ntithöliender Wald, beziehungs%vei8c bewnldpte Wand.« 
Atii ersten deiiki man dabei dca erwUnschteu Holzroichtumes filr Brand und Bau. 
Dodi ftDt andi, wodnrah aonat das Waldgebirge dem Analedler daa Leben er^ 
letehtnrt, in Betracht ^ jagdbaraa Wild, Honig nnd Waeha der wilden Bienen, 
alierie« Krfloter nnd Friichte, dem Menadten snm Gennaa nnd dem Hanarieh aur 
Hast, erahiltigea Gestein ... So waren ZereicaU nnd Ztremmt nicht nur bedent- 
aame, aondem gans eigentUdx abnangarolle Namen. 

Dr. liicJtard JlüUer. 

13» 
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Togelweiden in österreicli? 

Die Fn^ naeh HeiniAt WaltfMni yon der Togelveid« hat bekanntlich 

die öffentliche Meinung währeud der letzten zirei Jehnehnte einigerma^sen in 
Atbein gebalteii. Voniemlich griffen die Tiroler zu und nnmeu den Dichter ftlr 
»ich TiTid ilir Lf»u«l in An«prnili. Ihn» Stf'it/p il.iUci war der von Franx Pfeiffer 
^^('liihiti' lukuudliche Nacliweis tfine» ll'>rt s U\ i^ide Um St«Trinf. dorn (i.mn 

Ändert! zwei noch heute $o beuaunte llöte im Liikuui Kiede au-U guM>ilten; fler allere 
der beiden letzteren konnte aelbet nie ebenialigcr Sit* eines edeln Geschlecht«« 
erwieeen werden. Bine nntionnle Begebterunf , die etwas Röhrendes bat, ecfiiartp 
das Land; der Gedanke, Walthem ein Denkmal in Bosen, an der Seheide demtsehen 

lind vvjQtGfaen WeMens zu errichten, erstand und warb immer mehr Anhänger und 
Beförderer: und erst zu Weihnaf1it**ii i«t fin prächtig ausgestattetes >Tiroler 

Dlchterbucli» ei>iehienen, da?« 't iiieu ersten und scb»"n«teu Schmuck in Gedichten 
WaJthen .sucht uud Uesseu Xieinerttägui;« dem Dcnknialtonde gewiduot isL 

Kttbler verhielt sich Ton allem Anfimgc gegen disee von iocaleni Fattieitisninii 
genihrte Bewegung die eigentlich gelehrte Forschung. Sie begaOgte sieh damit, 
andere Vogelweiden in verschiedenen Teilen Deulscfalands nrknndlich nachaawaisBn 
nnd dem tiroliKchen Vogehveiderhof zur Kiitkräftiintr entgegenanstelleo, sowie die 
Anfiprüclic Tirols, als deren wissenschaftlicher Anwalt Oswald Zingerle auftrat, bei 
fcliirkh'i lit-iii Aitlas>( zn widerlegen. Sir blicVr im l'briire.n bei dem wolbegrUndeten 
Ausäpruche i^achinauui«, das» Niedei-<.*»tcticit. It ab Waltheri^ Heimat allein in 
Jk'tracht kommen könne, da der Dichter Beine österreichische Mundart verrätb« da 
er selbst bekennt, in Österreich singen nnd sagen gelernt su Ittben, die FSitten 
dieses Landes als 6ib heimiaohen bemichnet und dasselbe bis an sein Lebensende 
den Gegenstand seiner Sehnsucht bildet. Dabei ist es bis jetzt vcrbliel>en (m. Schön- 
bacb, Anz. f. d. Alt. 4, 1—13; Wilmanns, lieben Walthcr». S. 48. 59. 300 f. mit 
Anm. 'in uinl 2H : uii«l i-t ^^ f der zu erwrirten. diii cli m-nr- EntdrTkt!n«»e!i 

bestimmtere Kenntnis un^ }<■ u-'clt xvprdcu k-imii-. nodi .•nu-li <ii iiit:>-ii(lt'r Aiil.i>is tin 
dies SU wüuscheu. Mau kann zwar einen feinen UnterHciiied maclien zwiacbeii 
Oeburte* und Heimatland (vgl. Burdach, Ana. f. d. Alt 9, 342) und Österreich 
btoe als Walthers sweito oder erworbene Heimat gelten lassen: in der Sache weiter 
ist man dämm nicht. 

Immerhin verdient Beachtung, dass in Ober* nnd Niederöstt t n Ii Ii Vot/el>rride 
:iU Flur- oder GeschlecbtHuame nid f zu erweisen scheint. Viel ist daran uiilif 
gelegen: denn di<> l<ewei«krnft, di«- wir il» r tirtiliscltpu Vot'ehveide weigern, dürtlen 
wir auch einer österreicbi.iclien, wenn ja ihr urkiiudlicher ^^achweis« gelänge, nicht 
zuerkennen. Aber die Thatsovhe do» Fehlens urkundlicher Vogelwciden auf eigeut- 
lieh Sstorrsichischem Boden ist an veneiehaen, nnd sie ist einigermassen befeemdUch. 
Denn aldiochd. fogibeeiiUty mittclbochd. tof elveide ist ein »Ort, wo wüdes Geflfigel 
2U weiden und Btt hausen pHcgt, oder gehegt und gejagt wird;« eigens angelegt 
und unterhalten wurden R(dchc Vogelwoiden. Vogelgriene, -herde, -bürden, -stellen 
nili'i fiTirif!! iiTn der Falkeujag'l uillcn. Wie brückt nbrr die Irt/ton:^ auch beim 
ailösit'rrciclii.<»cl»cn Adci war, rfi^-^ieu min die ältesteu Miuiit.lit*i' r 1 )<>ii;njtli:iU—. 

in denen — gleichwie im weltlicheren Deutschland und im L»jiude der Trouim- 
dours — der Falke ab das Spielzeug der Franen, als ihr Geselle in einsamen 
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Stmtden, aud atiK beidem als das Bild ks GeHebteii feststeht (LiAchittaim EU 
Sil. I I. 3). Gewiss hnt es daher viele Vogelweiden Mieh im Lande unter der 
tun- im XI. XII. .7;ilirlinndt'rto ppm Vu'n: der einzijjo späte Xachklan;r. den 

ich rinde, ist die Wri.^un^ den Taidinifs vun KipiMau, § 66: item ain yeder ol» r^ter 
kiilner der ohem kamer zu Clont enieiihurg hat die voyltoaid zu AlpUair zu veriaisiitii 
(khen* oder pachtweise za verleihen), tcte von nltm^ herktmm i»t (Kaltenb. 1, 213). 
Aber auch Leser giebt 3« 428; Nachtr. 897 (Hr vcgelweide tut anaschUeifllich 
Bdege ans der schSnen Literatar, nnd swar der besten Zeit — keine aus Urbarien, 
Wttstflimm oder Urkanden. Man möchte vermtiten, das Wort sei im spKteren 
Slittelalter Toraltet und dnrch die vorbin angeführten jitngeren Bildnngen abgel5st 
xndett. 

Solclie »tehen lür Ober- und XicdtMö^tt^rrfifh zu Gebote aus alten Jafrd- 
£:ebieten. als die wir von früher her (lilatter liir Landeskunde 1886, S. 85 — 117) 
d&a Gebirge zwischen Traun und Enns, den sogenannten »Forst« zwischen £uns, 
Ips, Er]af, nnd den WienerwakI swischen Traisen und dem Bstliehen Rande des 
Gebiiges kennen. Am angeführten Orte habe ick ans dem Zinebnehe von Steter 
in OberOsterreich bei Ranch 1, 412 nachgevtesen einen Uhrtich ouf dem vaget^üit 
und aon 1, 402 eine nach einem Alhreeht vogelhuber en^chliessbare vogelhuobe, d. i. 
» ine zum Zwecke des Fanges oiler Abrichtens der VJJgel an einen Voller verliehene 
Hube. Im f^ndosten des Landes unter drr Knn«, im Ofbiete des Schn< t l)( ij,'s, dann 
Wechsels, Otters nnd «Semmering», (iosscii Taidiuge ixx h im XVI. Jahtiiundert und 
«iarüber hinatu« da« »Abwerfen«, Verderben, Stören oder Vertilgen des v&itrtpiU 
[L L der anr Bsiae abgniehteten Banbvögel) mit Verlnst des AngeoUchtes be- 
drohen, finden sich Ar »aviarinn« die nlQier beceicbnenden Ausdrücke ftdertpH- 
sattifyauM (österr. Weist. 1, 34S), ^ef<ef2 allein (ebenda 7, 335. 358. 364), 
iperbf^rf/ejitelt (Österr. Weist 7, 25. 261 297 : vgl. mjeljeitelle mgelstelle Lexer 8, 
426. 428) und vinkenfenue ((kterr. Weisth. 7, 272, vgl. vinkenhert und voijdtenne 
Lexer 3. 357. 428); daneben noch allgemeineres rotjelbiüiel (< Wtcrr. Weist. 7, 173 
.Anm. 271. 2fl8 Anm. 312. 322) — »Bühel«, weil wie bei nujeUtun i-n./r!/irrt ro>/d- 
hurt cojdbonm (Kaltenbaeck 1, 236. 585) die Anlage eine Erhöhung über den 
Boden darstellte nnd dies im Qegensatae an wgehjrie» und lOf/eltenne, die flach an 
«ieaken wiren? Pflichten des federtpUlen d. t. des von der Herrschaft bestellten 
Voglers Österr. Weist. 7, 335. 358. 364 ; Bügen anm Vogelfänge 7, 672. 

Der Besng auf die Beise ist verloren aus dem -cli 'm-n Flunianien In dem 
Mfdiange oder votjelgeitu^ im sogenannten Neuwalde zwischen der unrechten 
Traisen und den Alpen «re^en die steiri^di«' Oifu/.*^ Frkimdeub. d. L. ob. d. Enn;« ö, 
410 f. n** 416 vniii 6. Januar 1325 v< i i,--.-!!)! Stcpli.'in von Hohenberg (an der un- 
rechten Traisen) ain halb phunt f/eitcn und «ec/t« phmniu<jt i/*ilte«, des «int yelet/en 
»eeh» und »eclizig phenninge im vogelgemnge, und «eclizig phenninge dait »ond jehtme 
[8t, Johann an der Traisen] «nhalb der ehinhm im gnOen^ Das Todtenbnch von 
UlienAdd trXgt unter dem 10. November ein A^ertu» in dem Vogel$anch (Fontes II. 
41, 171), CftitncMl der Vogdsanehf Holde de» Schlosses Kranichberg (südlicli von 
GlwL'-tiitz), in einem Montforter Urbar de« XV. Jalirhunderts (Blätter f. Landes» 
künde lh8.ö, 8. 100. lOF. NiH-h sind Vn'idgsanfi und Voyphany gleichwie Voyel- 
hubfr N';iiiH ti Wient r Familien ( I>e!iiii;miis Wohnungsanzeiger 1888, S. 1097' 
Nenifiiit ist der vuu Vogelsang ei tüllte Wald, der in der mittelhochdentschen Lyrik 
«iae HO grosse Kolle spielt. genüge hier au einer einzigen, aber schlagenden 
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Belegstelle, die in der rpichon Sammlung' Kirh.nnl Meyers Zeitwlir. f. Alt. 29, 
198—200. 205 f. ülH r;,';iiiLri ii ist. In dem deutäcklateinischeu Miticligedichte eines 
Fahrenden, da» CanuiuM Uuiuua, p. 216 als 14Ö steht und das Abenteuer eiuer 
in dm. Wald gehenden ed«b Jniigfhm lebU^Mt, lautet die sireite Stnqilie: 
Venü ftiUUm iuveni» 

dtr tetrant ir den brh fSnaebnflnaig^ dea Mieden). 

er ri^i^ »» ihr n-^zfii /unit, 
5 er jHOrie se tn daz vo^clsanc. 

venü aive ttquilO, 

dtr warf «t «erre in etfien Ut. 

/er warf n' eerre «r dm mtltj 
Die debente Zeile eriinleit des Sinn der fttnlltoD; die achtet ein bloeier Sdifeiber* 
snaati und daher an atoeiebeiit thut dies, aus dem Reine fiülead, nochmals. 

Dnsselbe wie roprhnnr wird JiocJistuir mt lripn, das nl« Beinfime frei-iii^rischer 
Holdon nm 1310 — IMlö in der oberoii 1 [»vj^rcrreiul orscliriiit ini'l leicht öiiliolie 
Geltung gewinnen konnte (üochsanch Cod. dipl. austr.-tVii*. 3, 4Ui. 467. üÜÖ;. Man 
halte nMmlich dazu die vögele hcehent ir ^«mmw (im Mai), Keidhart XIV, 7; und 
«im ttoAfiyfll wf ^enoe^af (siun Schweigen gebracht, im Winter) vnd ir AdAer umr 
^enmgtt, Minneeange FHOding 18, 171: S6ch iat hier »laut«, hahm »Uni erheben« ; 
bei Lexer findet sich weder h6eh$«me noch h/6chgcsane, blos junge« hotk$ei^^ 
altiaonus (1, 1317) und cullcctivischos hörJujetenge (Nachträge 243i 

Diesp Nnmpii Vfurflsanr Vayelffetane und JlMitaltC mfiMeu UJDS filr den 
Mangel einer Osterreichischeu Vogelweide eutschädigcn. 

Dr, Siehard Mßlkr. 



PflanzBteig. 

^Vo iii».iior"stiTrei<"hische Taidin;.'^..' t]vu DoitgviM^inau das Übeigreiten auf 
gemeiuen Grund wehren, hndet sich gerne der »Pflanzsteig^« gedacht. So heisst e:« 
im Heiligenkrenaer Generale aiia dem XV. JahriMmderte, § 69 (Kalteubaeck 1, 7 
SB Oateir. Weist 7, 466): mner mnen i»ierfan0 UU, undentund «mA der 
jwmoMi gnmtf fivng den ein oder vers^net cfen, e» teer m fMaumteigen oder sn amdrn 
dii^fon — wmn l-aiuer hat von eeim haue herdan avf die ff asten uiekt nerrer dank 
90 weit sein daclUrophvn rtiem, demnach grimt und podtn dem herm zugehlrt irer 
dno dnrffjfrirht dnriniii' hat - vr-r dem übcrfaren tcirdel, hat verwandJt vm i^der 
hertstat t\m ametn vaiÜJtay zu dein ttudeni 72 di. oder 12 lU. Darnus wörtlic-h wieder- 
holt im Taidiug von Hfjfleiu bei Bruck an der Leithn, § 65 (Kaltenb. 1, ö37 — 
Österr. Weiet 7, 4fi6) nnd c 1550 in dem von ZwetU, § 55 (1, 316). Im Taiding 
▼on Langenlabem, § 84 (3, III): item teer in irer gemmn m LOem witen s^trlen 
Selker und pßamsteig macht, den eei «tan mit dem reiAien tu wandl erhetmen; ale 
vil der in die ijemaiu (jehUrent, \i>t er von iedeni 2 und ß ß dt,. Und ml denna^t der 
gemnin iren »chadeii (i'-h-ny n. Anderswo wirr! rln« V. rlii t so gewendet, das« es zur 
Alllage von Pflanzstei^^< n «I-js Vonvissens und der KrL'U',l>i;if äe-r Oemeitulp beclflrfe: 
«in ieder der one ti Lnen und truieu der l/urger ain pläawMetg (\ ar. piankentteigj auj 
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tUr ysHMll tnaeht, der üt von iedem stecken zu irundl verfallen zirrrnmnlstfmmff 
ptifnniu'j u. 9. w., Mnrkttaidiag von Neunkirclicii 15^>4. $ 10 (Kalteiib. 1, 488 ~ 
0«t*rr. Wei«th. 7, 212); item rrcr ibr ijehtatn f/runt Oiier piüaniz»tei<i an sich zeucht 
OH erlaulßuus, ist zu w<tndL nach yedeiu uackLaurn 12 dl., Taidiii^ aal Zeuning, § 81 
^Kaitenb. 2, 33) und von St. Andrä an der Trawen 1585, § 44 (2, 129). Wieder 
mim Stollen eatiuilteD Bwtimmaiiyen über dm Offenludton der Pflaueteige: et 
tottmmeh, e* »e^en j^hmzrtei^t ceyn, ikierffrueb (Benkgraben) «der •ooMemciuen, nU 
leaser oße» «ein d«n Mite an dm dritten tag; nmil pemand idii dawm eekoden von 
leiden oder vieeli, dax mU der jntessen inid inderhem, aU oft er dn tiberfam teird 
Ii/ df^t tcnndl 72 dl. Rechte von Kipeldau, § 23 (1, 210), und, mit geriugper 
Äuilenm.', K*'< lite von Kagran, § 26 (1, 378). Das Tnidinc: '^''^n Markgraf- Neu»iedel 
verlü' tot iol4 III <J 31 (\, 471) T^nflath auf die <Jas,->f, .■uit" Wim»- und SteLT 7m 
tragen, Gruben aul der (iä»t«e zu machen, die Bruuueu daselbst zum .SiliaiU-u /.u 

halCan, QSrtleiti vor den Hfttttem oder Fen^em uunalegeii und alten pßanzgtegm 
(ao) die snm ml Urnen (fehlt oßenV Uehen über den dritten tag he^ wmdt 22 dIL 

Naeh den Stollen Keltenb. 1, 7 § 69 nnd 1, 378 § 26 eetot Lexere Hittol- 
hodideatoches Handwörterbuch 2, 250 ^n mittolboebdeutoehee eterkee Ifaseulinum 

jMeamtU an, uhno .\uga>H> liuer Bedeutung. 

In der That ist ilic- ktztero keineswefjs von vorneherein klar. Aus den Be- 
stimmuugen der l'a'uUiige erhellt so viel, dass die Anlage von PHaiizsteigen auf 
eigeuem Grund und Boden dem Dorf- oder Marktgenossen unverweiirt war: er hatte 
dkoelbeo nur zu omzianen und deraaf zn achton, das« ihr Offenstehen, wie auch 
4tt der Senlq^ben nnd WaaeeriMnfe niemandem Schaden bringe; sur Anlage einee 
Pflaaistoigee anf gemeinem Oninde jedodi muasto er eidi die JEänwilligung der 
Gemeinde eirwirken. Mehr ergeben die Belegstellen nicht, und anch die Grammatik 
vfriiilft nur zu einer Bedeutung wie »Steig, aleo Weg? mit oder awiachen Pflansen«, 
womit man nicht klüger wird. 

Das Wort lebt aber nncli beute in der nit(k'i"t?tcrreiclii!'chcn Landwirtschaft. 
Der Schreiber dieser Zeilen, der nicht Gelegenheit hat, mit oder unter dem Volke 
vx rerkehreu, ward auf dieae Thatsacho aufmerksam durch eine Anzeige in der 
Smuner 298 der Wiener »Yontadt-Zeitnogc vom 83. October 1685, laut welcher eine 
I^adkribnerei bei Wiener-Kenstadt mit »drei Pflanisteigen und drei Krautgirton« au 
Terfcaafen war. Kurs darauf fand sich Gelegenheit in derselben Gregend, und iwar bei 
Untor^Waltersdorf anzufragen. Die Auskunft, die ich von sachkundiger Seite erhielt, 
lautete: »Pflanzensteig (so) ist ein vom Hause entlegenes Qemüsegärtcheu«. Und so 
ttwa^ üess die Stelle im Taidinf;: von Langenlebnrn, die tOMen gärten ä/clther und 
fßan^^tcvj zuüaraiiieiibiiugt, uucU am erst» ii erwartt-n. 

Demnach wäre österreichisch-mitteihocbdeutsclies jßhlanzstic synonym mit dem 
ikickfaUs altOeteirekiliiseheii ^kauMunle (Cod. dipl. austr.-fris. 2, 188 n* 603 
TOQ 1330), pUambette (Urknndenb. ron HeiUgenkreos 2, 281 n« 2C6 von 1368) = 
«ad jdJentgarte (Oestoir. Weist. 7, 100); jedoch alle vier imterscfaieden von 
biOiunte (Krantpeont), krütyarie, kruilant, krüUetse, die ich der KQrze wegen hier 
sieht belege. Denn, wie in jener Zeitungsanzeige rflanz^tri;;'-o und Krautgärton 
l3eh«ne!n.<^nder stehen, Imndelt es sidi in der -/n Tp^ vor^nOuinb-ii Urktinde von 
13* I Hill l iu Haus mW vier chrüuttjtvrint und lutf rcT piantzpeunicn. Ks tra^-t -ich 
Hau, worin besteht der Unterschied? und wieso kommt stic »Steig, Weg" in phlanz- 
Hk Sur Bedeutung eines gehegten Grundstückoe? 
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iU\ »Iam fremde phlanze eigeturdi imr l.esaj,'t was <1h» eiiiheirni.scl)o // "r. 
njfanltch buide > Pflanzengew äclis« Übe. haniit, weiterhin GemUso und zuletzt gniiz 
bcBonden Weimkohl and Weistkrant, ao kann d«r Untenwhied kein grosser «ein 
nnd mAflr suwcilen telbet ▼endiwinden. Dm Weientliche wird «ein, d««e im Gegen- 
oMtzc «u den Krantpennten und KmutgSrten alR den eigentliehen OemSse- oder 
K0i-heng8rten, p/iltnrJjptfe »Pflaiizbeet« (L«xer im Deutseh. Wnrlerb. 7, 1708), du* 
eliizfhu« Verstuhsbcot für die jungen Solzh'ngc oder 8etzpt]nnzen, phlanzbiutitet 
ph'nn-i/arte und phlauzsiic aber eine Anhngc mehrerer solcher Beete in besondfrf'fn 
Gthego bezfiihnet: <*«r dem mite iffi Mttzet man die phlnnzfn, ».igt Neidhxrt 
von Kcueuthnl 12, 31) gleickulsweiso. Pil.'iu/.bett, -peiuit, -gHrten, -»teig sind folgliclt 
etwAH kleinere* — nicht der Qemttsegarten selbst, irandem tds i»eine Vorbereitung 
erst nnf ihn nbsielend. 

Die Bedentnng »Pflansglrtclienc für phtamttie »her kann nnr auf einer 
Übertragung bernben. HSIt man dasa andere Bildungen wie berettte (Bergateig 
<\. i Knm Wcint)erge oder dnreh ihn führender Steig) dormmc eiehwee ffrottttc 

(Weg SU, an oder durch Domen, Eichen, Wiesen), und andere, die zu b<'leg« n i« h 
mir hi«^r wieder erlas?»en mus«, >»o ist kinr, dass phlanztth: urnpriiiiiflii Ii nur ->*ein 
ki-nno /.!J pinor l'flnnznng fMb r tlnrch sie führender Steig'. Von da ward jedo<'h 
»orgei<« hritten zw pidanzstie als der l'rianzung selbst. Lagen und liegen die .Setz- 
beete in der Tliat öfter oder gewöhnlich vom ILause entfernt, so vermittelte fich 
die Übertragung der Bedentnng leicht genug: wer den Flanssteig trat, wollte znr 
PAansung, nnd hatte nur eie im Sinne, wenn er rom ersten redete. 

Das» der Ausdruck auch Ertliche Be<leutung gewinnen konnte, ersieht man 
aus einer Rotte Pflanzsteig, die oberhalb der jungen Erlaf dem SstUchen Absenker 

de« « U-scbers gogeuüber, beim Knu. ruhofe Spillbithler, auf der Sektion Waidhofen 
an der Ip.s der .•ilteii ^Jeneral»tnb.«»karte von NiedcrOsterretch eingetragen \-\. Di© 
entsprechrnde St'krion Gamtug und Maria-Zell der neuen Specialkarte bat «liese 

Kotte nlrbt mehr, 

Wt'-TciT' I^e«tirmnungen über die Pflanzsteige ergeben sich, wie ich nacb- 
Uiiglich beiiieik.% au.-* tisterr. Weist. 7, 47. 129. 132. UO. 143. | 



Zur Geschiclite der Veste fiartenstem. 

(V. O. M. B.) 

Ober die an der kleiitf rj Krems jr^'b'gene Burgruine II.'irt<nt"4fein habe '••h !n 
den .ni.ittcrn tVir n. ö. I.;(ii.l. <,kuude«, Jalnp' lH7ö, fS. 36, und .I.tluir. 1880, S. 1Ü4, 
bereits uiebrere von mir gesauiuielte Notizen und Jicgesteu verötfeullicht. Zur Ver- 
ToUstKndigung derselben liefere ich jetzt einen kleinen Nachtrag, welchen ich snm 
Teile der OOte des Herrn P. Bernhard SuUlnger, gewes. Stiftsarchivars in Wil- 
heritig, verdanke. 

1. 1157 — lisy. Albeitus de PfalVteten schenkt nach Klosterneuburg Güter 
SU Pcmrut und GuntharMlorf. ü. d. Z, (nach Ortolf nnd Oerunch von Ruspacb) 
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Heinrtcns de liertinstein. (Nach dem Index Heinrich »der Jttngere«. Font. 

IV. Nr. 882. 8. m ) 

2. CiiCK IlUO. .\ibero, Bruder Otttt's von MeUsau, im Beg^ritt'e eine Kreuz- 
fahrt nach Jerusalem anzutrcteu, schenkt nach Klosterneuburg Güter in Sli'inze. 
U. il. Z.: Alb«rt von Pfafsteten, Heinrich de Hertensti ine. (Nach dem Index 
Heinrich »der Jüngere«. Font IV, Nr. 396. S. 85.) 

3. Circa 1196. Rickardis mit ihrem Sohne Otto echeukt an dem Tage dee 
BegiibniiMa ihre« Gemahles, dei Otto von Meinan, dem Stifte Klovterneubnrg ein 
Ptidinm an Slunze und swei in Dtirrenpnoh. Unter d» Z.: Heinriciia senior de 
Herten«taine. (Pontes IV. Nr. 4^. S. 91.) 

4. Circa 1200. Die Wittwe des Herrn riialludi von Meis-oan giobt durch 
'lie Hand ihre« Sohnes nach Klofterneuburrr (^Htfr in ]> nronbnch und Slnnz. Unter 
il. Z.: TIenricus de Hertenntain et titiu!« ^«uus Cholo du Truch^en. 
^Fontes IV. Nr. 738. S. 162. — IIHB: Calhoh, Mon. Boica XU. 362.) 

5. Circa 1200? Agne«. Wittwe ilt« Albert von lMiafen!«teten, t;i. |.t nru Be- 
{.Taliuii^tHge ihre.-* Gemahles nach Klusterneuburg' zu seinem SeeleuheiU! eine 
vUlicatio in Raniuuldespach (Kavelsbach). U. d. Z. Heinricus de Hertensteine. 
(VMh dem Index Heinrich der Jttngere. Fontes IV. Nr. 397. 8. 85.) 

6. Fran Alheid v. Hacenbmk nnd ilir 8ofan Ortolfua geben 

attb Klostemeabnrg einen Weingarten in Winzfirle. U. d. Z. Hainricua von 
Herten stein et Ortolfiis frater ejus. (Fontes IV. Nr. 442. S. 96.) 

7. 1278, b. Sept. Heinrich von Hage beurkundet, dsss er und sein Bruder 

Chonradt von Hage ihr Haus zu Württeu.stein (Hartenstein?) <.'ininit Zugehör dem 
Herrn Ulrich (I ) von Lohenstein Übergaben und das» König Rudolf (als Jisterr. 
I.inf1(»sfi!r««T> dfn Ulrich von Lnhpn««tcin und seine Erben auf ihres Bitte damit 
Wltiint habe. Fernern beurkunden t>ii-, d.iss sio ihm auch ihr Eigen, dn.s Eis» und 
4a5 dem Crekheugers (Il^Ierkengersch^ gaben, und dass sie ihm nach Eigeusrecht 
4is OewShr leisten (3. Bd. des Urknndeubncbes des Landes ob der Enns — Strein, 
g«nealogi8<-be Handsdiriften im obderennsiscben stXndifcben Archive su Lina. Diese 
l'tkmide lautet: »In dem Namen des üron Gottes Amen. WBr Hainrich von Hage 
vfijeben Ann diesen brieiT, das wür unser Hauss su W II rtten stein Herrn 
Ubiefaen von lobenstetn Und was darsue gehört aufgegeben Haben vor dem 
gewaltigen Khönnti:e von Romwc Und ers jm und seinen Erbc-n <::< llhen Hat nach 
un«ger bette und nach nnsserni willen. Sit aber das nns-^er v'eboist iriesrhHfti nit 
allein inub dasselbe Hau.<, •Sondern uinb iner guetes whhh, i^o vtTgeh wur in auch 
sa disseu brief, das w(lr jhm unser Aigen das Elss und das dem Crekheugers 
fkbtn gegeben williglich nnd bedachtUch und alss daraus gehSrt vmuecht unver^ 
mecht, ae holcss nnd ae velde und wellen nnd sollen wir Unsser brueder der 
Chooradt von Hage jm es scheirmb Herrn Ulrichen von lobenstein Und seinen 
gerb«n, als Aigens rechte ist. Und daas diese (rede) Stett beleihe und unni rklHMt, 
So gebe wllr jhra dis.ten brief mit unserm jnsigl und uns.sers brueders jnsigel 
Herrn Chnnraden von Mn<:j^p nnd ander Un.sser Freund Und un.ser gnos.se disen 
auch gezeugeu .sein*l, das sriJt die Herr Chonradt von Harthnim, Herrn Bemhanlt 
von troun, Herr Hainrich von lonstorff, Herr Maniuardt von rrettehuvcn, Herr 
Eberiiardt von Tobel) Hwrr Hainrieh von Ode, Herr Ott von Stainbacb, Horr Otto 
m Vronssen Bitter, dnrinch von Altenhouen, Marquardt Streittwys, Ulrich der 
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Ktrlitt 1 von Hncze, Ulrich der Kiditer vou Otteusjiaimb, Ulrich der Amman von 

lobenstfiii Kiu'chle. 

Aniiu (loiiiiiij 1270 octavo N«>iia.-* »Septunilnis. « 

Da.<w unter »WUrttciutteiuc die Veste llarteui»tcia gemoiut sei, iäast sich 

schliosseD : 

a) aus der Thatsache, da»s 'lil^••t' wirklich später im Ilesitxo der Kibea des 
Ulrich von Lobensteiu erncheiut (sivho > Blätter f. n. Ld^kde.« Juhrg. 18Ö0. 
8. 194, Hegest» Nr. 6). 

h) «na eber Notis im StiftsarcbWe za Wübering: In dem Codex »Vermerkt, wer 
gen Wilhering Odter gestillet«, TerCuet c. 1610, findet fucb ein Ungee Ver- 
zcichuis der Wohlthiter dieses Klosters, unter weldieo auch die Lobenateiner 
aufpefuhrt siud. Bei Ulrich vou Lobensteiu hei?8t es inin: .Herr Ulrich von 
Lobcuftein starb zu norttcn?sf;iiu liegt zu Wilhering' begraben.« Au« dieser 
(Quelle sehtSiifto auch EnTicnckl \iiu! voti diesem Hoheneck (III. 354) die 
Angabe: »Ulrich (I.) von LuLeu.-«teiu Htarb zu Hartten.stain.c Nach dem 
älteren Nccrologium de» Stiftes Wilhering Htarb miles VIricus de Lobenstain 
am ö. Februar . . . . , ohne Angabe dee Jahies» TieUeicbt 1280. In einer 
Urliunde vom Jahre 1284 wird er schon als verstorben beaeicbnet. 

e) aus dem Verseicfanisse der Meissanischen Henrscbaflen nnd Ertrlgiiisee im 
XIV. Jalirh änderte, in welchem auch die GUltou EU und Merkcuger» als zu 
H. geluirig genannt «erden (Notizblatt zum Archiv £ 5sterr. Gesdilchte. HI. 
123). Nttii werdtii n\wr hrid«- Orte in obiger Urkunde vom J. 127S, ■"), St pt., 
zuglticl» mit il( iii liauss zu Wtirtteusteinc verlidicn. Es kann somit keiJi 
Zweifel obwalten, dass unter dem Haus zu »Wüvttensiein« uu.sere Veate 
Hartenstein gemeint sei, wie dies auch der verdieuütvolle Forscher Hotfirafh 
M. A. V. Beeicer in der Topographie von NiederSeterr. (8. Eis pag. 642) 
annimmt 

Demnach sind die Herren von Hag die den Lobensteinem unmittelbar 
vorangehenden Besitzer Atf Bixrg Hartenstein gewesen* Aber welehe Hag? Die 

A»pane? oder die nachmaligen Hager von Allentsteig? oder die in den LiliMifelder 
Urltnnden vorkommenden Hager ? Ich g^ane mir diu nicht au beantworten. 

Ein Courad von Hag, welcher mit Gerbirg, Tochter des Greifen (drifo) von 
Wien vermalt war, liatte 128.') eine IJesitzung zu Nnlmgen (Nevhakcn), also in der 
unmittelbarsten N&be von Hartenstein. (Cbmel, Geschichtsforscher, U. Bd. ö. Ö61. 
Nr. 1&) 

8. 24. April. Zum l.an dtge riebt Hiirtte ji •< t r i n li'Ta'n : das 

Schlos:» IIüitteiiMcin, das alte Burgstall, die »Nass'u« genannt, und nachfulgeude 
Dörfer und IJntertbanen: 

»Markt Darin sambt dem i't'iurhuii, Ma^rhoff vnd Taiiihauss 27 aigeue 

Heuser vnd eines frembden Herrn Hauss, znsamben 28 Hauss«. 

»Zu rurckher.storf f. lÜ aigeue Heu8.-?er. 

»Zu Gillauss 14 aigentliumbliche Heuser, item A^ltl fremde lierreu 
Heusser. 

»Zu Marbach vnd Kainrichschlag (i. e. Klein-Heinriebschlag) sambt 
den Hof >u Marbach aigenthmnbUcbe 20 Hauss. 



Digitized by Google 



203 



>Itein Kein zu Marbach frembter Herrn YnderUuuien aambt einer HfUü, 
: Vnd sa HainrichschUg, Nenn. 

»Zu MeijBren Ainficelien nigeiitliumbliche Hauss 
»7,n Xeohnggen »ein 26 behaus.^to ai^ene Viiderthannen. 
>Iltin zu OstrH seint »ambt den LSzcnbnff. fftnff Tlnii««. 
>Item zu Harrau Acht : vnd zu Arzwiueu tUutI trembter Herru Vader- 
Üuanea.c 

(.■^cliloitsaicbiv KU. l'aaubiechel. 

n. \aeh dem Urlmritnn mm .1 1666 hatten die Unterthanen >ain Scblosie 
Uarteusteiu folgende Giebigkeiten zu reichen: 

Markt Else (von 24 unterthinigen Häusern): 

banres Geld 116 fl. ^5 \ 

Gctraiddienst 51';, Mtz., 

Schniair, 1 Achtl, 

Hennen 31 Stuckb. 

Ambt GillauH (14 unterthÄnige Häuser): 

an baarem Geldo 78 ti. 5 />' 14 

Getrniddienst und \Vaydthal)crn . . 30^,^ Mtz., 

Hennen 14 Stuckb, 

Art 480 » 

Ambt Furkliuiötorff (10 Unterthauen): 

baar 66 fl. 4 / 17 

Qetraiddieust 22>> Mtz., 

'Hennen 13 Stnekb, 

Ayr 120 > 

Ambt Neehaggen (26 behauste Untertiiaucu;: 

baar 163 fl. 7 / 19 

Oetraiddienet 68' >,^^ Metz., 

Sehmak 2 Aebtl, 

Coppaon 1 Stuckb, 

Hennen 34 Stuckh und 640 Ayr. 

Anbt OeetrE mit Laienboff sueamben 5 Hanse! 

baares Geld 32 fl., 

Getraidtdienst 6'/« Mts., 

Kalb 1 Stuckb, 

Schmalz 1 Achtl, 

Coppauner . 2 Stuckb, 

Hennen 5 » 

Ayr 90 . 

Ambt Uaiehil, froye» aigen ist, rnirht kheineu rr«^traidtdtenet, aber 

GcWl 75 H. 27 0. 16 Hennen vnd 100 Ayi. /sdi II H.tuss. 

Ambt Marbach luii 14 unterthnfiig'en H.insiru ^^da^tuuer 1 Hof, welchen 
fjia Sibilla Eliaabctba vou Keuhauas besaes, 4 Lechen, 8 Hofstätt uud 1 MQhl) 
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re;< lit znsammpn: 8f) tl. % ß 2b !> baares Geld, 02'/^ Mts. Getnidtdieaatt 1 Stuckli 
Kalb, 1 Stnckh Cuppaiin und 16 Hennen. 

Amt Kai n ricli ?irhln jr e- Kloin- H«*!nrirhfir!ilfip'>. «o freys aiffpn ist, 
R Häuser unterthüuig, (ti. 4 Lecbeii, 1 Miilil und 1 Hümmer) g-eben jährlich in 
Summa: 46 tl. 6 5 boArca Geld, 4> 4 Mu. Getrnidtdienat, 1 Stuckb Coppaua 
and 9 HauMn. 

Ambt Meigen; 2 HMT» 10 Ledwn und 8 Hoibtitt ruehtii PkvM Geldt 
fiO fl. 3 j9 15 13*V4% Mts. OetraidtdieMt, 27 Stnckh Hennen nad 430 Ayr. 

Vogläimalt, »Dm doitor Tbiemstein Vnderibonnen sa Hamn Raichen nr 
Hemdieft HOfttenilein JUurlieh Vogldienat 9 Hennen Tnd 84 Ajr, oder BeaUon 
ein Henn mh 24 Pfenning vnd ^n Ayr mit ain Pfenning. 

Item der Herrschaft RXnX Vnderthonnen 211 Ärewuten geben auf Hfirttengteia 
Jährlichen Vogtdienet 5 Hennen nnd 24 Ajr oder lesen solche mit Qeldt ab, wie 
oben die Harraner. 

Wiasenainss . . . tragt nnit7;<> nur 1 Gulden. 

Pnrgrechtdienst . . von 10 lUuaem zsm. 1 fl. 6 >9 26 d'. 

Waidhabern: Des*» Clo-steis Tliiernstain 8 Vnderihonnen zu Harrau, geben 
Jährlich Wm'dthabprn 7 Mtz. Ess hat zwar vor Zrltcm dass Ambt Marbach auch 
7 Met/.ea geben, item 3 Uiiiil)i:rg'>rhe VTuloitlumiu n .illdm tm r.n Marbach Mciten 
VVaidthaborn geben. Vnd des GuettM Hänii Vn<iertiiannnen zu Arzwiasen haben 
WatdthalMm geraieht 87, Mosen. Weilten aber die 8 Parteyen die Wajdt nii^ 
mehr gebraneheo, alse geben eie auch den Habem nicht mehr. 

Getraidt Zehent. Auf dess Marckhts Elsa feldtem, deren 360 Tagwereh 
sein sollen, hat die Herrschalk HSrttenstein einen dreTtbeil gross, vnd kleinen 
Zehent. 

Item an Gillanss auf sw9if Hensera rnd deren Ackhem, so bei Ift Tagverdk 
sein eoUen, den ganaen Zechent, geben aber kheinen kleinen Zehent 

Item von 25 Prnmlth ifferudieii Vnderthannen an Pfohlaan (Toitsau), deren 
bei 318 Tagwereh sein sollen, den halben Grossen vnd klehiett Zcchent anf 

HörUenstain. 

Hoffäckher . . 72 Tn^'Averrli, bei '_'i!f>?on I'an. . . wenleu durch die Vnder- 

tbunnen, \'ik1 tlrren Kobalh ge|mut't. ^jfcl'cxnL't ; \ iitl eiiiLToliracht. 

Wüldcr. I'or'-t : vnd poliiil/. . . . 33S Jocii, darin vermischte Aicheu, 
Bücchen, Fuhren, Tlicnnen vnd Feichten, etwas I'au — inaLites PreiiuIiolz.c 
(Schlosiarchiv Eis, Urbar 1666.) 

Über die 1666 zu Hartenstein noch gehörige »Ilufftaferue, Mayrhoff, Uoff- 
mObl, Prenbans«, Wildtpaan und Fischwasser« geschab in diesen BUttetn, Jahrg. 
1880. 8. 206 bereits Grwlhnnng. 

Dn der Maieibof neben dem Schlosse Uartenstain damals schon verftUen 
war, so beetand — nach dem Urbarinm 1666 — daftr ein anderer »Mayrhoff zu 
Elss, nacbent an den Hermhauss daselbst, bestebend ans Mayrstnben, Kachel vnd 

8tallnng^ auf 12 Klin.% 6 Oxen und 2 Boss.« 

10. In den Eiser Pfarrmatrtken werden folgende »Tfaorwira« toh Harten- 
stein ervriimt: 
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1658 Wolfpang ThnHiaiiimpr. 17(K) .To]i.'Uiii<> 1 >tiu-.t;n^er , 1716 Georg' 
Bla.ssing', 1717 Ciforgr Hulier, 1740 Urban Hub«r, (ieoi;;^ Gäinuul, 1749 

Matliiaa Zeillitig«r (Jäger^, 17öl MaUUas Hauer, 1758 Atiton äailler. »1763 :im 
FaaehingMHintag Ist CJar« Bogntriiiy Dienstmensob in Hartenstein, wihrand 
des QottesdientUM ertranken.« Spitere Uatriken'An&eiclunugen finden eieh nicht 
»ehr. Aas den hier genannten geht eher herror, dase das Schloes Hartenstein 
noch im 7. Deoenninm des vorigen Jahrhunderts bewohnt war. 

11. Am Fnsse des-Felsberg^es, »uf welchem die Burg Hartenstein erbaut 
ist, befindet sich jene Hühle (die sog. Gudenushölile), in welcher 1', Leopold Hacker 
vor einigen Jahren hnrhinteros'inntc prtihiatoriKche Fnnflf machte. (Die (Tiidonti**- 
bohle, eine Kennthietstatiun iui iii«^derösterreichischeit Kreui.<«thalo. »Mittcihiugeu 
der anthropologi»<chen Gesellschaft in Wien,« Jahrg. 1884, S. 145 — 153). 

18. Zum .SchliisHe noch elue kleine poetische Erinnerung an HartemUeiu 
Ton ^nem Tonristen M. K. 

An Hartenstein. 

»Hoch uIm 11 .1 11 1 dem Herge, tid" unten in fiem Thal,**) 
Ersah icii heil erglänzen, beim Sonneumorgeustrahl, 

Hoch üironend auf dem Felsen, bei goldenem tiomienseheinf 
Die sebOne, starke Veste, den stoben Hartenstdn! 

Geborsten sind die Mauern, es t'jüleu Stein auf Stein, 

Und in die Oden Hallen sehanen hoch die Wolken hinein. 

Die grauen Thünne ragen hoch schwindelnd in 6m Lnik, 
Die FSdkteowilder iMochen süssen, wfiraigen Duft. 

* Tief unten an dem Felsen der Waldsirom sehKumend braust, 

• 

In Oden HanerhOblen Uhu und Eule banst. 

O, hntt' ic^h Dich gesehen, wie Du in »tolaer Pracht 
Das Land umher gesieret, beechtttset und bewachtl 

Wie gegen Feindeshordm Didi tapfer hast gewehrt, 

Wo deine andern Brüder erstürmet und zerstört. 
O. wjir* ich docli dur TTei r vini I.äinlcrn weit und breit, 
Du mUs«te«t mir erstehen in aiter Herrliciikcit! 

Du würdest dann mein schönsten Juwel im Schatze sein, 
Du «chnnt-'r. sL-h ImT, Imher, Du «tolzfr Tf ;u feti-itciTi ! 

Doch weil mir da'« niclit uiüglich und ieli Delit Ülti nicht bin, 
Sinkst Du in lose Trümmer stets immer mehr dahin! 

Hollt* ich Dich nicht nwbr seh*n, bleibt die Erinnerung mein, 
An Dieb Da sebOner, hoher, Du stolser Hartenstein! 

Waidhofen n. d. Thaja, im Februar 1888. 

t^tuu BkhtMjferj 
Pfkner. 



*) Die B«idcbiiaiif »Hdeli am Bers und Uef In Thal« niirt dl« Bofg wtf«ii llifer 
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Nochmals die »Berstelle«. 

Die AusfUhruncfTi iilitr Hi'ristnll in der W.icIimi, die neulicli in diesen 
BläUeru Plats gefunden haben, waren selbstverständlich nicht erschöpfend. Es liegt 
diw «ndi gwr nicitt im Wesen solcher Notisen, die wie FUhler ansgoschidt weiden 
sonstti am andere verwandte Stoffe «nnuieken und endlidi die IttgUchkeit berbM- 
sttfBhren, die aufge w orfenen Fhigen an entadietden. Besonderes Angenmerk hatte 
ich den verschiedenen Berg- und FInrnamen enlgegengobrncht, die innerhalb der 
Herstelle sicli vorfinden; docli Ist leliln- keiner von diesen Namen .nnf unserer 
Arliniiiistiativkarte von Niedeii'Stcn eich verzeichnet. OlÜcklit'her hin Wh heute. Zwei 
L'rkuudtiu aus den Archiven der Karthniige Agsbach, die hott' entlieh in nicht allzu- 
femer Zeit im Codex Carthusianus den Freunden vaterländischer Geschichte Tor* 
gefthrt werden kVnnen, hvingen erwQnschte Vennehmng unseres Wiesens, Bwlde 
rOliren von dem Bürger Wolfgang Marita an Spita her nnd sind nntenn 10. Angnat 1442 
ansgeetellt. In der einen verkanft derselbe dem Prior von Agsbach s. inen >ledigen 
lUTerkumerten Weingarten genant der Poschenperg, gelegen in der Herstell, und 
»tnast an des Kristannc von AVienn weinffarten, von eleni man j<*rHch p^iht zc pnrk- 
rt i lit an sand Michel» lug ;iiiieni ii deii pharrer zu Saml Michel zehen wieuner 
phenning« ; die andere Urkunde, gleichfalls ein Kaufbrief, handelt von dem 
»ledigen nnverknmerteii Weingarten genant der üiglcr, gelegen in der Herttell, 
und stOsst an des pharrer von Sand Uidiel Weingarten, von dem man j^rlieh 
gibt an parkrecht den Idosterfrowen se Mjnnpach an sand Hiehela tag drei wjenner 
phenning«. 

Der »PoBchenperg« der ersten Urkonde ist kein anderer, als der noch heutigen^ 
tag« mit Wein bebaute Buschenberg am linken Donauufer, dort wo der Strom 
zwischen Wei^sienkirchen und Ti'rn«(ein "^elne JiTeliste uönlliche Breite im T*ande 
unter der Knns orrficht. Diese tfei'len < >i tlirlik«'it».ii wird man Uberhanj-t ;uieh für 
die Grenzpfahle der lieristaU ansehen müssen ; deiui was von da aufwärts oder abwärts 
liegt, wird nach anderen Ortschaften benannt, so die Wwnberge swischen Weiesen- 
kirehen nnd St Ifichael nadi Joching nnd Wiaendorf nXher bestimmt (vergL Ur- 
knndenbneh von St Polten, Nr. 131, 182, 178, 188, 199); an gleichem Zwoeke 
dienen stromabwart« gegen Stein Loiben nnd Rotenhof. Nur dem sonst namenlosen 
l'fei stri( Hiihrsdorf nnd Rossatz gegenfibor scheint, in späterer Ztii wen%Btens, 
die Benennung Uerstell zugekommen sein. 

J'i'i dürfen wir nnch wol f?en anrleren Weinberg, den Maritz den Ag«bachem 
verkauü, duu »Kigler« nämlich, nicht etwa iiu Frauenweingarten bei Loiben wieder- 
finden wollen, wozu der Hinweis auf ilio Äbtissin von Imbach als Burgfrau ver- 
Mten machte. Aber knapp am Puase des Bnschenbergea finden wir den Franen- 
graben, der anf Besita durch ein Nonnenkloster deutet Aach liegt es nahe, die 
beiden Weinbeige des Marita nicht aUanfern von einander an suchen. Den »Bigler« 
unterhalb des Stcinrigels an die St ibererstrasse au verlegen, entspricht mir weniger, 
trotz der NneliLnr-elinft eine-< <\vm Pfarrer von .'*t. Mieh.-irl ;^'-i:lirn-)i,'-eii Winnbcrtres. 
Da würde man doch wieder auf Weissenkirchen (^Wacimti) /urüekgegrirt'en haben. 

In Hehr bezeichnender Weise wächst die Mttfrli' hl>eit, Lage und Umfang von 
üerstcU in der Wachau festzustellen, mit dem :::teigen der Jahreszahlen. Gans 
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b^g^reif lioh : in dem Masw «i« dl« allgemeinen BeKeichnlingen nnfli<iren, eine genB- 
geude Ortsbestiiiimiing zu bieten und enpero Flnrnanieii zu Hilfe kommen mQseeii, 
in dem Ma«»»*» iinh^m wir nns auch melir und melir nn«<>rer Z«nt innl k<*Vnnen 
hoffen, das? jene Flurnamen noch nicht nTitf'rfr»^e'''»n<,''(^n sind. Bis in 'lie Mitt« des 
XIV. Jahrhundert« genüget es vollkomniün, von dem oder den Wein;,';!! ten »in der 
Henlelle« su sprechen. Dam dieses kein Weiiiburgsunme, kein ei^^eatlicher Flur- 
»tiiie, sondern Name «tnea groMen Gebietes sei, wie Wachau, von dem sie einen 
Teil bildet — Friese, Reg. Nr. 564, ist nach der von ihm citierten Quelle su 
bnichtigttii — bestitigen die heute vorgeführten Fälle aufs neue. 

Dr. Jimf Lampel, 



Zur Sescliiciite des frauenklosters Ku'cliberg am Wecksel. 

Am Ende des XVI. Jahrhunderts befand sich da^ Kloster fUr regulierte 
Cbocfrsnen nach der Regel des hl. Augustin in einer recht bedringten finantiellen 
Idge, in welche es durch die VOgte, Hitsjahre, Schulden und Elementarereignisse 
girtthen war. Ein Beleg dafttr ist auch das hier folgende, im niederOeterrnchiscben 

LnndeMrchive Sich befindliche Actenstflck (»vml. n.irlisßhung der rontri''iiti<iu <, 
2S. Jiilij 1590 >, atts wololieni überdies liorvorgeht. daii.H d.-i.s Erdbeben vom 29. Juni 
lodO*) die Klosterkirche sammt Thurm arg beschädigt hat. 

Der rVm. Kay. Mjt. ete. vnaers AUergenedigisten Herrn, HoehlVb: Cloeter E2th. 

Hoehwirdiger vnd Genediger henr President, Aach andere Edl hochgelert 
gsocdig vnd hoehgebieiund berm. Bqj E. Hochwirden Gnadmi vnd Gni^en mit disem 

Vndiheinigisten supplicira fttrsttkummen, werden wir auff-« h<'»chst {redrungen, die- 
inünig^ bittand »olk'he<» genedi<jk!ifh zunernemen. Bey K. Ilodiw. (öiadtu vnd 
ünmlen. haWn wir hifttor Vilnnal!. Vndtheii)i<rt*-*t nngebracht, da-^s l ii>t i- arm<"< 
G<.itlshau|j iiit allein mit KleiiR-a vnd geringen ein kommen, nemblirli iiui 
mit zwajr vnd drcvsaig ä hcrrn gült, A'ersebeu, vud wir vus mcrers ihcils, nur 
mit Vnsem aignen Hand Arbeit, Acker Paw, vnd Uayr Viechlein armseilig er* 
Bshren müssen, sondern auch mit Pawfelligkeit dennassen bescbwJtrt, das wir vns 
nbOeseiligist betragen. Vor Regen vnd Vngewitter sehwerlichist sichern haben 
■t^en, dahero wir Vndtheinigcklich K Hochw. Gnaden vnd Chiaden Vmb nach- 
lassung oder ringerung dos Contributiongcdta diemiittig suppUcirt, va« auch 
E, IbKrhw. Hiiadcn vnd Onadcn in nn^ohm nncclt^nti^r Vtiarr pro'f^en A rinnt vnd 
VnnermriirlijrktMf autV 2ö t". »ollch ( '(>iitribii!i'>ri j^fringt^rt, Vinb weilclie guad 
«ir diemiatigklich danuck sagen, Vud obwol Holliche 25 f. vns, Gott waiß, »ond- 
Gcb b<.>y mißratltnen Jaren, ueben den Steuren vnd andern LaudtsdarraicbuDgen, 
4is irir, gott lob, so fleisslg eniricht, das wir nit einen haller in anstanden haben, 
w schwer anbeaallen ankommen, das wir es unr aull abbruch Tnserer taiglichen 
Mttarfften, ersparen, vnd bekummen haben müssen. So haben wir es doch jeder 

*} Ed. .SuPK«, Die Erdbeben Niedcrö*tcrr*ich«, im XXXIIl. Bniide d«r Denktcbrifien der 
kaiml. Akademie der WiiWBtcliafteu, matbem.-nalurw. ClkMe, 8. 77 «u 85 (S.-A. 17 a. 25). 
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Zeit aiilT-« fleisaigist xuentrichten Venoaiut, in muMQ wir 6» «ocb biflhero ent- 

ricUt haben. 

Aller, Glitt eibaniis, an ieczo vcr«cliin«'n der zweyen Heilligeii Aposteln 
Petij vml Paulj t&y;, zuui Abent, ein sehr erschrecklicher, eni Pidemb Konituen, 
vud Vier ug hernach reherando gewert, noch claa Vebrig geiuauer ann Vnflem 
hieuor sehr Pawfelligeii Clositer eonderlieh aber das Kirchen gewelb, vnd Kirchen 
Thum, dermaseen aerrissen, aenchittet, vnd zertrent, wie der augenschein, au 
sehen, Aa» wir keinen an;>^i iililick sicher sein, das etwu, soudlich der Kirehcti 
Thum, vaneinnnder vnd vber ein hauflen tSlt, vns arme ClosterleatU Vrbliclich 
vorechittc't. viid vmli«« loKpii hritij^t 

Weilchen h»>eli-<t l»t sorglicheu viid .lanunorlichen Vntall, wir i iwu mit einen 
Kleinen gepaw die ueili entgegen, vnd fiirkunituen sulleu, aber, wie drubeu Ver- 
meldt, die armut vnd VnnermügHgkeit bey vns so groO iat, das wir eiumall, 
wolsm wir kein hlllff haben nit wissen was wir hierin thnn vnd ferer anheben 
sollen. 

D.rwegen ist an £. Hochw. Gnaden vnd Gnaden biemit Vnser Vndtheinigee 

vud diemiitliges flehen vnd bitten, die wöUen üollich vnser annut, vnd Nott gene- 
digklieh bcher/.iifrei», vns obnermelte .Iarli«*lie 25 f. Contributi<»n p- lt lu digklich 
gancz vnd gar nachsehen, vnd vn» hierin /ii HiUff kumiiipii. GleirluM weiß suj» 
plieiren \vir auch an die Herrn E. K. C. Herrn Verordente vml» ein nachi^ehen 
der t>teareu, Verhotfen auch, gcuedigeu bcäclieid vnd Vätterliche hiUff suerlangeu. 
Damit wir also gleichwol mit wenigen Ynsem Vorsthcunden eilend, nott, gefliAr, 
vnd KnmmemnO, Ja eysserisUm Verderben, entgegen gehn, vnd alAvil mllglich 
etwas a« pawen, vnd zu restauriren können vnd mttgen anfahen. 

Der AhmochtiL'' Gott wii-d solliehe» der Kaj. Mjt. Vusern aller genedigislen 
Herrn, vnd dann E. Hochwierden, Gnaden vnd Gnaden reichlich beh>hnen. wir 
w<"i!lr.n ntjrh in Vii^iern taiglirVien ."indechtigen gebett zu (jott »olliehfs /ubeschnlden 
jiieiueniivlir in \'oige«senheit ^t.)iicu, thun E. Huchw. Giiad vud Gnaden vns gaiicx 
Vndthciuiklich vnd dieinUttigkl'ch bcuelcheu 

£. 11. Qnailen vnd Gnaden 
gehorsame 

Vrsula Anracherin, 

priorin vud N («ument des 
jnukhfrau k löstet 
zu Kirchperg 

Von aussen: Au der Hüm: Kay; hit. eU-. Hochlöh: Herrn Closster 

K&th. 

Vrsula Aneraclieria l'riuriii, \ ud N. ganexes Conuents de.sJung- 
fraw Clu.ssters zu Kirchpcrg, dicniÜttige vu«l höchst nutwendige ^uj>- 
plication. 

A, M. 
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Vorarbeiten zur altösterreichischen Ortsnamenkuiide. 

Wenn in den vcrscliluckeiulou, ointanehenden, entgossencn, 
meuehleriticheu, allschädigenden, turchtbaren oder schrecklichen 
Flüssen atisschUesHÜch das Vcrwfistctide und Vernichtende des nassen 
Elementes zu Worte kommt: so fordert schon der Gegensatz, mehr 
noch die Oterechtigkeity dam auch seiner segensreichen Wirksjdnkeit» 
seines befruchtenden und nfthrenden Kinflusses in Flussnaraen 
gedacht wUrde. Abor solrho Gegennamen sind selten. Ein antik- 
germanisches H( ispiel, das viele andere fehlende ersetat, ist die 
Weser» in gothischer Form *F«niri(Q6n. Vutayöt), »die wiesenreicbe 
oder wiesensehaffende«, nach MttUenhofiji glttcklicher Deutung 
(DentBche Altertomakunde 2, 215 f.)* Ein aweite% späteres stellt 
dar die hamburgiBche und die schwedische Jlttra (Alster)^ »die 
firuchtbringende^ aengende«, nach schwedisch altira hervorbringen, 
alster Frucht, Zucht, Eraeugnis (a. a. O. 2, 212 t). Ans dem diesen 
Bildungen gemeinsamen Wuraelzeitworte^ goth. alan, 61 »nUhren« 
unmittelhar geleitet halte ich den Namen der bei Verden in die 
Weser mtlndenden Aller: Alara ist mir »die nährende«. Bei einem 
niederdeutschen Flusse darf man an eine Bildung von diesem Stamme 
denken: denn während dersell>e im Hochdeutschen bloss durch das 
Adjectiv alt (und was daraus tliesst) vertreten ist, hat er im Sord- 
germanischen, wie altsächs. eld, angelsächs. äled^ ultiiord. eldr (ignis 
pastus, (irainiii. 2-, 229; Gesch. d. d. Spr^ S. 653) zeigt, noch 
weitere Ijprossen getrieben.') 

■) Ich rausH hier nodunab mit einem Worte war Agara mul Agtuta zurück. 
Oben S. 78 lieü Agedincum Aguontua fstatt Agaunum AguuntuaJ. Ich werde nämlich 
erst nachträglich auf die Ke'^prerh'nnn- dicker ^»eiden in (''HUks Kelttsrhcn N.tim n 
bei Caesar, 8. 15 — 18, autmerksatii. Wurüel ist ag, in Agedtncum weiter aUgöleitüt 
was mit irisch aiylie (Hügel) zusammeugehaheu sowul tUr Agedincum als 
JjMMlM moi »Bsrgstadt« flUvt Dsif mma diw für Jf/ara ttnd Aga^ nlltMa, «o 
BliMar dMVerelBM Rlr Liadflilirad* Ton VMMimmMt, Uti. 14 
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7. Bei v'mvr Anzahl vuu i'lussnamen, die zum Teile schon 
vorgebracht und behandelt sind und hier durch Haboh^ Havela (die 
brandenburgische Havel) zu vervollständigen kommen, han^ ihre 
Deutung ab von der Auffassung, die man den in ihnen cDth.ihcneu 
Hinweisen auf Meer und Sumpf geben will oder iiniss. Wir 
hatten üiif,stradü (Unsfrfrf) von struf. altli<K'hd. fttnuyt palu.s: Mtuyra 
wonigsteuü bezogen auf muor Sumpf und J^lrer; Merino von mi-ri 
M«'t'r; und liabon nun Habola^ \w\ dor Zeuss, S. 15 Anni, 2 fra;xt: 
^Dimiuutivum aus /ui^, hobe^ altaord. (ae<][Uor), we^eu ihrer iStag- 
natiouen?« 

Die Frage allgemein zu beantworten ist nicht leicht Denn 
man gerath dabei auf das durchgreifende Verrinnen der Begriffe 
Meer, See und Sumpf (Jac. Grimm, KL Sehr. 2, 302 f.; Deatsdi. 
Wörterb. 6, 1838 £). Griechisch i-ifn-n vereint alle dies»- Bedeutungen; 
der Gothe flbereetzt ea mit «ottw (See) oder man'saivs (Meeraee); im 
mittlem Latein bedeutet stagnum nicht 8o sehr Sumpf oder Pßttae 
ala See, die althochdeutBcbe Übersetsung ist somit ^Sai stagnum 
VuahwBO, Indic Arn. % 3 (luxta lacum Walanee, Brer. Notit. 1, 3); 
»$(agmm qui uoeatur ChmuueBo*^ Indic Am. 6, 26 u. a. w. Daneben 
gilt siagtHiin (gtagnellum) auch TOn Stromaehnellen in einem Flusse 
und wird dann durch loufo g^ben (Denkm.^ S. 907 m XII, 
13, 2). Angelsfteha. mere ftbeFsetat nie lat nutre, sondern nur laeutf 
p<dua, stagnum (Gramm. 3» 382); althochd. muor im AblautrerhUlt- 
nlsse zu msri stehend (Gramm. 2*, 42 Kr. 472*^; 3, 382 Anm. 1\ 
geht von der ursprttngliehen Bedeutung »Meere Uber in die des 
mittelhochdeutschen mos und unseres neuhochdeutschen Moor. Altnord. 
hnf aequor hat mittelhochd. hap n., hnhp f. i neulioehd. Hafen m.) 
zur Seite in der Doppelbedcutuug fictnm und }>ertns iliramm. 3, 
382 f.); von Landstreifen eingeschlossene Teile der Ostsee Lfis.sen 
noch jetzt >ITaft'<:. AltsUchs. nlthoehd. f<'</n i^Deukm.^ V, 10 und 
T^^^sarteu, S. 284 ist Meer und 8ee zn^Heieh, sfmot Sumpf und 
wagende Flut zugleich. Diesi wiederholt sich bei gumpe, spiitalt- 
hochd. (jitmptte, es bedeutet sown] vortex und charybdis nls palus 
((Tramm. 2% 230; Schmelier- 1, 915; Lcxer 1, 1117). Überall zeigt 
sich, dass die Begriffe des todten und des lebenden, des einge- 
schlossenen und des unendlichen Wassers» der PfÜtse und des 

viilüülie niuii für diese die Kedt'Utuug^ iBergstrora« (gleichwie Aibina). Inwieferne 
jedoch diu Tersduedcue Ableitung dabei den Stammbcgriff differenziere, bliel>e aach 
dmiii noch «vKiiinaclieD. 
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btrudeU, des Moore»; des Sees uud de« Meeres in einander über- 
gehen. Eine aoagebreitefte stellende Wassennasse kann als See oder 
Meer erscfaeineu, wenn man ihre Grösse — als Sumpf oder Moor, 
wenn man ihre Unbewegthelt ins Auge fasst. Und in Flttssen finden 
aich Stromschnellen und ruhige Stellen oft nahe beisammen. Dan 
Terlieren sich sowol die Seen der Fläche als des Gebirges gerne in 
Sflmpfe oder Mose. Bekannt ist, daas nooh jetst die niederdeutschen 
und rheinlftndischen Landseen und Moore als »Meerec oder »Mahre« 
beaeiehnet werden, als das Steinhuder Meer; nm wie yiel mehr in 
froherer Zeit altsfichs. Drevemamen (J. Grimm, KL Sehr. 2, 34; 
Gesch. d. d. Spr^ S. 648), hessisch CMmert (nen Geismar, »mare 
ferridum«, ebenda, S. 578), altfries. Üiermm^ SpÜrneri, Fidmen 
(Denkm.', S. 644). Nicht minder reich yertreten sind die Moore^ 
deren Anwohner mSrsäim hieesen: altsiohs. ÄBpanmSra (Gesch. d. d. 
Spr., S. 649) u. 8. w. Dass anf oberdeutschem Boden Moore in Orts- 
nnmen erscheinen werden, erwartet sich: Gerwiges muore (Dat.), 
Ürkimdenb. v. Steierui. 1, H27 Nr. H40 von 1151. IJuch mos ist 
beliebter; ein altes Zeugnis, wieder mit dem Genetiv eines Personen-, 
uii«i zwar Frauennamens, ist da» au der Drau gelegene Gerlamos 
btri (ireifenlmrg in (Jbcrkärateu: »palus UtrUndamoif uominata «, 
Cod. dipl. Hustr.-t'ris». 1, 82 Nr. 79 von c. 1060: ? actum ad palu- 
dem Uei'lindi'^, Act« Tirol. 1, 77 Nr. 212 zwiselien c. 1065 und 
c. 1075. Al)er aiuli Meere linden sieh, mere muss altio auch ober- 
dt iitseh die lUdeiitung »See« gehabt haben: Aferestcanc fMeeres 
Wang, modern verderlit /ai Meerschwang: Urkunden b. von Heil' '-'<mi- 
kreuz 2. 475" (12^9 — 1319), und besonders redend Menmf^ Mos 
(Sumpf; um einen See«: Sihofo de Mermose (infiaiem), Urkuudenb. 
Ton Steiermark 1, 423 Nr. 457 von 1161. 

Nach diesen angeführten Parallelen werden die steirischen 
Gewässernamen Muora (als Anlehnung* an mußT} und Mmi»a schon 
weniger befremdlich. Koch deutlicher ist ein kleiner Marbach bei 
Kirchberg an der Pielach, die er bei der Rotte Marbach erreicht: 
im XIV. Jahrhunderte hiess er, wenn dem Abdrucke bei Rauch 2, 
110. 112 au trauen ist, Merhack und Muerpach zugleich. Aus der 
Fidaka selbst, und swar aus ihrem latinisierten Accusatiyus JPida- 
ham sahen wur den Ffilscher der Urkunde Ludwigs des Frommen 
von 823 (oben S. 47; machen Pdagum »Meer«, was trotz seiner 
^ilFenbaren Gedankenlosigkeit oder gespreixten Aftergelehrsamkeit 
hier nebenbei ein Plätschen finden dar£ Da nun liei Flfissen, die 

14* 
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nicht prloich der EtjUbn-a soll>st und unmittelbar ins Meer gehen, 
ein Hinweis auf den von ihnen erst durch das Mittel ihres Haupt- 
stromes erreichten Ocean doch etwas weit hergeholt wäre fygL tmten 
S. 215)» eo legt sich die Frage nach folgenden zwei Seiten ausetn- 
ander: herrscht in den Flusanamen der in Rede strlirnden Art die 
Vorstellung des meer- oder eeegleich Bewegten, heftig Wogenden? 
oder vielmehr die des Stagnierenden» wie Zeuse will und bei Murga, 
GHH LametrOf und dnreh Umdeatong bei Labara und €hKn^naf su 
beobaebten war? Denn eine dritte Möglicbkeit» daas wenigsten« der 
eine oder andere solcher Käme anf den Ürsprang dee Flosaea ans 
einem Snmpf oder See deute^ gleichwie Maae^e, Mombadty S&adt, 
acheint anaanscbliessen, da weder die Unstmt nocb Havel noch Mnr 
solchergestalt ihren Ursprung nimmt. So viel icb erkenne, lAsst sich 
eine allgemein entscheidende Antwort nicht geben. Bei grosseren 
Flliflaffii, zumal des Berglandes» wie eben der Mur» wird man sich 
der Anffiissung der meergleich wogenden snneigen-, für kldnere ruhige 
Wasseradern, liesonders der Ebene, schiene sich mehr die Auslegung 
als stagnierender zu empfehlen. Bei der Havel aber darf man an die 
vielen Seen denken, die sie in ihrem mittlem Laufe bildet. Dies ist 
auch die Erklärung, die Jetzt Mtlllenlioll', Deutsche Altertumskunde 
2, 211 f. von ihr gicbt: Habola^ buchstäblich j^leich dem urverwandten 
lateinischen capula (kleines Gefäss), ist »die seen-, gemäss-, (bassiu-) 
oder beliälterreiche«. 

8. Mit diesem Suttixi- versohen, erscheinen noch Araht und 
Urula. Die salzbiirt^isclic Arl l)r!c;j;i Urkundenb, von Steieriuark 1, 
88 Nr. 77 zwischen 1074 — 1087 als Arela: »molendinum ad infe- 
riorem Arelam*. Es ist die das Grossarithal durchströmende Ache. 
Freunde alavischer Etymologien werden sich hier der Slaveu, die im 
frühern Mittelalter nicht nur das Lungau erftillten, sondern auch 
ins Pongau vorrttckten» erinnsm und yieileicht auf Herleitung von 
aitslavisch oraii arare, oralo aratrum u. s. w. (Miklosich, S. 225*) 
antragen. Aber diese Wurzel durchläuft die urverwandten Sprachen 
alle (Gesch. d. d. Spr.» S. 64 f.)» so dass schon ftir mittelhoch d. arl 
(kleiner Pflug) die Herldtung aus dem ShiTischen Zweifel leidet 
(Deutsch. Wörterb. 1, 551 { Lexer 1, 92). Dazu haben wir eine 
rheinische und eine schweiserische Aar, alt Ara^ AnUa (Zenas» S. 14; 
Wackemagd, Altd. Wörterb. 1861, S.' 16*)» bei denen Vennutung 
sUTischer Benennung keinesfalls statthat, wie auch der tirolische 
Arlberg (Schmeller' 1, 120. 142) dieser sich weigert AUesfalls haben 
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die sakborgiBcbeii SLayen den wol keltiachen Flasraamen ihrem 
wüu Adler (Zeitsehr. £ d. Alt 23, 3; Hikloricli, & 227') alige' 
laiuoht g^laubt» die Dentiohen ihn ebenso ab Ableitung Ton fluem 
mo Adler empfanden. Die itBle nnd die wilde Adler beisMin awei 
Flfleae NordbQbmmu; sn Bergnamen leQit lich der Aar nicht nur 
in den niederOaterreiehiflehen AnSere und Arentttm, wmdem kflhner 
noch jener eiaunatanrten Hohe der Tauem, die der k$h9 Ar^ jetat 
verderbt »der hohe Narr« heiaat: ön den Bum^pUM md cfi dm keim 
Am Ue m dm Tmnm, Österr. Weiath. 1, 206 von 1565| vgl 
ScfameUer« 1, 120. 

Auf festerm Grunde erheben kann sich glücklicher Weise die 
Deutung des Namens ürula. Es ist die niederiJsterreichische Url, t iu 
unbedcuteiulos Flflsschen, das nach kurzem Laute von Westen her 
bei Anistetteu die Ip» en*eicht. 

'uiua Ipigam et in oecidentali usque dum uueitur [öcil. tenni- 
nus] ubi utaiu sc dmiiint iu praeiatum amuem«, Urkundenb. d. Li. 
ob d. Enn."^ 2. 35 Nr. 27 von 890. 

>al> unente usque iu fluuiuin uruiam^f ebenda 2, 5U Nr. 36 
▼on 903. 

'ad urulam tantum unum sgaüI plenum«, ebenda 2, 55 Nr. 39 
von c 906. 

»in orienti parte iuxta fluuium Urula uocatum«, MeiUer^ 5 
Kr. 7 von 1034 = Cod. dipl. auatr.-fi>i8. 1, 75 Nr. 74w 

>nian8uni unum iozta fluuitun mrla situm«. Salb, von GK)ttweih, 
S. 8 Trad. Nr. 14 von c. llOa — Femhardua de wla, ebenda^ 
S. 82 Nr. 320 von c. 1136. 

Die saUreichMi Bel^ jttngerer Zeit (Urknndenb. von Steier* 
mark 1, 924*; von Settenttetten, S. 874*. 413'; Arcfa. £ OateiT. 
Oeach. 46» 468 o. a. w.) halten entweder htininertea Ürla oder 
mtttelhoohdeatachea Urh feat — snweilen beides nebeneinander in 
einem Schriftetlloke — nah aogleich hemaoh; aach dialeetiaeh apo- 
eopiertea Uri findet «ich bereite. Hier bloas ein paar Stichproben 
lltr diese drei Fonnen: .^1^0110 etfitOer eine Ainmme de VrlOf Ur- 
kundenbb von Seitenatettsn, S. 9 Nr. 6 von 1168 Cod. dtpL 
ntiatr.-fri8. 1, 105 Nr. 106). — »oirca Vria flniünm«, Egino de V<^ 
ebenda, S. 17 Nr. 12 von 1186. — bei der wi, ebenda, S. 131 
Nr. llü von 1302. — >pi8caria super Vrlam*, Cod. dipL 3, 480 
von 1316. — Hencordu» avf der Vrl, ebenda 3, 509 von 1316. 

Das genau richtige I rula ist bewahrt in den drei Urkunden 
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von 90B, e. 906 und 1034. Denn das scheinbar ältere ürda, von 
890 beruht darauf» dass der Hil&vocal vor l, r und n meist a, und 
tt nur vor m Ut (Braune^ Althochd. Ghramin., § 65 Anm, 1); kann 
aber hier nur wieder als Formttbertragung gelten. *W8re üraia die 
echte Form (mit SufSx -oAi statt -ii2s], so wfirde der den Kamen 
erSAiende Vocal su o gebrochen erscheinen und der Fliimnaine als 
OrciOf (Mo, OrU erklingen. Dies letztere ist in der That die Kamen« 
form der thttringischen Orla (eines Kebenflosses der Saale), filr die 
mithin Ableitung mittels -aZsbesteht, bei übrigens gleichem Elemente 
der Wurzel Den thttringischen FIuss kann vAk zwar nur belegen, 
80 weit er durch die Grafen vtm Orlamünde in österreichische 
Urkunden hineinfpielt: (^omeJi Hermnnnus de florlamunde, Urkundenb. 
von Steiermark 2, 42 7 Ni. 323 von 12;ir) i= Meiller, S. löö Nr. 29); 
Corrn^ de OrlejHunde (Fontes II. 1, 106 Nr. 16 =) Cod. dij)!. nnstr.- 
fris. 1, 310 Nr. 284 von 1270; Otto CDuiea de Orlnmunde, ebenda 1, 
311 Nr. 285 von 1270 u. s. w. Orldmundi ist wie lyediesunindt 
(TJrkundonb. von Heiligenkreuz 1, 38 Nr. 29 von 1207\ Muori&üki- 
mundif Ltniiluirhdl'imntidi, TpudzAkimundi (Bliittcr t". Landcsk, 1884, 
S. 397), Lavtiidihnuiiili ()l)cn S. 15^ ~ immer uneigentliche (jom- 
position des Neutrums kimundi, mittellioehd. (jemünde, bei abge- 
worfenem Praefix münde mit dem Genetiv des Flussnamens. 

Ehe wir die Bedeutung von üsterr. ürula, thflring. Orla 
angehen, liegt uns näher das mit -ula, beziehungsweise -ala abge- 
leitete Grundwort beider herauszulösen. Ich zweifle nicht, dass dies 
Grundwort die Präposition goth. ua, althochd« ur (in Compositis um-, 
wro-, «ri-, Denkm.-, 8. 316) >au8| heraus, hervor sei: damit ist frei- 
lich das r in Urula^ Orla fttr unnrsprünglich erklArt, doch heffe ich 
dies durch die folgende Darlegung rechtfertigen zu kennen. Wur 
haben also hier ein Beispiel von Partikelableitung (Gramm. 2\ 
398 f.) in einem Flussnamen. Diese Art ist zwar eme der selten- 
sten, aber schon nigermaaisch: framSa die alte Stosswaffe der Gkr- 
maneui von der Präposition firom (Anz. £ d. Alt 7, 219 S^th. 
ufdnumu, undaäm tl s. w.; sie wird uns bei Flussnamen noch 
weiter begegnen. Von ur ist im Althochdeutschen sonst keine Ab- 
leitung bekannt, wol aber im Angelsttchsischen oreffa (pugil, pug- 
nator), orettan (infamare): das von der Prttposttion ana geleitete 
angelsächsische mettan fproperare, fe.stinare) hat in althochd. atiazzan 
sein Correlat (Denkm.^, S. 260). Bei der Unmöglichkeit, den ersten 
Sinn, den der aus dem Volke heraus schöpferische Sprachgeist in 
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tolclie ihrer Nator nach vieldeutige Bildtuigen gelegt, auf bestimmte 
WeiBe zu erkennen — man sehe nur Mttllenhoffs yerschiedene Aus- 
legungäversucbe Ton ftanäa a. a. O. — wttrden mrir uns für Unda 
iOrla) mit der allgem^en Deutung »die heraus- oder hervor- 
kommende« be|2rntif]fen müssen, ^Äbe es nicht ein zwar Bf^tmittel- 
liodidi utscheti, aber gerade ans ^littcldeutschland belegtes schwaches 
tViniiiiiiiim urle (Lexer 2, 2CM37j, das »Türangel, Ttirband« be- 

• IruK't. Siclu-rlicli ist es vou der Prii|M)sitinii abi^rlcitct, und e}>en 
(iaruui älter zn glanbon als seine Nacliwcis»«, die erbt dem XV. Jabr- 
hundert angehören, 1 haupten inöclitcn. A})er selbst wenn man das 
heüxische Appellativ der Zeit nach von den Flussnamen trennen 
und diese das ältere selbständige singuläre Bildungen fassen muss, 
die Gleichheit der Ableitung beiderseits erlaubt von jenem die Be- 
deutung zur Aiifli(>Iluiig dieser zu borgen. Denn dies wrU als Tür- 
sngel oder Tttrband lehrt erst, wie die Ableitung von im (ur) zu 
verstehen sei: nrU ist vielmehr das, vermittels dessen man heraus- 
oder hervorkommt, also Türangel oder Tttrband, die beide zum 
Offinen der Tflre selbst notwendig sind. Sahen wir nun &tther 
t«Ui von der Bedeutung »ROhrchen der Pfeilspitze« vorrQcken zu 
der vollem des Pfeiles selbst, und nützten wir dies, um TvUma 
dsnaeh als Pfisilfluss auszulegen: so wird uns unter verwandten Um- 
ttflnden erlaubt sein, auch «We per synecdochen den Sprung der Be- 
deutung von »Tflrangelc zu »TfJrec machen zu lassen und sohin 
se-hliesslich für die Fiussnamen Unda und Orla bei der Erklärung 

* i ure« anzulangen. 

Nun hatten wir sehoii Efftdom als »Tdrc des Meen^s, Aus- 
gang in das Meer-. Aber liei einem in den Ocean mündenden 
Fln^s»' unj^ezwnngen eiuieiu iitet, .scheint bei kleinen BinnenHiissen 
einer Vermitteiung zu bedürl'eu. »Sie ergiebt sich aus der Erwägung, 
dassa der l^ebenfluss ebenso den Ausp^an^j in den Hauptstrom eröffnet, 
wie dieser selbst den Ausgang in das Mcei*. Mau düH'te von da aus 
den Uauptstrom als die Hauptpfbrte, die Nebenflüsse als die Neben- 
tore bezeichnen auf dem Wege nach dem* Ocean, in den zuletzt 
alles mttndet. 

Das Suffix -ala, -tda (Gramm. 2% 116—118), das wir hiemit 
verhusen, ist in der lebendigen Sprache nicht sehr reich entfaltet; 
Fremdwörter tragen gerne sein Gewand. Weil es darunter gerade in 
alten Frauennamen wie Brezzuta und Biatvia (Gramm. 2^ 117)^ 
letzterer bertthmt durch des Ausonius Preis der so heissenden Ger^ 
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manin, erscheint, kommt dies der yob dieser Abhandlung stets im 
Ange behaltenen Analogie der Fluas- mit den Frauennamen zugute. 

9. Die Erörterung der mit -mn abgeleiteten Flussnameu ward 
S. 74 mit FiUua (und Mexuaa) abgebrochen. E« orttbngen Stmd- 
mu$a, IpUBO, und daran Bchllessend Maa. Diese wenigen Namen 
enreitem nur in geringem Ifaaee den JtaUBeret beechnRnkten Umtog 
dieser Ableitung, der am der lebendigen SpfBobe nur dasgotfaisdie 
Plurale tantum Üru^ (Eltern) nebst dem Neutrum jtihm (Jocli), 
die altbochdeutsohen Feminina ackut (Axt) imd hagtumm (Hexe) 
nebst mhkit$ m. und n. (Nix, Crooodil) und mit Terstecktem s ekä" 
hurm £). Mutterlamm (aus *kilhm: Deutsche Altertumskunde 2, 
355), endliek das AdjeetiT mn» (versdhmttst) angebttren: Gramm. 2*, 
278 £ Den hessisohen Flussaamen Swuhmaa bat sich Qrimm selbst 
aus einer Urkunde von 1068 in diesen Beispielen hinan angemerkt 
Derselbe ist entweder geleite yon einem als Nebenbfldung zu mcahm 
fSchwalm) tretenden starken Masculinum swulm — vgl. strudem 
neben striktem ^ Blatter 1'. Landesk. 1887, S. 21 t'.i — oder gleich- 
wie siralm selbst un mitteil »ar e^cbildet aus einem der beiden Verba 
üuilu, dual, suälmn, auoiaii ealeriN oder auiäuy sual, suullum, mollan 
(turaere): Gramm. 2^, 29 Nr. 317; 32 Nr. 335; Weigaud^' 2, 067. 
f)7(). Mittelhüchd. svml, Gen. suaUes (der Sclnvall gehört gewis zu 
suellan (^öcli wellen); sttolm stellte Grimm als »ti'port zuerst uiitcr 
Nr. 317 melan ardere, neuhochd. .schieden langsam und oliin 
Flamme brennen), wozu althochdeutsch noch die Intensivbildungen 
truiUzo (tialor) und suüizon (calescere, Muspilli 53) kommen; später, 
bei Nr. 335 sutüan fragte er. ch es nicht bieber falle. Beides ist 
möglich (doch letzteres wahrscheinlicher» Weigand^ 2, 658): der 
Schwahn ist Aufschwellen des Wassers, aber auch heisses Wallen 
desselben, vgl. neuhochd. Brandung (aestus maris) und das in diesen 
>Bltttfeeni€ 1886, S. 191 Uber ^nmne t6f xl s. w. Geäusaerto^ Von 
der Entscheidung dieser Frage hangt es ah^ ob die Swuhmm nnd 
die in ihrem Nainen daaselbei nur veimittelst Zusammensetaung aus- 
drackende, gleichiaUs hessische Bwtämaha (ein Nebenfluss der Eder» 
jetzt Schwahn: Gramm. 2', 29. 3» 884) von dem Schwall oder dem 
heissen Wallen ihrer Fluten benannt seL Jedesfidk nur das letztere 
ist der Fall bei Swdapahf Bualahem, die örter an heissen Mineral- 
quellen beseiehnen (Gramm. 2^, 29. 484). Dies trifft aber doeh 
wieder nicht sn fitr den niederOsterreichischen SohwaUenbach, der 
Yom Janerling herabkommend, in der Wachau die Donau erreicht 
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und bei dem ihm nachbenannten Orte SchwaUenbach aioh in sie 
ergibst Uberhaupt weicht seine alte Form nh: 

^ dum vineas in SwelnpacJi (so mit Cäroumflex), Altaicher Urbar 
aus dt r ersten Hälfte des XIII. Jahrhunderts, Arch. f. K. österr. Ge»ch. 
1, 1, 22; Hetnrtcus de StaelnptMch, ebenda, S. 23; MngeUchetlcM de Swehr 
pack, Ckumradut de 8i&$hgtaek S. 26; Bndwmus de SwmlngHKih S. 20. 

Memrißn» de Bw UmpaiA, Urkimdenbiich toh Alteabnrg am 
Kamp, & 68 Kr. 66 Ton 129a 

dommue Eeinnate de Sweb^pmsk, Salb. TOn Gsttrah» & 336» 
Urk. Nr. 66 ron 1286; & 861, Urk. Nr. 80 toq 1300. 

Mamteiek der SweBet^Moke, rütet Leuikidee von Ckmrmgf Stif' 
tangenb. ron Zwatl, & 230^ Uikimda von 1296. 

»circa Sweinpack in Anstria«, UiknndeDK d. L. ob d. Eons 4» 
366 Nr. 394 von 1300. 

»vineam in Swelnpach dictum an der leiten«, ebenda 4, 387 
Nr. 418 von 1301. 

ich Michel hdhauU dye czeit rieht tr czue Schtoelnbach^ Kalten- 
baeck 2, 133 § 12, Urkunde von 1443. 

T)'w überwiegende Mehrheit diesei' Belege k>iinnit also iiberoin 
in der Form Sicelnpoch: auf den einmal er^icheinendeu rircimiliex 
über dem e ist nichts zu geben; StreUnxiyach aber enthält eine volks- 
etymologische Ausdeutung des Baehnamens nach dem Faetitivum 
steellen »swellen machen«, insbesondere »aufstauen« hin. Man sagte 
nämlich (wie noch heute) toaeeer aweUen, einen back sweUen (Kalten- 
baeck 2, 317 § 101) oder verawellen (Lexer 3, 261); dm eweUe 
war ein Balken zum Schwelkn oder Aufhalte!^ des Wassers (Lexer 2, 
13Ö6; Kaltenl). 2, 8 § 9 loer den toasserflua enget mit eckwel), apttteres 
eekwdlpmm(lißlteiih, 2, 289 § 2 von 1650) daoMlbe. Aber daa liegt 
nicht mrsprfinglicb in Bwdnpaok, und flberhanpt nichts weder von 
»cbweLen« noch »achwellen«. Das einmal begegnende Swedif^MMch 
nicht minder ak der moderne Rttckomlant in S^kwtJlenkaek geben 
das e als umgelaatetea a au erkennen^ errngt von dem • der 
swetten ^be; also ist ewxim ss meäUn, metm tan Genetiy und 
Swdnpadk snnSehat s Swdenpack, Unechter Umkut, gewirkt von 
dem dnen iitem Tollen Vocal yertretenden V des Suffixes oder der 
Flexion ist im Qsterrdchischen Dialekte nicht selten^ und stets beseitigt 
die Neozdt diesen Umlant wieder: TgL hieftir oben altOeterr. Nerdm, 
Sehsen, Gersten aus Nardina, Sahm'nay Garattna^ neu NtUWl^ Baxm, 
Garsten, Mithin Swelenbadi durch Sweluibacli aus Swalmbach ftlr 
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ihadenback. Darin aber birgt sieh die 8i'ln\;)lbe, deren Namen 
Weigand- 2, 658 von jenem sui-lan ardere leiten wollte. Aus alt- 
hochd. sucdauud, das gemeiumitteUioclideatsch swaltoe wird, tbJgen 
verschiedene Nebenformen, von denen uns einerseit svoaltwa, wegen 
des t, anderseit die achettibar aui tweUeHj moai und moo^ «bfldiFen- 
den twol starkes, und twaU schwaches Femininum^ swoftne and' 
avxdm interessieren (Lexer 2» 1333; Sehmeller' % 631). ßwalenback 
cnthfllt die drittletzte dieser Nebenformeni das als schwaches Femi- 
ninnm ansgeprllgte ««»£8^ and steht für Swailewenbaek — wahrscheiii- 
lich mit dem Genetivos der Einaahl des Vogelnamens. 

Mit fyuaa (der Ips) trifft unsere Abhandlung sum sweiten 
Male auf einen antiken Flussnamen NiederOeterreiehs. Der erste 
war Mants (die March^ oben S. 30), und Trigkama (die TraiBen)| 
Ardape (die Erlaf), sowie der Stadtname Vinächana stehen noeh 
bevor. Bei der March, die schon seit dem ersten Jahrhunderte 
n. Chr. au iliren Utcrn Geniiaucn sesshaft sah, konnte der immer- 
hin kühne Versuch, von diesen iliren Namen ausgehen lassen, 
noeh sjewa^t werden. So weit zu reichen «liirfcn wir nicht liort'i u 
bei den antiken Fiuss-, Berg- und Sladtnamen des rechten Douau- 
uiers, die erst seit dem Erseheinen der Rubren nnd anderer ^othisch- 
vandilischer Stämme im DonaulLale, also nicht vor dem fünften « 
Jahrhunderte n. Chr. (Mtillenhoff, Zeitschr. f. d. Alt. 18, 256) in 
germanischem Munde erklangen. Bei diesen Kamen bleibt das Be- 
mühen, ihrem Verständnisse aus den Mitteln der germanischen 
Grammatik näher zu rücken, notwendiger Weise aui* den Process 
der An- und Umdeutschung des übernommenen fremden Sprach- 
gutes beschrönl t Aber dies Bemühen wird kein onfiruchtbares sein, 
und auf diesem Wege sind uns die Meister vorangegangen: wie 
Zeitschr. f. d. Alt. 20, 26 ff. aus antikem Danumus (altkeLtisch 
^Ddfuana») die gothische Grundform Donavi ermittelt ward^ so soll 
uns die gothische Grammatik helfen, hier aunttchst die antiken 
Flttsanamen des Donauthales auf ihre gothische Form au bringen 
und in derselben als gothisierte au erweisen. 

Zuerst die Ips. Die Feutingersche Tafel hat, wie Zeuse, S. 13 
Anm. 3 erkannte» ihren Namen nur yerstümmelti und sogar ohne 
Andeutung einer Lücke als ad pomUt «le«. Dies ist ▼erdriesslich, 
da wir nun wegen der genauen antiken Form ins GedrKnge kommen. 
Die mittelalterlichen Formen (für Fluss und Ort) seigt die folgende 
Zosammenstellung. 
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>Tertia pugna comnum est inter Baioarios et Avaros in 
rampo IboBe et {uerunt ibi missi domni Caroli regia GrahamanBus 
et Audacros com aliquibus Francis Ann. Lauriss. ad a. 788 
(MG. SS. 1, 174). 

»torritorinni in Sciauinia in looo nuncupante Ij>usa inxin Ipusa 
fumtn ex utraque parte flumims tenninatur, quod theodisca lingaa 
Hvuxgmm dicitur«, Juvavia, Anh. p. 88 Nr. 32 von 837 (dazu Zeiiss, 
S. ülÜ; Kaemmel 1, 200 Anm. und vgl S. 131 Anm.; ,1. Grimm 
KL Sehr. 2. 35 Anm. 1). 

»ukru ijjistr/ii et in occidcntali nsquo dum diaitur jHcil. termi- 
nusj ubi urala sc ilimittit in praefatuin ainiuiu«, Urkundenb, d. L. 
ob d. Enns 2, 35 Nr. 27 rnn 890 (vgl. olx n S. 213 1. 

»et sursura versus per litus Ibiwe usque in rivum qui dicitur 
Zucha, Monum. Boica 28, n, 228 von 979 (Zeuss, S. 619). 

Muxta flumen quod dicitur Jpisa*^ Heiller, S. 2 Nr. 1 von 
995. — »ubi Liudzimannespach influit ]hisam<t^ ebenda, S. ö Nr. 7 
TOD 1034 (« Cod. dipl. au8t.>fns. 1, 76 Nr. 74^ s. Zeuss, S. 620). 
— »actum Ibüe*, ebenda, S. 8 Kr. 4 von 1058. 

Ltttwintu de tbisa, Urkundenb. d. L. ob d. Enns 1, 655, Salb« 
TOD St Nicolaos bei Passau, Trad. Nr. 98 von c 1140. 

»et sie in tbiam*, ebenda 1, 90, Salb, von Mondsee, Trad. 
Nr. 159 von c. 1100. 

Herrant de Ihiee, Salb, von Klostemeuburg, Trad. Nr. 498 
(XU, Jahrh.X 

»» X utraque parte fluminis yhese*, 1 rkundenb. v. Seitenstetten. 
S. 3 Nr. 2 von lllü. — »partcm saltus uo^tri iuxta Ihisety ebenda 
13 Xr. 10 und S. 14 Nr. ii ^\vo Ybiat)^ beide von 1185 u. s. w. 
(s. Register, S. 371"). 

>acta sunt hee apud //av. Meiller, S. 157, Nr. 43 vgl. Urkundenb. 
vou 8teierm. 2, 483 Nr. 371) von 1239. — »ex informatiojie iudi- 
cum nostrorum eirca Ibs*^ ebenda, S. 164 Nr. 72 von 1240 
(vgl. Urkundenb. von Steicrm. 2, 499 a. 386> wo Yba), — »muta... 
in Ips*y ebenda, S. 165 Nr. 76 von 1241. 

Ortolf de Ihutvdde, Salb, von Klostemeuburg, Trad. Nr. 374 
(XU. Jahrb.) — »in Ibweh*, ebenda, Trad. Nr. 394 (XUI. Jahrb.) »de 
bonis in campo Ibmdde siUs«, Cod. dipl. austr. ins. 1, 347, Nr. 325 
TOD 1277. —daz Ihter velt, Helbl. 4, 167 (Ybhser, Seemüller).— den hof 
detomnd OoHgenpey der ekmchen auf dem Ybewld^ Urkundenb. d. L. 
ob d. £nns 7, 357 Nr. 347 von 1354. — kh Nidae Meyenvoald 
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pharrer zu snnt Gc-i-'j'-n auf dem Ibisueld, Arch, £ Ofitorr. Qeacli« 4d, 
6d3| Ardackerer Urkunde Nr. 59 von 1415. 

Lidipoldw de Ibüekke, Salb, von Klosternenbuif , Trad. Nr. 211 
(XIL Jalifli.). 

IhMunh und Ihehirck in den BIitt«r f. Landesk. 1887, 
8. 32 für Peraenbeug aufgehobenen Urkunden awischen 1075 
und 1111 (Urknndenb. d. L. ob d. Eons 2, 99 f. 103. 130 £ 1B7\ 

Die Slteate bocbdeuttche Form ist Jputa nach der Urkunde 
Ton 837; eine mehr niederdeutsche (frSnkische) Umformung 'erhellt 
als Ihota (vgl. thfliing. Orh es Ortda gegen oberd. Vnia, oben 
S. 214) aus der Stelle der Annalee Laurissonses, mit gemeingerma* 
nischem h ftlr darans verschobenes faochdentsches und dem durch 
a aus M zu o gebrochenen Vocalc des SufHxes. In der X'crbiudimg 
Campus Ihosi: steht der Flussname im deutschen oder lateinischen 

GenetivuB; als iiiteste hochdeutsche Form ist //»mä^/*^^*^ '^^^'^^y'*^^'*^''^ 
zu vermntcn; urkundlich ])elegt ist nur Ibisifelf, das übrigens durch 
Ibisäturvh sich {gleichsam von selbst in schon etwas volleres Ihitfivdt 
ergänzt. Heiljlings Ihi^er velt ist jüngere Ausdeutung »Feld der Ipser, 
der Anwohner der Ips«. 

Aus dem jiontp ** der Peutinfrerschcn Tafel wird man 

natürlich nicht mit Kaemmel 1, 131 Anm. tiugs he als die antike 
Kamenfomi des Flusses folgern und sich diese Unform durch das 
ftlr den Oberlauf der Ips übliche mundartliche Oü (worin nur das 
weich als v> gesprochene b zwischen den beiden es umschliessenden 
Vocalen aufgelöst erscheint) bestätigen lassen. Sondern man wird sich 
yielmdir fragen, wie diese Lücke zu erfüllen sei Was zunächst den 
AbleitungBvocal angeht, kann «ues (bei Vorhandensein vonUnctalschnft 
in der Vorlage der Tafel) auch zurfickdeuten auf -uses: vom ii wäre nur 
der zweite Schaft geblieben. Und dies wird um so wahrscheinlicher 
als Ipuia und Ibota als die älteste hochdeutsche und fränkische 
Form feststeht, der g^genOber Jpisoy Ihiio, Jbee$ ak jüngere Scfawft* 
chungen erscheinen. Auch ist die Ableitung -tts-, die nach -os- hin- 
überwechselt, im Keltischen ebenso yorhanden wie Gramm, oelt', 
p. 786. Die daselbst aus Ortsnamen gesammelten Beispiele Eptm 
(in Belgien), Epomm Castrum bei Gregor ron Tours, später Bmmim 
Ivoaium (französisch Ivois und deutsch Ipsch, jetzt Carignan) sind 
vielleicht Ableitungen von gallisch epos = lat, equus Ross, und 
klini^n'u iranz nahe heran an Ijtiisa: wozu sich noch ein Frnuen- 
naiiie Emtsa (vgl, Evusoj Libri coniraiernit.; p. 442* gesellt, der, gleich- 
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wie Evunum auf Epovium, seinerseits umgewandelt sein wird aus 
Slterem Epona, Ej,u.ta. Gleichwol sind diese Anklänge Täuschung. 
Epusa kann der heute niederüsterreichische FIuss ursprünglich nicht 
geheissen haben und folglich auch kein germanisches Ipua — mit 
dem vocalischen Extrem wie in Idmiita aas kelt Lesura (oben S. 64) 
~ daraus gefolgt sein. Denn frünkisch Iboaa, sowie die jfingeren 
oberdentscben liua, Ibete, Ihm u. s. w. geben Ipum, Ipüa klärlich 
ab »strengalthochdeutsche« Form zu erkennen^ als in welcher der 
innere Lippenlaut Verschiebung erfahren hat Dies ist auch ganz 
onentbehrlieh, soll anders die directe Überlieferung des Flnssnamens 
aus dem Altertume bestellen bleiben: mangelnde althochdeutsche 
Lautverschiebung, wo wir sie in üolclu'in Falle ervvart<'n mussten 
und nicht (wie bei Traisen, unten S, 243 1 besondere Umstünde sie 
biiuiern, spricht jedesmal ^e^en jene direetc t'^bcrlieferung (vgl. ho 
ilüllenhoff, Deutsche Altertiiniskniuie 2, 83Aimi. 2 über Tauern). Wie 
mithin althochd. Chnmpa aus antikem ('amhus 8. 20 f.), Vhümeo- 

perc aus (mons) ComagentM, Erila fa aus Arelape (unten S. 264 f.), Rapa 
(die Baab) aus Arrnbo, geradeso muss althochd. Ipum verschoben 
sein aus ursprünglichem Ebma oder Ibusa, und wir müssen viel- 
mehr diese weichere Form als die antike verkünden. Hätten die 
Donaugothen von den Keltoromanen den Fluss Epma^ Eposa nennen 
gehSrt und ihn ihrerseits ohne Verschiebung (nach S. 243) als Jpwm 
den Baiem und Franken überliefert) so würden diese daraus gemacht 
haben Ifitsot IvuaOf und wir würden jetzt nicht >Ips« sagen, sondern 
»16«. Das niederfränkische /^mcA aus Eitosium ist hingegen mit 
seinem p in Ordnung, weil dort von hochdeutscher Lautverschiebung 
keine Rede sein konnte. 

Der lateinische Genetiv -ett weist übrigens auf einen Nomina- 
tiv *Ebuse oder *Ibuse, wie es bei Arsinof', es; come, ea; ^pitome^ es; 
IphimM-', es und andern aus dem Griechischen ül)ern«)nniienen 
Wörtern und Xameu der i'Vill ist, Solch ein st lieiiiliaicr ( Iraeei^iuus 
liegt aber auch vor im Accusativns Pluralis Atttbatan, der vielleiehl 
nicht griechische, sondern gallisclic Form ij>t 'KriiÄt W'indisch bei 
üröber, Grundriss der romanischen Philologie, 6. 305). 

Ohne also der altkeltiscben Form den Flussnamens und seiner 
Declination weiter nachzujagen, auch die Deutung aus der Grund- 
sprache nicht versuchend, wende ich mich sogleich zu seiner Behand- 
lung im Germanischen. 

*J6usa, Gen. *Iinu6s war nach dem Vorhergehenden seine 
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gothische Form — und kaum k niuc ein fremder Name g:othischer 
kÜDgeu und leichter gothiscli vo-siauden werden, tleiiu dieser. 

Zwar weibliches; -tisa (Staimn -ttsi^) ist un?i au?? den ffothisciieii 
Sprachresten niclit bezeugt. Wol aber (wie bereits oben S. *Jlb 
erwähnt) mäuoliches -uHja in dem von bafran (tragen, gebären; ge- 
bildeten bei-useis, Plur. fi^rw^ös die Eltern, und neutrales -ttsja in 
fuhm das Joch: beide» nind Überreste alter Participialform 
(Orarani. 2\ 274 und QescL d. d. Spr., S. 457 nach Bopp). Weib- 
liches -uz^'a ist wenigstens erschliessbar nach althochd. chüpurra (aus 
ekäpurja) = goth. *käbuzi (Stamm *kilbuzja; oben S. 216). Sonst 
nur weibliches -uena m ßUima Vielheit Das pluralische 'Utjos lässt 
sich noch erkennen im Kamen der germanischen Ettdoau, Eudum, 
Euduti (vgl Zenas, S. 1Ö2; MttUenhoff, Zeitschr. f. iL Alt 10, 663 £; 
Deutsche Altertumskunde 2, 355). 

Um der von den Bugen in JMim gesuchten Wurzel auf die 
Spur zu kommen, bedarf es nur der Erinnerung an das gotluBche 
Adjectiy ihvks rdckwJürtSy zurttck, an das schwache Masculinum tbdalfa 
Abhang, Thal, und das AdjectaV tbng eben, flach, mit seinen Bil> 
düngen ibnamu Gleichheit, ihnaleikif gleich, iäna^emma gleichgestaltet 
Die beiden Adjectira hat das Althochdeutsche auch; jedoch das 
erste mit anderem Wurzel vocale als akuh, upuh (abah^ apah) »ver- 
kclirt«, mit dem Substantiv abohnissi, apohnissi., ahahnassi austcritas, 
continentia ^^Uramm. 2, llH)2j. Das andere lautet althochd. iban^ i'-pan 
und ist unser chen. Man pticgt deshallj, und wegen der Präposition 
af, althochd. ubn (ab) einen Ablaut üm af ebuni aufzustellen 
(Gramm. 2'^, ÖO Nr. 540; Deutsch. Wörterb. 1, f>. 22. 3, 6). Der 
Abstand von altl)ochd. apuJt gegen ^utli. ibuL^- lies.s Mraiuni. 2, 316 
beide als verschiedene Wörter trennen; 2, 707 leitete Ürimm npu/t 
von der Prüposition Indes weicht Althochdeutsch öfter in solcher 
Art vom Gothischen: gegen ibdalja sticht schon im Gothischen selbst 
ab afgrundilha, um so mehr das althocbdeutsi he apcruiUi (Abgrund), 
vgl. auch neuhochd. Abhangs zu einem gothischen Mannsnamen Ifta, 
Ibbn (MÖ. AA. 5, I, löl*), der hochdeutsch auch al^ l]pQ und 
in den weiblichen Zusammensetzungen ]bbur<. Tbbin'n begegnet, 
treten sonst die althochdeutschen Aho {Aln, Api)j Ada {Apa)y Abtmrg, 
Abheri u. s. w. in Gegensatz. Im Suffix hat Althochdeutsch a gegen 
gothisches i in dem Worte opoia: ulma (Halle). Die Analogie reicht 
weiter: wie apuh von {<rf) aha^ wird ubizoa, opasa von der Präpo- 
sition uf uha opn geleitet sein; dass das Wortbild in opana nach der 
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Abfolge der Vocale und Consonanten fast ganz dasselbe wie in 
IpwfOf will ich als ein mehr äoflserlichee Znsammentreffen bloss 
«ngemerkt haben. 

Wir dürfen also sagen: wie in ibuk» mit -itka ei-schien il^ in 
linmt mit -uw nl geleitet. Das Femininom von thuks lautet tbuha 
und wäre von JLbiua nur durch einen einzigen Buchstab Ter- 
schieden. Die Vennutong scheint erlaubt, dass die gothisofaen StXmme 
des Donanthflles einen Yolkse^mologisch^ Zusammenhang herstellten 
awiaoben dem Flussnamen und ihrem Hh, Nach liMalfa ist dies 
(wf') wol nur Partike], die in goth. ^hma »der nAohstec sum adjecti- 
▼iaehen Superlatir geworden; mithin mochte Jbum gleichfSUlB Ab- 
lettuDg von dieser Partikel geglaubt werden^ nur eraeugtmit Hilfe eines 
andem Sofikes als in %Mc$, Was die unterlegte Bedeutung betrifft, 
SP verbietet sich natHrlieb jede apodictische Behauptung. Nahe lAge 
»die abfliessende (decurrensX C^mn Gebirge) berabkommeode^ sich 
verÜftdiende«. Die Ntthe Ton goth. ihuk» retrogradus bringt aber auf 
andere Gedanken. Neuhochd. Ebbe, aus älterer Zeit nur in angelsächs. 
ebha (^m.) bezeugt, wogegen ein gothisches *i7/;a oder (*f^/o, ihho? 
f.) nur zu Vermuten, althochdeutsches *rpi>o [tp^^u): t.) allein aus der 
Glosse *ßrebb{ta deferbuerat« (Deutsulh Wi^rterb. 3, 6; Wei^'aiid ' 1, 
358) zu erschliessen, hat man längst zu dem Adjeetiv rhm gehalten, 
aus der Vorstellung der sich verebnenden, ausi^ieichcnduii Flut (Jac. 
Grimm Gramm. 3, H84; Deutsch. Wörterbuch 3, 5; Gesoh d. d. 
Spr.. S. 539 und Ki. Sehr. 3, 158). Kluge, S. 58" da-egen -laubt 
wol richtiger die Verwandtschaft mit ibuk^ näher, zmnal davon ein alt- 
hochdeutsches t^ßpiAA^^ >rcvolvere« kommt: EbheyiliYe danach eigentlich 
»KUckzugc. Dem am Unterlaufe der IpH in der Fläche Stehenden 
und sie mit den Augen nach dem Gebirge, aus dem sie hervor- 
bricht^ surttck Veri'olgenden oder auch wirklich zu ihren tief in den 
Bergen versteckten Quellen Aufeteigenden durfte sie erscheinen als 
die nach rückwürts rerlaufende^ sich in sich aurflckuehende oder 
Burttckwindende, mit £inem Worte als ammB Insofeme' 
aber in übiäea die Begriffe »rückwärts« und »verkehrt« cusanmien* 
kommen, lässt sich die Sache vielleicht noch anders wenden, und 
«war nach dem Termuteten Zusammenhange von goth. Uadunui 
(die linke) mit althoehd. läUd, lUä Bergabhang, Leite, und bauisch 
hhti«rleiiigf das von einem nach Norden oder im Mittngsschatten 
eines Waldes liegenden Feldstfickes gilt (Gesch. d. d. S]»*., S. 988 f. 
mit Berufung auf Schmeller* 1, 1137. 1534). Das Abschttssige ist 
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das Kruniine, dnher Nachteilige, steht dem Aufrechten, Khonon 
Geraden entgegen. Dann läge in J/>usa nicht bloss das Herabkommen 
vom Gebirge «chlechtweg, sondern die Senkung und Windung des 
Bergstromes aas den schattenden Klüften des Gtebirges hinaus nach 
der sonnigen Ebene, von hinten nach vome: wie dies bei dem 
ast eigensinnigen Laufe der Ips thatsäehtich sutrifft Sie ist wirk- 
lich ein amm$ redüua oder obUg^mtt. Doch muss man sich haten 
8u Tie! hineinzulegen in Dinge^ deren Geheimnisse wir eben nnr 
ahnen. 

Einen beachtenswerten Anklang an Tpustt, lp%»a hat Bj^im 
{EpisT)^ ein am Nordrande des tirolischen Kaisergebirges in den Inn 
gehendes flttssdien mit gleichnamigem Orte daran, heute Mh»^ wie 

ftlr Ips als amtliche Schreibung Ybbs angenommen ist: so barbarisch 
dies aussehe, doch ists wie uiibewus.stc Kiuuierung an Ebbe, »ad 
Ejn'sds ( celesias duas tum territorio«, Indic. Arn. 6, 27, worin Epi- 
Hos der lateinische Aecusativus Pluraiis und das e Umlaut scheint. 
Doch wus^e ich keine weitere Folgeriinfi:;. 

Mit dt r Also bahne ich mir den Übergang zu den l>o|)))el- 
ableitungen auf -nna und -itina, die in den beiden nächsten Absätzen 
folgen sollen. Alsa nämlich, stets so ohne Sufäx- oder Zwischen» 
▼ocaly den man doch vermuthen möchte, ist die einzig uns erreich- 
bare Form, und darin allerdings schwierig. Die Belege für die Als 
bei (und in) Wien — denn diese ist gemeint — gehen hinter 1130 
nicht zurück; es genüge an den drei oder vier ersten. 

»duas hobas ... de proprietate sua [seil. Sigihardi comitis] ad 
aUam dicta«, Meiller» S. 19 Nr. 47 Ton c. liaa Die Capelle >in 
loco qui dicitor AUt erscheint zuerst 1139 (österr. Weisth. 7, 
812 Anm.), dann 1158: »usque ad ecclesiam s. lohannis in als 
simukiue usque ad locum, ubi se riuus qui nominatur alt recipere 
videtnr in fluuium Danubii«, Urkundenb. des Wiener Schottenstiftes, 
S. 2 Xr. 1. Genannte von Alse (Aha) im Salbuche von Klosterneu- 
burg, Tra.l. Nr. l>(». 120. H()7. 61H. 

Kin » inzicfer Blick aiit" die drei vorliandeueu neuhochdeutschen 
uLt uberzeugt sofort von der Unnii-uliclikeit auf diesem Wesre etwas 
zu erreichen. Denn keines dersellien n icht nur in mittel-, geaehweige 
althochdeutsche Zeit. Es sind duieliwegs Feminina, und zwar 
(Deutsch. Wörterb. 1, 2bO; 3, 417, vgl. Weigand- 1, 35 und 
Belimeller- 1, 69): nhe (auch tht, ilm) der Gaugtisch, aus tranz. 
alöse^ das seinerzeit auf keltisch-lateinisch aiausa (Aasonius, Mosella, 
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V. 127) beruht; aUe (auch eUe)y gekttrzt aus alHem, alsene (und dies 
Mch griech.-lat. alsine?) daa Wemiuthkraut; endlich oZse oder tUese 
die Ahle, dies swar einheimisch und durch dazwischen liegendes 
*akim entstellt aas alihochd. atatuOf aber erst in neuerer Zeit und 
nur im schweizerischen Dialecte (Granun. 2, 346). 

Zwar wäre denkbar, dass, wie fUansa oder alunsa selbst nur 
Ableitung von ofo, dem einftchen althochdeutschen Worte für 
»fobnla« ist und eine zweite, alat in mittelhochd. ahU^iez (Schmel- 
1er ' 1, 56; Lexer 1, 33 f.) erscheint, eine dritte durch -asa oder 
'usüy somit ein weibliches *al{im oder *(dusa zu dem besondem 
Zwecke der Benennung eines Flusses wäre erzielt \vnrd«»n. *AIasa, 
Abmi^ also von f^ffo erobildet wie Smdmuso von swtdm, tiele als 
»Ahlenriuss« in dasselbe Fach mit TnJJum dem Pfeil-, und Sahs^inn 
dem Messerflusse, deren gemeinsame Grundauschaiuin«; S, 50 gesucht 
und erläutert ward. Allein für diese dritte Ableitung besteht keiner- 
lei Gewähr — vor allem weil die verlangte Form mit dem Suffix- 
Tocal a oder u nicht zu beschaffen ist. Nach dem 8. 209 zur Aller 
und Alster Bemerkten kann man für die Als auch nicht auf eUan 
(sibren) &Uen| und ebenso wenig Ableitung von al (omnis, totus) 
gegeben finden, weil ausgenommen das gothische Adverb alakf$ (ins- 
geaammt) und das althochdeutsche alanff, alang, altsächsische alvng 
(iiiti^r) das Adjectivpronomen keine Ableitung zulässt, nur Zu> 
tuomensetzungen eingeht- — anderer blinder Vermutungen nicht 
m gedenken. Vielmehr weist wenigstens das dem französischen aloae 
nacbgeformte aUe als Beispiel der Behandlung eines fremden Wortes 
^amr Art im Deutschen^ von der heimischen Sprache hinweg auf 
eine andere. 

Es bleibt nur die Anfnige bei Keltisch oder Slaviseh. 

V'un einem in nltirisch aä Stoin nachlebenden gallisciien *«/ 
\*!r(l mittels des ^juttixes -/j?- ein Fiussnaiiie AlLvia, Aff.Kid gebildet, 
lier diuiiich Gramm, eelt.- p. 785 als >saxosa« auftgcic;;i ist und mit 
den deutschen St^ina/tfty Stcinipah auf einer Linie steht. 3iUllenhott, 
der dies letztere bemerkt, ist geneigt, auch die aus Tacitus bekannte 
{germanische Aliso auf diese Weise zu erklären (Deutsche Alter' 
tttuttk. 2, 224. 225. 231 Anm. 2). Aber diese Concordanaen ver- 
sagen hier. Denn gienge unsere Alm auf *Alim oder Afhia zurück, 
flo wurden die Deutschen ihren Namen als *EUta, Eiaa ausge> 
sprochen haben, gleichwie die Amiaia als Emka, Emae, den Anigus 
als E/tüa, Ense (Gramm. 2, 269), und wir unser Flttsschen jetzt 
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nicht >Als« sondern >Els« nennen. Eben deshalb müssen diese und 
ähiiiiche keltischen Formen wie AJmncum, AlisonUa u. .s. w. aiieli 
draussen bleiben, wenn in ihnen, worauf Zeuss (irftnim. celt.', p. 8( 
verwies, das den lateinischen, germaniselte! und Jsiavisellen Aus- 
drücken für die Krlf^ (». gleich hernach) urverwandte aitkeltische 
Appellativum vorläge. Nachdem somit die Aufhellung von dieser 
Seite gleichfalls auf Schwierigkeiten stüsst, muss man umsomehr Be- 
denken tragen, unsern erst mit dem XII. Jahrhunderte nachweb- 
baran, wenn auch glaublicher Weise da nicht erst angekommenen 
Flunsnamcn flu<;s ftlr antik und keltisch zu nemen — eine Er- 
w.njTting, die freilich Ton den mekten unserer Erklärer Air ähnhche 
Fülle so gerne ausser Acht gelassen wird. Vollends absuweisen ist 
der Vergleieh mit einer bei Plinitis und AureHus Victor genannten 
AUa im Lande der Veneter, besonders da dieselbe nicht einmal alt- 
keltischen, sondem altillyrischen Boden bespttlt Zenss, Die 
Deutschen, S. 251). 

Am wahrscheinlichsten bleibt noch shivischer Ursprung des 
niederOsterreichischen Flussnamens. Die allgemeine Zulissigkeit die- 
ser Anname folgt aus einigem allem Scheine nach sUrischen Bach- 
und Ortsnamen in Wiens nXchster Umgegend, als TMii^ (DObling), 
WeruAa (WtthringX *Xdfiteo (Laina); yor allem aber ans der sla» 
Tischen Gestalt des Namens unserer Stadt^ Wiäeik selbst, die unab- 
hängig von der ^germanischen Unitbrnmng des autiken Vindoltona 
(VindontuHti \ in Wimna zu Stande gekommen ist (vgl. Deutsche 
Altertumsk. 2, 96 1. Im Besondern dann scheint mir von der nieder- 
österreichischen Aha die schlesische Oha (Teschen iöt an ihr erbaut) 
nicht zu trennen. Altslavisch a geht schon frühe in o über l^Zeuss, 
S, fi39 Anm.); Namen, welche Germanen und Slaven genii insam 
sind, stehen sieh dalier so «Tf^ijeTtüber, dass die erstem da.s reinr- a 
behaupten, beziehungsweise aus der slavischeu V'crdumpfung zu o 
wiedcTherstcUeu. So ist althochdeutsch Maraho, slavisch Moraxoa 
die March. So entspricht germanischem 'ja st slnvisches gotU, sowol 
als Appellativum wie in Namen Radtgast: Ujede^jost (ZeUBS, S. 3Ö7. 
69 Anm.) oder GaMuni: Gostyn (unten S. 262). Aus einem voraus^ 
zuseteenden antiken ^Eacuda oder ^Bacushm machen die Slaven 
liogacs, die Deutschen Ragez^ Ragze u. s. w. (das niederöstcrreichische 
Raabs: Deutsche Altertumsk. 2^ 331 Anm. 1). Das kilmtnische 
OsterwitZy seit dem XJQ. Jahrhunderte nur mit o im Anlaute au 
erbringen (Urknndenb. ▼on Steiermark 1, 884''f Ton St. JPau], 
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S. 679") liiess 860 Ästarwtzza (Juvavia, Anbang, p. 95 Nr. 38). 
Attwerbalb dieser slavisch-deatscben Gemeinsamkeit liegt, gehört aber 
snn!=^t bieber der Pflanzenname alsenich, olsenich aus lat a^«0iitcttim. 
Ein Ort Ossonitz bei Cilli ist nocb im XIII. Jahrhunderte qiur mit 
dem reinen WnrselTocale ak Almi» (ans voraassaBetsendem *Äl9i- 
imm), und mit deutschem Umlaute ab .£Zmis bdegt (Urkundenb. 
Ton Sleieimark 2, 566. 566 Nr. 413 von 1245; 189 Nr. 125 von 
1213). Dagegen das kärntnische Obcbeniaen am Olsmibache bei 
VOlkermarkt zeigt o; mmimm tmum apud (Hmm; AdüwaH et fUü 
«tu» duo Bidiger «i Bekmn de oimüg c. 1135 — 1147 (Ürkundenb. 
▼on St Paul, S. 578"). Vor allem iUlt das skTisohe Gmndwortp da» 
wir hier suchen, nensloyenisch oüa, tschechisch oÖs die Erle^ durch 
die ürfofm eUa aus ^alüa, deren rdnes a neoslaviscb jcä\fe, deren 
SnffixYOcal altslaviscb jelicha noch trägt (Miklosieb, Etymolog. 
\\'örterb., S. 103", vgl. Gramm, celt.-, p. 808) in die Ur verwand t- 
scbalt de^ lateiniscben alnus au^i *alsnus und ^«'niianiseli<'ii *<iUza 
(Klu^e, S. 67';, woran* althocbdeutscb eJir/i, rrilii, ueuiiuchd. EfJer 
und £rle. Einen p1o\ cuiscben (h-i nVije »iniri aiuos«, deutscb Olöach, 
verzeichnet Miklu:sieh, Denksschriftt n der ^^ icner Academie 21, 89. 
99. So sncbe icb denn auch hinter dor niedcTösterreicbiücheii Aha 
und öcldesisehen Olsn cmen ^lavisclicn Erlf'Til>arli. Aber eigentüm- 
lich ist dabei, dass, y\\v der Vcrsiu li, die altgcrniauische AUso auch 
germanisch zu erklären, über die älteste Gestalt des nackten Baum- 
namens nicht hinausführt (Deutsche Altertvimsk. 2, 225), wir ebenso 
für die aitslavischen AUa und OUa nur auf den slaviscben nackten 
Baumnamen kommen. Nun wi<^sen wir aber schon von den Namen 
auf -tJia her, dass irgendwelche Ableitung an den Baumnamen treten 
müsse, um ihn aum Flu'^snnnir n zn determinieren: weshalb auch 
MttUenhoff a. a. 0. ftir Aluio vielmehr Mitna, Alimm erwartet hätte. 
Dasselbe gflt uns für die bespfochenen sbiTischen Namen. Und wirk- 
fich liegt in jenen *AUtnuM und *OUiimza eine solche Ableitung — 
mit dem davischen Suffix -wa (Miklosieb, Denkschriften 21» 95}» 
nur bereits mittels des yerkleinemden «ü» nochmals abgeleitet — 7or: 
vgl tschechisch oiima alnetmn. MamiwOf OMnun enthüllen sich 
damit als »klemee Erlach« oder «Erlenblichlein«. Ein 1262 belegtes 
kimtnisches Erktdi an der Gurk bei Ilaselbach heisst neuslovenisch 
Jdia (Schnmiy Urkundenb. Ton Krain» S. 238 f. Nr. 301 und 
Anm.). In dem Ortlich gebrauchten tschechischen Aoeusativus Pluralis 

^Uan^ (Jungmann 2, 932"), aus dem ein weiblicher Singularis o^tmui 
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gefolgert wird rMiklosieh a. a. O. 21» 88, 89), zclirt die Ableitung 
andern Vocal. EnUchaldige man es daher lediglich mit meinem 
mangelhaften Wissen in slayischen Dingen, wenn ich über die ohne 
Ableitung auftretenden M$a und Olia da* letate Wort nieht 
erschwinge. 

10. Die bisher erörterten Fiuwnamen mit Ableitung zeigten 
&8t dnrclmuB festen SnffixTooal, der nur selten — und dann wol 
missbränchlich — mit andern Vocalen tansehte. Anders steht es bei 
den Suffixen •^smi und -mna, an denen nim die Reihe ist Zwar der 
Vocal, den sie sich Torausschicken, ist gleichfalls fest, entweder «(') 
in ilfifSmo» Aniutia, QüUüna, Tr{gi8{a)ma, oder « mAbiuna, Umso 
unbestilndiger ist der awischen die Consonantenyerbindung 
bedehungsweise «-m hineingeschobene secundäre Vocal, der in Ter- 
schiedener Färbung auftreten, auch wol ganz fehlen kann. In den 
nunmehr zu beleuchtenden Namen kowmt das Eingangs diese« 
ganzen Paragraphes über den eingeschobenen Zwischenvocal Voraus- 
geschickte gjinz eigentlich zur Erschein uiii^. 

Dem SuTtix -snn ist Jacob Hrimm iiirlit achtlos vorbeigegangen. 
^^'ar lits ihm gleich bei Ausarbeitung deö /^vl'itell Baudeü der Dcut- 
selicn Grammatik noch nicht erkennbar, so (iarfö er die hieher faUeu- 
den Wörter anderswo (2-, 157. 268) einfügt e, m trug er nachmals 
unter dem Schlagworte ySN ffir .VS'V*' dies Bildungsmittcl am 
Schlüsse der Ableitungen mit A'6' (iramm. 2^, 347 in sein Hand- 
exemplar nach. Gegenwärtig erkennt man vielmehr in -sna die richtige 
Gestalt des Sufßxes, in -nsa dagegen dessen Umkehrung: Kluge, 
Nominale Stammbildungslehre der altgermanischen Dialecte, § 86. 

Entwickelt ist -sn- nur im Gothischen, und bildet darin 
den Gegensatz zu -m- (Gramm. 2\ S46)t das nur westgermanisch 
(hoch* und niederdeutsch) ist und nur waganso (vomer), aUmm 
(snbnla, oben S. 225), aeganm (üaIx) und eUinto oder elUnm (hyaena) 
befasst Den hochdeutschen alanta (o^imwi) und Mganm {wginta) mit 
der Ableitung stehen im Ostgermanischen altnordd. alr und 9^ 
ohne solche entgegen. Mit •ma sind im Gothischen gebOdet, und 
swar durchaus als starke Feminina der ersten DecUnation — von den 
starken Femininis der aweiten Declination auf «W. im NominatiTua 
'^ntf als ^anÜhmt rßhana, sowie dem Neutrum auf -wija, ßähmi wird 
hier abgesehen — : arhvasna (Bf&ü^jUuena (Vielheit), hlmwuna (Grab- 
höhle). Was die Kraft den Suffixes betrifft, so bildet es in fSwna aus 
dem Adjectiv (Adverb) ßu em abstractes SubstantiTum. In arhvmma 
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acheint es gelinde yentSrkend, wenigsten« steht arhmssna als abgeleitet 
m dem einfachen angelsächsischen «arh n. Pfeil (Klage^ a. a. O., 
§ B0X gleichwie altboohd. olanM au altnord. alr. In idawama ist 
detenninierende Wirkung des Soffixes zn erkennen: das einfache klaw 
ist »Grab«, hlawama dagegen »Grabhtthle«. Zn beaehten, dass das 9 
in -moy wie die Form -ena aeigt, sich bereits auf dem Wege zu r 
befindet. 

Im Hoohdentschen entspricht diesen Wörtern nichts. Diefirtthere 
Existenz des Suffixes -ma (in dieser seiner nrsprttnglicheii Gestalt) 
kann da im Ülwigen lediglich aus den Flnssnameu AniiMa und 
OcBitna behauptet werden. 

Ehe wir uns der Behandlung der Flussnamen auf -ifna im 
Einzelnen zuwenden, .sei dalier nur noch vorausgeschickt, dass der 
erwähnte Nachtrag .1. Grimms die Ableitung mit -sna für das 
Guthische nur durch hlatmftna und arkvazna, für das Hoehdeutriclie 
ausschliesslich durch die Flussuanien Abftsno und Anflsna bezeugt. 

a) Bei dem «reiten handelt es sieb um die Ab« m Nitderbaiern, 
die von Sdden her bei Neustadt (zwischen in^jf Isiadt und Kelboira) 
»ur Donau tliesst. Sic ist schon aus dem Aitertume überliefert, und 
zwar mit dem liilfsvocal als Abminn und Abusena (Zeuss, S. 13 
Anm. 3); die Älteste urkundliche Form begiebt sich zwar des vocali- 
sehen Einschubes, nimmt aber dafUr einen consonantischen yor, 
Äbunma (Zeuss, a. a. O., Gramm. 2^ 347); vgl. oben S. 53 Günsen 
füx Guim, und Bemmicha fttr Berenieha ( Per^ichling) in der S. 45 
und 75 fUr Xnarn und Aist genutzten Urkunde Yon 853. Ans 
diesen Auslaufformen ist ursprOngÜches Abuma Ton mir blos theore- 
tisch gefolgert. Obwol dies ganz nahe zu goth. ßhuna stttnde^ ist 
es doch keltische Kamenbildungi und zwar Ableitung von der im 
irischen ab FluBs noch erhaltenen nasallosen Kebenfonn von sans- 
krit amhu, aoMas, griecb. S/»ße*>«t wiber Platzregen (Deutsche 
Altertumskunde 2, 227 ty Ahtama wird also der Bedeutung nach 
mit deutschem Seyan (oben S. 19) ttbereinkommen. Doppelableitung 
(hier tts-na) ist fibrigens dem Keltischen mit dem Öermanischen 
gemeinsam (Zeuss^ S. 229, Avbl), und so verlangt auch Möllenhoff 
(a. a. O. '2, 225) ftr die bei Tacitus als Miao «berlieferte Elsen 
euie keltische Grandibfm Aluma, Altana (vorhin 8. 227). 

b) Dem Deutschen sichern hingegen lässt sich die Ant'esna oder 
Antima. Ks ist die Andiesen (mit dem Orte Andiesenhofen) im vor- 
mals bairischenj jetzt österreichischen luuviertel, zwischen Reichers- 
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borg und Suben in den Inn fallend. Aus Passftuer Traditionen der 
Jahre 788 bis 805, die icb sogleicb nach dem Abdrucke im ober- 
österreichischen Urkundeobuche anftthre, belegt sie Gramm. 2', 347 
als Antesna, Dies ist die herrschende Form des VIIL/IX. Jahr* 

hunderts: 

»iu loco qui uocatur utl (i/ifvsnam fliiminam; jiraefatum lociim 
quod !>ituin est iuxta riumiiie qui uocatur ante.smt^j Uikuiideub. iL L. 
ob d. En IIS 1, 451, Passauer Tradition Nr. 23 von 788. — »aqua 
qui dicitur dtUesna*, ebenda 1, 461, Trad. Nr. 39 von HOö. — 
Vgl. noch 1, 448. 452. 469 Nr. 18. 24. 52 zwischen 788 und 868. 

Atuüma verzeichnet Förstemann 2, 84: mir ist es nicht 
begegnet 

Formen mit Zwischen voo.nl: 

a) antenana, Urkundenb. d. L. ob d. Enns 1, 46, Salb, von 
Mondsee, Trad. Nr. 78 von c. 800. Antegina ebenda 2, 59 
Kr. 43 von 953. 

^ AnUginOf ebenda 2, 78 Nr. 60 von 1018. 

Die mittelhochdeutsche Zeit behält den Zwischen vocal bei und 
Iftsst ihrem Lautgesetze gemMss das anlautende e fallen {Nardeny 
Tüllen aus Nardina^ TvUine^\ der Vocal der zweiten Silbe bleibt ihr 
wie der althochdeutschen Zeit zwischen e und t geteilt. Statt Ante- 
sene oder Antisene heisst es also Antesen (Urkundenb. d. L. ob d. 
Eniis Ü, 448 Nr. 442 von \'M\\\ Arch. f. K. üsterr. Gesch. 24, 
222 Nr. 132 von 1472) oder Antt'sen (Arch. 24. 167 Nr. 186 von 
1500). Altniittelhüchdeutsch sind AtiU-iiin ( ri kmuh nb. d. L. ob d. 
Enns 1, 626 Nr. 1 von 1094; 1, 298 Nr. 42 von ( . 1150, und 
nocli Urkundenb. von Altenlnirs:. S. 3 Nr. 2 von 1200 — 1204) 
oder AntisiUy letzteres im C'omposituni Anttsinperge neben Antesen- 
perc (Urkundenb. d. L. ob d. Enns 1, 784"). Ebenso schwanken 
Anieaenhoveny Antesiiikoven, AjU^^m/i münde (ebenda und 1, 822" f.). 

Der Name hat, wie man sieht, das Eigentümliche, dass nicht 
allein der später zwischen s-n hineingeschobene Hilfsvocal verschie- 
den ausgedruckt wird^ wie bei so vielen anderen Flnssnamen auch: 
sondern dass selbst der ursprttnglich vorhandene Vocal der zweiten 
Silbe zwiefache AuiTassung eriUhrt als « oder t. Als e erscheint er in 
der Form ohne Zwischenvocal (aniegna) und, bei Vorhandensein des- 
selben, soferne dieser durch a gegeben wird (anteaana). Hingegen 
begünstigt der Zwischenlaut als i das Vordringen des Ableitungs- 
vocals von e zu i (antieina). Das e der zweiten Silbe ist somit 



Digitized by Google 



281 



md ich denke, schon aus altem t unter dem Einflüsse des aus- 
laatenden a der Flexion entstandenes. In AntUna^ wenn echte alte 
Belege diese Form stützen, waltete der Vocal vor dem Suffixe noch 
unTcrsehrt, wie in dem nachher zu behandelnden OcUima: bei 
beiden im Gegensätze zu dem a der Ableitung in läamana und 
arhvaznaj denen -l-StUnime zu Grunde liefen. Nachdem aber einmal 
>' gewonnen war und sich testgesetzt liattc, konnte es nur unter 
{rewisstii Rfdinffungen (durch den Zwischtuvocal als i) wieder zu 
i vorrucki n: und da rliofi' Bedingungen orsf in jüngerer Zeit ein- 
traten (anh'.-'i'^i lOlHi, sd bf^reift sieh, \Nai um dio?* aus ¥ n höhte 
nnif / nicniais das u der Wtirzd uinznlautfii die Krall besass, 
warum niemals £ntüfiua, Entisen, Entesen zu Stande kam. 

Unzweiielhaft zeigt sieh der Name bloss abgeleitet. Auf eine 
Zosammensetzung deutet nichts in ihm, Zerrüttung einer solchen in 
dor uns erreichbaren Grundform zu yermuten, würe völlig leer und 
wiUkfirlich. Wollte man z. B. in dem keltischen Ortsnamen AndesOr- 
pm (Gnunm. celt^, p. 867) das beUilufige Vorbild finden, so wissen 
wir gleich nicht einmal, ob Aniema eine vorhochdeutsche d. h. unver- 
Behobene Form ^Andetna vor sich gehabt habe. Überhaupt hat jeder 
Versuch der keltischen Erklärung von vorneherein mit der haltlosen 
Voraussetzung einer solchen unverschobenen Form zu kämpfen. Da- 
mit ist ausgesprochen, dass die keltische Präposition und Partikel 
wäe-f aber auch die germanische, die goth. anda-, and-^ althochd. 
ant- lautet und mit der keltisehen der griechischen *?»t), lateinischen 
ante urverwandt ist, das Grundwort der Ableitung nicht bilden 
ktiiiiif. l)t'iin überdies geben sieh >owol kelt. aiule- als goth. amln- 
u:;d altluK-lid. <inf- nur zu Zusanmiensetzungnn, niemals zu Ahlci- 
tiiugen hur: (iraiuin. uelt."', p. 867 (vgl, 859\ 877 i. und niü»-k, Keltisi-lie 
Namen, S. 24 f ; ( iraram. 2^, 713—710. ÖUS— 818 ^vgl. Und da 

endlich wenigstens keine altkeltisehe Form der Ableitung ist 
(Gramm, cclt.'*, p. 773 f. 777), wird man die keltische Sprache von 
nnsermFlussnamen überhaupt entfernt halten und es mit dem Deutschen 
allein versuchen. In Zusammensetzungen mit ande-, nnda- allerdings 
können Keltisch und Germaniseh in Streit kommen. So in dem be- 
kannten, aber nach seiner eigentlichen Bedeutung noch immer dunkeln 
Rechtssymbole des Andelangs (Rechtsaltertttmer, S. 196 — 199. 558. 

Gramm, celt', p. 867), das doch im altosterreichischen andanc als 
Beieicfanang ftir einen Teil des Zaunes oder eine Art Zäune fortr 
soleben scheint (Jac. Grimm im Deutschen Wörterbuche 1, 500 mit 
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Bclegea aus niederösterreiehischen Taidingen). Merkwürdigerweine 
wäre (in weiblicher Form) auch altbairischer Flussname: »usquc 
ad flucnta Äntalanga*^^ Urkundenb. d. L. ob d. Enns 2, 1 Kr. 1 
von 777 (im Gau Askitona). Dies Antalaiufa scbeiiit »fluvins in 
lougitudinem porrectiu«, vgl oben S. 40 faden, vom Flasdauf und 
nochmals Jac. Grimm a. a. O. 3, 564 unter entlang. 

Ich betrachte nun folgende althochdeutsche Wortsippe: anH, 
enit früher (AdjectiT und Adverb: Scherer, Zur Oeech* d. d. Spr.^, 
S. 106 (,), mit dem SuperiattT enti4tto der leiste (Denkm*, S. 284; 
Braune;, % 266 Anm. B), adverbiell m enMtt ad eztremum (Deuteck 
WVrterb. 3» 462); mittelbochd. end, ender, endett (Gramm. 3, 594 £; 
Schmeller' 1, 100; Lexer 1, 549; Lachmann su Nib. 204, 4 und 
Haupt 8U Neidh. 98; 38). Ferner Adj( ctiT<inlbN;(mttte1hodid.enliMA, 
bei Lexer yeigeeeen! eieb nachher unsere Belege und Deutsches 
WOrterb. 3, 559) »von früher her stammend«, also sdtsam, unge- 
heuer; dazu Substantiv enÜtM antiquitas. Mit Doppelableitung anirüc. 
entrisc (mittclhochd. entrUcJi Lexer 1, 581 und Naclitr. 147, 
Schmeller'^ 1, 99. 1Ü3; Deutsch. Wörterb. 3, vermiscliic 
sich mit dem ^ ou andar geleiteten andt/rwc, endirsc, das eigent- 
lich »barbaruei, alienigena* bedeutete, aber eben dann gleicbsam von 
selbst in die dem entrisc eignende Hcdcutun«^ »seltsam, unheim- 
lich« hiiiüberfloss (Gramm. 2, 375 enfriac und eiulirftr\ Deutsch. 
Wörterb. 3, 4()0); Kluge a, a. (>. 5< 210. 211). Diesen opfisr. und 
entrisc scheint aber ein Substantiv nnt, ent unter zu lici^cn, i t 
im Angelf<ächt^isclieii wirklich vorhanden und, wie der Umlaut 
beweist, ein i-Stamm ist. Dies angelsächsische ent, Plur. enfas be- 
deutet »Kiese«, d. i. eigentlich der vor Alters schon da war, weil 
die Riesen älter sind als Gatter und Menschen und in den Begriff 
von Urbewohnem ausweichen. Deslialb kommen alte Bauten und 
gleich diesen aus Felsen gefügte Heerstrassen der «Vorzeit auf 
ihre Rechnung, wie Myth.^, S. 491. 500 f. schön gezeigt ist Da- 
selbst (nicht minder bei SchmeUer' 1, 108; 2, 874) steht auch schon 
eine jener Stellen, aus der Lexer mittelhochd. entücA entnemen 
konnte. Im Salbuche TOn Fonnbach^ Trad. Nr. 32 von c. 1140 
(Urkundenb. d. L. ob d. Enns 1, 636 f.) heisst es >us(|ue ad fftffdn* 
team vioof^ mit der Glosse aniiskemoek; und es bleibt nur hinau- 
sufUgen» dass diese Tradition in KiederOsteneich, swischen Wörth 
und K(HtUch bei Gloggnitz, vorgeht. (Schmeller und Jac Grimm, 
nach dem Abdrucke in Band 4 der Monumenta Boica dtierend, 
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gewähren eiUiskenvxk und als Jabrzahl »c. 1130«.) Gleichfalls nach 
unserm Kronlande, jedoch in den Gtrenzstricb gegen Oberösterreich 
Auf dem linken Ufer der Donau zwischen Sarmmgstein und dem 
lap^rthale gehört ein entischer Graben: »per medium hohenberch 
nsque in entischfiKirahn*.^ UrkundeaK d. L. ob d. Eans 2« 237 H 
Nr. 158 von 1147, Urkunde für Kloster Waldhausen. 

Es erhöht die Altertümlichkeit dieser Wortgruppe, diiss bei 
ihr im Verhültniflse xor der urrerwandten lateinisohen on^ onteo, 
anUgmu (wieder mit ableitendem t wie in altfaochd. an<^ imtkc, 
«RlhuNs) gleiehwol die Lantverschiebong fehlt (Ifjth.'» S. 491; Wacker- 
nage], Altd. Wörterbuch 1961, S. W), Ob das bairische «n»- fUr 
«t*- ein spftteres Kachholen der Lautverschiebung bedeute (Myth. 
a. a. O^ Schmeller' 1, 102) ist mit Sicherheit nicht zu ermittehi. 
Wenn ja, wOrde dies vielleicht den Namen der schwäbischen Ens, 
alt Emtui ans JMna, Aniina^ (Zeuss, S. 14> Anm.) nach Abstam- 
mong and Begriff der Andieeen zur Seite stellen. 

Anihna, Antiana, der in der ganzen Sippe waltenden Ableitung 
mit I getreu gebildet, — obwol freilich die uns ])ekannten Feminina 
aui" -sna durchaus WiMterliildiuii^on von ^l-Stümmen sind — wird aus 
dem Vorhergehenden klar als der vürzeitliche, uralte Fluss, wahrschein- 
lich mit dem Nebensinne des Unheimlichen, nicht Gelieuern. Als eigent- 
lichen Riesentiuss mag ich die Andiesen nicht deuten: eher dürfte 
der namengebende Altbaier dabei der keltischen Bewohner gedacht 
li.iben, div lange vor seiner Ankunft die Wasser auch dieses Flusses 
uuiwühnt hatten, bis er ihre romanisterten Reste unterjochte und 
au&og. 

Als erster Teil einer Zusammensetzung findet .sich der Stamm 
anti- in dem tirolischen Antholz mit davon benanntem See, auf der 
Nordseite des l'usterthales: schon seit dem XI. Jahrhunderte £inl^ 
holzy Acta Tirolensia 1, 277" und Urkundenb. der Propstei Neustift 
bei Brixen (Fontes II. 34), S. OSO*. Ist Antfsna der orzeitliche, nicht 
geheure Flnss^ so Enthoüt der von den Schauem dftmonischer Wesen 
erftUte Wald der Vorzeit 

c) Dieselbe Ableitungsformel wie in Anefma, erscheint in dem 
Namen der Golsen, des bekannten kleinen FlOsschens, das östlich 
Ton Hainfeld im Wienerwalde entspringend, nach kurzem Laufe 
westwärts vor Wilhelmsbuig sidi in die Traisen ergiesst Jene Omnd- 
form OcBuna ist gefi>lgert aus den nachstehenden, leider unzuieichen* 
den Belegen: 
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> (Terminus) . . . transit in Cherspoimcsjnic li, quem iterum des- 
cendit in Gcehsana fluuium, et hinc ascendit in haldack, quem itcnun 
ascendit ad caput halbach aersua carinthiam, et de ortu hedbach per 
tran^uprsnm in australcm partem«, »Salb, von GKHtweiby 266, 
Urk. Nr. 9 von a 1124. • 

»in Anatria am ex una parte riui Otdaata nomine dieti eurtis 
una«, Salb, von Ganten, Trad. Nr. 180 von c. 1170 (Urkondenb. 
d. L. ob d. Enna 1, 180; wiederholt 2, 434 Nr. 297 von 1192). 

Zur Form lehren nichts, sind aber für die geschichtliche Topo- 
graphie nicht ohne Interewe folgende Stellen Osterreiehiacher Taidinge: 
da eUe Qölsen üi (Ub Ttxuaen rm^ von dannen tun imd ge^en 
der GsUe» at^wtrigf t» mätm de» w aeter », hie wo der halhpaek u» 
die Gölten rint, Rechte von Lilienfeld § 15 (KaltenbHck 2, 142, 
XVL Jahrhundert). 

van der grafetiwaai herob m die geieen; die marek am epa^een^ 
etain ale lang die goleen teertf und noch mehitnal; in der indem golnen 
und in der äußern golsen, Banntaiding zu Uainfeld, § 4. 5 (Kaltenb. 2, 
144, XIV./XV. Jahrhimdert). 

Darauf angewiesen, mit den als solche deutliehoii Zwiscben- 
tormcii Gwlssana und (lo/stua zu operieren, ist uns das» Wichti^te 
zu ermittoln, wa^i bat den Umlaut des Wurzeivocaies veranla&fit und 
iöt dieser kurz oder lang? 

Arn « intnclistcn wMro da das Goisena von e. 1170 in (lolsimi 
zurückzuscbieben. Aber dios verbietet sieb zwoimal. Erstens, weil 
unter den vielen Fiussnamen auf -i/ia, die wir oben hatten, zwar 
eine vollkommene Abschwächung zu mittclhochd. niemals jedoch 
eine blosse Dämpfung au -ena mit unversehrtem althochdeutschen 
Ausgange zu beobachten war. Und zweitens, weil das um fünfzig 
Jahre ttltere Galsaana mit seinem a an der Stelle des e auf einen 
unur»prttnglichen Ililfsvocal hinweist. Genau so um lldO Treieema s 
Treitma (unten S. 239). Wie also hinter Abusina und Ahusena ohne 
einen die Oonaonantverbindnng trennenden Zwischenlaut Abuana lag, 
so hinter Oceteaana und Qeisena annMchat *Ghdana» Da aber ein t in 
dem Worte w^n des Umlautes unentbehrlich ist, so muss es vor 
den Gonsonanten des Suffixes seinen Plata haben wie in Antimia — 
mit einem Worte *OcUna muss vereinfaeht sein aus ^OoBiena* Aus 
dieser Grundform folgte dann OoUiaana und nach Umlaut und 
Schwächung, woyon in Ocdeaana nur jener, in QdUena nur diese 
ausgedrückt ist, als mittdhochdentsche Form Geime^ G^Biken. Das 
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doppelte 8» in QaÜBsana ist ohne Belang, gewiss nur ein Schreibfehler 
oder dergleichen; mehr Beachtung verdient die Bezeichnimg des 
j<ing8ten aller Umlaute in einem Denkmale aus dem ersten Drittel 
des Xn* Jahrhunderts. Dass dabei das <e nur Oy den ümhiut des 
kurzen o meinen kOnne (wie (b ifBa ä^e gesehrieben zu werden pHegt) 
wird «ch «Isbald ergeben. 

Der hier geftihrte tmd noch zu erhärtende Nachweis des anfting- 
.iclica Getrenntsein« der beiden Consonanten /.v hat seine Wichtig- 
keit dahiiiMii". dass ei*8t durch ihn MögHchkeit deutselier Herleitung 
<lit >es Fhissnameus beschafft wird. Bei Ursjn üni^lk'hkeit V(»ii (jols- 
iiiitte slavisehc Herleitung freie Bahn. Denn die an sich ni()<:li(he 
njmanische aus dem lateiniKchen Plural coUes die Hügel«, die man 
nach St<;ub tVir das salzburgische Gols iV stliiilt (Literarisches Ontral- 
blatt 1886, Spalte 801 f.), verbietet sich tilr Niederösterreich, wo es 
eigentliche romanische Namen nicht giebt, von selbst. Aus siavischer 
Zunge hingegen kfime ftlr die öölsen goUä Stimme /Miklosich, 
S. 70') zur Geltung: und merkwtirdiger Weise Avflrde die daraus 
dem Flussnamen erwachsende Bedeutung gegen die ihm aus deut^ 
«eher Wurzel zu gebende, wie wir bald hiJren werden,- keine, oder 
doch keine wesentliche Änderung begründen. 

Die deutsche Wurzel, bei der wir anfragen mttssen, findet sich 
in dem starken Verbum geHaUf Präs. gülu^ Präterit gal^ guüum, Par- 
tidp. goUan (Gramm. 2^, 32 Nr. 337). Es ist unser neuhochdeutsches 
geUmy nur dass dieses jetzt schwacher Abwandlung verfallen ist. 
Diese Wurzel ist sehr reich entwickelt. Nicht nur steht neV)en (/i'llan 
(refK)nare) ein gleichfalls starktorraiges (jalan (canere) mit seinen Bil- 
dungen (Gramm. 2, 8 f. Nr. 67); es kommen auch von crstei-em 
Intensiv bildungen, in denen der Wuizclvneal die verschirdoncn Ab- 
laute des Wurzelverbs durchliiiitt. Der Vorgang wiederholt sirli li.'i 
einer andern, bloj^r* dureli don um eine Stute verschübeneii Anlaut 
unterschiedenen Gruppe (althochd. chalion, mittelhochd. kallen schreien, 
laut singen), die zwar der Wurzel nach zu trennen ist, aber nach 
Form und Bedeutung vielfache ÜbergSngc in die erstere bietet und 
iHshon wegen der Behandlung, welche der die Wurzel schliesaende 
Condonant im Inlaute erfiilirt, zum Vergleiche heranzuziehen ist 

Es folgt also aus geUanj mittelhochd. ^f^2^:^m Schall GetOne; ''^ " >'» •*•> ' 
^ das Rauschen; gelte» gellend schreien oder summen; gelee sum- " ^ 
sende Mttcke (viele Formen Deutsch. Wörterb. 4, I, 3050; eine httu- ■ 
fige ist gölee, weshalb Weigand' 1, 607 das Wort nach dem alten 
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Frisch, oIjüo innere Nötlii^uufr — denn ö verräth alte;« p = n, oben 4 
S. 56 — aus französisch cotuttn von lat. cuUdnus leitet); geizen (alt- i'-— — 
bochd. yelzon, kdzon) wiederum gellend schreien; yoln laut singen; 
jfo^ Lümtnel, eigentlich Lürmer? Und gab es auch ein golsen = gelaen? 

Ferner in der andern Gruppe kelzen (althoehd. callazen, chelzan) 
laut sprechen, zanken, prahlen; kdz das laute Sprechen, Pralüen; 
kooekel» Prahler bei Hofe (ein östorrcicliiscius Wort, Urkundenb. 
von Steiermark 1, 850^ rw isolicn 1156 und 1163 als persönlicher 
Beiname; fehlt bei Lexer); keUen, hoiUen in ähnUcher Bedeatnng. 

AufinerkBamkeit veilangi hier vor aUem die VeceinfSuhnng dea 
die WuraeL Bchlieesenden l im Inlaute beim Antritte von Bildimga- 
elementeD. Zwar gaHm wird dn&eher Ton gaHon geleitet als ron 
glHtm\ doeh ist schon yon B. Hildebxand im Deutschen Wörter- 
bucbe 4» I, 1199 bemerkt, dass au ^Im als »Schall, Eicho« die Be- 
deutung von gciUm »singen« nicht stimme, wohl aber die von gUUm, 
Er nimmt deshalb eine dem letstem vorausgegangene Form mit ein- 
fiushem l an, au der j^oAm die Schwesterform bildete. In der JT-Gfruppe 
«eht man ttberdies aus Miwm neben eaÜtaim (Deutsches Wttrtarb. 6^ 
527 unter hebsen\ wie hei unmittelbarem Anstoss an das l der Wurzel 
sowohl der Vocal der Ableitung als das zweite / aufgegeben werden. 
Dies geschieht freilicli nueli der gewülmliflien nltliochdetitschen Regel 
der Vereinfachung gominierter Laute vor Consoiianteiilaiii der folgen- 
den Silbe (Braune, ij 93, l)), die ganz eigeiitlicli im Präteritum 
schwacher Verl >a dt-r ersten Coujugation (brenrmn: hronto iixi' brctmiiaj^ 
doch auch fsonbt {nmnmsco: meiisch» für )nenne,scJ/c) waltet und auf 
der auch oben S. 49 raittelhochd, Tulne aus althoehd. TuJlina Ijerulite. 
Wenn daher sc'li(.n (Iramm. 2, 271. 272 aus altmittelhochd. geiL^unye 
luxuria ein althochdeutsches schwaches Verbum geiUsön gefolgert 
ward, so dürfen wir nach dem eben Vorgebrachten mittelhochd. auf 
ein althochdeutiiches *gellis6n zurückfdhren und auch fttr gdse 
(Mttcke) und gölte (Lümmel) wenigstens indirect gleiche Verein' 
fachung annemen, weil sie aum mindesten nach dem Muster von 
gdten gebildet sind. 

So jung und vielfach rein mundartlich nämlich diese meisten 
Intensivbildungen (mit s) nach den Literaturbelegen seien, wir 
müssen sie, um in ihre grammatische Bildung dusudringen^ auf wenn- 
gleich lediglich theoretische althochdeutsche Grundformen bringen. 
Wir haben eine E- und eine 0>Ghiippe^ Auf der einen Seite das 
IntensiTum geiaea *= ahd. *gettta6n mit den SubetantiTen der geta und 
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diu gelse. Auf der andern (ausser goln) zunächst zwar nur das 8ub- 
stantivom der goUe als männliches Seitenstück zu dem weiblichen 
gidie in der orsten Gruppe. Dieses hat jedoch ein Intensivnm 
*golsen = ahiioelid. *goUut6itf vielleicbt anch ein starkes Masctüinum 
(l> r i/oh als Parallele zu gda zur Voraussetzung. Denn nach Gramm. 
2f 272 and solche Biidnng auf -is (mit Ausname jener hier oben 
bei Ager und Aist erörterten Fälle^ in denen das -u schon zum 
Stamme gehört) yon Intenstwerben aof -ü(hi bedingt^ aas welchen 
dann erst die SnbstantiTa anf -mo, -tsa, üal', üärif «m^c^ -imtnga 
wieder herfiiessen: mithin gegen jene alten echten -w mit ihren Ab- 
leitongen gehalten Neu- und Analogiebildungen. 

Aus diesem Omnde setst GoUima ein schwaches Verbum 
*goUi96» ebenso voraus wie jenes späte golse (LUmmel, Liirmer), 
und unser seit dem Anfitnge des XII. Jahrhunderts urkundlich 
bezeugter, also gewiss Älterer Blussname kann nun selbst die Auf« 
Stellung jenes althochdeutschen goUisdn weniger gewagt erscheinen 
lassen. Nun wird gellen, galm, geh mit Vorliebe vom Widerhalle 
gebraucht iL)Lnit«ch. Wörterb. 4, 1, 8040), und zwar zumeist von 
dt'iii Widt riiall in lierpr, Fels und Wald, aber t-bcnsowol von 
rau^ eilendem, Kciio weckendem Wasser, ein pntun dueg mit kfdteni 
g>:ls heisst es in einer mittelhochd. Erzählung 'T^exer, Nachtr. 188 
niul Deutsch. Würterb. 4, I, 3052); Gi Unndi i vort< x resonans) war der 
altnordische Name einer Stromschnelle des Dnje})r i Zeuss, S. 557). Aus 
dieser Vorstellung heraus ist df^nn auch der Bach des niederOster- 
reichischen Waldgebirges benannt Gollisna. Go^fnm: nur dass es 
schwer hält die Feinheit, womit dieser mit dem Ablaute des Prä- 
teritums gebildeten Name von dem blossen Participium PribBentis 
geschieden is^ neuhochdeutsch wiederzugeben. Gollisna ist etwas mehr 
als bloss »die geliendo« oder selbst »die ^^^rlscnde«. Wir mögen uns 
de n wasserr^chra Waldstrom der Vorzeit denken, wie er zwischen 
hallenden Baum:* und Felswänden rauschend und tosend ahsehiesst 
und mit jeder Welle den Widerhall {den goU) von neuem wachruft 
und in die Weite fortpflanzt 

Aber sehr artig trifft es sich, dass der Name des bedeutendsten 
Zuflusses der Gtölsen, nilmlich des yon Sttden kommenden Hall- 
bachea von derselben Anschauung ausgeht» ja als Compositum den 
blosse Ableitung darstellenden Namen seines Hauptbaches geradezu 
commentiert: weshalb ich vorhin die alten Belege filr den Hallbach 
unter denen fUr die GMilsen mit aufham. Die richtige Form ist nach 
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der GüttweilKi- Urkunde von c. 1124 Halbach: später machte man 
mit gedankeaioscm Unverstand Halpbach daraus, wie sich ausser dea 
Anführungen aus Kalto Iii) IOC k ergebt aus zwei zwischen Traisen und 
Keuwald TOigehenden Urkunden von 1312 und 1340, wo es heisst 
aiiis min zwavmck phmannge ^Uea in dem Halbpaßk; und ,.*(tn dem 
aneratorben gut , . . daz gdegen Ut in der unretAt Trassem . , . datz winthag 
und in dem halhpack u. s. w. (Urkundenb. d. L. ob d. £nns 5, 63 Kr. 64 
und 6, 338—340 Nr. 333.) Das Echte dringt aber immer wieder durch: 
in der ClauUedl dwrck den halba<A in guetenbaeh b\ß an die Khalt- 
khueM, Rechte zu KleinzeU und Hallbach § 1 (Kaltenb. % 146^ 
XVI. Jahrh.). Das starke Verbum h^len (hallen), woTOn das SuV 
«taiitiv der hol, bildet mit (jellen und hallen jene alle drei Stufen 
der anlautenden ( jutiiu-;ilis durelilaufencien 1 Freiheit, deren sieh die 
deutsche Si)raehe bedient, um den Bop-iH' eiiieiS weithin .sich tort- 
pflanüenden Toue-s aiUszudrUcken il>tnii>eli. Wörterb. 4, 11, 227% 
Gal unde hal werden deshalb tormelhatt verbunden (ebenda, 8p. 228; 
Lexer 1, 726i. IlaWnch ist also der Hall gebende Baeh, wie Gol- 
eena der Gall oder Oalm iireljende, und eines stützt das andere. 

Im Gebiete der Erlaf ist bei Rauch 2, 29 ein QoUbacA an- 
geführt: die Zusammensetzung (mit dem vermuteten Masculinum 
golaf) verdeutlicht wieder was in der blossen Ableitung leicht sich 
verdunkelt Zugleich beseitigt dieser Golebach jeden Gedanken an 
slavisch goleä bei ihm und in Oolsena, 

Nach diesen AusOihningen erübrigt kaum mehr das «p in der 
Schreibung öndaeana als kurz erst zu erweisen. Fttr ein langes 6 m 
ist in der Wurzel gol kein Raum; überdies begegnet eine Formel 
g6l- nur im spätem Hittelhochdeutsch und nur als Zusammensiehung 
von .'/'^.7<^-. 

11. Viel einsamer noch als die 5ell>st nicht häuli«;e Ableitungs- 
formel -sno. recht eigentlich verwaist steht im Germaiiisehcii die in 
den urverwandten kSprachcn desto sorglicher gepflegte auf -sma. 
Unter unsern l'^luHsnanien trägt einzi«; die I raisen ilii' Zeirlien. 

Die urkiindlielifii Können, unter denen ich zuirlcieii die t'iir die 
beiden gleichnamigen Orte (Traismauer und St. Pöhen, da sie beide 
an der Traisen liegen) aufführe, sind sehr mannigl'altig. 

Trigisamo auf der Pcutinger'schea Tafel (Zeuss, 8. 13 Anm. 3; 
Kaemmel 1, 59 Aum. 11 

»curtes .... ad Tn'giaitnam*, Juvavia Anhang S. 9b Nr. 38 
von 861, 
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»Incipientes [Sclavi] a flumine vvrmmma grassati sunt misera* 
büi praeda«» Ann. Altab. mai. ad n. 1042 (MO. 8S. 20» 796). 

>ad TrMmam ciuitatem et eccleuam a. Martini cum decima, 
et sunum in australi atque origentali parte flnminis imsma; et ita 
sursura usque ad illam marcham que inter Trntmam et Holunpurch 
ntnsque res discemendo dinidit«, Urkundenbu d. L. ob d. Enns 2, 
34 — 38 Nr. 27 von 890. — »deinde Treitmam ciuitatem monasterii 
8. Yppoliti martiris«, Urkundenb. von St Pölten, S. 4 Nr. 2 von 
c 987 = Meiller, S. 1 f. Nr. 4. — »yersna occtdentem iremmam 
(fies imainum) flmiinm«, Salb, von Göttweih, S. 251, Urk. Nr. 1 
von 1088 ((lunobeTi »in alia ripa TreiMm)^ S. 265, Urk. Nr. 9 von 
c. 1124 lind (iaitat Ii S. 6, Trad. Nr. 9 fboidenial tretsimam). 

M altJii rc de Treisime, Hartuit iui/ö/^ Je J'remVwe!, Urkuiidenh. 
von Steiermark 1, 176. 177 Nr. 175 von 1138; 192 Nr. 181 von 
1140; 224 Nr. 214 von 1143. 

Waltherm de tn isema, Arch. f. k. österr. Gesch. 9, 258, Urk. 
Xr. 5 zwischen 1143 und 1147. — >in Muor apiid Treisemam 
aream unam«, Urkundenh. d. L. ob d. Enns 1, 614, Salb, von 
St Nicola bei Passau, Trad. Nr. 287 von 1239. 

Trvtsma (lies Treisma)^ ebenda 1, 455^ Fasaauor Trad. Nr. 28 
Ton 799. — Dmkma (Ort), ebenda 2, 11 Nr, 7 von 828. — >in 
ecctesia s. Martini loco Treivma nnnoupato» curte videlicet perttnend 
ad sedem IuvavenBem< wird der Siavenftarst Priwina auf Befebl 
E. Ludwigs des Frommen 828 getauft, Conv. Bagoar. et Garan- 
tanor., cap. 10 (MQ. SS. 11, 11 und Anm. 50). — Treimt (Ort), 
IJrkuodenb. d. L. ob d. Enns 2, 8 f. Nr. 5 von angeblich 823; 
von St Pölten, S. 1 Nr. 1 von 976 {^Treiftma ad monasterium 
«ancti Ypoliti«). — Walther de Trcinvia, Salb, von Kloiterneuburg, 
Trad. Nr. 186 von c. 1120; von ( nJttweih, S. 90, Trad. Nr. .^44 von 
c. 1120 (unmittelbar darauf Heidr.nrk de eodem ßuuio-^ folglich ist 
Treisma in solcher Stellung nicht immer für einen der beidon r>rte 
zu halten), u. s. w. ErnrH et Hartirmt^ de Treisma, Urkundenb. von 
Steiermark 1, 142 Nr. 130 von c, 1130. 

Walthems de Trnkisme (= Troimie: Blätter f. Landesk. 1887, 
S. 14), Arch. f. K. österr. Gesch. 9, 261, Urk. Nr. 7 von 1153. — 
dritz Aynnod mif der Traymne^ Urkundenb. von Herzogcnbui^g, S. 391 
Kr. 320 von 1421. 

>prata illa ad Treiaim (Fiuss] et molas duas«, Salb, von Gött- 
weih, S. 3, Trad. Nr. 2 von c. 1083. — »locum apud fluuium 
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irtisim molendino aptum«, ebenda, S. 12 Nr. 34 von c. 1107. 
>in alia ripa Treisim nersns wagreim moleiidinmiu, ebenda S. 251, 
Urk. Nr. 1 von 1083, und 8. 261 Nr. 7 von iKhS. — Walther de 
Tr$mm, Urkuudenb. von Steierm. 1, 156 Nr. 151 von c. 1135. 

Waltlienia de Trei/seni, Arch. 9, 259, Urk. Nr. 6 von 1 150. — 
H&rtmt et CJiönrat de Treiftemy Salb, von Klostcmeabarg, Trad. Nr. 635 
(swischen 1177 und 1194). — Megnhart (h Tt-eüemf ebenda Nr. 686 
aus derselben Zeit. — zim der Treisem brdhte man die geste dan, 
Kibel 1271, \, — bi der Ireuem hete der hSkMc üz Ilümm latU eine 
hure toc^ ebenda 1272, 1. 2. — die driUen naht si teären kamen eer 
Tretaem an tUe wtte, Biterolf 6428 f. — 4/ der Tnüem eemde^ ebenda 
5456. — v<m der Treieem hm ee Ud^ Keidh. 88, 37. — aUet l\dnm 
vdt da* hät ndU aS iumbea von der Treuem km ee tal engegen Zeusen- 
müre eukt H eint die edben dri, ebenda 91, 8 — 11 (mit Lachmanns 
Anmerkimg au Nib. 1277, 1). — vieckwaid auf der Traisem pei 
Obemdarff Urknndenb. von Herzogenbnrg, S. 256 Nr. 222 Ton 1368; 
258 Nr. 223 desgleichen; 419 Nr. 338 von 1432 tl s. w. 

»beneficia in Oriente ad Ossären inxta finmen ^atirai«, 
Urkundenb. von Steiennark 1, 98 Nr. 82 von c. 1075. »corsin 
adnocato WaUhero de TWürni«, ebenda 1, 313 Nr. 314 von c. 1150: 
— Waltherue de Traiem, Salb, von Klostemeuburg, Trad, Nr. 482 
von 1130. 

Ileinrtnis de Treisen, Urkundenb. d. L. ub d. Enns 1, 187, 
Salb, von Carsten, Trad. Nr. 212 von c 1190; dies Treiaen aber 
üchoQ ebenda 1, 125 von c. 1138. 

Die iiurechtf Traisen, d. i. der östliche Nebenarm des oberu 
Lautes ist S. 2B8 aus tincr I rkuTidc von 1340 belegt. 

Dazu die (Jomposita in isamhurc, Trei'^f'nnnftre, Trei-iemvisrlKrr** 
(Kaltenbaeek 2, 108 § 7 von 1494), die ich der l^ürze halber hier 
bloss verzeichne. 

Die vorstehenden B^ Iojro sind im Allgemeinen chronologisch, 
innerhalb dieser B^^l jedoch nach den Formen geordnet, so dass 
deren Entwicklung anschaulich wird. Es wird also hier bloss darauf 
ankommen, mit einigen anfgesetzten Lichten nachauhelfen. 

Alle diese Formen redncieren sich annflchst auf die in der 
Wnraeisilbe noch nicht zusanimengeEOgene antike und die des eigent- 
lichen Mittelalters, worin die Zusammenziehung erfolgt ist Beide 
Qruppen verbindet unter einander das uncontrahierte Trigieima der 
Urkunde von 861, nachdem schon 799 ysAt Trüema, 828 mit J)raitma 
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der Weg der Contractioo betreten war: es giebt darin ein wichtigea 
Zeugnis Äir die ununterbrochene Stiitigkeit der Überlieferung des 
Namens bis tief iierab in das karolingisclie Zeitalter (andere Beispiele 
8. unten 8. 271 f). Nachdem ferner schon das antike Tri^iaamo 
d. i. der lateiniache Ablativus in der Function des Kominativus 
TrigitamM (Zeuss, S. 13 Anm. 3; Deutsche Altertumskunde 2, 
373) mit Zwischenlaut auftritt, gleich anderen keltischen Beispielen 
in Orts- und Personennamen^ ak dem britischen Kastenorte Müama 
bei Ptolemaeus oder persönlichem CarjpmimOy während in einer Anzahl 
wieder anderer FflUe^ deren zwei wichtigste die Vdlk^rschaft der 
Ontm und der Stadtname IcuiUmay Ecoliama (Angouleme) sind, die 
Verbindung 8M wit dem vocallosen Stande beharrt i Gramm, celt.-, 
p. 769 f.): so ist in Trigisamux auf festen Vocal der Ableituni^^ zu 
eiktuuen, den Jedoch die Deutschen nach ihrer Weise als blossen 
Eiüschub nahmen und behandelten, \vit' (lits ihnen auch in der 
eijrenen Sprache bei Wr>rtorn mit fcstt ni Suitixvofale b('<;('unete. 
Daher da?« forlAvälirciulc Ausnicr/.cn und Wiodciauftauchen des 
Zwischenlautes in verHchiedenLi- Färbung (am nächsten der antiken 
Form des Suffixes bleibend iu Treisama der Altaicher Annalen 
z. J. 1042) und weiterhin im Bunde mit der vermiedenen oder vor- 
genommenen ContractioD, sowie der bairischen Neigung zu starken 
SjDCopen und xVpoeopen das Schwanken des uraprüngiich viersilbigen 
Kamens durch drei- und zweisilbige Formen herab sogar zu ein- 
ailbigem Traim, 

Im Übrigen knflpfen sich an ihn einige Schwierigkeiten. 

Erstens der räthselhafte Ersatzdiphthong ei aus igt, der sonst 
unerhört ist. Das regelrechte Ergebnis der Zusammenziehung von 
^1 ist I: S^rU aus Sigifrit, Frhtin<jen aus Frigismgas* ei folgt aus 
<f^, atfi: eise aus (u/ina etjim, Ei^e aus Agasta (oben S. 77). Ich 
komme noch darauf zu sprechen und bemerke hier nur, dass Triesma 
der Urkunde von 7 Uli keim- zweite i'orm der Zusammenziehung 
darstelle: ic ist darin lintaeh als ei zu nehmen, wie umgekehrt 
zuuv:ilen für richtiges ia im Althochdeutschen iresclnirben wird 
Hrnnne, 3(3 Anm. 3), oder ua für au \^Luamii für jLaurau, Laurin, 
Ztitschr. f d. Alt. 12, 310'. 

Zweitens das Verhältnis der niederösterreichischen Traisen 
zur breisganischeu Dreisam. Zeuss nahm in seineu beiden gros.^cn 
Werken diese zwei Kamen identisch; auf die Frage dos in beiden 
Tt-rschiedencn Anlautes gieng er nicht ein. Für den österreichischen 

Btittcr des Ver«inea für Laadaakunde von iStederüsterreich. 1888. Xö 
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Floss stellt der Anlaut 2V urantängUch fest und dauort ohne das 
geringste Zucken aus. Für die ] >reisa]ii hinp^o^on ist der Anlaut hr 
keBnzeichnend : uieht bloss seit lieuto, denn die althochdeiitsehe Form 
lautet urkundlich Dreisima iZeuss, Die Deutschen, B. 18 Anni. 'A). 
Dagegen kann nicht aufgerufen werden das einzige Drcfimna der 
Urkunde von 828 für den ÖBterreichiscfaen Fluss. ^ Dies Drm»Ma 
ist zweimal verdächtig. Gleich wegen des (ipt»ät^ welche Bezeichnung 
des Diphthongs ei Osterreichische Manier des spttteren Mittelalters 
ist: wie kUme sie in eine Eaiserurkunde des IX. Jahrhunderts? Der 
Anlaut Dr wfire höchstens zu nehmen wie der Anlaut D in dem 
DuUona der KOnigsurkunde von 998 fttr oberdeutsches TvUtna Tnllono 
(oben »S. 48 f.): beidemal käme der weiche Zungenlaut b\\{ Rechnung 
der Hofsprache in der kaiserlichen Kanzlei, hier also der rhein- 
fränkischen der Karolii)i:er (Denkm.-, XXI f. XXIII), Aber die 
Urkunde von 828 i^t im Oripnale nicht mehr vorhanden, sondern 
bloss in ( inein Passauer Copialbuche jüngerer Zeit, \Yomit sicii alle 
Kütbsel lösen. 

Den Abstand zwischen Treishmi und Dreisima — für beide 
Flüsse völlige Gleichheit der keltischen Grundform vorausgesetzt und 
angenommen — versuche ich zu erklären, indem ich 

drittens frage: wie war die urgermanische, beziehungsweise 
gothische Form beider den Kelten abgelernten Namen? 

Den breisgauischen Fluss hörten zuerst die Sueben nennen, als 
sie durch den Hercynischen Urwald an den obem Rhein und in das 
Quellgebiet der Donau vordrangen (vgl. Müllenhoff, Zeitschr. C d. 
Alt 20, 26). Wie die Sueben die germanische Form des Namens 
der Donau, des Neckars (oben S. 23) und der Tauber (unten S. 282) 
zu danken ist, haben sie also auch den der Dreisam germanisiert 
Verwandelten sie das mftnnliche GescUecht des Ddmtvias in das 
weibliche ihres Donavi, so wird dieselbe Umwandlung auch bei der 
Dreisani ihr \\\ rk btin. Aber weiterhin scheinen die Wege der Um- 
formung auseinander zu gehen. In Dönavi (und Duhm) behielten ^ie 
das keltische /> uuvcrschoben bei und übergaben iu dieser Gestalt 
den Stroinuamen an die Gothen. Bei der Dreisam müssen sie 
den Anlaut Tr- zn Thr- nach den Gesetzen der ersten Laut- 
verschiebung aspiriert haben, weil sonst niclit denen der zweiten 
gemäss /Ar in althochd. Dreisima, neuhochd. I^nisnvi hfitte erfolgen 
können und weil sonst für diesen neuen Anlaut durchaus keine 
Erkltfrung vorhanden wäre. 



Digitized by Google 



243 



Anders Im dem niedcröattrreiehisfheu Flussnamen. Dieser 
tiklaiiLC an p•^nlall^^*(•]lo< Ohr erst im fünften Jahrhunderte n. Chr. 
als die lr< ]>4(' Krafr dn- ersten Lautverschiebung längst erstürbe n 
war. So weui^jc dalier «,'othischf \'er.->( liiel)ung in (^rnnh/a fS. 21), 
Pm.m (S. 221' und anderen antiken ISamen eintreten konnte, so 
wenig bestand tür die damals im österreichischen Douauthale er- 
scheinenden gothisehen Stämme eine Möglichkeit, THgisamus anders 
anzulauten, als es Urnen yoigesprochen ward. Mit dem Beharren des 
fremden Anlautes Tr- in gennaniachcm Munde wnr 1» sson In stand 
lllr immer oTitseliiecL n, weil germanisches tr auch lioehdeutsch nicht 
■weiter ▼erachoben wird (Gesch. d. d- Spr., Sw 423; Brauiir. § 61). 
Uing^n^ wie Tormab die Saeven den breiaganiechen I'rigisamu.Sj 
machten nun ihreneitB tmd völlig ftelbsttodig die Rngen den norischen 
an einem gennanjfich^ Femininum, weil es einmal germanische jürt 
ist, die Flüsse weihlich zti fiissen, gerade wie sie keltischer oder 
rOmitchar Art männlich erscheinen mUssen. 

Die Zusammenaiehong Ton Wurzel und erstem Teile der 
Ableitung in einen Diphthong fiült natOi^ch erst den Baiem zur 
Last Eher konnten die Rügen und andern Gothen des Donauthales 
schon den Vocal der Ableitung ausgemerzt haben, weil TOcalisierte 
Doppelableitungen imgothisch sind und erst im Westgermanischen 
eintreten: doch vgl. unten goth. Adnimmus, Endlich ist zu erinnern, 
dass das starke Femininum der ersten Declination germanisch noch 
nicht, wie ppäter und selimi nach dem Gothiwli des Ulfila im 
Noroinativuö aui r/, i^ondern auf -o (o) ausgieng, waü su^ar althoch- 
ücutadi uoch in lve»teu erhallen ist (Braune, § 207 Anm. 2; Zeitsehr. 
f. d. Alt. 20Ö— 207). Das üitestc bekannte iieisj.iel iüt Idisia 
viso »der Walküren W lese«, der berühmte Käme des Sehlachtfi ldes 
in der W'pferjjegend, auf dem Germanicus üi)er Arniinius siebte 
(Myth.^ S. 372; Kossinna im Anz. f. d. Alt. 13, 200 f.). Dasö das 
rucri^L he F<*mininum diesen Ausgang noch besass, folgt aus dem Namen 
ihrer bösen Königin Giso, den so die ältesten Codices der Vita 
Severini an beiden Stellen, cap. 8, 1 und 40, 1 überliefern, während 
die jüngeren nach späterer Sprachstufe Gisa setzen (vgl. die Lesarten 
in der kritischen Ausp;a1» der MG. AA. 1, II, 11. 26). Wir erhalten 
so Toriftufig * Thriiji8{a)mu als suebische Form des süddeutschen 
FlussoameiiSy * Trigi9{a)mo^ beziehungsweise * 2'rkfma)ma als rugische 
Form des norischen. Und danach wAre auch *lhuo aufieustellen 
statt einet gemeingothiBchen ^Ibuta (oben S. 221). 

16* 
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Bevor wir daran die letzte Correctur vornehmen, auclie]! wir 
in die Bildung des keltischen Namens einzudringen. 

Der vocallosen Ableitung in Oeiami Iculuma und andern 
Oramm. celt.-, p. 770 au<,'eführten BeispieleOi die sich durch die 
zahlreichen altromanischen Kamen auf -ismus und -isma (Gesch. d. 
d. Spr.^ S. 539. Starke Kosenamen S. 306 £) sehr vemehren, gk k lien 
die griechischen VerbaÜA auf -cp^f und als x€CTr/au6g das Zer- 
treten, Keltern (Ton nmi» trete), mtc/ia und attaf»6f Enckflttenmg 
(▼on M/cw erachttttere), o^pa Verehranjg (von wfiun veralire) o. «. w., 
wie die vielen SnbstantiTa auf -aa/'^s und -toftot, die in unsere modernen 
Sprachen Aufiiame und da seibat nodi Yermelinuig durch Keu- 
bfldungen erfahren haben. Im Germanischen haben diese Formen 
nur schwache Spuren, denn Ton WOrtem wie goth. Mim$ (Schelle), 
althochd. btemoy hetamo (Besen), waktmOf teakmtmo (Wacbstfaum, Braun^ 
§ 69 Anm. 3), worin das s zum Stamme gehört, ist natfirlich abzu- 
sehen. DochiiUlt hieher (Kluge, Stammbildungdehre, ^ 154) altboehd. 
iUkmno d^aamo (Gedeihen, von c^han\ dräaamo (Duft), rosamo (Rost), 
altniederd. hWumo (Blitz, Heliand 5811) imd das Femininum hrosma, 
brosama (Brosame), weim es wirklich von hrehhnn (brechen) kommt 
iiml foljKlich avil" ein gothisches *brai(snm tür brauhsnia zurückweist, 
worin das h stehen oder fehlen konnte, wie in jsrleichbedeutendem 
draufran liir und neben draühmay oder in hiuma (^Menge) für und 
neben luuhma. 

HinErejreTi dir kcltiscbeii Formen • mit festem Vocale zwischen 
den die Ableitung- l)il<lendcn Consonanten S M tlnden ilire Analojri^^ 
zunächst in einer Anzahl £jriechi*;rher Adjectiva auf -mm,,- mit der 
Bedeutung »z\i dem geschickt oder dienend, was das unterliegende 
Zeitwort aussjigt« : tftmuoi und htuaino< vorbedeutend, geziemend (von 
tih'iu billige?), f'/ioamoi erwecklich (von iyitgm erwecke), onja^/ioi nutz- 
bringend, nützlich (von 6i n ijni nütze), ^vnvmaoc zum Pflanzen geschickt 
(▼on ifvrewo pflanze). Das vorletzte wird männlicher und weiblicher 
PiTsonenname (Klotz, Lat. Ilandwörteil). ' den ^lannsnamen 

haben wir, weil er im Briefe an die Kolosser 4,9 steht, sogar in 
gothischer Form als AümatmuB, Im Lateinischen ist -smuB superlath 
▼isches HiUSmiittel beim Adjectivurn und den Ordinalzahlen: plurmus 
fHürptunmuSf maximw ftlr magsimuaf proxtmtu fär prapsmvgf und selbst 
das gewöhnliche 'Mmus steht fClr -«miitt» (GramnL 3, 654); tneumua 
oder trij^etmuef mgeamttaf centenmtu, mtUestmus, Im Altpfeussisdien 
ist 'sinu Superlativsuffix (Gramm. 3, 655), im latthanischen -em- 
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hingegen Comparativsuffix la. a. ü. und S. 657), was an das ger- 
iiiauischr -.WA- im Falle (ietenninierender Bedeutung crinnort ''oben 
►S. 229> Im i'brigen hat liier das (iermanisehe nichts Eut>{»i t clioii(les: 
diese ganze Entfaltung beider Siifüxe -wi- und -mi- nach der ^ite 
des Adjectivs hin ist ihm fremd. 

Trigüamus wird demnach als adjectivische Bildung aufgelegt 
sein, der kraft des Doppelsufßxes gesteigerte Bedeutung innewohnt 
Aber das i der Wurzel, beziehungsweise das -igi- der beiden ersten 
Silben ist nicht nnr von Seite der deutschen Zusammenziehung zu 
ai ei anstössig und Terdüchtigf sondern auch Ton Seite der keltischen 
OrammatnE, da in dem nicht componierten, lediglich abgeleiteten 
Namen weder das Zahlwort tri noch die Praepontion tri geanoht 
werden darf (Gramm, cell', p. 867. 879. 906 f.). Zenss fragte daher 
a. a. 0., p. 770 unter gleichzeitigem EQnweis auf einen andern Flnas 
Tragin, ob es nicht yiebnehr fflr Trigimmo richtiger heissen solle 
TW^Momo? IKes ist in der That das Wahrscheinlioiiste und schon 
Ton GHOcky Keltische Namen bei Caesar, S. 1dl angenonmien. Sowohl 
das Trigiaaam der uns nur in einer Gopie des XUL Jabrhunderts 
erhaltenen und Ton Entstellungen keineswegs freien Peutingerschen 
Tafel (vgl. Glttck in den Wiener Sitaungsberichten 17, 85. 106. 134) 
als das diese rathselhafte Form scheinbar bestittigende Trigiaima der 
Urkunde von 861 lassen sich wie andere scheinbare Assimilationen 
des Vocalcb der Wurzel durch den der Ableituiii^ im Althochdeutschen 
als einfache A'erschreibungen fassen und beseitigen (Braune, § 67 
Anm. 3). Damit siiul all»' Selnvicrij^keiten leicht und glücklieh gelöst, 
denn auch woran < s his dahin ^'rhrach, gewinnen wir nun erst, für 
den Flnssnanirn eine clH-nsn einfache als schone Krklärimg. Alt- 
galli.sch vtr-hthjti.H (mit v>r >ül>er« oder »i«ehr^^ Art selmellfüssiger 
Hunde (woraus italienisch vehro Windspiel. Zeitsch. f. d. Alt. 27, 50), 
sowie altirisch trauj, Gen. traged Fuss thun dar, dass das Altkeltische 
dieselbe Wurzel besass, die das Griechische in toiynv laufen u. s. w., 
das Germanische (mit Ver.«^cliicbung) in goth, thragjan laufen und 
andern Bildungen hat (Glück, Keltische Namen, S. 86 i 175), Tragtsa 
und l'raffiaamM »der laufende«, gleichsam »sohneUfttssige« sind somit 
Bezeiehimngen für rasche Ströme, der Bedeutung nach nahekommend 
den deutschen Adratuif F69a, Scuntira (Qesch. d. d. Spr^ S. 574; vgl. 
althochd. §emiijan^ mittelhochd. »skündeny reizen, antreiben) und Züarii 
und die Ansdiauung selbst hatten die Kelten mit den Germanen und 
Römern gemeinsam. Erstere nannten eine Stromschnelle loufo und 
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sagten vom Meere <tz hxtfk iDenkin - S. 386j; lo/ztcre brauchten 
currere von Flüssen ( Acn. 12, 524. xMetamorph. 8, ö97 i. In dem 
doppeltabgeleiteten Tratjisamus wird, wie gesagt, der Begriff' gegi n- 
Ubcr der einfachen Ableitung in Tragüa stärker ausgedrückt sein, 
wie Ähnliches fllr Agasta gegenüber Agara darf vermuthet werdeu 
und wie sich hinter AnHsana dnfadies AfUisa suchen lieaae. Die 
germanischen Formen werden daher Tielmehr gelautet haben alt* 
snebisch Ihragü(a)ni6f rugisch Tra0i8(a)mo -«na. Die Sueben konnten, 
indem sie durch die LautTcrschiebung das gewiss auch ihnen zu- 
stehende tkragjan (woYon noch althochd. drigü Läufer in Wolfdr'ujd, 
exul) von ganz anderer Seite wieder erreichten, den fremden Namen 
sogar aus der eigenen Sprache ohne jeghchc Umdcutung verstehen, 
wird doch noch zum Jahre 1108 ein DrujUhavh >Liiufcrbach* in 
Osterreich genannt: Volkolt de TritjUhnch, Meiilt i-, S. 12 Nr 6 ujit 
Anlaut Ti\ \\ io tiilschlich auch Wolftrigil gesehrieben vorkoimiit *. 
Den Kugcu treilieli war ftlr ihr TrfKjiii^n mo «selbst Mmd« uning 
fast verwehrt: \\i m\ sio nicht etwa auf das in goth. tritjü Traui r, 
altiiordd. tmjr unwillig, althochd. tnhji (unserem träges, altsüehs. 
Inga Sehmerz vorliegende AVnrzelverb * trigaj trag^ tregum (aXWkch». 
tregnii h 'ul sein, Heliand 3233) verfielen und in seltsamer Ironie 
den >clin. llrinnenden, also munteren Fluss al.s trügen oder Trauer- 
fluss« in .sein gerades Gegenteil verkehrten. .\n und für^ sicli fordert 
allerdings der Gegensatz zur Seite des fröhlichen oder kecken Flusses 
(vgl. Oiia) den traurigen. Auch Jac. Grimm war geneigt, eine;i alt- 
hochdeutschen Charapah (vgl. den oberösterreichischen Karbach an 
der Ostseite des Traunsees, tmd bei Rauch 2, 122 einen stdrischen 
Charpach) von chara Trauer zu leiten (El. Sehr. 7, 261), obwol 
vielleicht char GefKss, mit Compositionsvocal chara- denselben An- 
spruch auf diesen Bachnamen hfttte: und wie nun auch ein Ch&mback bei 
Admont sieh findet ( Urkundenb. vonSteiermark 1, 285 Nr. 276 von 1 147 
so ist hei ihm gewiss wie bei dem (■humtopcrc^ den die Altbait ru nach 
vorgüDgigem gothischen Muster aus dem aniikcn mons ( 'omagrnus 
herstellten, gedacht au rhumo (neuhochd. ktcnn acorre, ciiCimn Klnge, 
rhihnjuu klagen, und damit der Kaumberg, den iil)« rthes ein fränkisrher 
vhniu nhiiliil (Lexer 3, 399) stützt, in volksetymologischeu Gegensatz 
gestellt zu den deutschen Mendel-, Zeisö-, Seligen- und Freudenbergen. 
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6. Jioinaniacht and romanisicrte tlu^mnann 
Auch bei dieser Art, die iu Lticanto, LahinaUi schon !)• lülirt 
ward. hewe<xen wirims, sowie bisher im allgemeinen stete, noch aui dem 
Boden abgeleiteter oder ganz einfacher Bildungen. Diejenigen unter 
uns. für die unsere Hciniath erst von da ab interessant wird, wo 
«e Keitiscbe» oder Romanisches wittern Ulsst, könnten aus der metho- 
disehen Betrachtung der wenigen wirklich keltischen oder romanischen 
Kamen lernen, wie viel besser sie tbftten, vor allem dem Deutschthum 
des Vaterlandes ihre Beachtung und ihren Glauben zu schenken. 
Gerade diejenigen Gegenden, in denen das keltoromanische Leben 
Ate Verwüstungen des V. bis VIL Jahrhunderts überdauert und die 
AnfilDge der fränkisch-batrischen Culturarbeit noch gesehen hat, be- 
friedigen die auf Erforschung solcher Torgermanischer Reste gerichtete 
Wissbegierde in weit geringerem blasse, als man denken sollte. 

Icli spreche vom oben»sterreichischen Salzkammcrgute und dt m 
anstossenden Land«' Sal/hmi:-. Noch zeigen uns die Parrdli'hiaiiicn, 
die der AitUiii r dem IIau}itlliis>r unü der Hauptstadt de.-^ letzteren 
Landes gab, nämlich Snhuha mul Stihpuruc, und durch die er die 
keltischen Paralle|namen luar (Gen. Juans, Urkundcnb. d. L. ob d. 
Kims 2, 34 ff. Nr. 27 von 890) Ivaru.f, luvanm, beziehungsweise 
hinfa, und luao, luvao, lolmo, luvaco wollte verdrängt wissen — 
noch zeigen uns. sage ich, diese deutschen Ersatzuamen, dass der 
als i^ieger ins Land kommende Deutsche mit den erloscheDden Resten 
eioes Alteren Culturrolkes und Culturlebens ohne viel Federlesens 
attfrftomte. Selbst tiefer im Gebirge Hess er die fremden Kamen nur 
vereinzelt bestehen: im Osten des Landes, den er erst später 
eroberte, blieb manches slavisch; mit 4cm Arlthale und der Gastein 
erreicht die slavische Sprachgrenze die romanische und die Kamen 
werden zwischen beiden strittig; darüber nach Westen hinaus ist 
die Rauris keltisch, die Fusch und vielleicht die Kaprun romanisch; 
alle übrigen westlichen Tauemthäler — und gerade die einsam.sten 
wnd darunter — bis zur Grenze Tirols an der \\ ilden Gerlos und 
all der Dreiherrenspitze tragen ohne Ausname deutsche Naiuen, 
dereu einen, iiämUch die Krimi, diese Abhandlung schou untersucht 
und erklärt hat. 

Noch mr\\Y be!=tiiti^t wird dieser Satz dnrcli dio Nnmcn dos 
'■^aizkammergutes. Nirgend in unserem Vaterlande haben wir so zald- 
rciche und so anschaulichem Denkmäler altkeltischen Lebens, als sie 
uns die Ualistätter Gräberliinde seit mehr als vierzig Jahren in fast 
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iiiir'r>eljö]irii('lier VüUv danvichen. Gewiss, die Kelten, di^* finst di''se 
hvv'^- und Seegebiete erfüllten und deren roniani>i« rte jniif^^to Naeh- 
koinnieii uns noch der aus der Zeit Karls des (7rn>s( n .stammende 
Indiculus Arnonis sammt den etwas jfinp:cni, doch im (Manzen prlpich- 
zeitigen Rrevps Xdtitiac Salzbur^'cnsc .s mit den bairi^ehen Eroberem, 
um den Grundbesitz streitend zeigt — prewiss liaben diese Kelten 
Berg und Thal, Wald und Flur, See und Siedelung atu ihrer Sprache 
benarm t. Aber was ist davon übrig? drei oder vier Namen, die -wir 
bald aufzeigen werden. Der Schluss ist nicht abzuweisen, dass die 
keltoromanischen Namen hier noch wdt mehr als im Saizburggau, 
wo die Deutschen etwas oonserrativer verfuhreni dnreh die £in- 
ftlhrung deatscher Benennimgeii der Vei^gessenbeit ttberantwortet 
wurden. Hier wie anderswo fUhlten sieh die Sieger nach einem be- 
kannten Sprach als ^^dhi Peigird den teUm üualhum ttberlegen (Hanpt 
au Xeidh. 124, 4; Jong, BOmer und Romanen, S. 221; SchmeUer' 1, 
319; Deutsche Altertamskande 2, 280). 

Von den Seen des Salzkammeiguies entgeht nns auffidiender 
Weise fttr den HallstftUer See^ der darin sich anf den ersten Bliek 
als erst dem Orte HaUstatt nachbenannt yerkllndft, nicht nur der 
altkeltiBcfaey sondern auck der altboirische Name gflnslich. Die übrigen 
Tom Tnumsee im Osten bis an dem schon wieder im Voriande 
liegenden Wallersee im Westen sind mit einer einzigen Ansname 
deutsch benannt. Die Bclcf^c der althochdeutschen Formen setze ich 
dabei der Kürze wegen als bekannt voraus: bei Koinz und in den 
beiden ersten Bänden des oberüsterreichischeu Urkundenbuches 
findet sie wen nach genauer Kunde verlaugt. 

Trnnsro der von der Traun durchflossene. 

Afnrs>'it der öclinelhlutende. liocligeliende See, von dem althoeh- 
deutschen Adjectiv atavy ncer, celer, das wir Bchon oben 8. 71 
bei der Arfidna hatten: ein crHlckiicher Name für den grüssteu und 
den stärksten Wellenschlai; besitzenden dieser Seen. 

Ji^parines sfo mit dem Genetiv eines Personennamens gleichwie 
I/vtjytftfi»f^rr, dor Leonsberg bei Ischl. Da Liupini nach Denkm.^, 
S. 365 Abschwäch ung von Lütjntmm (geliebter, erwünschter Freund) 
ist, so wird .4^^^^* Apar^mim zmVLokgeheii.' Meint dies »sonniger, 
warmer Freund«, ^vi wir auftbauen auf Herzen und Menschen 
anwenden und Walther von der Vogelweide verlangt (30, 15 und 
Anm.), er solle sflss sein wie das Abendroth, das heitern Tag ver- 
kUndet? Den Oegranamen bOte der S. 6 nachgewiesene ßüramnni 
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»aaureTf kalttinniger Freunde. Oder meint es vielmehr »Freund 
sonniger Lege«? Denn 6par^ mittelhochdeatBch mher^ urverwandt 
dsm lat aprieuB, als a^ter noeh heate Alpen wort, bedeutet »trocken 
und warm nach Nässe und Kalte« ; das Substantiviim (Oramm. 2', 

139 f.), mittelhochd. (pberj ceben einen Ort, wo die Sonne den Schnee 

weggeschmolzcn liat: man braucht die Ausdrücke zumal vom auf- 
t hauenden Frühling und meiner Sonne. Eigentümlicher Weis*- zeich- 
net den Abersee (auch Wolfgangssee genannt) in der That sonnige 
Lage vor allen andern Seen dieses Laudstriclie.s aus: im Gegensatze 
zu ihnen, die von den Bergen im Süden iiacl» dem freien Lande im 
Norden hinausgreifen, streicht der Abcrsc:'. rib'jloieh mitten in den 
Bergen iirgind, in «-iner breiten orteiirii Alui le vr>n Osten nacl» 
Westen, so dass ffi^r das ganze Jahr die .Vjnne hoch über seinem 
»Spiegel von Aiügang zu Untergang entlang zieht. Daher d« r heitere 
Kindruck, den gerade er hervorbringt. Man möchte fragen, hiess sein 
Kamengeber dartun Apancmi, weil er als Freund sonniger Lage 
oben diesen See zur Niederlassung sich M ählteV Denn sonnige Lage 
liebte das Mittelalter mehr noch als die Neuzeit zu Ansiedelangen; 
von der St. Blasienkirche bei Lambach hebt der Verfasser der 
Miracula Adalberonis episcopi Wirzeburgensis hervor, sie sei in ajnrico 
hfvo conaiMa (HO. SS. 12, 143). Und schon die Breves Kotitiae 
Salahorgenses kOrzen den Seenamen bedeutsam in Apftmtff gleich- 
sam locattvisch az dpann $htum »ad lacnm apricom vel serenum«; 
wogegen der Indiculas Am. den Apttrutmu romanisiert in JhnanuSf 
den JparineB «A> also in Jbrutni locus. Ebenso knrs entschlossen 
machte das spätere Mittelalter aus dem alten See des Aparwin 
gefadesu einen »apem See« — .^ibersi ist die Form des XIIL/XIV. 
Jahrhunderts: und waltete darin nicht wundersam noch die jähr- 
bundertalte er(][uickende Anschauung? 

Mdrnn sPü »See des Mondes» — ob des in der nordischen 
Mythologie als laröttlicher Zwerg Mani personificierten, wie Myth. , 
S. 671 anffcnnmmeu wird, bleibt mir fraglieh. iSeiuu Gestalt nfthert 
sich wirklich der ]\londcssieliel: aber das uueigentlirhe Compositum, 
dem der freie Genetiv etw;i> !ebendi«res verleiht, verbi' tet die Ib r- 
leitung des X;un«'ns ans der Gestalt. Wi»- der J^fondsee dem Abersee, 
Voll dem er bloss (bneb dm Stock des Sehafborsres irt scliiedeu ist, 
ähnlich, von Südosten nach Nordwesten ziidit. nur schon mphr im 
Vorlande draussen, schiene etwa ?^ein N.iino in Beziehung gedacht 
2U dem Boomgen Abersee, als der in dorn der Mond sich »piegele, 
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wie in diesem die Sonne, und der «lesliall» dem Monde eigne V »Der 
neben dem Aberaee steht wie der ^[ond neben der Sonne,« dürfte 
man, glaube ich, weniger rathen; das Bild ist für die rauhere alt- 
hochdeutsche Zeit zu weich. Vier Jahrhundertc spttter durfte Gott« 
fried von Strasaburg im Tristan Isoldens vertraute Brangiene neben 
jene Sonne hinstellen als daa schcme vohfofne; desgleichen die etwas 
empfindsamen Dichter des IV. oder VI. NlbelungenliedeB, jener von 
Eriemhild, dieser von Siegfried rühmen, dass sie unter den andern 
Frauen und Männern stehen, wie der Mond neben den Sternen 
^282, 1. 760, 3). 

Urisea Beo, der Irr« oder Zellersee nördlich davon: »See des 
Uris,« was deutschgemachtes XTrsus sdn mag, vgl. Ursmanu 
Gramm. 2-, 547; Ge-seh. d. d. Spr.. S. 538. Diese Seenamen mit dem 
Genetiv eines Mannsnamen mul altb.iirische Sitte; in Baiern selbst 
sind ako Chhuninsa^, Ter/arnist'o u. a. 

runlar.Hi'o, im lutiie. Arn. UHalars(vo, mit dem den ehemaligen 
Diphthong ai (got.h. saivs) wriarhi mlen Braune § 43, Anm. \ \ 
der Wallereee, sehon ganz im \ urLiTide. \\ iilu>.clieinHeh gebildet mit 
dl III Fi!«ebnam«'n h^nilira^ loelira, mittelhouhd. tcalrc W eis oder Schai- 
deu (Scbmeiler 2 \ 885). 

Romani.siert ist allein der Name des Fn.sehlsecs: er kommt 
weiter unten zugleich mit dem der salzbui-gischen Fuseh zu erörtern. 

Xieht so günstig für das Deutsche ist das Verhältnis bei den 
Flüssen. Sichi^r altkeltiseh ist die Ischl, der Abfluss des Abersees, 
bei dem Orte Ischl in die Traun fallend. Um die 2wei bedeutendsten 
Wasseradern, die in der Glitte des Ländchens auf der ganzen Linie 
von Süden nach Korden Hiesscnde, mehrere Seen durchsetzende 
Traun, und ihren Nebenfluss, die dem Attersee entströmoade Ager 
liegt wenigstens das Deutsche mit der JÜtem Sprache im Streit; hslb 
deutsch, halb romanisch scheint die VOckla, der Nebenfluss der Ager. 

Die VOckla lautet in althochdeutscher Form Fecckäes akai 
>8ecus torrentem Fecchifea oJha Romanos eteorummansuatributales«, 
Indic. Am. 1, 5; Brey. Notit 2, 8 (wo Fet^ilaaka), Also >Ache des 
Fecchil«, und letzteres scheint ein romanisierter deutscher Name. Die 
Libri oonft«temitatum haben denselben schwachformig als Fachilo. 
Stark a. a. 0., S. 293 bringt diese und andere Formen — er 
hat mftnnlich Facula, Faeho, weiblich Fahswind, Fagalin, Fagia — 
auf den deutschen Stamm t'(i;/in- (Gramm. 2, 28 Nr. 309; Gesch. 
d. d. Spr., S. 316 , wovon goth. fa<jinön sich freuen und die althoch- 
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detttecken Eigennamen Faginmdr -df -hät (Gramm. 2, 173). Aber 
wenn Kluge, S, 70* Recht bat, der gewöbnlichen Herleitung des 
altboehdeutaeben fae^ala, fiwehoh (Fackel, Gramm. 2, 99) mit dem 
schwachen Zeitworte (jafacljan (quassare) aas dem lateinischen fax^ 
facuJn zu witlerspreclien und für beide einen echt heimischen Stamm 
zu behauiitrii : so ist tWchil (aus Facckil), beziehungsweise Fachilo 
vifhiiclir tili zu difsciu Stamme ^ehtirififer Name. (l«r uur in der 
Form l'ivnla Koinanisierung crtiilircn liäUe, und FinhiUs aha wäre 
rein dt uuseh. Bedeuten kr»unte Facchil etwa >ErselHitt<'n'r« — den 
seinen Feind mit starker Hand packenden uinl zt rsiosst'ii<l< ii Helden. 

Grö-^sore Schwieriirkeiten ni.iclit die Ix lil. Zuviinl« r>t die 
ältesten urkundlichen ]!sachweiße zumeist dem IX. Jahrhundert 
augehürig: 

»usque ad eum locum ubi iscula in tninam cadit,« Salb, vom 
Mondsee, Trad. Nr. 139 von S*l?9 ([^kundenb. d. L. ob d. Enns 1, 
82). — Yaada Urkundenb. d. L. ob der Enns 2, 12 f., Nr. 8 
von 829. 

»in illo aoguUiri loco [des Abersees] ubi Iwda fluuins foria 
emanat,€ ebenda 2, 15, Nr. 11 von 849. 

»prope ücalam in illo loco ubi etc,« eb^da 2, 34 — 38 Nr. 27 
▼OD 890. 

>inde nsque In itMa,* Salb. Ton MondBee, Trad. Nr. 172 
(Ürkundenb. d. L. ob der Enns 1, 93). Wiederholung der in Nr. 157 
(s. hernach) enthaltenen Grenzbeachreibung; die Aufseichnung nach 
alter Vorlage erst von 1248. 

»inde usqne in we&iyc ebenda, Trad. Nr. 157 und 188 TOn 
e. 1000 (Urkundenb. d. Lw ob der Enns 1, 89. 100). 

Die Urktmde König Amolfs von 890 schreibt tscedani, wie sie 
wrala schreibt: das ücln der Mondsecr Tradition 157 stimmt zu 
dem eufra iUtercr Nuiniiu i ri d« .ss«?lbcn Salbuches {oben S. 74). Über- 
haupt durchkiuteu l)('r« iu unsere wenigen Belege feiiiuintlicli(^ Ab- 
tönungen des Hilfsvoc.iles von vollem u durch o, a und / lierab bis 
zu seiner Uiu< rdrü< kun^: nicht vertruteu ist bloss das unmittelbar 
vor K t/tortT kommende IsL ' la (vgl. oben Atjesta, Golsena, J rttucma). 
Es ist wie lici fpvm, Vnmr, Uhjh', Ihsa (S. 219 f.) die 8 89 

bertlhrte absteigende .ScmI.' ili-r Kcinhcit und Fülle. Nur dnss mir 
hier keinrswegs ausgemacht erseheint, das» wir in IsruUi di< » chte 
Grundform haben wie dort in fpusa. Bei dieser durften wir auf 
festen ursprüngUchen Suftixvocal erkennen: bei der Ischl trägt der 
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Hilfivocal weit mehr das Gepräge eines imfesten spätem Einschul 
Indes lässt sieh nach der späterhin als Isum gegebenen Isara (( iliU k, 
S. 51), sowie nach dem was unten S. 253 über die Amimcara bemerkt 
wird, Ismla zur Ornndform erheben. 

Jener voealisehe Einsclmb schien mir anOin<?Hch nicht der ein- 
säe. Es war rümiseli-griechische Art und vererbte sich auf dieRonianon, 
ein inneres $4 in den fremden Namen durcli mitten hineingeschobenes 
c zu «(^ zu erfiilleu (Zeu88, & 60; Gh»mm. 2\ 495). Aus Msla, 
der G^emanen und Slawen gemdjuamen Grundlbite des Fluss- 
namens Weichsely machten ' die Rtfmer VUda und mit Hilfs7ocaI 
Vücuhuj Viaeula (MüHenhoff MG. AÄ. 5, I, le^'; Deutsche 
Alterthumskunde 2, 207); die Slaven Hessen ihnen Selavmi und den 
Griechen ZxiiffVJivo^; getmanische Personennamen auf -0Utd (obses, 
goth. geish?) formten sie auf -gtsdua um '(Mällenhoff a. zuerst a. O.; 
Gesch. d. d. Spr., S. 477). Diese doppelte Parallele von Flada am 
VtslOf nnd (fisdus aus gMs-g/isal auf tsda aufwendet; ersehlOftse 
nicht nur die ursprUnghche Länge vor dessen /, sondern auch als 
Grundform Isla. Führte diese oder eine iihiiliehe Krwäguug Schiiiel- 
Icrn^ J, 113. 108 auf den Gedanken, Ischl als romanisierte Form des 
doch selbst ronianiHchen insulo (ital. isnla, provenz. isla, franz. isle Ue) 
zu fassen und Ins« ! zu deuten: so wäre vielmehr durch die 
supponierte Grundform Ida bereits der keltisclio Ursprung des 
Namens erbracht: denn mit is- lauten viele Flüsse in den alten Kelten- 
ländcni an. Da ist zu allernächst die tirolische Iscl, 1065 — 77 Isala 
(Acta Tirol 1, 82 Nr. 228", vgl. bei der Ysel Cd. dii»!. anstr -fris, 2, 
339 Nr. f44 von 1339); und zweitens die niederländische Yssel, 997 
hiäa (Zeuss, S. 329 Anm.). Etwas entfernter reihen «ch an a) die 
bainsche Isar, */<f<r^»* bei Strabo (Mttllenhoffs Germania antiqua, p. 62 
und Lesarten!)^ laura 763 (Cod. dipL austr.-fris. 1, 1 Nr. 1), sonst hnra 
(Schmeller' 1, 164. 1613); h) die französische und savojische Isere, 
alt laara u. s. w. (Schmeller^ 1, 164; Deutsche Alterthumskunde 2 
221); c) die bainsche Isen, laam (Indio. Am. % 5. 4, 1. 6; 28; Mit- 
theilungen des Inst, t öst. Gesch. 1882, S. 86 Kr. 10 zwischen 991 und 
1023), Isona 1025 (Cod. dipl. austr.-fris. 1, 64 Nr. 62), Imna (ebenda 2, 
425"), hnn (Breves Notitiae 5, 4): d) der eine der beiden ältcrn 
Namen der Salzach, Isonta (Indic. Arn. 1, 1) so hergestellt nn;- über- 
lit'fertem Jytntfn von Zcuss, S. 242 Anm.; endlich n der tirolische 
Eisak, seiner liildiinir rifich Vorkleinonm^jr von L^aiHy antik JsnnjHs 
(Zeuss, S. 237j, mit innerer A'erschicbung IsarcuSf Isarchus^ Isacus 
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(Acta Tirol. 1, 295' zwischen 1100 und 1343; hac Ann. Altab. mai. 
ad a. 1041 in MG. SS. 20, 796). Die Deutschen mögen bei diesen 
Flussnamen an ihr is (glaeies) erinnert worden «ein. S|)oeiell der 
Iscolaj IskUa lag althochd. ichel aus älterm ichol m. htckela tür ichda 
£ Kiflsapfen, uiäOf ihsäla aus is-tchihy entstellt und gleicher Be- 
deutang nahe genug, wie auch die niederländische Yssel mit ihrem 
B$ und Terkflrzten % an althochd. tsw aus tsälaj mittelhochd. iaad fifr 
Ud gemahnt: und wer weise, ob die Altbaiem die lacuia, MHa des 
rauhem Klimas ihrer Zeit nieht ab den Eisschollen Olhrenden oder 
Gletscherfiuss Terstanden nnd zu dem sonnigen Aberaee in halb- 
unbewussten G^^ensata stellten? Eine keltische Iniqxt, jetat Ysp im 
Lande der Cannine&ten (Deutsche Altertumskunde 2, 232) durften 
die westlichen Germanen, nachdem sie einmal die keltische Ableitung 
HijN» wie ihr eigenes aha zu Terstehen und gebrauchen gelernt hatten 
(hierüber s. unten bei der Erlaf näheres), sogar frischweg als Eisache, 
Eiflflnss verstehen.*) Überdies ist das Altdeutsche reich an Manns- 
und Frauennamen, die von is geleitet oder damit zu.saiiinuDgext'tzt 
sind: aus ihrer Zahl seien hier iiur genannt 7««>, mittelhochd. /«e (der 
in einen l ;iiirmann vermenschlichte Wiuterriese im Gedichte von 
König Orendel), Aa, Isla, Isila und tsichol. 

Indes das c ist in den Namen der Ischl niclit erst durch cli»- 
Kciiiianeu hiut'inL^otrap:on, sondern echt mu\ ursprünglich: wie die 
niederdeutsche Ji.mbä>ehor, im X. Jahrhundert Emhiscara ans Ambiscara, 
das ist Amhi-iHcara Aiii/i-is<rrra^ die im IX. Jahrhundert erwähnte 
beigische Hiscar, sowie die ischer bei Markolsheim und Rheinau im 
Elsass beweisen. Statt der in diesen Beispielen gegebenen Ableitung 
-ra erscheint bei der Ischl die Ableitung und das Grundwort ist 
ftberall keitiäch i^ca Wasser» das in keltischen Gegenden auch ohne- 
wertors selbst als Flussname Torkommt (Gramm, celt', p. 32. 105. 
772). Gleich der Ambiacara wird also auch die hoala* die wasserreiche, 

•) Wer etwa durch meine obtsu 8. 09 — 61 jfegeb*^jie deutsche Erklärung auoerer 
laper nicht befriedigt, dies« Jmjm, hpa beuützcu wollte, um auch für die Ispani 
ktlliMdieB ürsitrung sn endelsn, hitte m bedenken 1. dme, m> beliebt im Keltiecben 
gekinlke Ablsitittig sei, dock gerade -ra als sweitee SolBx an -«p antreleiid aiekt 

erwiesen iüt; 2. da«ü nach der althochdeutRchen Verschiebung von apa zu ajfd ein 
^Jiopara borhd. *Jm{f'ara, *Jsaßar ergeben Läfte; und 3. dass snichv Flussnemen eof 
-ojf/t, nlthi'i hiL -itft'', v. cil auf Nieder- niid .Mittel-Deutschlaud beschrh'tikt. im eigent- 
lichen Obenleutj*ci»laiHi bis anf weuigo Ausnahmen fehlen (vgl, I». nt-Lho Alter- 
tumskunde 2, 231. 285). Einziges Beispiel bei uns ist die Ipf; die Eriaf dagegen 
iit nur eckeiBber (unten 8. 868). 
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dio viel "^^^^ssf>r habende oder gebende^ .sein: und diese nan voti 
MuUenhoÖj Deutseiu* Altertumskunde 2, 223 gegebene kurze Aui- 
klfirung erspart jede weitere Bemiihuug. 

Der romanische Kin>r}mb eines <:• hinter einem s, mit nach- 
folgender Behandlung beider im Deutscheu als eines heimischen 
(sch) — derselbe Emschub, der uns bei der Ischl sieht Stand hielt, 
soll ans aber Rede stehen über den Kamen der Fuscb. Eigentlich 
heisst der das Thal darchstrOmende Bach »die Fnsch«, wie ihrerseit:» 
»die Banris«, »die Kaprun«, »die Gastein«. Seit aber diese Kamen 
auf die betreffenden Thäler und die Orte darin tibergegangen sind, 
8chle])pea sich ihre Bftche mit angehJIngtem » Ache« : Fnscher Ache, 
Oasteiner Ache u. s. w. 

Ich beklage hier« wieder den empfindlichen Mangel eines aalz- 
bnrgtschen Urkundenbnches, der mich gleich fllr die Fusch nur mit 
einem Belege des XVt Jahrhundert» aufwarten iMsst. Das I^and- 
taiding in der Rauris von 1565 hat (()8terr. Weist. 1, 205) an den 
Sunplt'ck'h tnid nn den hohm Arn bis an den Taurn^ und von dem 
'J'aarn nach der was.sersai<] nach dem ^iiif heraus ffe/fen der FuscJi: 
mithin ganz die mudi i ne Form. Um wenigstens auf rin« iii Umweg'- 
eine ültere zu erreirlion. wenden wir uns an den westlichen von» 
Alii rs^ee schon halb im Vorlande licfrcndon Fnschlsee, dm wir deshalb 
oben S. 250 für hiehcr verspart haben. Dt-nii wir wissen, die In'-dt n 
ältesten sehrittHebfn I )<'nkin;il( r der Salzbur^rr Kirche belegen ihn: 

»stagnum qui nomiuatur Laeuftrfdm,< Indie. Am. 4, 2. 

»deinde ad lacum, qui vocatur Lahusculu,* Ikeves Not. 7, 1. 

Dass daraus >der jetzige Käme aus dem alten mittels Abtiails 
der ersten Silbe entstandene, wie Keins im Register seiner Ausgabe, 
S. 89 vermuthet, IMlt einem leicht ein: derlei kommt bei der Über- 
name von Fremdwörtern, die auf der zweiten Silbe betont sind, ja 
öfter vor, hat auch Analoga au Uul^ (Wels) aus OvilavtSy und IntiStka 
(Innichen im tirol. Pusterthal) atis Aguntim^ das wieder von Aguntw 
geleitet ist Aber wie soll man sich ttbrigens die Sache TOrsteOen, 
da der Seename jetzt mit / anlautet, die Breves Kotitiae an dieser 
Stelle ein b haben, der Indiculus sogar ein c? Zunllchst schiene de« 
letzteren Zioeusculw, gleichsam »Seelein «, ein Schreibfehler fbr Lahu;^ 
Of^tM^ womit das Lahumnäa der Notitiae erreicht würde. Seltsam schon, 
dass die letzteren, die nur in einer Abschrift des ausgehenden XIIL Jahr- 
hunderts vorliegen und die Kamen durchaus in die der Zeit dieser 
Abschrift angemessenenjüngem Formen umschreiben^ gerade diesmal 
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das Echicre sollten bewaiirt liaben. Nein, Laeaaadm und Ijih.iHculo 
deuten vielmehr auf einen beiden Quellen gemeinsamen Fehler älterer 
Voriage, und dieBcr Fehler lieg^ tiefer. 

Um CS kurz zu sagen, ich glaube Laeusculua zusammengerückt 
si» Locus Fuaculwt (oder Fmado oder Fuscitli), So lange es an einem 
entscheidenden dritten alten Belege gebricht, wird die genaue Form 
des Seenamens den hier ausgedruckten Zweifeln Überlassen bleiben 
müssen: aber dass die Schreiber von dem ats des l€tcus sogleich auf 
das -«r- von Fusctä übersprangen, halte ich fttr unanfechtbar. Denn 
Fmrul Fu^culini sind Personennamen der Libri confratem., p. 446', 
luiii au>serdem begegnen daselbst Ftisraru Fu.scnrimis, weiblicbes 
}imha (lies Fm-c/io), und ohiu' dv.u. Kiuftcliub des c Ftisu, Fasif/. 
Die Acta TiroU iisia ergeben 1, 212 Nr. 584* zwischen 1265 — SU 
«■inen bte^itamis J-'ii..i.scl iniij< (das ist /' "sr/inus, Fiuctlinua I, und 1, 254 
Nr. 701 von 1307 Heinriru.H et Fruhr^rH^; frafroft f'ilü quondmn 
Fnden'ci dicii Fuscheht- de Trem — somit ziemlich spiit noch. Stark 
S. 283 belegt Fuso, Fum, Fusca und Composita aus dem VIII. bis 
XI Jahrhunderte. Zweifelsohne durchaus Romanisierungen deutscher 
Formen, deren gemeinsames Kl* inent das althochdeutsche Adjeetivum 
/W »promptus, paratus«, folglich »celerc, mit dem Compositum Äera« 
fun» »cupidus huc enndi« (Gramm. 2, 757, vgl. 581) bildet. Denn eben 
dieVerbrttderungsbacher verzeichnen ^AlZ^ Ärdißtau neben Ardefan»: 
und wie nun diese J?->Formen zunächst eine X-Form Aldefons zur 
Voraussetzung haben, wird darin gewiss niemand das deutsche AdaU 
fm» verkennen. Das Adjeetivum hilft nämlich Heldennamen 
bOden, in denen die Kampfbereitschaft und Raschheit ihrer Triigcr aus- 
gedrückt werden soll: ausser Adcdfuna (neuhochd. Alfons) noch 
HmJufuns und Rütifuns (neuhochd. Ildefons). Es muss auch gothisch 
g:e\vesen sein, denn Älfonso, Ildefomo leben seit dem Älittelalter in 
Spanien fort und können dorthin nur <lurch die Westgothen gebracht 
mu. o: vgl. i^Ilddofuns rcx Galleciae et Asturiae«, Enhardi Fuld. 
Ann. nd. a. 7lS (_MG. 8S. 1, 351). Folglich ist Fusmri oder mit 
lateinischer Endung Fuscari'nus (vgl. da.s altvenetianische Geschlecht 
der Foscari) aus althochdeutschem Funshan] Fumsheri »rascher 
Kümjifer' verwälscht. Fusu ist einÜach Funao »der rasche«, woher 
ein örthch gebrauchtes Patronymicum Fuihunga zu den Nachkommen 
des Funso (Schmeller'^ 1, 733; Urkundenb. v. Stcierm. 1. 816*'); 
weibUches Ftuca, Fuacha dagegen ist Funm »die rasche In Fusul^ 
Fuactä, Fwtculini waltet Verkleinerung, hinter der man nicht gerade 
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ein althochdeiitsohc« Fuimlo suchen rauss (weil dies die Hotnan» u 
wol auf lateinisch ///5»7?V abgeführt ii:itt< . s. gleich hernat h : Cf wird 
genügen, sich der romanischen Dimiiiuüviiameti auf -ulus und -via 
(iStark, S. 303, Anra. 1) zu erinneru.*) 

Im Altsächsischea lautet das Adjectiv mich der dem Nieder- 
deutschen gewöhnlichen Unterdrückung des Nasals vor dem zum 
Ersätze verlilngerten Wurzeivocale fus oder fos. Daher Fosa »die 
rasche*, sächsischer Flussname (oben S. b\ und Fosi, Name einer 
germanischen V">lkerschaft altsilchsischen Stammes. Auf oberdeutsche 
Boden romanisiertes yW* ist natttriich nicht nach dem niederdeutschen 
Vorgange zn erklären, s(Hidem wie ich denke alsa Althocfad. funs 
erinnerte nunal in flectierter Form wie im Accnsativus masculini/iaiMii, 
oder dem snhstanttTierten NominatiTus feminini funm das romanische 
Ohr an lat fitndete giessen. Da aber in diesem wie in vielen andern, 
namentlich reduplicierenden Zeitwitrtem das n ein in die Wursel ge- 
drungenes prttsensbildendes Element ist, kann es ausserhalb des 
Presens nicht erscheinen: daher Perf. ßidij Particip. Per£ fiunta. Ein 
männliches ßins^ weibliches funaa in deutsdien Kamen mosste das 
romanische GtehOr yerloüsen; es musste den Eindruck einer Fehl» 

*) In «igeiitttiiilicher Weine gemahnt, wm die Österreicher dei Danauthalee ane 
dem frühe Tersltenden/ttti* machten, an die eogleicb sa erlXntemden uiedeidentadien 

und rom.mischeu UmgestAltung'en dieses WurteH. Die schwache Entwickelung der 
!*pi fclioi Lr.iiio \m den Üsterreichern '■'^(•luit r. Ztir nesdi. d. d. 8pr.'. S. 24) mag 
«lalni mitgewirkt haHcii. Fim^in'j'it sprachen f*ie aus Fi'-iiiirn nel)on Fruniunm: 
Waltherm de I-tunnen, balbuch von KloKterneuburg Trad. Nr. i i-i t^Xil. Jaiirhuuciörtl ; 
Vemiiu/m Urkundonb. vcn fit. Faul, & 191 nnd Anm..l92. Füt das nach dem n 
▼erKhInckte g sengt aneh Ow> de StnAme (sst Str^Akugt, Straubing), UilnmdeaK 
von dt Pölten» S. 10 Nr. 7 von 1157. Im ttbrigen wt derlei aneh alemanniech, wie 
man von den Schreibungen <jevancii, sprinet, Knien, /^ri'i.u — ■•an-j'^i, springen, tin^m^ 
f/entur/a im ältern Physiolopus (DcnkraSler-, Nr. LXXXII; vgl. Braune, Altd. Gr. 
§ 1*28, 8) sich erinnern ivir«!. Ein 7:n Alanrl im Wicnorwaldo hinter Baden 
ansäKsigcr, zwischea l-7l» und 1301 ita L rkmidt^ubiu h vuu lleiligenkreuz 2, 510 ' 
erscheiucuder Adeliger Albrechl (Albert Albero) fllbrto einen Beinauieu, der ver- 
echiedenlich gegehen wird Teiuft», Feuwlo, Feuath nnd FwstUnmf Vtud, JViMb, 
Vmud. Dies echiene da« im Texte verredete althoehdentsehe /üntU^ daa ale ftmtj 
Satetr. fotu^ fauttl gesprochen und an ßwei, Ooterr. feusel umgelautet werden 
konnte: zumal eine Urkunde von c. 113*^ (C "1 lipl. anstr.-fris 1, 96 Nr. 97) 
einen Meyinliart Fwnl bietet, und Hauch 2, 52 «l.is i'.itn.nymicu'n davon in finem 
<)b<T(>8terreicln.schen Orte VfitHlinnf. Indes heiäKt ««helnbar dt^T.«*eibe Mfyinitart in 
einer etwas ältern Urkunde (Cod. di|>l. 1, 94 Nr. 94 von c. 1115) M&jenyart Ftths, 
wonach also fmä vielmehr fuhtU »Eliehael« aaln, und die Enatsdehnnng des Waml- 
veeaU anf den an«gefUIenen Kehllaut surttokgefaen wird. 
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bildunpr niaclx n für fusu^-i od^vf usa. So erklären ^ich Fusu und Fusul 
als« rumaiiibicrtc Furmtin. Die Neigung, ein c hinter ei mm s in solchen 
anjreeigneten Namen einzuschieben, f(i!irte av » lu i /u Fitsm, mit 
Aspiration Fuscha einestheils, Fttscul, J^usadini aiiderntlunk: woraus 
xugleich eine Anlehnung an lat. fuscus »»ichwärziich« zu uns »pricht: 
adum in clns«tischer Zeit war Fiiscm Beiname rümischer Familien. 
Fiuooy FiiHchii, nicht bloss der Fraaennamey sondern auchj was uns 
liier vor Allem anliegt, der Flussuame des salzburgisehen Tauern- 
tluües, entpuppt sich alt» deutsche Funaa »die rasche«, gleich jener 
«Ichsischen F68(k Aber die Bomanen Terstanden/iiMi »die ei^ssene« 
^ gMaeh, ^ztuAey Ouswa (oben S. 53 £), oder/iwoa »die schwärzlichei 
biaiinec = Suarzaha oder Brüm (oben S. 7) Den Fuschlaee gUube 
ich mit dem G^etiv von Fuaetd gebildet, somit einen »See des 
FuKd*. Es wird an dem vielleicht von P. Willibald Hanthaler zu 
erwartenden salzburgischen Urkundenbache sein, diese meine Ver- 
muthungen zu böstiitiiren oder — was ich kaum ftlrdite — zu widerlegen. 

Für die Kaiui> geben die salzburgischen Taidinge im ersten 
llaiule der Österreichischen Wciütümei- keine uiulere Furm zur 
Haut! als die iiinderne: m ('antinin et Rauris (das Thal) 1300 — 1350 
1, 196 Nr. 24 Überschrift; ulhk in drr Ih^n-is 15ö5 1, 203 Nr. 25 Über- 
schrift; alles übrige ist noch jün;:« r. zu JJachsenpacli (Taxenbaeh in 
der Raun'^iy Arch. f. K. Tistr. Gesch. 9, 404 Nr. 4 zwischen 1482 — 89. 
Als althochdeutsche Form wird daraus liiiri^a umsomehr folgen als 
ein mittelhochdeutsches Rärese in einer Urkunde von 1122 — 1130 
gewährt wird. Dieselbe (von uns soeben in der Anmerkung für 
dnen Fu.^if genützt) ist für Nlederüsterreich nicht ohne Belang, 
ds sie in Melk aasgestellt ist und die in ihr genannten Qttter zwar 
TOQ einigen im Salzburgischen, von anderm aber im Lande unter 
der Enns gesucht werden. In dieser Urkunde (vollständig Cod.« dipL 
aostr.'fiiB. 1, 95 f. Nr. 97 mit Jahrzahl c. 1130; im Auszuge bei Meiller, 
S. 15 Nr. 21 mit Jahrzahl c. 1122, dazu S. 211 die Anmerkungen 109 
und 110) tauscht Bischof Heinrich von Freising (1098—1137) mit 
seinem Bruder, dem Grafen Friedrich von Peilstein »tres uillas uidelicet 
Tale et utrumque Bürette* gegen »utrumque 8uuarzhah«. Da die 
Peilsteine sowohl im \'ii rtt I olx-r Wiener Walde als im Sidz- 
burgiscLeu, wo uuicr .'uul< rii (Jastriii ihnen geliürte, reich begütert 
waren h. Enenkel })i i li;iu(. h 1, 25()i, so kommen für dio ircnannten 
Ort*^ im aligriJieincu beide Länder in Betracht. Fiir Rtn < sn in.sbesondere 
wird (s. Meiliers Anmerkung 109 1 geschwankt zwischen beiden Ktibrä- 

BiiUter de« Vereine« Akr LauUv^kunilu vou Ni^di'ruüterreidi. li^bi. 17 
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fiorf b«n St. Lroiilianl am Forste nnd h<-\ lvo.>satz a. d. Donau eiuei-, 
und Kauris aii'lrrst its. Aber wriiij^steu» das Rührsd(jil bei Rogsatz 
ist vom Herausgeber des Salbuciies von Göttweili, 8. 1U9 und 365'' 
richtig erkannt iu dem daselbst seit 1083 erscheinenden Ruotkeres- 
dorff in jüngerer Zeit Rüdersdorf, d. i. Dorf des BtUleger. Da die 
Form auch nicht ätimmt^ wird sich somit empfehlen^ in Rdreae das 
salzburgische Rauris zu erkennen und auch bezüglich der andern 
in der Urkunde aufgeführten Ort o auf Niederiisterreich «u verziclit '!!. 
Suuarzhah (lies Suuarzaha) wird dann für Schwarzach an der Salzacli 
zwischen St Johann im Fongaa nnd Lend zu halten, Tale nach 
der Vita Hartwici arehiepiacopi, cap. 2 (MG-. SS. 11, 96) an der 
Annnttndnng des Blflhnbachthales ins Salzachthal za. suchen sein. 

Bürüa, Eüreae nun ist wohl sicher ein keltischer Name, und 
dabei nicht einmal lomanisiert Bis auf die verschiedene AUeitung ist 
dieser Fluss ganz so benannt wie die rheinische Ruhr, alt Mära oder 
Müriana und was Möllenhoff, Deutsche Altertnmskunde 2, 222 zu 
dieser bemerkt, gilt auch ftlr die Rauns: die Otermanen dachten dabei 
wedw an kr6rs, agilis (rührig), hrorjan rflhren noch an Ttm», hoch- 
deutsch r&r amndo; anzuschlagen suid entweder die helvetischen 
Rauria (Zeuss, S. 222; Glück, S. 141—143) oder, fall« Aphaerese 
anzunehmen, der stidgallische Fluss Arauris (heutzutage Herault) mit 
der Sindt Aroura (Deutsche Altertumskunde 1. 188. 1891 

Kaprnn imd Gast« in, zwar jetzt von « inander abwoicLend, sind 
ursprünglich gleich gebildrt auf -(in. Kür Knjtnm habe ich sogar 
nicht einen Beleg. Da aber dif AVortltildmiLj: diii'chHichtiu' st-hf'int. 
wage icli eine muthmassliche Deutung, die ich gleichwohl bei ( iastt iii 
wieder in Fratze stellen muss. Deutsches -ün in Lehnwörtern ij-dit. 
soferne dief^r romanisch sind, auf traii2;ösiscli -oii und -one. zurück 
(unten S. 261 j. Kiu französisches Femininum cajtroru} bedeutet Haarbüschel 
auf dem Scheitel gewisser Säugetliiere. Es ist das lateinische Plurale 
capronae seil, comae, das Littn'' 1, 480** geistreich aus caput und pronus 
entstanden glaubt Die Herlcituna; ans rnprOf die Klotz, Xiat. Uand- 
wörterb.^ 1, 772' gibt, scheint mir indes ungezwungener, capronae 
wird ursprttngUch vom Stirnhaar der Ziege gelten. Caprona als 
Bachuame wjire also beiläutig was doutaches ^efahach^ und in der 
That heiast so zwar nicht der Hauptort des Kapnmer, wohl aber 
des nahen Rauriser Thaies. Doch enthftlt Caprana (althochd. diu 
jr«(pHii»fj wohl mehr — nttmlich die Vorstellung des Krausen, Winen, 
Struppigen, gleichsam Haarbttschelarta'gen des in Stürzen sich er- 
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gios!«onden Wildbaches: so dass hier romaniacbe Anschauung jener 
deutschen begegnete, die stru/w (oben S. 12} von Wasserfällen, väz 
und moB von Sümpfen brauchl^ weil sie verJikt sind wie struppige« 
Haar, von dem mittelhochdentsch auch vermteset gilt (Iwein 441). 
Doch die ronuimsche Auflfaasong, die TOm Stirnhaar der Ziege ana* 
gieoge, athmete hewmdern Duflk: der witlache Alpbirte der Vorzeit, 
der buDge vor dem deutschen in den Tanemthälem weidete, redete 
ans ihr'. — In Betracht fiele allerdinga noch, wie ich bei dem Ab- 
gange eines urkundlichen Beleges fllr Kaprun nicht yerhehlen dar( 
altromaniseh cajjriun Dachsparren, das in den Oasseier Glossen durch 
althochdeutsch r^o llbersetzt wird: et^pnum rofwtn (Bartsch, Chresto- 
mathie de Tanclen franyais^, Sp. 2. 10. Es ist das französische 
chevron (Littr^ 1, 599" f.), und wieder Ableitung von copra. Die 
Anwendung von Thiernamen auf Einzelheiten der Baukunst begegnet 
öU'.T, 80, woruul Litti-i'- aufmerksam macht, gleich bei lateinisehen 
cnprefßhs, Reh luirl Sparreu. lu diesem Falle entspräche dem Bach- 
naincn Kaprun etwa deutsches Dochbach (Meiller, S. ',V2& von 1210; 
l rkundenb. von Klostmifuburi^ 1, 1 Nr. 1 aus derst-lheii Zeit; 
Urkundenb. von Alten bürg, S. ^ JS*}"), vgl. Dar/Jjere (Urkuudeul). von St. 
VauI^S. bÖ2^\ DacJigruohf^ i^aUmvh von (iutiu eih, S. 125) und Daclmtein. 

Ich wende mi» h zur (.Tasteiii, die uns filr ihr Verständnis 
glücklicher Weise mit zahlreichen und Irübea Belegen ausrttstet« 
XHetjielben z(>rfallen in drei Gruppen: 

a) Anlaut G. 

>usqu6 Tuonta (der Dientenbacb) in aquilonari parte fluit in 
praedictum flumen (Salzacb), atque riuulus Gastitna in australi parte«, 
Urkundenb. d. L. ob d. Enns 2, 34 -38 Kr. 27 von 890. 

>ecclesiam in honorc sancte Marie constnietam in valle que 
Gatiuina didturc, Mittheiinngen des Instituts f. Ostr. Geschichtsf. 1882, 
SL 88 Nr. 14 zwischen 991 und 1023. 

ZiiuiMia dB Chutun, Muchar, Gastein S. 63 aus einer Urkunde 
von 1180; Urkundenb von Steiermark % 102 Nr. 61 Ton 1203. 

Johmmea de Oatiuna rector äofmodUmm^ Arehir. Cösterr. Gesch. 19, 
261» Salzburger Todtenbuch unter dem 19. Juli, XIV. Jahrhundert, 

nearmannua pUhanM m Gatl&na, ebenda 19, 294 unter dem 
13. December, Xiy./Xy. Jahrhundert. 

em ffraaerm in der GaHtun^ diu gap mir hu^ mU tV geiim 
u. s. w., Hagens Miniiei>iugcr 3, 308'', Anhang zu Neidhart (gedruckt 
Gastein: geretn). 

XI* 
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wir verpiefen allen leuten, wi di genant sind, in der Gastein (dien 
€knappen JutrnascJi ze tragen, Östr. WeisUi. 1, 202 Kr. 24» 3 VOD 1346. 

h) Anlaut C oder K, 

Marchwardus de Kaetuna, Mnchar, S. 63 aas einer Urkunde 
von 1170. 

»apnd Caetma duo praedia; mandpia Conradi de öaetatma*^ 
Hemummte de KaetunOf Monnm. Boica 3, 658 von 1208 (Mnchar, 
a 63 Anmerknng 2). 

ecdeeia CaelAne Eweimal UrkandenK von Steiermark 2> 295 f. 
Nr. 206 yon 1228. 

Seäea laioa de OetstAn, ArcluT 19, 256 unter dem 24 Juni, 
XnL Jahrhundert. 

»iura montium in Caeiuna et Raurisc, östr. Weist 1, 196 
Nr. 24, 1 Überschrift, zwischen 1300 und 1350. »|)ro iuribua 
Caatuniff*, ehtuda 1, 201 Nr. 24, 3 Überschritt, von 1346. 

^.^iiiait coraitissa de Morco, quc habuit Kiisteiin in montanis«, 
Geneah)gia Ottonib 11 duciö Baw£u:iae in MG. SS. 17, 377. 

c) Anlaut Ch, 

*iura montana in Chastuna*^ Ostr. Weist. 1, IDU Nr. 24, 2 
Überschrift, von 1342. 

unsern perchrichtemf vrönern uml ireciislvru, gruiU/ntai»tcrn und 
andern erdeuten in der Chastän, ebenda im Texte. 

hinter dem hüse (Schloss Karlstein bei Reichenhall) lU ein 
gegendef heiset Chastiun (gedruckt Chastein), diu gi/tet (zinst) zwein- 
zec tüsent Ica^se alliu jni' und, driuhundert eilen, kläj^er lanc toüUinee 
luoches, I-ju nkel bei Bauch 1, 2Ö0. Bei Mucbar S. 62 nach dem 
Abdrucke in der Juvavia citicrt, wo Gagkmn. 

Forstemann 2, 562 fiihrt noch an Ga^tuna 870 und 978, 
Castum c. 970, sämmtlich ans der Juravia, Anhang S. 112. 201 
und Nr. 197. 

Die Fonnen setzen also im IX. Jahrhunderte mit O im Ast- 
Uiut ein und dieses Iftuft dann bis ans Ende des Mittelalters, ist auch 
heutsutage allein auf dem Platze geblieben. Nebenher geht firtthestens 
seit dem Ende des X. Jahrhunderts, sicher seit dem XIL der An- 
laut ö oder iT, im XIV. herrscht CA. Diese Erscheinung hat drei 
merkvOrdigo Analoga in den swei berühmtesten Frauennamen der 
deutschen Heldensage Oüdr&n:KütHln:Ch;äterünvaid C^nmkSUtKifmMt: 
Chnemhdi, sowie drittens in unscrm nicderüstcrreichischen CkJttweih, 
Gotewick: Koteteich: ChoiiwteL Überall ist der Gmnd derselbe, ganz 
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iehlendt'vS odtn" später verlureii ,u<'li<-'n'iü'S Verständnis des Namens, 
was doch bei r4a8tein als ursprünglichem Fremdwortc wt uiircr auf- 
fiülig erscheint als bei den urspi iin-ilieh deutschen Gundi un, d. i. 
deren geheimnisvolle« Wesen Kampf ist. Gnmhüt, d. i. Kilmpferin 
in der Schreckenslarve, und Cotauuih, d. i. heiliger Ort, an dem ein 
Gott wahnt oder yerehrt wird. Es wäre vieUeicht lohnend, die Zeit- 
folge des Auftretens von C, K und Ch an allen vier Namen in 
Parallele su stellen: ich muss mich hier mit diesen Andeutungen 
begnügen. 

Was sonst sur Form von Gastein zu bemerken ist, erfordert 
wenige Worte. Der Ausgang ist -i}» {^4na ist Latinisiernng), dialek- 
tisch diphthongiert -cun und ^tm; das Wort ist als starkes Femini- 
num der Z-Dedination behandelt, entwickelt daher im Genetiv und 
DatiT, alihochd. QaBt6m, später Umlaut: reinmittelhochd. Qtathm^ 
apocopiert 6WiW»; dialektisch Kaateun, ChattUn, znletet gans gröb- 
lich mit ^ (ai) ökattam und Oastein, Und diese nmgelautete Fonn 
nimmt snletzt Besitz vom NominatiT. 

Die Frage ist nun, Gastein romanisch oder slavisch? 

Von deutschem Ui*8prunj;e des Namens kann keine Kede ««in 
und die gruiid- und kdlloac Meinung Hergnuinns, in Gastein lit-i^e 
diis althochd. gastetni (Gestein) hätte weder Schmeller'^ 1, 954 noch 
Jacob Grimm Gr. 2^, 181 Anni. der Ehre d. r Krwähnung M'ürdis^en 
sollen. Grimm a. a. O. stellt wegen Gastcius au» d<-n sclüechteu 
Formen des spätmittelhochdeutschen fn-dielites in HaLiens Minne- 
singern s<>i;ar eine Ableituni^ -^UN auf, obwohl er dioc Funncu 
sogleich in die richtigen umschreibt, auch nrkundlielie Belege mit 
-An beibringt, Gramm. 1^, 181 dagegen hatte er das richtige GnstCtn 
unter den Fällen eines fremden -uu im Mittelhochdeutschen. Diese 
-Ctn (vgL auch Gramm. 1 347) treten fast durchaus in romanischen 
AVörtem auf und si)iegeln den echten Ausgang derselben, auf -ou 
wieder: AoaUin (franz. Avalon), barün {hnron\ Bri^n {Breton), gorzQn 
(gari;on), pavüün ( p<i r/Von) u. a. Danach dürfte man sich fllr Oaai&n 
bei romanischer Herleitung beruhigen. Ein altfranzösisches Gastone, 
GaMoine wftre das weibliehe Seitenstttck zu dem altfranzösisohen, 
neuester Zeit wieder belebten Mannsnamen Öatton, der, gebildet wie 
Ifasion (neufranz* bäton^ Stock)^ von der in haai (hä$ grober Sattel) 
und battir (bätir bauen) liegenden Wurzel (Littri 1^ gtaUr 
(gdter verderben, verwfisten) kommen und eigentlich »YerwOster« 
aussagen muss: doch dies in lobendem Sinne, gleichwie althochd. «oodo 
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lantderi, lantscado Sehado, Laudschado, Räuber, d. i. ta}»terer H<M. 1 >ie 
Gastein als die Verwüsterin entspräche nicht nur romanischer Au.-cbaii- 
ung — vgl. Silins Italiens 3, 468 von der Durance satisffue Druentln 
hhi'di) diicfons cnstavit iter (Gramm, celt.-, p. 14) — sondern uueh 
d. ui-rh« i\ wie wir un^ von der Lavant, Lici^er, Ager, Aist, Alz her 
eriunern: und wohl pr^'zäme solclier Käme wildem Gletscherstrom. 

Iride- ülx rwicp'n die Oriiiide im Ganzen fiir sl:i visc-hc 11» r- 
leituii;r. Eine solche versuchte schon Schmeller-, 1, 954, doch nicht 
mit Glück. Er fiel auf (jdst dick, dicht, goHtinja Dickicht, und mit 
dem letÄteni sollte sofcar Onstcin identisch «leiiL Dies ist wegen der 
alten Formen auf -än ebenso unmöglich, wie es ein buchstäblicher 
Vergleich mit altiranz. ijastine (= althochd. i^nnstitma Wüste) und 
der altfranzösischen Laadschaft Qaatinouf ^siiva. Überhaupt kann jene 
slaviscli(> Wurzel nicht benütst werden, da sie eigentlich nasaliert 
ist: daher Miklosichs Thema gonsttl (a. a> O., S. 72**). Auch was 
Schmeller weiter anschlugt, goad Wald passt nicht, weU ans gvotd 
entsprungen (Thema ^vo^ Miklosich, S. 72*). Das Bichtige steht 
iich<m seit 1837 bei Zenas, Die Deutschen, S. 634 f. (vgl. ebd. Sw 38 f. 
t^»eTBad€gasfy. 0<utum( Qothfn) ist eine vielfach in altslavischenLündem, 
darunter selbst in Griechenland, erscheinende Ortsbenonnnng, die von 
gctst (Thema gosCt^, Miklosich, S. 74" f*) geleitet, den Fiats der Nieder^ 
lassnng oder diese selbst als die >gastliche« bezeichnen wird:. wobei 
ich nur unentschieden lasse, ob dabei »gastliche in der heutigen Be- 
deutung »gastfreundlich« zun^men sei, odor nicht yielmehr in dar 
der ältern Sprache eigenen, die das gerade Gt?genteil, nämlich das von 
uns als »ungastliche bezeichnete Fremde oder Fremdartige hervor- 
kehrt. Denn auch in der slavischcn Wurzel treffen beide licd» u- 
tungen zusaimiK n. »Gastlich« im moderiirii Sinnt küiiii < iii<' Ansied- 
luug in ireundlit her. »gastHch = fremd, unbeliaglich« im altem Sinne 
wird sie in raulü r Gegend hf^is^m n^n--i ii. Das lrlzt<Te träfe für 
f!a<hh> zu, es wäre dir. wie \\\v »uima>ilielir«, (irr »nicht 

gclicure*, M'ilde Fluss, :i]->< t ini^< rniassen verwandt deutschem Anttsna. 

Slavisches 'un haben wir auch in Juu/tui (aus altslav. BaduniT), 
dem freundlichen Dorfe Kodaun im Süden bei Wien; von libens 
geleitet, wird es den lieblichen, erwünschten Ort ausdrücken — 
romanische Herleitung ist hier unmöglich. 

Wir wissen freilich nicht, ob die karautanischen ÖloTenen, wie 
y^-n«, S. 63Ö fragte, in der That nördUch der Tauern ins Gasteinw 
Thal gedrungen seien« sowie sie südlieh denselben nach Westen weit 
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«OBgreifond, Ins Windiseh-SIatrei reichten (PauL Diacon. L 4> c: 38 in 
HG. Script Langob., p. 132). Namen wie Kotschache^ Basteteen, Stanz, 
Sieglitz in . der Qastein sprechen allerdings daflSr. Der Name Tauem 
seihst ward den Alpenhaiern nicht unmittelbar von den altem kelto- 
romanischen Bewohnern, sondern snnächst von den Slayeh ttber^ 
raittelt (Deutsche Altertumskunde 2, 83 Änmerk. 2). Endlldi ist die 
Behandlung von Gastün im Deutschen als eines Femininums der 
/-Declination nickt nur vorgebildet, soiulcni geradezu gefordert durch 
das slav. Gastuni) das dem Dativus eines deutschen Femininums 
dieser Declination gkich.sah. wir«! Zeuss Recht behalten, und wir 
ilürtt. ii nun vielleicht selbst ftlr Ka[>run dir- Kr.i^v nach slavischem 
Ur:<i>ruuge stellen, wo2en (Ifs uiiterstoiriseheii iJaehes Knju-einiz. dem 
alten Copnui)i-:u und ( oj/ria/ucn (Urkundenb. v. Steiermark 1, 788*' 
f.), Tgl. altskv. kaprü die Pflanze Dill (Miklosich, 8. 129). 

Zosammmgntetzte AppeüatiTa in der Function von Fiossnamcn 
£[iQd diese Abhandlung bereits mehrmals Anlass zu buchen: Medo- 
fiält) Meadovitcje S. 22, Etjidorn S. 22. 215, Grazluppa, MorUtippa, 
Eiterback S. 32 L, Alesusa S. 72 £ Auch ManagfaUa S. 6 und Antalanga 
S. 232 gehörten als zusammengesetzte Adjectiva irgendwie hieher. Als 
Flnssaamen selbst aber haben diese Fiille Air einfache Namen zu gelten. 

Wirklich zusammengesetzte entstehen unter Beihilfe von hoch 
und adiB als zweitem Teile der Zusammensetzung. Aber ich werde 
diese eintönigen und vielfach schleppenden Bildungen hier nur inso- 
weit Torlegen, als sie uns helfen können und werden, die aufmfihe- 
▼oUem Wege gewonnene Deutung bloss abgeleiteter und des- 
halb oft dunkler Flussnamen zu erhfirten, in einzehnen Fallen selbst 
Aber aUen Zweifel zu erheben. Zuvor jedoch ist w^gen der schon 
ans dem Altertum überlieferten Erlaf das angeblich mit althochd. 
aha identische affa, das den zweiten Teil vieler Flussnamen, .«<iiiiit 
anscheinend mir aha und pah zusammen ein drittes Mittel der Zu- 
sammensetzung bildet, in Bchandlunfir >'->i zi< lien. Ks wird sieh zeigen, 
dass affa nicht nur kein sclbbUindige» (h ut-selies Won, sondern über- 
haupt kein dent^e^hes Wi<rt ist: w^'sltnll) die es aufweisenden Xanu n 
eigentlieli nicht unter <]. it zusarnnien;,o >etzten, sondern den nljjL;'' lei- 
ten aut'zuUihren nwA zu eri*)rtern wan n. Davon bildet abei* doch 
wieder gerade die Erlaf eine eigenthümliche Ausname. 



Digitized by Google 



264 



1. Die Erlaf, oder vieimehr der Ort, de38eii Namen sie geerbt 
haty iat in antiker Form belegt als Ariape in dem Itinerarinm 
Antonini nnd der Kotitia dignitatnm, als Ar^hte bei Ptolemaeus nnd 
auf der Peutingerschen Tafel (Dentscbe Altertumskunde 2, 235. 

373). Kaemmel, der hiefOr 1, 58 Anm. 3 die nähern Nachweise giebt, 
bemerkt auch schon, dass nur Arlape (beziehungsweise '^Arelape) 
die richtige NaiiK uform .sein könne, da es au di u iRUti.^en Fhiss- 
naiiirii Erlai" anklinge - — gen.auer, als dieser nur durch Lautver- 
seUit^buug aud Ai\t')ia])e hervorgehen kounte — während in AreJate 
missverständliche Aiildinuiig an das gallische Atxhii» idas heuti^^r 
Arles) walte: begreinich bei der Leitlitigkeit, mit der p mid t 
tiiuschen, und bei der r.loichheit des ersten Wortteile«? in beiden 
Kamen. Um sn weniger durfte Kaemm»'! <]ann S. 2\b Anni. ") die 
Vermutung äussern, Arelate klinge vielleicht wieder im heutijreii 
Ilarlanden bei Pechlarn: wie wj'tro da.s möglich! Die echte Foiin 
Arlape in Erlaf erhalten, daneben die missverstlUidliche, an Ort und 
Stelle gewiss unerhörte Ardate in Harlanden — das ist doch unge- 
reimt. Da war noch annembarer, wenn gleich deshalb noch nicht 
richtiger die Meinung Friedrichs von Leber (Ritterburgen, S. 171 f. i, 
der in Hurlanden eine Erinnerung fand an das ja der imtcrn £rkif 
anliegende Harlungefeld mit der Harlungeburg: ziuual Herikme (so 
für richtigeres Hüorulunof) Patronymicum Ist von einem ans karu 
»Flachs« abgeleiteten Worte, an das noch mittelhochd. herk »FJaehs- 
bllndel« (Lexer 1, 1258) zu ennnem scheint (Mttllenhoff, Zeitschr. 
£ d. Alt 80, 222), und der auch in andern österreichischen Gegen- 
den auftretende Ortsname Harlanden zurOckgeht auf mittelhochd. 
harUxni »Flachsland, Feld auf dem Flachs gebaut wird« (Lexer, 
Kachtr. 229). Freilich wird dies nicht zugeben wer, wie Kaemmel 1* 
133 noch immer die urs]>rOnglich reinmythiachen und nur in der 
Heldensage historisierten Harlunge mit den Herulem zusammenwirft: 
wie oft wird dies noch müssen abgewiesen werden? 

Die ältesten urkundlichen Belege des niederösterreichiöcheu 
Flussnamens tragen durchaus schon hochdeutsche Gestalt. 

»in terra huiiüriim ErlatiiiH (locniiij«, Urkundenb. d. L. 

ob d. Eniis 2, 8 f. Nr. aii-- bHch von x-T.\. 

ErUifa'^ >ab eudeiu tiuminc (£W<i/i2j in orientaii parte«, Mouum. 
Boica 28, a, 21 f. von 832. 

([Liae pertiuent ad er/afa et in herilungeueide«, Lrkuudcnb. 
d. L. ob d. Enns 2, 17 Kr, 12 vou 853. 
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>iater anesiim fltuüum et enlelaf', ebeiula 1, 471, Passauor 
Tradition Nr. 56 zwix lu^n 809 und 903. 

>l(H-um . . Stoiiiliiachirii'ha . . . poi- mulia aunorum curriculinli-ser- 
tuiti .. iu terra quondam Avaronnn iuxta fluuioliim .. Erlaß'a^y 
Moauni. Boica 28, a. 277 f. von '.)7!«. 

*a hdlzaren in tlumen Erlnfn^ et sursum Erlafa iisqu^» iu 
scaiiuaiiK. L'rknndenb. d. L. ob d. Enns 1» 90, Mondseer Tradition 
]S'r. 159 von c. 1100. 

»et in (1. iuter) JErk^he et Persnich«, Meiller, & 93 Kr. 51 
Ton 1204. 

Die Zwiesel an der Vereinigang der grossen und kleinen Erkf 

ist oben S. 67 belegt. 

Die crenau richtige althochdeutsche Form ist Erilafa, etwas 
schwächer Erdajfa, ohne ZwischenTOcal Erhjfa, bewahrt in den 
Urkunden von 899—908 und 979: in dem erUdaff der erstem sind 
vom Sohreiber die Formen und «re&i^ in einander verschlungen. 
Kack den Gesetsen der althochdeatschen Lautverschiebung werden 
die gemumischen harten Verschlusslaute k van Inlaute nach 
Vocalen in die harten Doppelspiranten zit, ff, hh verschoben (Braune» 
§ 87, a. 97). Dieser Regel werden auch unterworfen die Flussnamen 
auf -apa, deren Ableitungssilbe also durchaus zu -affa wird. Wie aber 
nach langem Vocale das ff später zu / sich vereinfacht und nun die 
falsche Analogie diese Verenifachung auf die ff nach kurzem Vocal 
fibertrfigt und auch hier teils / teils ph schreibt (Braune § 132, 
Anm. 1 und 3), so folgt gleicher Weise in unscrm Falle aus genauem 
Ei'laffa das erleichterte Edafa schon der ältesten Urkunden, 
beziehungsweise das Edaphr Ton 1204. 

Nach einer ültern Aiiaicht, die Jac. Orimm. Kl. Sehr. 3, 155 f. 
und Gesch. d. d. Spr.. S. 526 f. vertrat. Wi igaiid iu seinem l>i ut- 
sehen Wörterlmclic -' 2 zu t^tiitz'Mi sneiitc. wäre sanskritibch up 
> Wasser« ftirs italisc he in einem oskijschtu aapas =. aquas, fürs 
Germanische eben in dem als zweiter Tfil von Flussnanirn auf- 
tretenden -Opa, althochd. -afa erhalten. Allerdings ist nicht zu zwei- 
feln, dass in althochdeutscher Zeit dies -afa mit dem viel häufiger 
noch den zweiten Teil von Flussnamen bildenden -oha, das aucli als 
selbständiges Wort lebt«-. «■( infundiert und beiläufig für dasselbe oder 
desseti Nebenform gehalten ward. Bewei« dessen ei ues teils das 
freie Verfahren, das in den einen Fluss* enthaltenden Gaunamen 
den erstem, wenn er gleich ganz einfach war, als Compositum mit 
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ühü darstellte, wio den Bin als weibliche liinahn in Rimilnjf uut, den 
V '/// als Moutaha ia Moi'nakg&M^ die Jsana (oben S. 252 1 als /«an- 
öÄa in IsanaJtffeuui u. s. w., ja seihst die Taonouua als Tuonaha in 
7uoMaA^euttt(MüUenhoft;ZeitBchr.f. d. Alt. 20, 27 f.> Andcmtesls, 
dasB auch •o^, «o/a dazu herhalten mus«, w in Binafa (J. Grunm, 
Kl Sehr. 3, 156), j» selbst an deutsche einfache WOrter antritt und 
Flussnamen bilden hilft, wie sonst aha: also Ateaffct = .^«ca^ oder 
Äacipah (Eachenhach). Jac Grimm filhrt a^ a. O. ausser unserer 
Erlaf noch an Büberafa, EUafa, ^Valdafa = BAerahOf EUaha, Wald- 
aha und niederdeutsche Beispiele. Oder wenigstens kann Umdeut- 
schnng im Spiele sein, wie bei der Horloff in der Wetterau, alt- 
hochd. Hurnafa, Homaffn neben echtem Bwnwfa^ mit Bestiehung 
auf hom = »Fluss aus einem Landwinkcl« (Weigand' 1, 2); und 
vor allem bei unserer Erlat^ die, wie sie althochdentscli gegeben 
wird als JSrtfafa, Erlafa, zweifelsohne aufgefasst ist nach dem Muster 
von Eihiha und Enlip((hy Eili-yuli, d. i. als Erlenfluss, vgl. noch 
ErhisU'iU >ani Erlengostade* (Indic. Arn. 6, 20 und Keiuz, S. 85). 
Weshalb denn iii- lit nur Jacob Cirimm a. a. O., sondern mich 
Sclinieller - i, lüti trischweg dio Erlal' alüu, ganz aiu» dem Dcutschea 
erklärte. 

Aber alle dies^- An-ichtcn und Mciniiii-< n beruLi ii aut" < in. r 
ungenauen Anwendung di r Gesetze der Laiitverschi<'buug. 2»»ach 
denselben mfi-ste sanskr. <ijk( schon durch die erste (gemein- 
gennanischei Verschiebung zu nfa geworden sein: iind da germa- 
nisch /' von der zweiten (bloss hochdeutschen ) Verschiebung unan- 
getastet gelassen wird, so wäre die althochdeutsche Form wiederum 
afa, beziehungsweise ava, und oß'a dann ganz unerklärlich (vgL 
Brauii<\ 137). 2Jun erscheint aber in dem von Jac. Grimm aus 
dem Jahre 904 belegten niederä"äukischen Gddajpa (jetzt Gellep am 
Niederrhein bei Kaiserwerth) gerade für das nach jener Meinnng 
im Deutschen gar kein Platz wäre: und wie das von Grimm £dsch 
beurteilte antike Gdduha (bei Plinius und Tacitiis) zeigt, ist es 
bereits aus b verschoben. Sohin ist -uha die Torgermanische Grund- 
lage, 'upa, -apa germanisierte Form nach erster, -ußaty -ajfa althoch* 
deutsche nach zweiter Lautverschiebung. Mit andern Worten, '■'viba 
ist einfach eine keltische Ableitnngsformel, die im Deutschen wie 
eben angegeben behandelt, ob ihrer Schwere als ein zweiter Coro- 
positionsteil, ja zuletzt als selbständiges Wort und Nebenform zu 
o^a angesehec ward. 
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Zu dem im Vorhergehenden entwickelten Ergcbninse war herdts 
▼or dem Erscheinen des zweiten Bandes der Deutschen Altertums- 
kunde zu gelangen auf Grund det kurzen, aber Töllig orientieren' 
den Bemerkungen Hüllenhoffs in dem mehrfach erwähnten Aufsatze 
über den Namen der Donau, worin (Zeitürlir. i'. d. Ah. 20. 2B) die 
Fhi.-*snanien auf -aß'd^ -ufa als Analoga dem im ( i( j lij.uiisehi u 
t,'leicherweise als Zusmnnicnsc t/jiiig behandelten einiachen keltischen 
Derivat Danuviaa augetiilirt sind. 

Jetzt nach dem EröcLciiH ii ]Vnf>s zweiten Bando-?, der 227 
bi.s 235 die FhiBsnamen auf uicdri-di utscli -npa^ hoclidcutscli -cjlc, 
'nfn oinjxplipud erörtert, brauche ich deshalb daraut» bloss folgende 
ilrgäii ZI III L'» 1 1 hinzuzufügen : 

a) Die Abweisung von sanskr. npa »Wasser^ jiach den Ge- 
setzen der germanischen Lautverschiebung ist 8. 227 f. wie in der 
vorliegenden Au>'rüliniTii; S. 266 begründet und üttr niederdeut.seh 
-opa, hochd. -^ffn bloss das irische Masculinnm nh »Fluss« (vgl. hier 
oben S. 229 7.\\v Mh ds) als zu einem germanischen Femininum '^opa 
in richtigem Verhältnisse stehend zugelassen: dies aber auch nur 
sov dass das letztere daher erborgt wäre, weil eine mit dem keltischen 
ah auf saaskr. anAhoM ztirUckgehende urverwandte germanische 
Wortform gerade so das aus hh entstandene b, und nicht p auf- 
weisen mttsste. 

h) Da jedoch apa, . affa als einfaches Wort im Germanischen 
niemals begegnet, sondern immer nur als zweites Wertteil, und da 
firtthzeitig mit epa, effa; ipn^ iffa; upa, uffa so wechselnd, »dass dies 
nicht blosse Schwächungen, sondern gleichberechtigte und gleich- 
bedeutende Derirationssilben zu sein scheinen, die zeitweilig und 
zum Tdle nur durdi das einförmige apa., aßi zurückgedrängt 
werden t: so ist der Gedanke an das durch irisch ah vorgestellte 
altkeltische Wort in diesen Flussnamen, und somit der Gedanke an 
eine urspriinglit ht: Zusammensetzung überhaupt aufzugeben. Es 
liesren vielmehr lediglitli keltische Ableitungen auf -(fl/^ -ib, -ii7>, be- 
ziehuiiiTsu eise auf -ap, -ip, -up zugrunde, die l>eide von den Ger- 
manen gleichmassig als -ap, -ip, -up ^(•tas>t wiirdt ii. 

r\ Durch solche von den Kelten ererbte Namen vn tiilirt, les^ten 
die westlichen Germanen, Avi»" es seheint, der Alilriiiiiig eine nomi- 
nale, substantivische Bedeutung 1>p! und verwendeten sie für ihr 
aha: so dass es »allerdings nicht an zahlreichen Neubildungen fehlt, 
in denen die erste Hälfte deutsch ist oder zu sein scheint, aber auch 
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nicht an Räthselii, die eiiier Aoflösang yoa deutscher Seite wider- 
streben«.') 

Im Übrigen ^'elu rt ArJape, EHlajfa ursprünglich gar nicht 
hieher. Denn auf den Fluss ist der Käme erst von dem anliegendeu 
Orte übertragen; und dieser Ortsname ist ein Compositum gleiohwie 
TergciU^ an der TrauUi mithin in ArAn^ oder Ar&lape su seilegen 
(Glück, EeltiBche Namen» S. 11; HüUenhoff, Deutsche Altertums- 
kunde 2, 285). Was lape besage, kann ich leider nicht angeben; 
ar- ore- aber ist die in ansanmiengesetxten Namen so häufige 
Piftposition und Partikel (Gramm, eelt', p. 866. 86a 895. 900), dis^ 
durch Aphaerese aus pare- entstanden, folglich dem griechischen 
lateinischen pme^ gothischen /auV, fatira urverwandt (£. Windisch 
in Gröbers Grundriss der roman. Philologie, S. 301), >Tor« oder 
»bei«, in örtlichen Kamen »an« oder »in« bedeutet: Arenuniea die 
Landschaft >am Meere«, Arelate die Stadt »im Sumpfe« u. s. w, 

Glcichwol lässt Mülk'uLolV.s Untcrsuclum^- üiuem Nachfolger 
noch zu thun. Was jener nicht bcachtut oder wenigstens nicht aus- 
gesprochen hat, uiul was gerade die grosse Anzahl der von ihm aus 
Westdeutschland beigcbraeliteii Fälle doutHch erkennen lüsst, ist die 
zwif'fnelie Ausprügung, welehe die Form der Flussuaint n auf-/"' im 
Westgermanischen erfahren hat. Sie erzfigt «ich im noch(leut>chen 
nach der zweiten Lautverschiebung durch das Auseinaiuli i ^;elieii des 
Ausganges in -ffa oder -fa einer-, -ppha (-pphe) oder -pha, -pfa {-phe) 
anderseits. Der Grund liei^t offenbar in der westgermanischen Gemi- 
nation des p nach ableitendem _/ {i). Für die Nebenform *«7>iV/ zu 
apa will ich mich zwar nicht auf die griechischen Ähaoäniot (Deut- 
sche Altertumskunde 2, 227) berufen; und untersuche auch nicht 
weiter, ob eine solche schon von den Kelten gebildet ward, wie 
nach ihren Ableitungsfonueln -ran, -ia allerdings denkbar ißt Aber da 
die Westgermanen jenes keltische -apa {-dpa, -upa) einmal ab selb- 
ständiges Wort und als einen Stellvertreter ihres heimischen aha 
ansahen, und da zu dem letzteren eine Ableitung mit % als ^ähna, 
auj6 (oben S. 78) bestand und so sehr beliebt war: so war die 



') Der Artikel *-af Suffix stur Bildung von Flussnamen«, den Kluge er«t 
in die noch im Erscheinen beg'rirtVnr viortf» Anflatr^ '«eiues Etymologisclipn WJ>rter- 
buclies, S. 4" eiugesclmltet hat, ist durch die^e DArloguugeu Müllenhod's bereite 
ttb«rbolt, da Kluge uoch der IdentitXt des kelUitdieii apa »WasMf« mit lateiuijcii 
Afvat g«nnanitch ahea dM Wort red«! 
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Kunst gering auch jenem apa ein *apia zu gesellen. Dies 'Opia liegt 
thatsäcblich Tor in Gannpia (an der ^laas, jetzt Gennep, Alter- 
tumj*k. 2. 229. 230) und im brabantischen Gemappe, für das 
Müllenboflf Gamapium^ Gemajjt'tan in der Normandie, also in alt- 
keitkchem Lande, vergleichaweise heranzieht Dass das ableitende i 
das a in -apia umlautete^ zeigt sich eben aus der modernen Form 
Gmm^. Die westgermanische Gemination des p vor dem j (Braune, 
Althochd. Gramm. § 96, a), also pp erscheint bei der angelsäch- 
sischen Hunmppe, der eine mittebrheinische Humaffa mit nicht 
weiter abgeleitetem -apa gegenttbertritt; sowie in der altsilchsischen 
Wüippa und niederrheinischen Fhiluppa, Philippia (Altertnmsk. 2 
229. 232. 234). Die?» pp. am Mittel- und Oberrhein hochdeutsch 
vorschoben, ergab der K«_gel nach .Braune, § 87^ b) pph oder ph, 
l\f, während das einfache p nach Vocal, wie wir wissen (oben S. 265) 
zu ffy beziehungsweise/* werden musste. Der Ausgang, niederdeutscli 
in Phii-ipiita imversehrt, begegnet altliuchdeutsch nie als -pphut. 
Eiijeni Lautgo?5etze dic5«er !^^unda^t geniilss rauss t\m -jit ^ieh ergeben 
woraus reines a durch FonnUbertragung s])ät(r wiederhergestellt 
wird: mnte aus sun^'a, sp&ter sunta Sünde (Braune, § 58 Anm. 1). 
Ich weiss dies aber an den zu Gebote stehenden Belegen nicht auf- 
ztizeigen; in alter Zeit findet J*ich nur -ppha: wo -2>phe erscheint, 
wie bei der sogleich m behandelnden Ipf, entspricht dieser Ausgang 
bereits dem Altmittelhochdeutschen. — So trennen äich denn, ihre 
Herkunft aus -apa (-ipa, -npa) hier» -apia (•4pia, -^püt) dort deutlich 
Terrathend, Humußci (Humaffa), Wetiffii, Olafa, der Behandlung 
nach auch unsere Erlafa u. a. von Namen wie Seripfof Akpfoy 
Entpfa a. a. Dass späterhin dieser gedoppelte Ursprung vergessen 
nnd nun in einem und demselben Flussnamen ff und pf unter- 
schiedslos gebraucht wird, wie AKopfa für Aacaffa, Slu rapha für 
Siwrafa, Alaffa neben Alapfa, umgekehrt Herifa fttr Heripha u. s. w., 
auch einmal Ei-Iaphe statt des richtigen Erlaffa: dciran ist nichts 
verwurub rliches bei der überhaupt im AltLuchdeutschen bestehenden 
Neigung die (Jrenzen zwischen /f nnd // zu verwischen. 

Die echten j///-Fomion liaben noch das Eigenthündichc, dass 
An den ersten Vocal der Ablt itung -fr/n'a, tpin, 'fjrfrt. unterdrücken, 
somit das geminicrte unmittelbar an den Stamm iiigen. ^MüUen- 
boff« Beispiele (2, 22U t'; sind die hessischen Ortnamen Jpltn, jetzt 
Y.'ii'. Elf i bei Alsfeld, und Ifa, jetzt gleichfalls Eif bei Hatzfeld: die 
ebeofalis hessischen Flussnamen Fhiopka und Urpha; endlich EUapa 
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au der Khün und das niederrhcinische M/üpe. In den drei letzten 
erscheint der Yocal der Ableitung sogar Tor consonantiscbem AnS' 
gange des Stainraes getilgt. 

«Tencs hesisische Ipka d. i. i'pha wird uns wichtig wegen der 
von MüUenhoff nicht erwähnten oberösterreichiBchen Ip^ eines kleinen 
FlOsschens, das bei dem Cborbenrenstifta St Florian TorUberfliesst 
und unterhalb des Doi^ Asten in einen Nebenarm der Donon fiült 
Ihre völlig regelrechte althochdeutsche Form, die bis ins XIL Jahr- 
hundert aushfilty ist J2ti)ha, liyinh» (ürkondonbuch d. L. ob d. Enns 2, 
70 f. Kr. 63 von 1002; Salb, von Elostemeuburg, Trad. Nr. 194; 
oft im Todtenbuche von St Florian, Arch. f. Osterr. Qesch. 56, 358' 
mit Anmerkung auf, S. 925); daraus Tereinfacfat I^lia, Ipld^ J^tht 
(ürkundcnb. d. L. ob d. Enns 2, 95 ff. Nr. 75 von 1071; Todtenb. 
von St. Florian unter dem 23. April; Salb, von Klostemeiibur^, 
• Trad. Nr. 498; Urkundoub. von Steiermark 1, 485 Kr. 517 von 
llTUi. Das anlautende i der AVur/.i'l .scheint unter d< iii Kintlusse 
der 1 )()i»pcleonsoiianz überall bereits verkürzt, weshalb o am-li Jetzt 
>Ipi« liHs><t. \\\\ ( M'gensatzc zur hessischen >Eif«. l^ie Gi iiiidform 
vor der liofluleutsrlien Verschiebung:, aber na<-li d'T Wf^igcnnaiiisclirii 
Verdoppelung de» p wird beidiTM'its ^^tavcscd sein. "^Ipjnn, vor der 
Gemination ^lpia\ letzteres (bezicluiiiiLrswcix' l-i<ix. fhlh man die Ab- 
leitung mit i in diesen Namen nicht schon den Kelten zugestehen 
will) ist als die v orgermanische Gestalt des Flussnamens anzuer- 
kennen. 

Denn obwohl südlich vom l^Taine, also auf eigentlich ober* 
deutschem Boden keltisch-deutsche Flussnamen auf -a;>io nur 
als höchst seltene Aosnamen begegnen (Altertumskimde 2, 235), 
so ist doch die oberOsterreichiBche ij^Aa bei der formellen Über* 
einstimmnng mit der hessischen Iffa um so unbedenkheher unter 
diese Ausnamen au rechnen, als sie unfeme dem keltoromanisdien 
Lauriacum (Lorch) ihr Qewttsser der Donau zufilhrt, und ab es 
unmöglich iat, ihren Namen aus dem Deutschen (wo die Fonneln 
•tpf, -apfj -upf stets consonantisdien Anlaut begehren, Qnunm. 2'^ 
63] auszulegen. Ihren Stamm bildet die indogermanische Wurzel i 
»gehen«, die in althochd. €2Zan (aus ilJJan\ Uan, neuhochd. eiUn mit 
l (Kluge, S. 62' ), im keltischen Flussnamen "Evoi, Alroi (Zeitschr. £ 
d. Altert 29, 268), althochd. In mit n abgeleitet ist Gl«ach dem 
letztem werden auch die mittel- und die oberdeutsche *lpta den 
gehenden oder eilenden Fluss bedeuten. 
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Wie weit in Arlape, um auf die Erlaf abschliessend nochmals 
surttickankommen, die Übertragung auf den Fluss und damit auf 
einen Flussnamen mit *apa aurttckreiche, steht dahin. Aber ich bin 
geneigt, beides schon den Rügen suznerkennen. Denn das Hmbrngd- 
ft^ä mit der Stelle »ubi antiquitus Castrum foit quod dicitur^ert- 
htng^urc (Monum. Boica 28, a, 40 und Urknndenb. d. L. ob d. Enns 
2, 17 Nr. 12, beide von 853-, 28, a, 21 von 8S2) ist an der untern 
Erlaf hingebreitet; mit allem Fuge wird angenommen dass Feld und 
Burg als Sitz der mythischen Harlunge und ihres getreuen Htlters 
und Wamel*» Eckehart schon seit riijErischer Zeit ihre Namen tragen 
(Müllenhoff, ZeitM-lir. f. d. xVlt. 10, lOli und besonders 30, 237 1. . und 
diesfr Hüter und Warner hielt seitdem, nur später in einen Rüdigt i- und 
riuen Kckchart gespalten, in alle Zeit au drr Krlaf atis. Noch um- 1 lüU 
bezeichnet ihn und dir Lieder der Heidensage die iM-kannie JStruphe 
des Metellus von Tei;ern»ee » iutaeb als an diesemFiusöo daheim: 

l'iijrn-yj quos Otiridia habet rtAfio, 

tiumint nohiUa Erlafia, 

carmiue Teutonihus celebrif 

inclita Ixogerii cowiti.t 

robore seu Tetrici {d. i. Dietrichs) vefens. 
(W, Grimm, Deutsche Heidensage*, S. 45 £ Nr. 31). Kurz darauf, 
um 1170, erscheint dieser Rüdiger zuerst bei dem ab Anonymus 
Sperrogel bekannten bairischen Spielmanne, dann um 1190 iu der 
» Klage € und den Nibelungenliedern als Markgraf speciellin Pechlam 
localiaiert — In alle Fälle erscholl der ^s&m^ Arktpe schon aus rugischem 
Mnnde: nach dem Qotbisehen des Ulfila wäre au schreiben Jraäajta 
oder Arüapa, Denn entweder schon die gothischen Stämme Nieder^ 
Österreichs, snm mindesten aber dann die Baiem erhöhten das e von 
<rrcs 2um womit dar Umlaut und nun erst die Beziehung anf alt« 
kodidentscfa eräa Erle mOglich ward. Ursprtinglicb kann- dieselbe 
— wire ee auch nur als interpretatio germanica — schon deshalb 
nicht sein, weil der Baumname richtig e/tVa (neuhochd. .£22»*) lautet, 
woraus «nZa nur verwechselt ist Wie dies nun wegen des urver- 
wandten lateinischen alnua für ü^^nus eine gothische Form *alwM 
oder *idiga vecmuthen ISsst (oben S. 227 bei der Als), so konnten 
die Rügen in Aräapa unmöglich bei der Eric eine Stütze suchen 
zum Verständnisse des fremden Nuiueus. 

• So bleibt kein Zweite!: *Jhma, *An7aj)a, Herilungofehl^ H*>ri- 
luti^burCf Cotauuili [gothisch *Gud(ivüis^ *Gudaveüis?\ sind die fUnf 
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unschiitzliiirerj Zeugen vaiulili.vrli rugiöchen (goibifecLeü; Lebens auf 
niederoöterreicliiselu.iii Botltn, ^rleichwie ohon ^fn/^ns. eeniianisch 
Mar/ia als ZfUi;e für das altmai'kumannisehc \8uebijiclu* i <ie»L'llj!St «lurt'tf^ 
aufgerufen werden. Hinzurechnen kann man ^IVw/isamo, "Jjo/Kid, 
Cliümeoperc [gothisch *Ki7maJabafrgs?] und das noch zu behandelnde 
* Vinduhm oder * Vtndumnt (Wien) als ihrerseits gothischc Umformungen 
keitoromAiuBcher Kamen, wie Anlapa und Ibusa die einen sind: die 
andern drei sind rein deutsch. Denn alle diese antiken Namen des 
heute österreichisclu n I ) : n itl n! -s können nur einmal ihre deut- 
sche Gestalt in deiitbehem Munde bekommen und dann Mialten 
haben, ohne irgend welche Störung yon slawischer oder gar avari* 
scher Seite« (Deutsche Altertumdnmde 2» 373 f.). Über Gottweih 
als eine in der lebendigen Überlieferung weit ins sptttere Mittelalter 
hinein bewahrte uralte StKtte der GottesYerebrung habe ich in diee^ 
»Blftttem« 1884f S. 114 f. vorlAufig nur knrs gebandelt: nur möchte 
ich jetzt die damals offen gelassene Frage dahin beantworten, nicht 
die Romer, sondern die Kugen haben dort der Gottheit gedient 

Die w^tem, durchaus literarischen Erinnerungen an die gothi' 
sehen Stibnme Koricuras und Paunoniens habe ich im Jahrgange 1887 
dieser »Blätter«, S. 392 kura zusammengestellt: hier Terweise ich 
den Suchend«! wegen der noch um 870 an der untern Donau sitzen- 
den Reste der Gepiden auf die Conversio Bagoarior. et Carantanor., 
cap. 6 (MG. SvS. 11. *>, dazu Gesch. d. d. 8pr., S. 464); wegen der 
in demselben JahrhuuUertc noch uuv. rlonien Kcmuuis des gothi- 
schen Alphabetes und der gothisclien Ruiieu auf jetzt österreichi 
bclieiii Boden auf Willi, ürimm, Kl. Sehr. 3, 85 — lOS und Sclur' i, 
r4ese]i. d. d. Literatur, S. 35; endlich wejj:en ( )>t( rrciclis als eines 
allen Gothenlandes, nii'l (Jottweihs als cinea gothiöcheu Gottcrsitxcs 
auf die Vita Altniajini, rap. 2ü (MG. SÖ. 12, 237) Und Bcmarduii 
Noricii'?, cap. 2 \ibid. 25, (540). 

2. »Es ist unverkennbare Richtung der .spUteren Sprache,^ 
sagt Jacob Grimm, Gramm. 2, 4ti3, »die Ableitungen aufzugeben 
und durch CompoBitionen zu ersetze Dieses bestätigt uns eben, 
dass jetzt erloschene Ableitungen vormals lebendig, jt'tzt unTerstttnd- 
Hche oder zweideutige vormals Aihlbar und deutlich gewesen in 
müssen. Die Zusammensetzung sagt der schärferen Bestimmung der 
Begriffe zu; die Ableitung, solange der alte volle Accent ihre Silben 
noch begleitete, war ein poetischeres Princip.« Dies Poetische der 
Ableitung, nämlich das Ursprüngliche und Unmittelbare, wird wer 
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meinen Ausführungen gefolgt ist, wenn es ihnen nicht ^anz m\m~ 
gluckt ist dein Sprachgeiste sich .in5cus( iiinie£ren. ^'cwiss nai lu'iu|>fiin(leii 
haben. Es erübrigt, nun au den zusammeiigesctztt ii Flu.s.sna,mc'a zu 
iceifren, wie die Sprache verfahre, um -— worauf schon S. 24 hin- 
gedeutet ward — späterhin durch ttusserliche Mittel nachzuschauen, 
was sie vormals durch Ableitungen auf einen Wurf, gleichsam aus 
Bich heraus, ins Leben gerufen hatte. 

Im Verlaufe dieser Abhandlung war wiederholt zu solchen 
FiBgerzeigeii Gelegenheit und ward nicht verabsäumt Wir sahen 
S. 9. 27 das ermattete Verständnis von Spraza, Gltua spfttor durch 
▼erdeuthehendea Sprtätbach, Qlasapah aufgefrischt BSSgan und Wi'ta/mha 
beseichneten nns jedea dasselbe S. 19. Die Deatang von QÜa S. 10 f. 
ward durch (him^^daehe, die v<»i S^iruL, Scia, Boleamat S> 27 durch 
Babaiha, SttUaha, Sulxibah^ die von Maraha S. 32 £ durch spfttere Marah- 
pah, Hrotti^^ (Roesbach) und Hengis^pak geatirkt; das einfsehe Stda 
überdies durch 8(dah^ SaHaehe eingeschflrft. Älteres BMa seigte sich 
durch jüngeres BStaha, BStmbach umschrieben S. 69, ebenso Chrumbüa 
durch ChrmHÜRach, und Mermoj Muora durch Merebach, Muorbaeh 
S. 211. Was Swuhnum einst kurz und gut, sahen wir später ßwahn' 
tiha (und ßttalapah) umständlicher leisten S. 216. Der Htdbae^ 
commentierte sogar geradezu die GoUima, in die er fliesst (S. 237), 
und ein Gohhoch hilft übenlit s /.ur Verdeutlichung mit {S. 238). 
Und wfuu augcuuuaiien werden dürfte, das.s die Rügen bei Tragi- 
suiüo au gotliisch tn'tjo Trauer u. s. w. erinnert wurden, so kleidete 
jünsrere Zeit dieselbe ^'(»r6teilung in das Compositum (Imrnpah 
(S. 246). Endlich d< r Wirmina verglich ich schon 18Ötj (»Blätter«, 
S, 32) JV/rmt^^/ffo nii<l ii-nr<nnin pnh. 

Wie Irülie die Zusammensetzung der Ableitung auf solche 
Weise zu Hilfe kam — vielleicht selbst schon zu einer Zeit, da die 
Kraft derselben noch kaum im Sinken war — zeigen die gut alt- 
hochdeutschen Siudinaha, 8ualap€ih, ChangMÄ, Waraminpah. Dasselbe 
Verhältnis finde ich in einem Frumapah, von dem als »erstem oder 
altem Baclie i< h mir die gegebene Auslegung von Antrsna als des 
• voT-zcitlichen Flusses« ebenso bestätigen lasse wie die von Eiuholz 
durch ein Frumaholz (Brev, Kot 14, 46) »erster oder alter Wald«; 
s. ftr beide Deutsch. WOrterb. 3, 1144 unter Msd, Statt Frunu^ 
heiwt es in Niedordsterreich Frumanaha, heute ein Dorf Pframa 
etwas nördlich von Eckartsau und der Donau, im Marchfiddo: »[roansos| 
sitOB inter villam frumanaha et inter fluuios Danubium et Haraha«, 

mtltr SM VmlDM IST lADdetkimde Toa XtodvrtfWmldi. IMS. 18 
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Mcillcr, 8. 5 Xr. 4 von 1025 mit Aiim. jsnt S. 195. ÄlmUch tritt 
der Mannsname Fmmnoldi (Libri crnilVateru., ]>. 44() j = Frunmnolt 
dem gewöhnlichem Frumolt (ebenda p. 446^), dann Frumn/jt'r oder 
Fntnwier, Frumihen, FrumfinJi (p. 446*': Snlh. v. Klosternenburg, Trad- 
Nr. 769, e. 1216 — 1219) gegenüber. Statt des einfnehon stammhaften 
fruma- oder frumi-y das gothisch und althochdeutsch das hen*schende iut, 
erzeigt sich in FrumttoUli nnd (ältt niO *Fruuninha dui'ch n abgeleit«,teK 
(participiales? vgl. das Gramiii. 2» öö N i . 568 aufgestellte Wurzelzeit- 
woHfrhna,ßrQmtfrhnuui,fniviam und Kluge, Kominale Stamm bildung»* 
lelire deraltgenaanischcnDuUekte^ §§227. 22Ä)ßrunma'. MitZwtschen> 
Tocal j^wiMwia-.' *Fruma!nr<iU {wii»*Frumiema'^wak) und Fruman-aha, 

Dea schneUnnoenden Flfiasen F6aa, Fuaca Funta), Taffnuif 
Züari wurden ajiäter die »raiwhen Adien« gesellt» die mittdhoch- 
dentscli, gleichwie Q%iiotianbatk, RSienbai^ (gegen BSiaha), Swarzett- 
back (gegen 8uarzaha)f Warmenbachy WizmbacJi immer datiTisch 
gegeben werden ala Dratmaekß oder i)ra!fen5ae^ d. i. zer drwien 
icem dr<Bten £ac^. Schon «Ithochdeutsch Drdtmaiha (gedruckt Dratik- 
aha) Urkundenb. d. L. ob d. Enns 1, 443. 444. 464 swisdien 
c 782 und 815; Oolpwreh de dratenah, Todtenbuch von St Florian 
unter dem 7. April (Arch. f. österr. Gesch. 56, 307). Es ist die Tratt- 
nach, ein Flüsschen bei Grie.>kirehen unweit AVels; weitere Belege 
Urkundenb. von Strimnark 1. (^02'' f. Einen lyrftenhach (jetzi 1 latten- 
bach, auch hier so durch Eiumiischung von iiiitt< lliv>chd. traU Vieh- 
trift) beim grossen Pfalfen an der niedei usierreichisch-steirisi hen 
Grenze führt auf ein Montforter Urbar des XV, Jahrhunderts 
(Bliittn- i". Laii<l. .sk. 1885, S. SO t. 91. 92. 95;) zwei andere, ober- 
ö'^terrtMi liiNflir Ix i Teruberg an (i« r Kuus und boi Windischgarsten 
belegt Hauch 1, 411; 2, 203 und das soeben im Arch. f. österr. 
Gf^'sch. 72. 89 — 199 verottentlichte Todtenbuch von Spital am Pvrhn. 
Daa Adjectivum drate (althochd. dräti)vou drcejen »drehen« bedeutet 
•> eilig, schnell«, besonders gilt es von wirbelnden reissenden Wassern. 
Von da aus ist Drdtinaha so viel als flas seltenere Wirväaka (Wirflach, 
Bliltter £ Landesk. 1886, S. 78). für die Tuln und Guscn 

hilft uns auch hier Wolfi'ams von Eschenback stets ans lebendiger 
Anschauung schöpfende Sprache; er sagt Parziral 602| 9-^11 von 
Gawaoy als dieser dem schon erwfthnten Flusse Sabins sich nMhert: 

er vMrt eins draOen wazser» vai, 

doM ief durchbrochen ein tal 

Hefy ungeveriecHche, 
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Und daran Vdaat sich gleich weiter knüpfen. Nur die starken 
rdasenden Flüsse haben, wie e» vom Sabin« l)ericlitet wird, wa» 
mau >Fall, GfefiÜle« nennt: daher Drdianda (S. 14) und in einer 
jflngern Zusammenftetznng tHdifoch: Otte in dem mlpaclty fiavch 1, 
447; N$äa von Falhaeh, Urkundenb. des Wiener Schottenstiftes, 
S. 257 Kr. 227 von 1346. Den »bannum piscationis de superuni 
com Trunaem verlieh E. Heinrich IV. 1061 dem Kloster Lambach 
(Urkandenbnch d. L. ob d. Enns 2, 9D f. 91 £ Nr. 71. 72). Aber 
die rheinische Sieg, alt Sigina kommt nicht von n^on deorsum ferri^ 
sondern ist kelt»cb gleich der gallischen Sequana, althochd. Sigona, 
^lijana, Sifjemi (Gramm. 2, 158), der Seine: Doutselie Altertums- 
kunde 1'. Ii 21 f. Nur die starken Fldase und ^\ ildb/lclie haben Gass 
Uüti Kcgca: yiozo, Gosa (die Gose im Harz, au der (loslar üeijt), 
Gusina heiftsen sir- der Ableitung, Cjil.s.s/j(Il/i der heutigen Zusauimen- 
sotTinnir. Nur di«* >iark('ii l'liisHe auch rausebon und iMniirn: Trtiiia 
iweiui deulseb; dort, Ditzbach hier: -m rimilo «jui dieitur Du'zpacht, 
aus einer Urkunde von 1213 bei Lexer, Naebtr. 122 — ieb weiss 
nicht ob dies Zeugnis auf den Diesbach in den Pinzgauer Hohlwegen 
nürdbch von Saidfelden zielt, ich liorte ein tmzz*'r diezf^n, singt 
Walther 8, 28, v-h hör^ ein ßächU in rauachm Wilhelm MüIN r. Man 
sagte auch Klaß'ebarhj von klofen sehallen, schwatzen, wie die kel- 
tische Laber »die gesehwfttzige« ist und Lonau die vom Eise befrei' 
ten Weilen hineilen lässt »mit Tänsen und Geschwätz«: Otto ei 
Imfridue fratrea de Chlafpach, Urkundenb. d. L. ob d. Enns 4, 14 
Kr. 15 von 1283 u. s. w. Hieher auch dia Jdin^^ hereklin^ von 
einem rauschenden Bach erfüllte Schlucht, und die örtlichen Benen- 
nungen KlmgenbwA (Rauch 2, 204) -berc, -hrtame, -vda, -mtrt. Die 
Anschauung steigert sich wol bis zimi ZOmen und Wuthen, das dem 
Flosse zuerkannt wird: so hei der elsässischen Zorn, der schwäbi- 
schen Wtiotache (Scheffel, Frau Aventiure, S. 133j und einer kärntlmi- 
»chen &rimache im Jaunthale bei Stein (Acta Tirolcnsia I, 3 Nr. 5 
von 975). Niebt aber bei der niederOäterreicbi.scIien l'ulkau (»fluuiuö 
qui dicitur liulkat, Meiller, S. 7 Nr. 17 von 1055), deren slaviscbe 
Gnindform, ^yleichw?«' l'irlacb und V«Harli aus slavisch hlla, erst 
später als Fulcaha (Salb, von Klosterneuburg, Trad. Nr. 494 vor 1136) 
verdolmetscht ward und mit althochdeutsch belgan (balc bulgum) auf- 
schwellen, zürnen, nichts zu thun hat 

Dagegen die langsamen Flüsse und BKelie sind »lahm«, sie 

haben kein Glefillle, sondern schieichen imd gleiten, stagnieren tmd 

18» 
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faulen; *»ie rausclien und tosen nicht, hODueru iiiurnielii mir leiat.-, 
gleichsam verfstohlon. So ward die Lamarfr in LainJntrh cnu-ut *1 
ist dies ein Nebenbach der oberüsti-rn-ichisschen Traun, der bei d«'ni 
Städtchen Lambach in sie fällt: >ad holzheimon prope illo riuulo ad 
lampak in pago qui dicitur n%auui«, Urkundenb. d. L. ob d. £ims 1, 
65) Mondseer Trad. Nr. 106 von 821. Der für seine Zeit sehr regen, 
fiwt empfindsamen Natursinn bezei^?ende Verfasser der MIraeuli Adal- 
beronia episcopi Winseburgensis zeichnet den Lambach mit satten 
Farben und ganz dem in seinem Namen sa Tage liof^ciKlcn Charakter 
gemABs: bo daaa dann auch die Lißara tmd Mühkäa, Murga und 
G41 oder, wenn wir wieder Oompoäta dafttr nehmen, MoaahOfMim' 
iad&r LeimhaekS SUerbaeh (Sdilierbach in OberOaterreicfa, gleicfa dem 
bairischen SUemi yon tUer Schlamm). Sorigii^pak, HarAfmaUaJia 
(BUttter t Landeak. 1885, S. 159), HbrioMoA (Uricondenh. von 
Steiermark 1, 602 Nr. 631 von 1184) und Sün/^nhaeh (BKltter 
a a. O.) — daas aie alle dabei ihr Recht finden. Des Lambaches 
koMndea Surren, sm Dahinachleichen unter langsamem Gemnimel, 
tein «ndfiches Versiegen im Gefilde lebt in dea Mönches Schildenmg, 
fast als wftre er sich bewosst des wurzelhafiten Zusammenhanges 
zwischen altliochd. laut und luomt (mitteUkOchd. liieine)y in welch 
letzterem das Lalnnc zum Milden und Sanften verschönt ist: so dass 
Lambach dem was anderswo in Ober- und Niederösterreich Seniften- 
hitch = zein semft» n hackt lüe>s (Salb, von Gottweih, Trad. Nr. 344 
von c. 1120 und Anm. S. 234; Arch. f. K. österr. Gesch. 24, 222 
Nr. LS2 von 1472 1 völlii^' gh'icli wird, mii radic«» autrni nionucali 
rivuius hldiidit [)rel«'rlluiT susurro: Itnto norrmure iiuvioluä intcr duf» 
.ve/y/i? montiina; .... ad [)ostr('muin . terra <[nM g'fneratn« ost nhsorpftis, 
in planicic quadam iumu i j^^itur-. Und fast Öüiterisch fühlt man sich 
angemuthet, wenn er hinzufügt: Est aliqidd super rivulos at/uarum 
habitaculn homtnum comtabilinj et reaidere ituBta ßusnta pleiiUsima 
(MG. SS. 12, 139. 141) — der ganze Zauber einer heitern Fluss- 
nnd Seelandschaft, der auf den mitt« lalterlichon Menschen wirkte 
wie auf den modernen, scheint darin in Worte gc&ngcn. 

Dabei ist ün allgemeinen Gutes und Böses auf beiden Seit^ 
mit abwägender Gerechtigkeit vertheilt. Scheint matichmal einseitige 



*) Dio altsächFi«<'h''n Lembel-v ^Lanbecca, Dat. »Sing, tum.) umi Lembikie 
(Dat. Sing, neutr.) sind ganz derselbe N.ime: Oiv-teiley, Hi»t.-geogr. Wörterb. d. d. 
Mittelalters, S. 387'- . 4€4'' . Zar Form Grumiii. 3, 387. 
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Parteiname für die kräftigen, munteren und raschen Ströme allzu 
weit sich Torzuwagen, indem sie die langsamen und lahmen zu 
nunpfienden und fiinligen herahdrückt: so erscheinen andernteil»^ 
jene ob ihrer schneidenden Külte sogar als pSls^ (Qraduppa, Mark- 
hgjfpOf ^'ferdocA vgl ^raagÜUey ekergSU/e}, in ihren verheerenden 
Wirkungen ab yerschlingende Ungeheuer scharf gekennzeichnet, bd 
diesen hingegen, wie wir gesehen haben, ihre Unkraft zu wohl' 
thuender Milde und Wirme (vgl Wirmma, Wwrmäaha) erhoben. 
Gerade den Lambach rühmt sein Lobsinger als segensreich dadurch,' 
das» er, zur Bewässerung von Feld und Flur abgeleitet, beide be- 
frtichte: und so kommt das Nährende und Segensreiche, das wir 
ohen 8. 209 gleichfalls in Flussnamen ausgedrückt wünschten und 
iu der Weser, Aller und Alater fanden, gerade bei den laugsamen 
und schwachen zur Ei-selieinung. Die Unterscheidung zwischen 
guten und übolii Bächon [^Guotf*ach oder Gtiotenhach oben S. 238 
und bei J. Grimm, Kl. Sehr. 2, 41 Anm. 1 aus Monum. Boic. 29, a, 90. 
184 von 1073; Übdbach Rauch 2, 119. 165. 184. 185 ; Umtrüt oljen S. 19) 
wird von hier aus verständlich. Das Widerspiel ent£altet sich noch nach 
andern Seiten, was ich aber diesmal eben nur mehr berühren kann. 
V<Hi zwei Armen eines und desselben Flusses wird der eine — 
sagen wir der gute — als der reiche, rechte^ vordere, weisse; der 
andere — er sei uns der übele — als der dürre, linke, hintere, 
kromme, schwarze gegen den andern abgehoben. Den Gegensatz 
s wischen Licht und Dunkel, der schon in den Weissen- und Schwarz- 
bschen waltet, verraihen ztmud die aus dem Innern des dunkelnden 
Waldgebirges kommenden, und die draussen in der hellen Fläche 
wandelnden OewSsser. Den Namen allein wttrde man solches nicht 
ansehen, sie klingen abstract und kalt: Indrista (die Innerste, oben 
S. 79 f.), Utennen (S. 211', Vntraha (die Unterach am Attersee, 
Urkundenb. d. L. ob d. Enns 1, 89, Mondseer Tradition Nr. 157 
von c. lOOOX Vzannha = Au^i.seuaehe« (dcü Nachweis habe ieli leider 
verleibt I. Dachte man beim Inn an »in« und »innen«? Wenigsleu» 
tindet sich der althochdeutselie Nominativus inn (Gramm. 3, 3B6), 
der Dativus (rielitig Ine) geschrieben Line (Meiller, S. 155 Nr. 31 
von 1235") und der latinisierte Accusativu» Jnnum (Ann. Mettens. ad 
a. 743 in MG. SS. 1, 328). Auch das noufralc Geschlecht dieses 
keltischen Flussnamens im Deutschen weist darauf dass er ein neu- 
trales Substantivum aus der Präposition in vermeint ward: vgl. 
neben den schon althochdeutschen Wortbildungen aus dem Adverb 
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inna, wie mnodi u. (viscera, Gramiu. 3, 407)^ inttjun (sich innig ver- 
binden.)! innig in iimi^ih (ümerüch) u. s. namentlich angelsächs. 
inne n^ engl, hm Haus, Herberge (wofür mittelhocliil. mlente), Jac. 
Griramj Kl. Sehr. 7, 247 — 250. Diesen Innen> und Aussenflüssen 
gesellen sich die Vorder- and Hinterbäche unscrr r Alpen. Die Ibusa in 
ihrer Aafiassung als die zurück rerweichende, nach hinten ins schattende 
Gebirge deutende wird hier klarer werden. Schon gelegentHoh ihrer Er- 
örterung ward aof goiQLhleidiimei^k und bair. huUerkit^ verwiesen. 
'Ihrer Erläuterung diene ferner jetzt jener andere uiederDsterreicfaische 
Flussy der drinnen in den Klüften der Alpen Buarzaha heiset, 
draussen aber, wo er dem langen Ab&Ue des ihm nachbenannten 
Leithagebirges entlang, und so noeh immer im Schatten, in dessen 
Schatten strOmt, den Namen *BUta^ LUaha trügt (vgl BlMler t 
Landesk. 1886, S. 75—78). »Rechts« und »links« aber haben wir 
in den oststeirischen SchäfferbBchen diu seawar Skevere und dnt Imker 
Shevere (Urkundenb. von Steiorm. 1. 902'" zwischen 1163 und 1171). 
Beiläufig, ist Skevere = althochd. Scl'varat weibliche Muiioii aus dem 
ulihochdeutsehen schv\ neben Maseulinum scivaro, scicero, mittelhochd. 
itc/iivere, schevere »Schiefer« und bedeutet den Ge.sthiefcr fülii<«ii(lon 
Bach; als Zusanmimsptzung b^^sagt das Gleiche das haulige Flina- 
hach, vdii dins Kieatl (bei uns Salb, von Göttweih. S. 359*. 399'"; 
von KlutoterneuburfiT, S. 331'': TTrkundeub. von 8t. ViAxQw. S. 19. 63 
n. f. w.\ Aiu h die bei Guteustein sich verein* iidt ii Arme di r nieder- 
österreichischen Piesting. die heute als Lenga- und 8teiuapiesting 
gehen, greifen hier ein: denn die erstere ist als die hiike Bistnic 
noch unbezweifelbar im Taiding von Gutenstein aus dem XV. Jahr- 
hunderte (Oesterr. Weist 7, 353. 354. 355). — Ist aber der Bach 
der Fläche »draussen«, so ist der Gebirgsbach > drinnen«, oder ver- 
mittelt wenigstens von da den Ausgang ins !Freie. Vielleicht erklärte 
sich so OraUij Unda ^Tlnire« von einem Berggewässer am einfach- 
sten (nur dass die Url höchstens dem Hflgelluide angehOrt): aber 
wieder tritt dieser bloss abgeleitete Name dem gleichbedeutenden 
zusammengesetzten Egidora aur Seite, 

Am schönsten scheint der Flussnamen schaffende Sprachgeisilioht 
und Dunkel zu einen dort, wo er in ihnen das Aufleuchte des weissen 
Wassers in der Waldesnacht schildert Hier handelt es sich fllr uns ledig- 
lieh darum, den oben im Texte aus diesem Gksichtspuncte erörterten Ab- 
leitungen TuUina und Sahsina die entsprechenden ZusammensetEungen 
zugesellen und jcnedurch diese vor übereilten Widerlegungen znschiimw. 
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'lullina der PteilHuss hat srinen nächsten Verwaudlen iiii 
gleicLtallö niederiistcrr». ichisfhen Sfrnllmch (Stiftungenb. von Zwetl, 
S. 732''), denn diu strdla m I'tliJu ^oben S. 49). Für cHo Sahsina 
den ^fessortliiss müssen wir von Schwaben die Pnr.ill' le begt liren; 
es gewahrt >ie im brcisgauif^chen Suhspah (MO. S^. 2, 135 und 
Jklioffel, Ekkehard, Anni, 195). Was Kaemiiirl 1, 257 Anm. 1 sich 
einbildet, dass sahn iu ISaimm dasselbe bedeute^ v»m das allerdings 
urverwandte lateinische soxhuij nilmlich »Stein« (wonach also Sah- 
ww wiire, was sonst SuinbacHj^ ist ohne Gnmd: am deutschon 
Worte ist allein die Bedeutung t Messer« ausgeprägt (s. oben 8. 47). 
Ab dritte Ooncordanz bietet sich an der SchäUnxch im Viertel ob 
dem Wienerwald (Salb, von Klostemeuburg, Trad. Nr. 93 vor 1136; 
von Gottweih, Trad. Nr. 356 von c. 1131; Urkundenb» von Herzogen- 
burg, S. 240 Kr. 208 von 13&9). Man sagte auch SchütaehB: Budolfus 
dt ich^tahy Salb, von Göttweih, Trad. Nr. 142 von c 1115, zusammen 
mit ManegoU de Achispach (Aggsbach); »beneficinm apud Seihahe*^^ 
8alb, von Klostemeuburg, Trad. Nr. 47. Zwar ist der Schild kein 
spitziges, schneidendes oder stechendes Werkzeug wie Pfeil oder 
Messer. JJatür bietet er dem Lichte eine breitere Flüche, auf der es 
sich spiegle; >so weit Schild blinket«, als cerre man einen roten seh ilt 
mnc (fisehen^ sind alte Foriiulii für Masse (Rechtsaltcrtliüiiicr. S. 89. 
74 >: j;i dem kriegerischen Sinne der Vorzeit galt die Souiic x lbst als 
Schild I Mytl»oIt>L,'ie'\ S. 665). So ist Schilthnrh, Schiltache sehr glücklieb 
gewählt einem weithin leuchtenden, die Sonn«; spiegelnden Bach. 

Aus diesem ganzen Zusammenhange der schneidend kalten, 
pfeilschnellen, ins Auge stechenden Flüsse geht auch erst das volle 
Verstiinclnis des Aggsbaches auf. Über die vollkommene Deutsch- 
heit des 830 als accusdbah belegten Namens (Monom. Boica 31, 58 f.) 
kann bei keinem Einsichtigen und Urthei)sfi(higen ein Zweifel 
obwalten. Auch Kaemmel, so gerne und ausschliesslich er sonst 
Förstemann benutzt, hat dies 1, 259. 295 richtig erkannt und sich 
wohl gehütet, die vom Verfasser des Altdeutschen Namenbuches 
nach Mone vorgebrachte und seither bei uns gläubig aufgenommene 
Verkehrtheit nachzuschreiben, wonach accuaabah ungeheuerliche 
Zwitterbildung und zugleich geistlose Plattheit aus einem »altbelgi- 
sehen« achaz >Fluss<i und deutschem hach sein sollte. Das konnte 
und kann unbesehen nur hinnehmen n\ er — wie freilich bei uns 
begegnet (s. oben S. 2S bei Siua) — Zeux und Chr. G!ii( k m i- 
kennend oder ganz und gar nicht kennend, iu Mone eine Autorität sieht. 
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Mülle iat dies fürs Keltisclie noch viel \\ cnii^rT als etwa Föratemaun fiii s 
Deutsche — beider Männer Sammeleifer (]aV»oi in all'^n Ehren g'ehnltt n. 
Iii der That giebt die »GrammaticA eeltica* für jene Auslcüun;::; keinen 
Anhalt: f»if vorzeichnet bloss p. 699 iri^sch acus. ocm, britauiöcii ac 
Conjunctioü (tt, etiam) und verwandt mit don Adjectiven arma, 
onts, comnaf.<t, i vicinub) und dem SHb-^tantiviun lomnifmu (vicinitas); 
p. 734 die cambrische Präposition und Conjunction achaws (causa, 
qaia); endlich p. 732 die corniscbe Conjunctioü ages, agis (rjuam). 
Abasaweiaen ist aach Weigands bei Förstemann 2, 5 erwähnte Ver> 
muthiing, akaz sd deutsche Ableitung von aha: e-« giebt nichts der* 
gleichen. Nein, in acctisabah von 830 ist, wie ich schon in diesen 
»BlAttem« 1884, S. 105 kurs darlegte, das althochdeutsche Fenuni- 
nom accus die Axt so wenig zu Terkennen, als in den spätern, den 
mittelhochdeutschen Wortfimnen oc^^ ax sich nähernden AfkUpack 
(Torhin S. 279) AaBpack u. s.w. Ja der Bel^ Ton 830 kann geradesu 
als Mnsterheispiel althochdeutscher Regelrichtigkeit der Form nach 
allen Seiten gelten: und eines so wunderschönen Zeugnisses deut- 
scher Spraehbildung auf niedert^stereiohisehem Boden sollten wir uns 
aus blinder Schwärmerei ftlr einen keltischen Schemen begeben? 
Man erwäge nur, neben dem in unversehrter Reinheit prangenden 
GompositionsTocal a, im ersten Wortteile aceus aus goth. agm 
noch ohne Verschiebung: nach der westgermanischen Kegel, dass 
vor w das h (c) nicht verschoben, sondern verdoppelt wird (Braune 
§ 96 Anm. 5; 109 Anm. 3j; späterhin findet sich allerdings aucl» 
verschobenes ahhvs. Also bedeutet der >»ame < iitwidtr -Axtbach' 
oder er bedeutet nitlits. Das wäre abgeniaclit: aber was ist der 
Sinn der Zusanmieusjetzung? A. a. O. war ich p iieigt, eine aller- 
dinar» schone und naheliegende Synilx^lik darin wallend zu erkeuuen. 
Die Axt des An>i<Mllcr3 macht den von Menschenhand unberührten 
tanicalt gleichsam zum ackeswalt, den darin rinnenden tmiiach zum 
ack'-esbach: >so wert«, sage ich in einer dem Jahre 1883 entstam- 
menden Tuijxedruckten Ausarbeitung, >so wert war dem im tiefen 
Walde Licht und Ordnung, schützendes Haus und nährendes Feld 
schaffenden deutschen Ansiedler das Werkzeug, womit er dies alles 
vollbrachte, dass er dasselbe in den Namen seines Waldes und seiner 
Wohnstttlte verewigte.« Bedenkt man femer, dass sich auch ackejt- 
hiunt »mit der Axt geschaffenes, umfriedetes Bauland« (Arch. f. K. 
österr. Gesch. 1, I, 22) findet und dass diu hacke hftnfiger Wald% 
Berg- und Wtesenname AltOsterreichs war (Belege spare ich der 
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Kürze wegen): so schiene jene Symbolik gestützt genug. Aber wie 
sie daron ausf^ehcn rauss, nicht den accusabah von 830, sondern den 
erst aus dem XIII. Jahrhanderte belegten Ackeswak füx den ältesten 
dieser Namen sn nehmen, bedient sie »ch fast zu grosser Freiheit; 
und überhaupt ist es miselich, in einem so alten Namen Symbol xu 
wittern. Viel ein£Mlier und reiner tritt die Grundanschauunc: in 
AoeuMbah heraus gemeasen an ISMma, Sctfmwtf.Strälbta^ Sahsimch, 
SekSibaeh: wie an Pfol, Messer oder Schild, konnte der im tiefen 
Tann anfleuchtende Streif des Waldwassers an die — dem Holifidler 
ohnedies atir Hand stehende — Axt gemahnen. Und in diesem Sinne 
ward auch bereits oben S. 60 die Summe aller dieser Namen, den 
Axtbach stiUachweigend und vorausdenkend mitinbegiiffen, gezogen. 

Von ganz anderer Seite ist das GegensIltsUche angegangen in 
joien Fhiflsnamen, die da einen Thi^, dort einen Fflanzennamen 
enthalten oder au enthalten sieh den Anschein geben. Im Texte ward 
Sünt auf für den Vogel oder das Kraut aurückgeleitet, bei Arda 
Anlehnung an aro Adler vermuthet. Vogelnamen sind wenigstens in 
Zu<jimmen8elzuiifi:en mit bach häufig ^eiui^. ich brauche nur zu 
nennen Gansbach, llal/echtsbadi. Spancffre^bach, Vofjehshach: Swalweii- 
buch hatten wir S. 218. Die nnvcrsUiudlich geworden»- Als liat sich 
d»'r Volkömuud zuerst nach Art von Chruvihih. Chrumbilhurh^ tyjtiaza: 
iSj'rntzbarh, Glftsti: (J/(fstb(frh als Alserharh znreclitgerüekt, und als 
dies aucli nielit genügte, in Alst>rhnch verkehrt, nüthin auf die Elster 
hin. Eine Stromschnelle des L)nirj)r fühlte im Mittelalter den slavi- 
schen Namen Nejasyt, d. i. Pelikan oder Geier, eigentlich '»der l"'^ner- 
sUttliche« (Zeuss, S. 558; Miklosich, S. 336). Es sind also zumeist 
Raubvögel, die im Flossnamen Eingang finden: im aUgemelnen wol, 
gleich den Tierfüssigen und zumal Baubthieren darin, ^) aus der 

') Von l.'trtcrpn. niHHAr <leni Rom in den S. ff. nngf führten Fällen, der 
Ur in Urtüia, der liär in LenJmfhj der Biber in Iii>>€rbaeh (.Nachweise gab ich 
1886, S. 90), der Eber in Eber$l>uch (Urkundenb. von Öteienn. 1, 8o7"), der Elch 
iu £lhmbadi, die Geis in Geizbach (Salb, von Güuweib, S. 401* und hier oben S. 258), 
dm Hindi in BEreM (bei Gnftenetein, Oeetatr. Wewt 7, 349), d«r Igel in Jfyä- 
AocA (Urknndenb. von Steienn. 1, 864»), die KatM in JCbIkSmA (0rknndenb. von 
Bt PmI, S. 549'), der Ochae !n Ohtenbath (Urknndenh. ^ •>I> Seit. usteUen, 8. 406* ), 
das Rind in Rintbach (der Kinnbach am Traunsee; rindpah Urkunden, d. L. ob 
d. Enn« 1, In. Mond«<pr Trad, Nr. 23 von 817). der Wi^rnt in Wi^imfaha, der 
Wolf in Il'uljahu, Woit esbarh (Salb, von Uwtl»veih, S. Üti8' ; Kii«utitiel 1, 2;);> 
Anni. 1), der lUi« in Jliuita (oben S. 73 f.^i* Über dieae und ähnliche Naineu 
handle ieh BUtter l Lande^k. 1836, S. 
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ieb''iiilig\.-u Ertahrnncr ihros Vorkommpns iti dm iM-trcHV'iKlcn Laml- 
striclicii; insbesnndm' aber vielleicht wegen der GeJräJssigkeit und 
Kauh^ierj die wilden Strömen (beziehungsweise den darin hausend 
gedaehton Ungethümen und Geistern) »br nso ssuerkannt werden 
durfte wie Geiern, Adlern, Habichten, J5i»erbcrn und Elstern: oder 
aiicli wegen der Scbäi fi' des gliinzenden Auges dieser V<}ge], die 
hier ftir aufbllt/.crule Wa-str ebenso das Tertiam comparationis 
bilden konnte wie in andern Fällen schneidendes oder steclieitde» 
Gerllthe. E- verdient besondere Erwähnung, dass Vögel gerne in 
nndeuteche MuMnamen hineingedichtet werden: gehe ich an w«i^ 
wenn mir dies eine Offenbarung des der l^ator zugeneigten dent« 
sehen Oemfithes erscheint? Ob man im Mittelalter bei Spiro (dem 
Bach und der Stadt Speier) an sph^, Hjfire die Manerschwaibe 
gedacht (vgl Sioakoea^hai^ will ich zwar nur fragen. Wol aber ist 
die Duhra (die wtürttembergische Taubor], d. L die wasserreiche Ache 
yon keltischem dubr, kjmrisch dwfr Wasser (Zeuss, Die Dentsehen, 
S. 14 Anm. % und (Jramm. oelt<, p. 136. 778; Deutsche Altertumsk. 2, 
220) als deutsche T4&ara unter Verlängerung des Wurzelvocals (wie 
bei Brüna, Trüna?) auf die Taube^ goth. dtihd^ althochd. tühä hin 
ausgelegt. Um so eher durfte ich in der Stira aut* den Vogel stir 
erkennen. 

Soll aber sür darin die Bedeutung des Krautes haben, so a\ iii t' 
die Auslegung allein schon durch Ilmina von elm^ ynn/ina vou 
iiAudo, Turf i na (Tut'ih'na) von tardy und Isjxin von isp( erwiesen.') 
Um wie häufiger noch sind die Zusamnu Tis< r/.inigen eine?' Bauni- 
und PflaTi7,ennamen mit back oder ache: A^'aUraha. Aj'jiholtt rhfirh 
(Urktiiidenb. <i. I.. ub d. Enns 1, (543 f., Formbacher Trad. Nr. 58 
von c. 1134; <'i'i>holt4:rshacli 1, 708 f, Nr. 260 von c. 1200: der 
Apfaltersbach bei Payerbach gegen den Pemmering), Buochenbach, 

') Ich mntis es Andprti fUu rln<-if>n cntsclieif^pn, nh dn«« von Stark. 
Koscnanien S. 282 dem Althoehdeutschea auf Orund der r'crsouermaiueu Xanimitn», 
Kmiwic, JnyilnarduSf Sardo, Xarthili (leUterer bei Weiuhold, Frauen', S. 15) nach 
dem altnoKluclieo ttaddr, Kagel (Zditsebr. f. d. Alt 21, 2lb) /.agesprocfaeiie nari 
Probe liatte und Ar niiMra Jfardina angentfen werden kSnne. Ale >Niigclflass< 
würde dieselbe, von der Umina und Turdina weg-, vielmehr zor Sahrina und 2WKiia 
in näheres Verbältuis treten. — .)edesfall<; unbranehbar für die yardina ist da« 
schwache Masculinum narfn Mulde oder Trog-, diu noch im mittelhoch<U»tit>cTiPn 
narie sein t f«'«fhfi?f. w.-iliii iKi im Fhissiiamen inneres d so ausnainslos herrscht, 
dass es (in JSanij zuletzt untergeht, livi einer Grundform yarttna wäre dien unmiig- 
lid» gewesen. 
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Elmaha (=: Ilminn), ErUjxilt^ Erlnha. Fhihsaha i Urkunclcnb. von 
Bteierraark 1, 817*), Limlenbach, Rösenbnt h und viele andere. Gegen 
die mit den Namen von Raubvögeln gebildeten Fiuasnamen steohen 
diese sich der Pflanzen bedienenden ab. Sie haben etwas Müdes, 
Idyllisches, das ihren Urspmng in die weicher gesinnte Zeit des 
Ackerbaues zu versetzen scheint, wfthrend man jene in das rauhere 
Zeitalter des Hirten und Jtfgws hinauf machte reichend wtthnen, 
wären deutsche Ortsnamen überhaupt so alt Gewiss ist wenigstens, 
dass Benennungen wie Geiers-, Habichts^ oder Sperberbach nur 
nngestfim dahinschiessenden, £rlen>, Linden* oder Rosenbach , nur 
stille dahin gleitenden G^wllssem ziemen: so dass diese beiden Arten 
schliessfich auf den Gegensatz der raschen und langsamen Hflsse 
sorttökleiten, von dem die vergleiehende Betrachtung ausgegangen war. 

§ 10. Perwnennamen aJts Fiugtnamen. 

Diese Art, schon \m Jalirgunge 1884, S. 405 f. berührt, i.st zu 
gerinprer Eiui'altung gchuij^r. Nackte Persoin nnamen zur Bezeichnung 
von l*ergcn odrr FlUssen dienend, wachen m-lieii ilirer \'(Twendung 
im Geiietivns vor zutretendem berc, hoch oder «c/«; gi'Wi>.sennaa>öcn 
den Eindruck hlos?sf»r Motionen od»*r Ableitungen neben Zusummen- 
»etznngen. Da die unendliche ^Idir/.ald der deutseheii Flüsse weib- 
lieli ;;edacht ist, während in d< r iiit r zu hesprecheiideii (^lasse gerade 
nackte Mannsnamen als Flussuamen tungieren, kann mau das Pro- 
blem, wie von mir 1884 versucht ward, damit allein nicht lösen, 
dass 3iann8Damen Bergen zustehen, weil herc selbst männlich ist: 
denn dann mtissten die Flüsse in der Hau])tsache Frauennamen 
erben. Sondern ich denke mir, und es wird sich an einem meiner 
Bei^iele evident zeigen, dass der erste Ansiedler frischweg seinen 
eigenen Namen dem betreffenden Berg oder Bache lieh. Auch darin 
▼erläugnet sich nicht jenes poetische Plrfaicip (Sv 272): Addhaii als 
Beigname ist kllhner, unmittelbarer, schöpferischer denn Addhartes 
herc, welch seeundiire und umstBndlichere Bildung späterhin gerade 
das Gewöhnfiche wird. 

Denn Mannsnamen Wm-ißz in der Function eines Flnssnamens 
— €8 ist die WesehnitZy ein Nebenfluss des Rheines aus dem Oden- 
walde her — habe ich 1884 a. a. O. aufgewiesen, österreichische 
Beispiele sind die Passering bei Aldiofen in Kümthen, der Zettel- 
baeh beiMank (Külb) in KiederUsterreich, der Wuzmatbach beiMar^ 
bürg in der untern Steiennai k — vielleicht auch noch die von Osten 
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her bei Bischofshofen in die balssaeh fallende salzburgische Fritz, 
über die ich jedoch noch nicht im Keinen bin, sie daher für j^izt 
weglasse. 

1. »in descensu usque ad Bascench, et ex hoc (?) parte musdem 
ßummis in ascenBu, et usque ad prominentiam undo /v**/ proceditc, 
ürkundenb. von Steiermark 1, 235 Nr. 222 von 1144. Bascerich = 
Baszench, mit sc = sz (wie sonst es), fftr das z mit dem 5-Laute 
(Braune § 160, Anm. 2) ist der Mannanamen Bazerick, der den 
»bessern Herrscher« bedeutet, wie Bazmunt »den mit der bessern 
Hand«, oder »den yon besseier Hand«. Es wird daaiit nnprllDglich. 
die edele Abkunft angegeben sein, denn meUor^ mdioriaamma beaeidinet 
in den gennanischen Vdksrecbten den Edeln (Re«ditBultertb(liiier, 
S, 273), und von einer unebenblbügen Ehe galt der Satz das Emd 
fd^ der äf^em Hand (BeebtsaltertOiner, S. 324. 325). Trotzdem 
durften solche Namen auch Hürigen gegeben werdoi, denn eigent* 
liehe Enechtsnamen kennt das germanische Altertum nicht (a. a. 0^ 
S. 341 f.). 

Belege flir BaseHch (den Mannsnamen): »J^ueenoM de ftmiflis 
Adelrami nobilis uiri de Wstris«, Ürkundenb. von Steiermark 1, 
157 Nr. 153 von c. 1135. Bazmch eonttermts, Todtenb. von St. 
Florian unter dem 2. Februar (Aieli. i. österr. Gesch. 56, 302); 
daselbät unter dem 13. Jänner (S. 301^ Pazmunt coimersiis. 

2. »(terminus de steinbach iiilcr allodia marehionii» Leo 

paldi et quurundam nobilium reuertitur in riunm fv A/rmar«, Salb, 
von Gnttweih. S. 251, Urk. Nr. 1 von 1083; S. 2li5 Kr. 9 von 
c. 1124. Cioiniidi- ist ziiiiiiclist zu lesen Zdinudr, und dirs ist ein 
Namo Ijesondcror liilduiijj:, den ich sonst nirgend aufgespürt habe. 
l\t iiuilthoehdeutscli miUste er lauten Zchannur oder ZPparmär. Der 
zweite Teil besitzt das Adjectiv m6n »berühmt«, das in Namen- 
bildungen sein ableitendes ? aufgibt (Gramm. 2-, 571. 581.) Der 
erste hingegen führt das althochdeutsche starke Neutrum ztbat 
separ »Opferthier«, dann »Opfer« ; es ist mittelhochdeutsch < rli;»Uen 
in unf/f"ri7}f>rfi utmfer, neuhochdeutsch in üng&d^er (Kluge, S. 3o3*), 
was eigentlich »unreines, cum Opfern ungeeignetes Thier«, Zebarmdr 
mufls danach Ülr einen aus dem altdeutschen Heidentnme stam^ 
menden Namen gelten (womit natürlich nicht behauptet wird, dass 
seine spätem Träger noch Heiden gewesen wären); Ubersetsen 
können wir »der Opferfrohe«. Da jedoch ss^ar frühe veraltete, das 
Hittelhocbdeutscbe bereits das einfache Wort nicht mehr besitst^ so 
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litt unser Name in seiner örtlichen Anwendung um j^o leichter mannig- 
fache EntstelluDg. Der erste Besitzer des in der Stiftungsiirkunde 
TOD Gtfttweih ab aäodium marcluoms LecpMt (II. 1075—1096) 
faeseichneton Gates — wann er lebte, weitt man nicHt — ttbertrug 
semen Namen 2ebarmär auf den TOrÜberfliessenden BacL Seine 
Nachkommen waren somit die Ztha/mdringd, und die Ansiedelung 
geringer Leute auf ihrem Grand und Boden hiess »bei den Kaeh- 
kommen Zebarmars« oder Z^i^rmdrinffwiij mittelhochd. Bermaringen, 
Aber diese Form des Ortsnamen sucht man vergebens. Er ist immer 
nur zu belegen als Zeddmmrtngen (Salb, von Gottweih, S. 122), mit 
zwiefachem Wechsel, des h in und des r in e. Im modernen 
Namen des iiaelic» sogar /> tirl daraus l'<' worden. Die.s Zetttlhach 
weist übrigens darauf, dass statt d<»s ursprünglichen nackt«^ Zehar- 
indr im spätem Mittelalter ^'»'brauclit ward Zebermarts hurh. Das 
Out ßel 1113. an Molk, bei dem es biti in die neiU'sto Zeit verblieb 
(Keibhnger, Gesch. von Melk 1, 237. lllöi MU. ÖS. 9, 512 mit 
Anm. ; Kaltenbaeck 1, bOß £). 

3. »bona .... in saltu adiaoente a torrente Vdmuni dicto 
usque ad torrentem Gemnitzt, Urkundenb. von St. Paul in Lavant, 
& 9, Trad. Nr. 5 von 1093 (= Urkundenb. von Steiermark 1, 101 
Nr. 87, wo Vodnmnt, Öemnis). Derselbe Bach heisst auch noch im 
St Fauler Urbar von 1290 VodmurU (s, das Urkundenbuch a. a. O., 
Anm. 4). Dies Vdmuni, Vodmunt ist nattirlich zu lesen Uodmuni; 
gana genau wäre Uodemtmt» Im Übrigen schlägt seit dem XIII. 
Jahrhundert in diesem Bachnamen, der auch einem anliegenden 
Berge gegeben wird, ein W vor: s. die Stellen in der erwähnten 
Anmerkung, sowie im ürkundenbuche 8. 105 Nr. 32 7on 1201 
{= Urkundenb. von Steierm. 2, 71 Nr. 42) >fluuium Wddemunde* ; 

203 Nr. 180 nach 1314 auf dnn Wi}dmunt\ S. 478 Nr. »iU von 
1480 um ^Vudmad. Hei Knncli 2, 145 »super Vundemiit^y was ver- 
le.^en oder verdruckt sein könnte für VvudnnuHt\ doch sieh sogleich 
hernach. 

An der rehten Form i'udeinunt lassen der älte-Jte lielt «; von 1093 
und der von 1290 keinen Zweifel: die Formen mit anlautendem ro 
»ind also misBverständliche Au'^l' LTungen nach icuot, wüetenhm, und in 
Vmdem&t sogar auf uwmfe; aus der letztem Schreibung redet überdies — 
am Torw^ zu nehmen — die öfter zu beobachtende Vermischung 
der Personennamen auf -muni und -muot bei gleichem ersten Teile 
der Zusammensetzung. 
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Aber mit Uodenwnt allein ntohon wir verla.ssen. Wir müssen 
uns um einen verwan<lieii ürllicht ii Xameii mniliuii. der uns weiter- 
holfe. Dies ist Adniont. df^r Nainc (h^f bekannten Hoiiedictiuer?5tifte.s 
im überateirisfhcn Ennsthaie, Zwar ob Admont ursprünglich Bach- 
uame gewesen, erhellt nicht; vielleicht darf vermuthet werden, dass 
der vom Ijchtmessberge herabkommende Lichtmessbaeh, der sich 
darin als junge Namenbildung kennzeichnet, ursprünglich Admout 
geheissen habe. £r hätte sich zuerst auf das Thal, dann auf Stift 
und Ort übertragen, die hart an seiner Mündung in die Enns 
erbaut sind. 

Hier lediglich die ältesten und belehrendsten Formen iUr 
Admont aus dem ersten Bande des steirischen Urkundenbuches 
denen von spätem sich die eine TJmdeutung begründenden an- 
reiheiL 

in Ädemimdt uaUe zweimal 1, 10 Kr. 6 von 859. 

ad Adamuntmi focum 1, 25 Nr. 20 von 93 1, 

preditmt Ai/amimUr dictum 1, 45 Nr. 38 von 1016. 

»in ualle que dieitur Admuvd fVai r. A-Iuiuud'-. Adnuiundt j 
1, 8Ö Kr. 77 zwischen 1074 und 1087. In derselben Kummer S. 91 
Admuii f< n s-t ri vohnt. 

? inoiiasu riuin ([uod ^idniuntis dieitur« (Abschritt Admontes 1, 
113 Kr. 96 von 1105; 1, 507 Nr. 543 von 1171 (wo Ad montis und 
m v,df< Admonte?im)- 1, 661 Nr. 684 von 1187 {Admunti'.s). Vgl. 
»Quid Heu, -cl</i»tt«/<>, Gebehardi funere tristis?« (MG. SS. 11, 27.) 

»predium quoddam Admönte dietumc ; Admöntensi cmohio (Var. 
Adm&ntensi) \, 222 Kr. 213 von 1143. 

»infra uaüem AdmunUm 1, 299 Nr. 290 von c llöO. 

»actum est Admunti (Ablativnsl) 1, 473 Kr. 507 von 1168. 

»curtem ex altera parte aluei qui dieitur Adnumit 1, 661 Nr. 
684 von 1187. 

Von den spätem Formen verdient vor allem Erwähnung die 
durch Wechsel von d zu womit zugleich eine XJmdentung ver- 
bunden ist, erzielte Agmunt (Agamnnt, Agemvnt, Afpnmidr), im 
deutschen Dativus A(jmuude oder Agmünde. Es ist die im XITI. und 

XIV. .lalii Ii lukrti' herrschende Form, die sieh jeder aus dem 
zweiten Baiidc des steiri.schen Urkundenbiiclies mit Ililt'»- des Rej^iaters 
reichheh belegen kann. Ich finde sie dasill»st frühcsteub S. 172 Nr. 
115 von 1211 {Agemutit), dann S. 29S Xr. 208 von 1223 (Affetnwä); 
vgl auch Urkundenb. d. L. ob. d, Euus 4, 252 Kr. 279 von 1297: 
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tn domo nmtra Ai/mumfe. Der steimche Reimchronist reimt 328" 
Admunde: überwunde, 328" Admutü: stunf, 489* künde: Admunde 
w. 8. w. ; 603" liat er die Agmunder (die Mönche von Admont). Eine 
niederösterreiciiisclie Flur dcUz dem Äymunder — das Kloster hatte 
in Kiederösterreich Besitzungen — im T^rkiindenbucho von Seiten- 
stetten, S. 94 Kr. 78 von 1276. Helblmg 5, Ö4 bat gleichfalls 
mUnds im Reime. 

Eine andere VerUnderuug ergiebt sieh durch emgescKolienes n 
aU Admmunii hqfineittgr von Ademnunde, ürkundenb. d. L. ob 
d. Enns 5, 563 £ Nr. 666 ron 1390. Mit Yoigeschobenem E Hade- 
mont (Urknndenb. yon Steienn. 2, 697^). Agmunt und Ademmmi in 
einander Tenchränkt, eigab sogar Agdmunt Urknndenb. von 
Goldenkron [Fontes II. 37], S. 73 Nr. 33 von 1319). 

Alles dies ist volksthtlmliches Hemmbosseln an dem schwie- 
rigen Namen. Fninkender, aber darum niclit besser dnd die ge- 
lehrten Auslegungen der Mönche. Die eine lautet ad montes »an 
den Bergen«. So schon in der Vita Adalberonis, § 3 (MG. SS. 12, 
130): »Gebehardus . . . qui . . . monasterium in honore beati BIa«ii 
episcopi et iiiartyris . , . inter inontatui, unde et ei Admunt vocabulum 
indidit, fundavit« — schon daruiu faktli, wi>il der Name mehr als 
zvvcilmudert Jahre vor Gründung des Kiüötera au dt'in TliaU' liattete. 
Die andere Auslegung, auf ndamoft, ntift ]>iamant, ist uocli >{)reizter 
- - ein würdiges Seitenstück zu Melk nU Mm dilecta, Pechlarn als 
Pnteelara, Millstatt als Mille nkttuae, Audtra^ als ad umhraH \\. s, w.: 
»[Gf»bfhardns] Fundator ^edin Gnreonsis < t lue AdamarUis* (MG. SS. 
11. 2(1. Für die letztere wüx^n Ademuudis, Adamunin, Ad?nontis gar 
zu verlockend. Auch die erstere nimmt von hier ihren Anfang; 
man sieht es aus dem in den u und ö ausgedruckten Schwanken 
zwischen u und o, yrie die interpretatio latina — geht sie von Rom 
aus ? da meist päpstUche Urkunden sie haben — allmllhlich in den 
Namen binoin^etragen ward. Bei Bauch 2, 158 liest man abhaa ad 
montem, und bis in unsere Tage ward Ad montea als das vermeint- 
lich Rechte g^laubt; auch das kann man noch lesen, der Name 
itei mit dem »alikeltischenc Worte ag »Wassere gebildet und bedeute 
Wassermttndung: sufiüliger Weise heisst »Berg« oder »Hflgei* (oben 
S. 209 £ Anm.)! An jmtftnis mag freilich schon das Volk im Mittelalter 
gedacht haben» wie sumal Ottokars und Helblings Formen zeigen. 

Laasen wir all diesen Flunder und sehen wir uns den Namen 
auf seine Älteste und echteste Form hin unbefangen an. Diese ist 
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uach dem Al)lativu^ in AfJemtmdt nalh: von b59 Ademundis: und an 
diese Form mit dem lateinischen Ausgange ward nebst Onestru- 
di8 und Vtennts schon oben S. 15 bei Lanendis erinnert. Die 
Urkunden von 831 und 1005 bringen strengalthpchdeutsche Fonnen 
mit grösserer Vocalfülle fado' für ade-) und dt'iii barten Zungen- 
laute (t) fUr den weichen {mtmUBf -on). Sie scheinen zugleich ein 
echwacfaes Femininum 2U behaupten, mit dem NominatimB Aia- 
muM und Dativns oder AoensatiTUs Aäamwnkm Aäammnt^i 
▼gL zu diesem »ad Adamxmton locum« von 981 das »infra uallem 
JdmuMmi* yon c 1150^ worin das alte Äd/eimmäu als Admmii» — 
wie auch in den Urkunden Ton 1105 und 1187) sowie in dem 
lateinischen G^edichte — noch fortlebt Desgleidien mit dem Abk- 
tivus in »actum est ÄämunU* c. 1160. 

Halten wir euTörderst su Adtmundit die Form 0tii$8trud», die 
Gregor von Toura der Unstrut gibt. Erinnern wir uns femeTi dais 
deutsche Frauennamen auf -dHttCrrude), -ßät (Schönheit), -fjo rt [schfltEend, 
v-1. Myth.», S. 285 f.), -yunt (Kampt), -hift (desgleichen;, linl (Schild), 
Id merovingischer und karolingischer Zeit latinisiert als -drudui, 
-ßedis, -tjardis, -gundis^ -htldijt^ -lindis erscheinen. Al^^o Electmdis = 
althochd. Alahdrüt\ AJI>r,ßidU = Alpfldt (die Kcluiii ist wie eine 
Elbe ) ; iHÜiujIMis (der Bildung nach weibHch, aber neigen minoßt'dug 
männlich verwendet für den Gemeinfreien); U(Jilr(j<u(li.^ — Hiltujart^ 
FrpffrqtnidiM = J<riJ/</'aif: Brtm€childh<i = Prunt'lo'h : Chrvdieldw = 
ili-t!<Mlliili : (indelindis = C'otalint: s. Gesch. <1. (i. Spr., S. 538 — ^> \0 
542. 544; Keehtsaitertümer, S. 273. 281. 8ohin ist Ademundü die 
latinisierte Fonn der fi-iinkischen Hofeprache der Karolinger (denn 
die Urkunde von 859 ist ausgestellt von Künig Ludwig dem 
Deutschen). Da nun alle jene Frauennamen Bildungen mit Suftix 
-jd sind (Braune, § 210 Anm. 5) und die Feminina auf -Ja eine be- 
sondere Neigung zur /-D^'lination zeigen (ebenda, Anm. 2); da 
femer diese Bildung schon die Römer in richtigem Gefühle beweg, 
deutsche Namen auf -i (^a) als Substaativa auf -w nach der dritten 
lateinischen Declination, die selbst viele /Sttünme befasst, herfiber- 
sunemen (Alhia, Amisü neben Mietf Amma, Seatdü, Vüurgü 
u. s. w.: Anz. f. d. Alt 7, 219): so ist Ademundia zweafielBohne ein 
J- oder JAStamm, wo&lt auch die umgelautete mittelhochdeutsche 
Fonn Agmünde streitet; und die scheinbar reinalthochdeutsche Form 
AdamurUd beruht, insoferne sie ein schwaches Femininum vorspiegelt, 
bereits auf einem Irrtum oder auf nachlassendem Verstflndniase. 
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Der richtige althochdeut«*che Nominativus kann nur i^clautet hal>en, 
Adamunt, Gen. Dat. AdamuiUi oder Adamundi: und dies Adamunt 
ist ein deuteoher Personen-, und zwar wegen des Ausganges -w ein 
Franenname. 

Bei Förstemann 1| 135 ist verKeiehnet ein münniicher Ademunt 
yui et Andreas appdlatur. In den Libris cotifraternitatum der Monu- 
menta Germaniae, p. 411'' hingegen weibliches Amunde, Amundia, 
Ob diese drei Formen als Oaases der im steirischen Ortsnamen 
▼orli^nden völlig identisch seien, werden wir spftter noch fragen. 
Znnfiehst gentigt nns an der Aber jeden Zwei&l erhabenen Identitftt 
des awetten Wortteiles. Es ist das dem lateinischen «laaifs urver- 
wandte gemeingermanische starke Femininum der J^Dedination, alt« 
nord. angelsilchs. altfiies. mund, althochd. «nwtf »Hand, Schatz« 
(RechtsaltertOmer, S. 311 f. Klage, a 232^, das wir noch in Vor- 
mmnd (althochd. f&remmnio), M&ndel, wtmänäiff haben. In der filtern 
Spradie rdeh entwickelt, wie mwU m. (Schfltser, Vormund), mtmi' 
poro (dasselbe), palomunto (schlechter Vormund: Rechtsaltert., 
S. 466), munthurt (Schutz, Voi nuindschaft). muntißalt (Schutzbefohlener, 
mnnt/nan (Schützling), dmunt, langoliartliscL ümand (^ühne Voniuuid- 
schaft stehpnd, e tutcla dimissus: (irainin. 2, 706: RechtsaltiTth., 
S. 335: Gench. d. d. Spr., S. BliUi, neljmiunt (scllifi^fwaltisr : (irainm. 
2. f^).Si u.a. beweisen, peht dies zumal gerne in FerüoiKMinamen 

ein, und zwar nls i^ icn zweiter Teil. Dieselben sind zwar nuist 
mKnnlich, einigemal aber w< iblirli : und nicht wenige von ihnen 
sind dunkel. Beispiele sind gesammelt Uramm. 2^, 511; von denen 
die gothischen Agilarnnnds, Gunthamunds, ThorUmunds^ Thrasamunds 
XL a. (MG. AA. 5, I, 146'. löö'') vor allem Beachtunj^ verdienen, da 
sie das starke Femininum munds auch für diese Mundart erbringen. 
Femer nlt nord. jSt/V/»/m/<</r, Geirmundr\ angelsflchs. ^So^mtuuf (Edmund, 
wXre althochd. Ötinunt); altfrUnk., beziehungsweise burgund. Auue- 
mundua (J. Chrimm, Kl. Sch. 7, 143), Baudetnundus (ebenda 7, 353), 
Wiairmu$ide (ebenda 8, 355); althochd. Hruodmvni (Denkm. ^, 
St Xni nnd Nr. LXIII, 4], ötkarmuni im Ortsnamen (>«tenmmllm- 
^mm (Kdnz^ S. 92). In den Libris confratemitatnm Adakiumi, Ammmr 
dm, Ommmd, Samunt, Hamundw, AltbaJrische nnd altOsterreichische 
FlUe: Palimmf in PaUmwUeBckiriokun (Oonv. Bagoar., cap. 11, MO. 
SS. 11, 12); Otnmt ftkr sich, »sentus nomine OtmnU* (Urkundenb. 
d. L. ob d. Eons 1, 662, Formbocher Trad. Nr. 121 von c. 1140), 
und in OnmnteOerch (AnnL Fuld., pars V z. J. 890 in MG. SS. 1, 

BlSlIw 4m VtnlDM Ar Lutefcand« vob MltdnMunlA. 1818. 19 
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407); Gebemunt in Her Form Genimundm, Sali), v. Göttweih, S. 251, 
Urk. Xr. 1 von 1083 u. ö. ; Pazmunt hier oben 8. 284. Wfihlieh 
sind ausser den bereits angemerkten Amuruh , Amundis das bekannte, 
bereits langobardische Rosamund (MG. Scr. Laiigob., p. 626'; Wei- 
gand'"* 2, 488) und ein altöstcrrcichisches IlademmU. In Tradition 
Nr. 137 des Salbuehes von Klosterneuburg giebt Markgraf Leopold III 
(also TOT 1130 (Inn Stifte »hos capite eenmu ... Juditbam, Made- 
mmd cum fiUi» «uis, Meregart.« 

Vor allem aufläJlig macben sieh uns hier, ausser dem männ- 
Ucben Ademunt qui et Andreas appeUtOur und den weiblichen Amunde 
Amundu, die männHchen Hammi^ ffamundua und das werbliche 
BademunL Es bandelt sich nnnmebr um den ersten WortteÜ. Wie 
schon die eben angefahrten Formen einigennaBsen erkennen lassen, 
kann unechtes ado', ade- als erster Teil aasammengesetzter 
Personennamen anf swie&chem Wege entstehen: 1. wenn in diesem 
ersten Teile althochd. hadu (Kampf), in Kamen auch hador und 
mittelhochd. hade- Torliegt und das H Aphaerese erfilhrt; 2. wenn 
bei Voriiandensein ron adal (Adel) um^'c kehrt das schHessende l 
abgeworfen wird. Gesetzt nun, es könne sich ein nnd derselbe eweite 
Wortteil einmal mit hnda-, das ander Mal mit adal- zusammensetzen, 
so würden bei Abfall des h dort. A\ urf d<is / hier beide doch 
verschiedene Namen in der Form ^ida- id(?ntiseh gesetzt. Es ist 
daiwuh iiiflit durcli^^äiigi^^ leicht zu sagen, oh die in den Libris con- 
fraleriiitatuiii häuli;:*'ii FoiiDcii Ado, Ade. Ai/n/'/unf, Adulunj, Adn- 
hart, -y<'r, -hohv, -lud, -t/ifir, -prrt, -jdf*}^ s. w. ursprünglich 

had^i-, hndit- ddi-r ixdal- nüt sirli fülifcu. Kinige« frrilich ir»t sieher, 
wie Hailnhriint und Hadumih- oder Adalharty AdaWerht, AdaUicü. So 
wäre denn ganz wol möglich, dass jener Ademunt qvi et Andrrns 
appcllatur eigentlich Hadernunt geheissen habe, wenn nicht die 
Alliteration mit seinem zweiten Namen den Anlaut A gegen diese 
Unterstellung schützt: der nachher 8. 292 anzuführende AdamiM 
filme Ademari ist ebenso zweideutig. Auf der anderen Seite wiss^ 
wir, dass Admont ^«pntrr als Hademont vorkommt, d. h. auf ein 
Compositum mit hade- zu bnngen versucht M ii d. Unechter Anlaut 5 
begegnet auch sonst: Hotacher (=sOtacher), Todtenbueb von St. Florian 
unter dem 30. März (Arch. £ Osterr. Qesch. 56, 306); Madeberku 
(richtig mit hade-f oder Air Adebertu$, Addbertuef) unter dem 20. Juli 
(ebenda 66, 312); das niederOsterreichische Dorf Alland im Wiener- 
walde^ das alte Addahie, wird einmal geschrieben Baddeth (Uikundenlk 
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von Heiiigenkreuz 1, 3 Nr. 2 von 1136). Daher dürfte man wieder 
bei der von Leopold dem Heiligen an EIloBtemeubnrg gegebenen 
Hagd fragen, ob ihr ab Hademunt gegebener Name nicht auf gleiche 
Weise, als Umdentung eines ursprünglichen Ademunt zu verstehen 
sei? und wie verhalten sich zu einander HamwUf Hcemundua — 
AnnauU, Amundiaf Dies alles ist nur aufgeworfen, um die grosse 
Schwierigkeit vor das Auge zu rücken, die diese in einander ver- 
fliessenden Formen aus einander zu lOsen fast verwehrt 

Denn echtes (ursprünpHehes) ada-, ade- ist uusser dem Orts- 
namen Aiiiiiont, Ix i (1(111 (ici- Anlaut // imr sehr vereinzelt und nicht 
\or (Irni XIII. Jalirliunflcrt auftritt, im t'hrigeu vidliV nnd schon 
al< urgtrmauisch erwiesen durch den bckaiiiitcTi Maiiii.snaiiicu Adolf 
goth. Athavlfs, d. i. Atha-ulfs für Atimvulfs, in der Ivriiineheu Aus- 
gabe des Jordanes (MG. AA. 5, I, 145*) durchaus Atavulfiis mit 
romischem t tür germanisches <A; althochd. Adolf aus Adauuolf. Aber 
diei!i germanische atha- ist «lunkel: was sich darüber sagen llLsst 
folgt unten S. 29H f. Wer lolglich von uns verlangt, das- wir ihm 
safa Tüpfelchen weisen^ was der inAdmont erscheinende altd( utsclie 
Frauenname Adamunt bedeute^ der zeige uns vorerst den Weg, auf 
dem wir zum vollen Verständnisse von Adaif gelangen, Deutlidi 
steht davon «b Adaldf=: Adahiuolf (Weigand^ 1, 19; Schmeller^ 1, 
1404 AdoUi^es letba, Alsleben in Unterfranken). Und zu allem Über- 
flüsse tritt hier der vorhin vorgesehene Fall ein, dass der wdf darin 
ach auch mit hadu zu einem zweite^' Namen zusammenthut: neben 
unanfeclitbarea Adolf aus Ada^muHf tritt Hadolf aus Hadu-wucHf 
Bada^mtolf im Ortsnamen Badofv^spach (dreimal Brev. Notit 
Sahsb. 21, 4; je einmal 23. 2 und So, 5). 

Noch mehr der Zw(Mf( 1 ])Ieiben. Ist A/nu/ide. Amutidis (gewiss 
mit d) einfatdi das /.um Namen erhobenf Adjcctiv äi/iunt ^vorhin 
S. 289) und folglicdi Naiiic einer Frei^olaKseiieu? denu dmunly d. i. 
extrancus a |iatrülio wurde der vom Ki»iiit;e Frei «gelassene (Reclit;?- 
alierth. S. 330, und vgl. MüliciiiiüÜ MG. AA. ü, 1, 147" über den 
äscalc = Nichtknecht bei Jordanes). Oder aber ist Amundis zusam- 
mengezogen aus Ademundü und erbringt uns so thatsächlich den 
Frauennamen, den wir im Übngen aus dem steirisdien Ortsnamen 
bloss folgern? Ich bin eher geneigt das letztere 7a\ glauben, weil 
die mit mtmt (Hand) zusammengesetzten Namen durchaus beiden« 
und walkfirenhaft sind. Sie zeigen an teils den mit kühner, sieg^ 
gewohnter^ gerschwingender Hand Schatz und Erbe schirmenden 

19» 
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Krieger {TkroBOimundat Faltmuni, Sigemunt, Qeirmundr^ Eädimmdjf 
teils den ob seiner gebenden Hand gepriesenen, freigel)igen Hearrn 
(Gebemunty gebildet wie Gebomdr, Qebeuume)^ tlieiU endlich die im 
Kaiii|»fe ihre rosige Hand als Sdnitz über den Helden breitende 
Walküre (Hademund, MöaamwU). Ferner ist gerade in Kamen mit 
kadu' (hado', hade') die Zasammenziebung in kä' beliebt nnd sebon 
frobe bezeugly so dus bei dem flberbaupt yorbandenen Nebeneiiuiider 
Ton hada- tmd ade- gleiche Bebandlnng beider aueb in diesem Pankte 
wabitcbeinbcb wird. Häwari ans Saduuuart acbon seit 925 (UrknndenK 
▼<m Steiermark 1, 974^; Todtenb. von St Florian unter dem 6. Ang^ 
Arcb. f. «fiterr. Gescb. 66, 313); H^Ooue, Bähuge aus BadeUme, 
Baddouge (Todtenb. yon St. Florian unter dem IL April und 31. Juli, 
Arcb. f. Osterr. Gescb. 56, 307. 312) ; Trad. Nr. 535 des Salbncbes Ton 
Klostemeuburg von 1178 scbrdbt Belöge: und vor allem Bdmmitf 
ffdmundwi der Libri confratemitatnm (oben 8. 289) ans Hademmt 
Wir erhalten so aus dem Gesichtspunkte der Zusammenzichung die 
Gleicliuiifr Iladnnunt: Hämunt = Ademunt: AmunL Und wenn der 
iSübn des» alten Hiltl< l)iand, mit seinem riehtipren Namen HaduhnuU, 
in den mittelhoclKh uischen Volksepen Al'hnmf licisst, so scheint 
dies auf Arh'hnint (aus Adelhrant, Aldrhrduf und IluJtfyrnnt) umso- 
mehr zurückzuleiten, als sich neben Ilöhrant (Urkundenb. d. L. ob 
d. Enns 1, 123, Gar^t« n* i- Trad. Nr. 10 von c. 1110) und A^hrmii 
(ebenda 1, 820**, wonmti^r Albrant frater JJiifjrraiidi c. 1190 1 ^^ radezu 
V-rmd als österreichischer Name findet (Urkundenb. d, L. ob d. Enns 1, 
816"; von Steienu. 1, 965"). Selbst neben Hademär und seiner Eint- 
steUung in Ademdr könnte echtes Adcmär bestanden haben nacb 
einem Adnmu« filius Ademari bei Stark, Kosenamen 8. 307, wenn 
Wied« I- die Alliteration den vocalischen Anlaut erweisen kOnnte. 

Um nim auf die Concordans Ademunt: üodemuni au kommen, 
80 wird jedem sogleicb einlencbten, dass beide Namen ibrem ersten 
Tbeile naeb durcb den Ablaut aitto sugleicb getrennt und verbunden 
sind. Ade- und uode-^ verbalten sieb genau so wie adtd Adel und 
6d€d^ nodal Erbsits, Heimat (Gramm. 2, 44 Nr. 483 und Becbts- 
altert, S. 265) filr sieb allein oder in den Mannsnamen AdidpenAt 
und ödalperaht (Uodalpjf Adalgßit und übdalg^y Adalrik und Uodabr^ 
Wie adal darin au al, wird nodal m wi susammengczogen: also 
JUidk, üotridi. Aus UodaBant (neben AdaUant, Adalanl) wird durcb 
Contraction sogar Udani (neubocbd. Ubland), so dass darin sdieinbar 
das Praefix uo- {rc, post, Gramm. 2', 784 Q vorliegt Und wi« von 
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ailtil kann in ZiisamTnensftzuiig auch von nodal das / abl*Äll< ii. 
Li^iUhthn aua LoikiUieim (Vodihelmiut Juvavia, Anliaiig p. 104 von 
881, vgl. Kat mmel 1, 263 f.) neben Adalhehi^ Adalhalm (Urkundenb. 
von Steierni. 1, 57 Nr. 48 von c. 1030). Jedoch daas in Uodenmnt 
echtes, nicht durch Entstelhing anderswie erzeugte« uode- ebenso 
walte, wie in Ademunt echte» nrle-, ist nach den urkundlichen Zeug- 
nissen für den untersteirischen Bach durchaus zu folgern. In uod^ 
kommen sie alle flberein; das spätere Vorschieben eines w darin als 
Wuoäe- ist ganz parallel dem Vortreten d^ h in Hademotd, es ist 
nur in jedem der beiden FflUe ein anderer Hanchlaiit gewXhlt Wenn 
femer in Amundü Zusammensiehnng Ten ade- walirschemUeh ward, 
so wird aach ans uode- ein riebtiges w- (nicbt wie in Uolant aus 
uol-) erscbliessbar, somit Ucmuni aus ÜodemunL Und iMge diese Form 
des Mannsnamens vor in dem S. 289 nacbgewiesenen Omtna als 
Omuntf mit Ilterm 6 fOr das daraus dipbtbongierte uo (wie in ödalf 
woraus dann itodal}? In den Libris eonfratenutatnm p. 483* ist 
gescbrieben Ornmunt, durch Angleiebiing aus Odmuni, Odenumif wie 
▼tniiiB 8. 290 Oammmdu» ans G^rmmt, Oebammt: ausserdem Om, 
Omare f= Otinär?)^ ferner 521* Uodo (vgl, Ado), Uodoleip und 
519*' Udo. 

Dies auch wegen des angelsächsischen E/tdmi/nd (oben S. 289), 
dessen zusammengczoErone ahhoclidcutscL»* Konii ( hnunt, (hmnnut an- 
zeij?eu küimtPj in Sciiwcbe gelasson, der uutcrstririhclio IJacli Vode- 
munt trägt jedesfalls (>iiien (Icutsclieii Manns-, das olMTsicirische 
A'liiiiuni einen deuts( li«'ri Frauennameu; und beide sind im zweiten 
Teile mit munt (manusj, im ersten mit ad*- und da/u im Ablaut- 
verhältnisse steh^ndom uode- gebildet. Zur Erklärung dieses dunkeln 
ersten Teiles bietet Anhalt einaig das von Jacob Grimm für adal^ 
nodal und ädein (Ernte) Gramm. 2, 44 Nr. 483, Recht^alterU, 
S. 2a5 und Deutsch. Wörterb. 1, 177. 178 aufgestellte Wurstel- 
satwort ^itthan, dfh (althochd. *adan, uod), dem er die Bedeutung 
>cre<;cere, angeri« beimass. In Ad-olf^ Ade-munif Uode-munt erscbeint 
die Wursel rein, in adtd, nodal waltet Ableitang mit l, in ädern 
mit m, in den gothischen Königsnamen AiAanartfikt^ Athanagüdt 
mit «I. Demnacb werden der Bedeutung nach die mit ada-, voda- 
und die mit adalf tiodtd susammengesetstett Persouennamen einander 
nabe geblieben sein: aber ein ftlr uns nicbt mehr erkennbarer Unter- 
schied der Bedeutung wird sie selbst bei vollständiger Gleichheit des 
zweiten Teiles der Zusammenseteung anderseits wieder von ein- 



Digitized by Google 



2d4 



ander entfernt haben. Als Bogriffskern der germanischen Wurzel 
ath:6th findet Klnjic"*, S. 3' unter AfleK wo neben Addlpius n. s.w. 
auch Adolf aufgenommtn ist, den »der Vt i t rlmTip:. des Angestammten*; 
und 80 w.'lro Adnnmif, I 'd'/f /N/nif, neben Aihi[}i,ttnt (I-«ibri confmt., 
p. 404") etwa der angestammte »Schützer, bezielmngsweise die an- 
gestammte Schützerin eines Geschlechtes und seines Besitzes.*) 

Einige Worte fordert noch die Nebenform Agemuntf AgmunL 
Wechsel zwischen d und g liegt dem bairischen Organ nahe: unser 
niederösterreichißche« Melk tritt urkundlich gleich auf in der Doppel- 
jforra MagaUcha md MadaUcha: aus ricjel (Riegel, Queijoch eines Berges) 
macht der spfttere Dialect ridd. Ausserdem aber giebt es einige 
Wörter, die mit agt»- componiert sind, als althochd. tigem» publicns 
(Gramm. 2', 603. 707^ und vor allem der bairische Fisdmame 
agt^füz, afytmz »Stecbmaul« (daher neubairiseh ogmaut}, von Wurzel 
ag »stechen« (Laistner im Ana. f. d. Alt 9, 104 f.). Dazu treten 
Personennamen. Unter ihnen hat den ersten Plats A^mmäm, wie 
im lateiniseben Gtedichte »Reinardus« Isegrim der Wolf sich nennt 
da er als Quälgeist mit langem Schnabel erscheint (Mjth.^, S. 478. 
866). Die langobardischen und altfränkischen, aum Teil in Sage und 
Oeschidite dieser Stftmme berlthmtcn Namenformen Agüntmä (neben 
Agilmund, AyütmunduB), Agedeua (Agadieu^, Angantheus), Agämp 
scheinen zum Teile nach der Wurzel (Ujan > sehrecken« auszu- 
weichen, sind zum Teile Umdeutschungen (AgatJmts aus Aefnu;? 
Heinzel in den Wiener Sitzun^rsberiehten 1887 114, 494 ff.), spielen 
aber doch herein: p:lriiliwie Agubnrd f schreckende Larve, Wacker- 
nagel, Altd. Würterb. liSiU, S. 123"), mit Agnmniul (uaium. 2'^, 446 
und Myth,'*, 8.604 verzeichnet: an let/.u i» m ( )rte. 8 997 aber hnrfp- 
bnrt. Wirklich folet, wie eelitcb mja- auss iff/ovis. dt/oj./l: innl -l'/t- 
mtindm ebensowolil uih rlites aus Aghnwulu.s neben Agä/nundaSy 
oder Agn^uMy Afjiatolth für llagasUdt (Libri contra tern., p. 406*. 406') 
— mithin ganz auf dieselbe Art wie das unechte ada- aus adulr und 
hador. Überhaupt ist der Parallelirimus zwischen ade- und age-, man 
möchte sagen bewundernswert durchgeführt; man vergleiche nur - 
(nach unseren Ausführungen und den Libris confratemitatum) 

*) Die in der »lritt«Mi Auflafrc J^. 378" unter ti'o(f gegebene fa?srhf AiifUkung 
von Adolf in Adolnlf, Adultnilf »Edelwolf«, was ein zwar verwHiuiter, doch 
selbständiger und deshalb scliuu vou Weigaud- 1, 19 abgotrenuter Naiue ist (vgl. 
hier oben fi. 391), wird in der vierten nach deren ToUeadnng ridi holfontUch nidit 
melur finden. 
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Adninor ( Aäemary Adtmar) 

Ai^rtt't-rtus 



Ai/amarus 

Agaiertue {Agtpertus) 



^ Adern uot/ vgl. Wutidi^HUOt für 



WundeniunfJ 
Ademunt (Amtawle, Amundü) 
Ademont 
Ado 
Ada 



Agemodus (Affimodd) 
Affimundtis (Agt'mttnde) 
Agamont (406") 
Ago 
Aga 



Selbst AdemnmU, Agdenmmt findet seine Analogien in 
Alhanareika, AAtmagüdg einerseits, anpeis, amnaad aus *aganpiHtZf 
*agQnmül (Anz. f. d. Alt 9, 105), AngantheuB neben Agaiheus andei^ 
B€st8. So war den nach allen Seiten aasweichenden Nebenformen des 
steirischen Admont in der lebendigen Sprache selbst der breiteste 
Boden gelegt Und wenn auch der genaue Sinn des Frauennamens 
▼erschlossen blieb, Uber den im Lapidarstile gegebenen, durch 
seine Sicherheit wirklich yerblflffenden Ausspruch Kaemmels (1, 296 
Anm.): >Un deutsch^ aber nicht slaviseh wol auch Admundis Tallis« 
— darüber hat unsere Darleguug weit hinausgeführt. 

Kin Rückblick auf das überschrittene Feld und diu aut ihm 
pef«immclten Früchte, den man hier erwarten dürfte, ist in th r 
Hauptsache oben S. 272 — 28H bei der vergleichonden Betracht img 
dfr nb^^'ch itoieii mit den /-iisniiiiiicngesetzten Flus^nanien gegeben. 
Wenn dieselben zwar diirth i^ctirue Beobachtung der Natur im 
allgemeinen und der Individualität der Flüsse im einzelnen erfreuen, 
80 scbeint doch der Reichtum der nach namentHchem Ausdrucke 
fingenden Vorstellungen geringer als die IMannigfaltigkeit der zu 
diesem Ausdrucke aufgewendet* n äusseren Mittel, Wie unaufhörlich 
bewegte nicht die Germanen der Gegensatz der raschen und der 
stockenden Flüsse — fast ist es, als besehlösse sich ihnen darin 
und in dem was daraus sich entfalten liess, das ganze Problem 
ihrer Benennung — und wie unennüdet waren sie nicht, eine und 
dieselbe Sache verschieden zu wenden und in wechselnden sprach- 
lichen Formen auszuprägen. Aber darin finden wir uns völlig bei 
germanischer Art zu Hause, die, um mit Scherer zu reden, immer 
auf einen und denselben Fleck schlagt und im Ausdrucke dessen, 
was tief innen sie bewegt, sich nie Genfige thut 

Ich hebe insonderlich hervor die reiche Zahl schöner, deutscher 
Namen, mit denen geschmückt die unmittelbaren und mittelbaren 
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Nebenflüsse der Donau in Ober- luul Niederüstorreicli erücheiuen. 
Zumal gilt dies von der Nordseite tnit dom Mühl- und Manhart- 
viertel : Mahiiihi. Ttoti^n, Gvfn'nfy, Narr/iiia, /sjiunr, Sfitjinnfi^ MaraJia. 
Aber auch von dt i- Südseite: (Inllimn, 2'uUtnfi, Alsa^ SuehJiaut. Er 
macht uns arm, wer diese und andere Namenbildungen aus der 
kräftigen Jugendzeit unserer Sprache und des bairisch-österreichischen 
Stammes für erborgt ansieht und l)chandelt. Wir haben allen Grund, 
mit HindanfleUuiig aller sü^son Altertümelei, auf dem zu bestehon, 
was vor tausend ur <1 Tuehr Jahren im weiten Gebiete der Donaa 
and der Oatalpen ilcutsc linn "Wcson gewonnen ward. 

Fremdes — Keltisches, Romanisches, Slavisches — bleibt ja 
auch sOj and reichlich zorflck. Gleich in den Anschauungen, die sie 
in ihre Flussnamen übertrugen^ und in den hiesu angewandten 
apracUicben Mitteln sind die Gennanen keineswegs dnrchaus originell: 
wie die Urverwandtschaft bei so grundlegenden Dingen Ton Tome- 
herein erwarten lisst^ theilen sie beides mit den Kelten, die ihnen 
fiberdies der Zeit nach TOrankommen. Eingehe Adjectiynamen gleich 
den deutschen FOm (FunmJ, Hasa, Mcmncfnltn, Murga, Brüma sind 
die keltischen ArahOf Ärar, Ckmhu$, Drüna, Düria, Labaru9 (Labam), 
ßüra. Mit weiterer Ableitung wie in den deutschen Adrana, Lamam 
stehen die keltischen Ddnnvios (von ddnu fortis), Tragisamus. Sinn- 
liche 8ul)staiiiiv;i wie deutseh ^Vta, A (die An). Regan, Wäg werden 
auch ki ltiM'li Flussnamen iü Duhra, tscrr, und mit Ableitung in Alu- 
sfn'i, Amhiscara, lacaln. tlbrigens ist Jhihro bereits Motion nus dnhr 
atjua und stciht darin zu dcutschpTi j\I()ti')neii wie G^fnua, Marlin u. a. 
Dit' von l'flanzeunamen ♦rciritctcn (I<'utsclien Jhiina, Isj^rra, Xardtmiy 
2'urdiun finden ihre Knt>jn« rliun^^ im kt lti^dien Lesura. Tragtm, 
Tragütttnus scheinen Verbalia gleieli den dcuisclien Giln^ (i^f, ^^cun- 
tira. Auch wenn die Deutschen später durch Composita der alten 
Ableitung zu Hilfe kommen (oben § 9, 2), machen sie es nur wie 
dir K( Iten in Camffnfrr r\o\wx\ Cambua, Wie nun beide letztere der 
Bedeutung nach ¥öllig übereinkommen mit ChruvdtHa. Chruinhüback^ 
Ghrumpaha^ so entsprechen sich nach difsrr litnnj: }v.v. <lrs Weitem 
Süra: Otia: Druna, Dfiria: Taf/ina; Labara: Klaß'ebach'^ Anibiseara, 
lacala: Fätmt: Dubia (der schwarze, Gramm, celt^, p. 14): Sunrzoha, 
vgL auch slavisch ßäa mit deutschem Wigenback} Tragimf Tragir 
tamua: Adrofutj Fdsa (Funaa), ßeuntira^ Züari, Das Problem der 
schnellen und langsamen Flüsse, das in dieser lotsten Gonoordani 
bertthrt ist^ bewegte mithin ebensowol die Kelten. Aach Bkodamu 
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ward wenigstens gedeutet »der srimello, heftige«, Arar und Aniho 
(die pauuoniscbe Raab) ist »der sanfte, »achte, gleitende - ((iraiiim. 
celt.-, p. 11 Anm. 789; (lltick. Kritische Namen, öS. 148 f.; 
dagegen Mnllenhoff, Altertumsk. 2, 239 Anm.): letzte beiden von 
durch cambrisch arnf mitis, placidus vorgestellten altgallisehen 
Adjeetiv, vgl damit das 8. 276 über Lampah und althochd. iuomi 
Angemerkte. Auch in der Verwendmig einer und deradlbeii Kamen 
sngleich für Flüsse and Personen war das Keltische vorangegangen: 
nur acheint es hierin weit enthaltsamer gewesen als das Germanische 
nnd^ wenn bei diesem ausschliesslich Frauen-, so kommen bei jenem 
auch Mannsnamen in Betracht Das einaige mir bekannte Beispiel 
ist Ddnmmt, als GOtter- und M«nttm^w^ nachgewiesen von Glück, 
a 91 f. undKaemmel 1, 313 Nr. 11; MUta s. gleich hernach. Wie 
reich dagegen auf germanischer Seite die Einstimmung von Fluss* 
nnd Franennamen in M eeue a : hoffeguaa, Brdtna, Drütanda, Efiapa 
(Flussname Deutsche Altertnmsk. 2, 230; Frauenname J. Grimm, 
KL Sehr. 7f 145), Bmiaa (Frauenname libri confratem., p. 41P), 
Fäiua: FUa (Frauenname ib. 442*^"), Fumn (altsächs. Fosa), OUa: 
Geila, Hofiff, Ilijta (Flussname Altcrtumsk. 2, 224; Fruiicnnaine 
J. Griiiini, a. a. O. 7, 144), Süraf und gewiss noch in andern. 
Wechselbeziehung geniianitjt hcr und keitiöcber Naiii« n^'^t luiug er- 
seheint in der häutigen Übername und Aneignun;j: kt ltixhor Fluss- 
uainon ins 1 )putsche, der auf der andern Seite w^niirsteiis in Mmvi.'i 
au.s Marlid F>ntl< lmung und Umformung « ine's germanischen Nanicnr* 
ints Kcltisrhe zu antwortfn sdioint. Für dii- Kuih^it d« r altkcltisclM'H 
Sprache und Anschauungsweise bei all» r Zersplitterung in viele 
Völkerschaften (gerade wie bei den Germanen auch) zeugt schön 
die Wiederkehr derselben Flusanamen bei britischen, gallischen, 
ttahschen, rheinischen, Donau- nnd Alpenkelten. Am schlagendsten 
da die rheinische und die karantanische Lesura^ die rheinische 
MOrtnna und die in den Tauern fliessende Jiüriaa, der rheinische 
und der norische Anisus nebst einer Atiisda (Gramm, celt.', p. 785; 
Deutsche Altertnmsk. 2^ 222); dann aber auch (Jamdtibr und CambiUf 
JMmr und JDuira, Xiabaru9 und LabarOf Tra^iBa und Tra^uamiu. 
Attf die Gleichheit in den Mitteln der Ableitung, aumal der Suffixe 
im Keltischen und Gennanischen hat diese Arbeit wiederholt den 
Blick gelenkt Wie in einem Brennpunkte zeigt dies die Formel 
•«w. Keltisch ist sie in Tragüa, Anüa, Mnua (so angedeutscht aus 
mttmfichem JmgiUf die Enns) und ütinsa; slavisch in C ^ r emit a 
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tdic ober- und iiiiMlerüstorreicliifche Kreüisi; dcutseh in Fi'Ji^n (die 
Vils . AVic steht » s alxT um den FrauennauK ii J^nt^Uy deu Weiiihold, 
Die driitsclien Fi'MUfii', 8. 21 Anin. unter den ihm niTverstandlichen 
verzeichnet? Im FluEMiameji suche ich ohne im Augeubhcke fest- 
stellen zu können, ob er in Rücksicht auf seine Bedeutung schon 
Besprechung erfahren habe) die altindogermanisdie Wimsel an 
»hauchen«: griecbiscb rVrft/o> Wind; lateinisch antma, ammus Seelcy 
Muth (wie gennsax* satvaln, Seele von «am See); goth. anan aüimeiiy 
schnauben in ttfemon ywhauchen, sterben; althochd. anado Kränkwwg, 
anadon ahodoD tt. 8. w. (Kluge, S. 4'). Encheint in goth. anan die 
Wurzel rein, in den griechuchrlateiniscben und altbocbdentBchen 
Bfldungen mit m, besielrangiweifle d abgeleitet, so waltete in AmUhm, 
Jniaola Ableitung mit s und beide wflren als Verbalia wie das 
ebenso abgeleitete Tragiga, Alles dies Albite für Amttu, AsMIa auf 
dieselbe Bedeatong des mit Maebt bervorUasenden, bervontfirm^ 
den Stromes, die ans der Vereinigung der Begriffe »Duft« nnd 
»Weben c nacb Denkm.^ S. 391 unserer Scbwecbat an geben war 
(Blatter f. Landesk. 1886» S. 84 f.). 

Und nnn nocb ein rascher Ausbilde. 

Offen und unerOrtert ISsst diese Abhandlung die Frage: giebt 
CS deutsche Flussnaracn, die Deminutiva sind? Fremder giebt es 
ihrer wol, wie eben Antsolu neben und von Antsus, Mosella (Mosel) 

A s 

neben und von Alosn (M;uts), Isarcus (Eisaki neben und von l.saia 
(beziehnnj?sweise vom männlichen '/mloas-, Isar) zeigen. Für.^ Deutsche 
vvjir Zeujsä, S. 15 eeneisrt. es aus der Hohola zu foltrem (ob* n S. 210). 
Aber die Ablcitunj;^! n -(dfn,, -il{a/^ -ui{aj sind nicht iiutwendii^ ver- 
kleinernd: gerade an dei Ha\ol 7.ei<rt MüllenhofF, Deutsche Aher- 
lumsk. 2, 211 f., dass ableitendes / im Deutschen sehr gewöhnlich 
eine W iederliolung des Stammbegriffes ausdrücke. Den Prüfstein 
für die Lösung der Frage bilden die Ableitungsformeln -//J>ni^ -iza 
und -anza (-iiiza, -enzaj, die gewöhnlich als slavischy die dritte als 
keltisch betrachtet werden (vgl. oben S. 18), aJbet aur Bildung von 
Koseformen ebensowohl dem Deutscheu zusteben, was wieder Frauen- 
namen wie Ilelihhd, Ckumaa, Btcfiinza bezeugen. Daber schwankte 
schon Zeuss, S. 14 Anm. wegen der Flussnamen Ratenza (Bednita) 
und Fagwza (Pegnita). Batema, SatimaiAt EVauennameLibri oonfiratenL» 
p. 495* und in einer Urkunde Ton c. 800 (Monom. Boica 8, 372 
vgl. Eaemmel 1, 162 Anm. 1); ebenso wird der Waldname Scarantseh 
Scarenza (die nordtiroliscbe Scbandtz, Cod. dipL anstr.-fris. 1, 1 Nr. 1 
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von 763; MG. SS. 6, 764 z. J. 1126; Gramm. 2% 341) Frauen ge- 
geben: Stark, Kosf'n nnt n, S. 306. Für uns erhebt sich der Zweifel für 
Rotiltcha ((Ii«' kK nie Rot« !, oben S. 68), Sahinicha (Sarmingbach), 
Duminicha (Dimbach), Madalxdia (Melkbach), Bersimdia (Perscbling), 
Lieznicha (Liesing), Trtezmcha (Triesting), Bis(t)nich'i (Tiesting\ Lomi- 
nkka (Lobming), Ipisiza (Ipsitz), Mtiorua (Murz), ^ItHUa (IslitSy Neben- 
fltus der tirolischen Isel, als YdUz sweimal Österr. Weissth. 1, 303, 
X VIL Jabrbiindert), ^GoUnwa (die Gttlsnits, Nebenbach der Fielach bei 
Kirchberg, Baocb2, III) u. a. hl AlsDeminutiTa deutlich sind darunter 
nur die erste au£-icsAo und die vier letzten auf hum, sie kommen von Bßläa, 
fyiäo, Muara, tacia und GoUena, Slaviachen Ursprung fllr diese filnf 
Fälle vorläufig und ohne Widerspruch angenommen, wie er hier in 
der That das wahrscheinlichste ist — nach der oben S. 219 an- 
gefiihrten Urkunde von 837 floss die Ipwa m Sdamnia — so waren 
die Slaven nicht blöde, sowol an antiken wie althochdentschen Flnss- 
namen sich weiterbildend zu versuchen. Ob einzelne jener wirklichen 
oder scheinbaren Deminutivuamen fürs Deutsche zu retten wären 
und welche, dies wäre die Aufgabe einer sie alle umfassenden ein- 
gehenden Untersuchung. 

Ich aber lasse hier den Faden fallen. Denn auch die Behand- 
lunpr des Stadtnamcns Wien, die in den Znsammenhang der gothi- 
.'^if-rtfii KInssnaiiicu uiul der wrcltselnden En^clieinungen des Hilfs- 
vocaies sich gut gefUgt hätte (vgl. S. 218. 272], muss ich auf später 
verschieben. 
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Sctaicksftle und Zukunft der Vegetation Niederöstemiclis. 

(Vortrag, geliahoa am 23. Min iöHS \m Vt-reme fUr Landeskuade von Mi«dw^ 

österruicb.) 

Von Dr. Günther Ritter von Beck, 
k. k. Ooato* ua4 L«il«r der bouo. AM«Uoiiit 4«t lu k. naturhlitor. Hoft&nvnuu. 

Wol fOr immer bkibt wob die Kemitnu jener Vegetation, 
wdche in der Zeit der illteeten gedogisohen Formationen unser Land 
beeiedelte, versdiloeaen. Man kann swar mit groeaer Wabreebduficii- 
keit annemen, daas in NiederOaterreich ähnliche oft groeaartige Ver- 
Änderungen in der Pflanzenwelt vor sich gieugen, wie ee ans die 
spMrIich erhahenen Fflansenreste anderer Orte benrkimden und diese 
Anname gewinnt dadurch an Stärke, dass unser Land im Nord- 
westen, das frühere Waldviertel, mit seinen kry^stallinisclien Gesteinen 
dem iil testen Festlande Kuropus angehört. Es dürtu- daher wahr- 
scheinlich in diesem Stücke niederösterreichisehen Landes ein all- 
mählicher Wechsel der Vegetation und ein*- stutVnwcisu Eutvvicklun;; 
der8elh(»n von d<Ti einfach p:ebanten KrypLogamen zu. den hüber 
organisicrton ( {yninosjiprmen statt^^i 'runden haben. 

Der grosste T»'il unseres Kronlandes %var jedot-h waiircnd der 
Hltesten geolo^iri'^t licu l^ormationen vom Meere Überflutet, das noch 
zur Kreidezeit in tiefen ijorduhuliehen Buchten in die sich damals 
ailmithlich erhebende Kalkxone eingriff. 

Nur an sehr wenigen Stellen bat uns die ^atur Pflanaenreste 
ans älterer Zeit hinterlassen. 

Bei Lunz findet man mannigfache Farne und Cycadeen (Ver- 
treter der Gattungen^ PterophyUum^ Sphenopteris, Neuropteria^ Feeth 
pierüf Taemopterü, EquuititeSf Cyeas\ die sieh in flachen und sumpfigen, 
mit Sttsswasser erfÜUtsn Niederongen ttppig wlibrend der Trias ent- 
wickelten. 

In der neuen Welt bei Wiener-Neoatadt hingegen hat die 
Kreidezeit minder reichliche Belege ans der Flora eines Fjord- 
randea hinterlassen, die umsomehr Anfknerksamkeit verdienen, als 
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«ich in denselben xahlreicfae Angiospermen (wie Arten der Oattnngen 
Pa/Hidamut FlabeiUanaj Pki/lb'tes, Jrtocarpid&m, Fieus, Drytindraidet) 
nebet Gymnospemen (Sequaia) und mehreren Famen Torfinden, 
In der folgenden Eocenperiode, noch mehr jedoch znr Neogen« 

zeit hatte sich das heutige Antlitz unseres Landes so ziemlich heran- 
gebildet; freilich mit dun grossen Unterschiede, das«» das Tiefland 
noch mit Mcei vviu>ser bedeckt war, das seine Wogen aa tlcm heutigen 
Berglandc brandete. 

Dieses Neogeumecr erlullte das ganze Wienerbecken vom 
Steiui'elde über das Marelifeld bi«* writ nach Mähron hinein und nur 
die Kuppen des Leithaj^t birgcs, die Ernstbrunnt r und Nikolsbur<i;er 
Berge ragten als Inseln und Klippen aus denif^» Iben hervor. AIm r 
auch westhch des in dasselbe halbinseltormig hinoinragcndt ii Wicner- 
waldes flutete das Neogenmeer als »ausser alpines Becken« und be- 
spülte das alte böhmische Festland des WaldviertelB, südhch des- 
selben im heutigen Donauthale noch weiter gegen Westen sich 
erstreckend. Erst aas dieser Zeit offenbart sich uns die Vegetation 
NiederOsterreichs aus reichlicher erhaltenen Kesten. 

Der Nordrand der Alpen oder der Kalkzone war bevölkert 
▼on einer Flora, die nach ihren Vertretern einen subtropiadien 
Charakter besass. Es &nden sich da Palmen, Lorbeer- und Zimmt- 
bttnme, swischen denen sich grosse Dickhäuter {Mattodonien, Dmth 
thetienf Shmoeeronten, Suiden), Affen, auch zahlrdche kleine Wieder- 
käuer und einzelne Raabthiere herumtummelten. Als jedoch das 
Neogenmeer wol infolge des Verlustes breiterer Verbindungen 
mit dem ungarischen TertiArmeere und durch das Einströmen der 
Alpenfltlsse sich auszuBüssen begann, entsprach die Zusammensetzung 
der Flora mehr jener einer wärmeren Zone. Es gediehen zwar noch 
ijumcr iropi^che GewUchse, wie z.B. Ait<uausden Gattnn^MMi Ficu^, 
Sapotacites, Bumelia, Anona, tStcrculm, Cass^ia, auch ]'rot( acten aus 
den Gattungen Jla/cea und Dryandroide^s, aber wcitan.s wurden die- 
selben, als »ich die SiisBwasserschichtcn dci- ronir<'ri»*n>tuto und 
des »Bflv(>di'r('-Scliottens ' ablagerten, der Zahl n;icli übtTtrnrten 
dui'ch Florcncl^ nientc ^^n-niii.s.sigter Klimatc. Die iii«'ln>ien un^^e^^'r 
jetzt lebenden (icwäc hse waren schon in ttlinlichen Foimen vertreten, 
ja sogar oft in Arten, die nur schwierig von den derzeitigen unter- 
schieden werden können. Viele der damals unsere Kalkzone besiedelt 
habenden Gewächse trifft man freilich in Europa nicht mehr an; sie 
bewohnen gegenwärtig in analogen oder identiachen Fomen das 
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heuti;j:e Nordamerika, wie z. B. die Sequota -Arten, oder Japan und 
China^ wie die Oli/ptoatrobm- und Cinna7nommn-^\)ec\ofi. 

Andere viel zahlreichere Vertreter der damaligen Flora können 
lungegen unzweifelhaft als die Ahnen ujoiaerer heimischen, der Form 
nach etwas abweichenden Gewttchse angesehen werden, wie z. B. 
unter den Holzgewttchsen die damaliicrii Vertreter der Gattungen: 
Pimu, Öarpmus^ Fa^, CaetaneOf FopuluSf Salix, Acer^ Juglans, Bhu», 
Comus etc. 

Die Znaammensetzang dieser Flora erlaubt weiter die Schluss- 
£i]gerang, dass zvr Keogenzeit am Saume des Sttsswasserbeckens ein 
Efima hemchte^ welches jenem des heutigen mediterranen Europa 
oder Südaustraliens ziemlich gleich kam. Wahrscheinlich erreichte 
die Lufttemperator ein Jahresmittel von 15 — 20** G. und die Therme 
des kältesten Monates mag wohl kaum auf 5^ C. gesunken sein. 

Auch scheint schon eine Unterbrediui.^ der Vegetationszeit 
vorhanden gewesen zu sein, da viele wol aus dieser Zeit stammende 
Hiilzt r, wie z. B. Fegonimn, Aeermrumy Peuce, Pfatantm'unij Behäi- 
uiui/i etc. mehr oder minder deutliche Jahresringe aut\vci.s(;ii. Aber 
nicht nur diese Thatsache, sondi i ii uiu li die allzugrosse Vermengung 
tropischer Formen mit den Vertretern von jetzt wiuterbarteu Gat- 
tunjjpn lassen der Mutuiatjfjiuig llauin, dass die Flora am Strande 
der neogeiicn Siisswasserbecken verwhitMlcn gewesen sei vou jener 
d^r benachbarten Höhen, dass eine derartige Mengung in Wirklich- 
keit kaum bestanden, sondern erst bei der Sedimentbiidang statt- 
gefunden habe. 

Diese Flora gedieh noch, als die Diluvialzeit oder Glacial- 
epoche allmählich hereinbrach und in derselben das nordische Eis 
Iris an die böhmischen Grenzgebirge gegen Süden sich vorschob. 
£ine starke Abkühlung des Klimas, eine weitgehende wiederholte 
VergletBcherung der Alpen waren im Gefolge derselben. Auch 
in NiederOsterreich Hessen sich die Spuren einer einstigen Ver- 
gletschenxng im sttdlichen Steinfelde bei Fitten, Wfirflach und am 
Ostrande des Rosaliengebiigesconstatieren. Unser Bergland stand unter 
dnem Klima, das wir heute etwa in einer Höhe Ton 1300 m. an* 
treffen und das in Mittelwerten im Jahre wol kaum eine Lufir 
temperatur von 5* C. erreichte imd in den Sommermonaten höchstens 
auf IC^ sich erhob. 

Unter solchen Existenzbedingungen waren die an Fröste unge 
wöknten tropischen Flemente der dauialigeu 1^'lora auf das höchste 
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bedroht. Kutwcder «rlaj^en bIc der Kühr oder sie imiftsten sich i^i'^cn 
den wärmeren Süden zurückziehen, ihnen jedoch da.s vciirlct- 
sclierte Joch der Alpen den Übergang wehile, blieb denselben nur 
der einzip- Aiis^v«-;^ Pf^er'fn das heutigre östliche Ungarn übrige den 
sie, um dem siclieren Tode zu entrinnen, betreten musuten. 

Trotz der bclir bedeutenden Kedutition der einstigen Flora 
unseres ( Jcbietes, seheiut jedoch der Baunnvnchs, wenigstens jener der 
winterharten Gehölze, zur Glacialzeit nicht völlig aus unserem 
Lande verdrängt worden zu sein. Er dürfte eich an besonders gün- 
stigen Stellen der Bergregion erhalten haben, wenn auch mit um- 
gewandeltem Bestände. Andern teils scheint die Anxuane nicht iU 
befremdend, das» einige Gewächse, welche wie z* B. Hantago 
C^nops, Convolvulus cantahHcus, Ithus cotimts, LtmodOTWBii^ vornehm- 
lich dem Sfiden eigenthümlich sind und die sich in unserem Lande 
nur an sehr beschiAnkter Loealitüt B. bei Baden) bis jetast er- 
halten baben, eben&lls an gleichen Stellen die Dilnviakeit im Ijande 
fiberdauert baben. 

Aber noch weitere Umwltlaungen brachte die Eissett mit sieb. 
Die vereisten Gebirge driingten die daselbst angesiedelte Flora nach 
abwftrts. Die alten Wohnsitae der snbtiopisdien Flora nam eine 
Winterhärte Flora in Anspruch, deren Bestand ans einaelnen Resten 
der Congerienstufe schon au entnemen war. Und wie beut* an 
Tage, war gewiss auch damals eine »alpine* Flora auf den Hoch> 
gebirgstriften entwickelt, die nun auch durch anwachsende Schnee- 
massen ihre P^ntwicklungsstätte verlor und thalwärts wanderte. Von 
Norden langten im Rückzüge ;j;e^^('n Süden befindlich die »arktischen« 
Gewäclme an, sie mengten sich mit den unter gleichen Lebciisr 
bedingungen erwachsenen Vertretern der »alpinen- Flora, um gemein- 
scbaltheh im niodriereren Lande Matten auszubilden, in welchen eine 
ganz veränderte, \valn .>elicinhch ebenfalls von Norden Inreinge- 
tlüchtete Thierweh wie Aucrneh;^on, Hisone, Hirsche, Kenthiere) das 
gewaltige Mamul zur Weide i^iengen. 

Als nun nach der Diluvialzf'it, in welcher mit den Resten der 
voru'enannten Thiere auch die ersten Spuren des Menschen sich 
Tortinden, die Eismassen gegen den Pol sich aurfickzogen und das 
nördliche Europa aus dem Meere tauchte, begann auch das Klima 
Niederösterreichs allmtthiig wieder wärmer zu werden, wozu die da- 
mals durch die Sahara einströmende und die heutigen Mittelmeer- 
iJfcnder treffende iU|uatoriale Drift gewiss nicht wenig beitrug. Hit 
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der Erhöhung der Temperatur <ichmoWn die In alleu Tliüleni iniscn r 
Alpen weit vorgeschobenen UletHchfrzungen nh, während die Uoi-f^- 
spitzen ihren SehnecTnnntH verloren. Alsbald erklomni dio nunmehr 
mit arktischen Elementen verniisehte alpine Flora wieder ihre alten 
Wohnsitze. Aber auch die vertriebenen GcwUchsc drangen, zwar 
»tark verändert, ernenert aus Kleinanien und der Baikanhalbinsel, in 
uns^'r Land ein und Ix^aetzten allmähüg den Fofls unseres Bei^landes. 
Freilich hatten sie alle tropischen Formen verloren, denn diese waren, 
ala zn einem Widerstand gegen die seit der Glaeiaizeit periodische 
Winterkälte onzweckmftssig gerüstet, zu Grunde gegangen. Die 
wiederkehrenden Gewfichse vereinigten sich nun mit den im Lande 
verhliebenen Pflanzen und bildeten jenen Verband von Gewftchsen 
au8> die noch gegenwärtig den grössten Teil unseres Kronlandes und 
Mitteleuropa bevölkern. 

Die allmählige Trockenlegung des nördlichen Europa hatte eine 
weitere Erwärmung des Klimas im Gefolge. Die Vegetation erhielt 
schrittweise mehr hesiedelungsftlhigen Boden und während die »arktisch 
alpine c Flora den Oijifeln sieh näherte, rückte die alte subalpine 
Flora langsam luicli. Beide traten das während der (Jlacialperiode 
be«ietzte Terrain der vviedtrgckchricn Flora ab, die nun begünstigt 
durch das Klima, in rascherem Fluge sich dc^solhen l)emächligte. 

In FcdjL^c des M;m;:;('ls an Lieht und llanm, wol aueli ob der 
ihrer Entwickhnig nicht mehr zuträglichen klimatischen Verhältnisse 
des Tiet- und Berglandes verlor die HochgebirgsÜora ihre obge- 
nannteu Stätten; aber an gewissen Stellen tief unter ihren jetzigen 
Wohnsitzen konnten sich einige Gewächse derselben geschützt vor 
der das Land überflutenden Masse der in den tieferen Gegenden 
ausgebreiteten Vegetation bis in die Gegenwart erhalten. Viele ark- 
tisch aipine Gewächse blieben auf diese Weise aui' den höchsten 
Gipfeln der Voralpen und in feuchten kühleren Felsschluchten. Ihre 
Zahl nimmt auf ersteren mit der Entfernung vom Hochgelniige und 
mit der Verringerung der Höhe rasch ab, so dass ausserhalb der 
heute durch das mässige Auftreten der voralpinen Gewächse charak- 
terisierten Voralpen region keine Stationen arktisch alpiner Pflanzen 
mehr bestehen. Während dem höchsten Berge Niederösterreichs, dem 
Wiener Schneeberg (2075 m), 130 Arten zukommen, haben die swei 
Mimdhnglierge i9(j9 und 927 ra), sowie der hohe Lindkogl bei 
Baden (831 m) keine arktisch-alpiue Pflanze mehr aufzuweisen, wie 
es die eingeschaltete Tabelle entnemen lilsst 

BUllw dM Vervlaw flir LftttdMkttnde von KtedcvOiierreleli. 1S88. 20 
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llborsicht der arktistli aljiiiien und prüalpinen (Towäclise 
iiuf den Voralpeiigiptclii nördlich des Wiener Schnee- 

berges. 

Luttiiiiit'udistany. 



AViener Schneeberg . . 2075 m 

Obersberg: 14r)4m 

Handlesberg 1369m 

Unterberg 1341 m 

Schober 1212m 

Dürrre Wand .... 1222m 

Hohe Wand 1135m 

Hocheck 1035m 



MandUng 



969m 
927 m 
831m 

m)m 

l()Oni 



von <Ior nücIiHten 

— km 

4-0 km 23 1 

9-6 km 12 t 

170 km 10 

4-9 km 14 

100 km 14 J 

13-6km 5 1 

25'Okm 1 I 

18-6 km — 



Arktisch l'iä- 
alpiuo «ilpin» 

130 180 



100 



5ü 



21 

13 



35-6 km — 
46-Ükm — 
()8-0kin ~ 5 

PHan/cn in kühleren Thal- 
Solchc < )i tlirlikr'iton. die sre- 



Hohe Lindkowl. . . . 

Goi,ssber<i:f 

IV\!> iin die I)onaii ificlien 

HinErffi^en sind arktisch alpin« 
f^chlueliten vcriiiiltiiisinäiäaicr fsHtoiur. 
wöhnlich nur wonig*- ]Ioclial)MM)}iflanzpii aiit'wriscii, gewinnen a1»i'r 
ein erhöhtes botanix lies Intricsise, indem sie fi:leiehzeitig eine c:r<»>r.or«' 
Älenge von präalpinen Gewächsen auf kleiner Ausbreituugsttäche 
zeigen. 

So besitzt die von einem reissenden ( iebirj^sbache durehflossene, 
etwa in 750 m 8eehöhe liegende Felsschlucht Beding bei Kohr im 
Gebirge auf ihren Felsmauem Carex ßrni>r. Vrinnihi Chisianoy Hera' 
cteum mt^nacum, Maminrnlm montnuas. Ilhoilodendron kitmtnm xa^iX 
zahlreichen präalpinen Pflanzen. In der Langau am Fussc des 
Dürrensteins findet man bei 700m Sechöhe Arabts pumila^ Viof4t 
htßortf, Carex firmay Saxifraga 9teU<iris^ Pmgmt^ttfa alpinoy Rhododen- 
dron hirMOttm oder auf FeUcn zwischen Mürzsteg und Krampen 
bei 800m SeehOhe Saxifraija Bursertana^ Dryaä oetopetai» und die 
meisten der vorhin genannten Arten. 

Wie die arktisch alpinen Gewächse in der Voralpenregion, 
blieben auch die Voralpen<^ewächse an günstigen Stellen in der 
BergK - ii'n und sellist auch in der Ebene erhalten. Xnr sind sie in- 
folge des ihrer Ki ludtiin;; liiehr günstigen Klimas an viel zahl- 
reichcrcu Orten anzuUetTcn. 31 it der Entfernung von den Voralpen 
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nemeii sio ebentjills rascli an Zahl ab. Wulirend aut (I<iii liehen 
Liiidkogi bei Baden north 21 Arten zerstreut ansresiedelt m\d, ei hiclteu 
i^icli im Kalklando nr»i<llich bis in dar^ Thal von Kaltonleut^eben nur 
13 Arten, wie Tlirsinni (i^jtfmnn^ Mdumpiftam nuöa^pinnm, CnlnmintJia 
aljn'no. Rosn nlpiiui bis Kalksburg, Scolopcndrium, Saft'x nti/rimm, 
Saxifrnga Aizoon, Pnmula Aun'cula bis Kaltenleutgeben, Oiraium 
mdlhalesy Euphorbia suxatilis auf dem Auninger, Draba afßnüf 
L'tnnrift rpdivmi bei Gicsshübel, Crepin olpestn'.^ auf dorn GeisäbergO 
bei Tetersdorf. Aspidium lobaiumy FlaicaiUhera viridis^ TroUius eurO' 
paemt Pnmula elatior, Arnim monUtna wachsen noch heute zeratretlt 
im Wienerwalde. Zahlreicher sind die Vertreter der Voralpenflora 
in dem kttlteren Plateau des Waldviertels erhalten gebliebsn. In der 
Ebene hingegen haben nur auf den Mooren von Moosbrann <?yAtfia- 
dmh odcratMnui, Primtda fartnoltaf Piwftacula alpina und Goch" 
karw officinati» bis heute den geänderten VerhAltnissen Stand ge- 
halten. 

Verfolgen wir nun die weiteren Schicksale unserer Flora. 
Die Entwässerung der Tiefebenen des Ostlichen Europas und 

des Orientes braelito daselbst heisse und trockene Sommer hervor, 
unter deren Eiiiflussi^ sieh die an Holzgewächsen arme, aber an 
harten Grilscrn und Kräutrrn sowi»« an violoii rinjälirigen Gew.lcli- 
seil reiche .Steppfiiflora heran l»! Mete. Almliciie klimatische Verhiilt- 
iiis>c hereiteten den Einzug dieser Flora auch an dem uutereu 
vSiromlaut'e tler Donau und in der ungari^rhon TiclVl) ne vor und. 
da auch unsere Flachländer viel an Feuchtigkeit durch Atistro?'knuag 
des ehemaligen Seebodeas verloren, drang diese Steppeadora — 
pannoDische oder pontische auch benannt — auch in un^er Land 
ein. An zwei offenen Stellen, nämlich zwischen Uainburg und Bruck 
a. d. Leitha, sowie im Südwc^tmi des Neusiedlersees H it-t n die 
Steppeopfianzen über unser Tiefland, vor allem den tieideboden, 
Schotter und Sandfläehen ftlr sich in Anspruch nemend. D3ch da? 
bewaldete, an Niederschlägen reichere und auch kühlere B^rglanl 
setzte dieser Einwanderung ein unüberwindliches Hindernis ent- 
gegen und an den trockenen Vorbergen der Kalkzone erraichten 
die Steppen pHanzen, nachdem sie sich in der Ebene verbreitet, ihre 
vorgeschobensten Stationen. Sie besiedelten die Ebenen zu beiden 
Seiten der Donau und drangen am linken Ufer de? Stromis bis in 
die Krem:j('r Gegend, durch da« Marchfeld bis auf die Erastbrunner 
Berge, längs der Thaja bis nach Znaim unaut'hultsaui vor. 

20» 
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dos 

'IvoV/.dom dur- Culturl.md das Gebiet der paunonischen Flora 
am a.iüiidUi:>\i-n /.troiücktli'', lindet die Einwanderung dieser Steppen- 
Horn nool» luio« iiindert uiitn- unseren Augt ii siiitt, so /.war, das» 
p wi.ssc Alten dtTselbeu in ihroin Eindringen geschiclittieh vertblgt 
w'idrn kiinrK'n. S<i war z. B. Lrjjidiinn jttffoliofttm \m .fahre 177(> 
vor den Toren ^Vlen.s angelangt, vn-srliwainl jcdtuli bald, um 1835 
wieder aufzutauchen. 1805 erschien diese Pllauze aut" der 'l'ilrken- 
schanze bei Wien. 1876 bei Döbling, 1877 bei Nussdorf. NüMlicli 
der Donnu gelaugte sie über den Bisainberg bis nach Krems: im 
.hihie 1874 wurde sie bei Seiteustetten, 1876 bei SchK^glmübi, 1887 
bei Laa a. d. Thaja coustatiert — XnntJnum apinosum war noch im 
Jahre 1880 hterorta unbekannt; 1842 wird diese Arl bei Hemal» 
und Stockeian wachsend angef&hrt, 1846 bei Kloutemenbtu^ Kagrsn^ 
Aapem; im Jahre 1852 wurde ihre Vermehrung, 1859 schon ihro 
Häufigkeit und daa Anlangen bei Mautem und Krems eonatatiert; ' 
1866 wurde sie bei Wr.^Xeustadt, 1868 bei Kirchberg am Wagram 
«;efunden. 

Das Ergebnis aU' dieser mannigfachen VerKnderungeu und 
Umwandlungen der Pflanxendecke unseres Landes steht in dem 
heutigen Antlitae der Vegetation klar vor unseren Augeu. WAhrondl 
auf den nehelfeuchten Hodigehirgstriften die arktisch alpinen Ge- 

wÄchsc allein ihre herrlichen Blumen entfalten, hat die präalpine 
i'lüra den Hang der Alpen mit breiter Zone umgürtet. Die unter- 
sten Regionen bcsiedelu htute die zuli t/t finji^e wanderten i'iian/.en> 
Die mitteleuropüische Flor« hüll das lkir;;land besetzt und wird 
im ( Kstbu zum Teile ninrinjj;t von den slctii; sich int lin-uUen Steppen- 
ij^cwiichsfn der pannoniöchen Fluni, D'w arktisch alpine Flora hat 
jedoch iMii ihrem Anstieije zu den nach der ( rlacialepoclie von .Scliaee 
befreiten Hüben an manchen Stellen in der N'oralppnregion. die ^ or- 
alpengewächsc aber in der Bergregion weit zahheicherc N'ertreier 
hinterla^ssen ; die Flora des Berglandes hingegen entsendet noch heute 
manche Art aufwärts in höhere R^ionen, während die pannonische 
Flora neue Colonien in die Bergflora einzustreuen versucht 

Nachdem ich die natürliche Entwicklung der Vegetation Nieder^ 
jtoterretchs somit in Kttne besprochen habe, erttbrigt mir noch jene 
ungeheuren Veränderungen leicht au berähren, die der Mensch all- 
mählich hervorgehraeht hat 

Diese gewaltsamen Eingriffs des Menschen offenbaren «ich 
deutlieh in der Zerstfickelnng des natürlichen Areaks der im Lande 
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anattssigen V^etati^n durch Abliolzung dos Wald bestand es und 
Umwandlung des Hodena in Culturland. Hiedurck wurden jedoch 
4inch klimatisohe Änderungen herrorgebracbt, die nur an deutiicii 
ihre Terderbliche Wirkung erkennen lassen. 

Der dem Menschen nutzbar gemachte Grund trennt heute das 
<3(ebiet gewisser Floren derartig, dass dessen Teile nur mebr als 
Inseln und Flecken, oft vollkommen isoliert, anzutreffen sind. So 
haben die mit pannoniseben Qewflchsen besiedelten trockenen Ealk- 
berge von Emstbrunn gewiss mit der am Rande des Marchieldes 
üppig^ vegetierenden Masse der gleichen Steppenflora einstens in Ver- 
bindung gestanden; doch der Mensch hat diese Commnnication dem 
Pfluge unterworfen. Gewiss ist es auch, dass ein grosser Teil unserer 
Flora durcli die Urbarmachung des Bodens für immer zerstört wurde. 

Die ]?oduiig der Wälder ftlhrt noch heute. w(>nii iibi iliaupt 
noch fin Haiunnuchs zu erwarten steht, ohne Ziitliuii des Menselien 
tiiufu \\ Celisel der Bnumart mit sieh. Im (Jebiete der pannouisehen 
Flora, wo die Niedersei iiiige minder zahlreich eintreten, folgt dem 
Hoehwalde nur melir ein Stranehwald. Der Schwarzkiefer, die ohne 
menschlichen Selmtz von i^iuistiger gelegenem Hoden durch audei*e 
Hölzer verdrängt wird, folgen Bucheu und andere rascher aufwach- 
sende Laubwälder und die I^egftihre besetzt in höheren Regionen 
<ieQ durch unvernünftige Rodung ahgestockten Hochwald. Oberall ver- 
ursachte der allzugrosse Abtrieb der Hochwalder eine Verringerung 
und ein unregelmiissiges Eintreffen der Niederschläge, unter denen 
namentlich die waldarmen Gebiete im früheren Viertel unter dem 
Hannhartsberge stark zu leiden und ein Missraten der Ernte zu be- 
klagen haben. Alle diese zumeist im Gebiete der pannouisehen Flora 
lieg^den waldarmen G^enden würden jedoch noch bei weil^ mehr an 
Regenarmut zu leiden haben, wenn nicht unser Land Hochgebirge 
aufzuweisen hfttte, die an ihren Hftngen noch grössere zusammen- 
hängende Waldmassen bergen und welche reich an Kiederscldügen 
auch den tieferen Lagen unseres Landes das für die Landwirtschaft 
erforderliche Ma^s an Hydrometeoren zufühi-en. 

Voraussichtlich k«>nnen die in Zukuntt über unsere Vegetation 
hereinbreelieuden Veramierungen nur auf Ahname der Nieder- 
schläge und eine Krh<»liung der Soninierwärnic brnihen. Beide Ur- 
.-iu lieu^ welche schon jetzt einer gewissenhaften Beobaelitnni; nicht 
entgehen können, würrlen eine Entwertung des Culturli'"h ns und 
ein weiteres Vordringen der SteppenÜcra begüustigen. Darum aber 
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müssen unsere AVillder geschont wf'i-den. In ihrem Bestände erkennen 
wir den sehütKenden Hort einer gedeihenden J.'iml Wirtschaft, sie 
bamiHH und erzeugen die Niederseldiigc, die teiis aLs bewli>scnido 
Adern dem Tieflande zufliessen, teils fruchtbare liegen in den Wolken 
der Kbciic ziifülir< n. 

Vnrtrilc hat die Meiisclilieit aus diesen kUmntihcheu Ande- 
ruiii^cii iiiclit zu er\varten; ilt-nn wenn aiu-li dir fieh stciurrnde 
fcjüuimerhitze die Cultur so manchen fremdländischen Gewächses ;re- 
statten würde, der frostige Winter würde doch nicht verschwinden, 
da anser Land, angeschmiegt an hock empoi^etürmte Gebirgey 
seiner continentalen und nördlichen Lage wegen stets einer bedeuten- 
den Erkältung unterworfen sein wird. 
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Die ständisdie Akademie in Wiea.^ 

Von Dr. AnUm M«y«r. 

Der Höhepunkt ritterlicher Endebiing fltUt in die Bomantik 

des Rittertnm»^ in die Zeit der höfischen Poe^^ie und dea Alinnc- 

geaiinges vom XL bis ffepeii die Mitte des XIIL Jahrhundert!«. 

War <h'r Knabe eines llitfers mit vollendetem siebonteMi Lelien^- 
jahrr (It r \vf il)helM n (Jhhnt uml FürüOrge entwachsen'», so kam er 
zur Erlernung höfischer Zucht, d. i. gesitteten anständigen Ver- 
haltens in Rede und Haltung auf die Burg des vUterlichen L#ehens 
herm, oder gar an einen Fttrstenhof, wo er ab Page den Edeldien«t 
erlernte, 

Die Kinder von adeligen Xiehenalenten erhielten hier mit ihren 
(lespielen, den Söhnen von Fürsten und grossen Herren^ nebst dem 
Unterricht in hOfimsher Zucht und im Frauendienat auch die erete 
Unterweianng in Terschiedenen DienetleiBtungen, in Leibee- nnd 
Waffenllbnngen durch einen FechtmeiBtery der ein im Waffenhandwerk 
erfahrener Bitter war. Schon frühe moaste der Knabe das Pferd 
in seiner Gewalt zu haben lernen, damit er ahi Knappe^ sp&ter als 
Ritter im Turnier und in der Schlacht ein kfihner Reiter sei. 

*F«iit und bebende reit«», 
Dm Uau m beiden Seiten 
Qeaohickt mit Sporen rtÜuen. 
Und frech*} zum S|iitiB|^ lllliren. 

Turnieren und leiüicren, 
Mit Schenkeln Mmbelieren 

') Den Stoff nt dem TOfUegeaden Aiifwts bot der FmcUmI B VIII, Nr. 8, 
im niedeilMierreieluaelien LandeMrohtve, auf welcben wir hiev «!• der Hanptittell« 

▼eirwei»en. 

-) K. Weinhuld, die deutschen Fnaen de« MitteUlters, I., 106. 

~i rtitt-r Ziu'lit in Iiöherein Snm© vprstaml mau die ©»llfix- l'>il<!uriij «If« 
Gemüt/« tlurch I5»v^()iei<leiihfit umi s».llwtl),li<>n>cUuug, welche die i'rucht aus 
Lehre und gutem beinpiel war, verbunden mit jeuer äas»ereii Bilduog, die sich 
in feinen Formen kundgab, 
d. i. kOb». 



Digitized by Google 



312 



Wühl üchiruieu '), wm-ker ringfii, 
Wohl hmfen, tüchtig springen, 
DasQ «nch tebimtn den SpeerassehafI, 
Das thaten ■!« all* nach ihrer Kraft.« 

Kock um das Jahr 1400, also schon zur Zeit de« Verfalle» 
des Ritterwesens wird im »RitterspiegeU des Chronisten Johannes 
Rothe Yon einem vollkommenen Manne — Ritter — verlangt, er 
«olle siebenerlei Behendigkeit haben. »Er soll verstehen mton, schnell 
auf- und absitzen, traben und njuiun, umwruden und im Reiten 
etwas von der Erde auflicben, zum Zweiten soll er schwimmen 
und tauchen, zum Dritten scliiessen mit Armbrust, Büchse mid 
BojE^en, 7.\\m Wvrieu klettern .in Leitern, Standen und Seil, ztiin 
Funt'tcn i^nit tnmieren. stecheu und tjostiren, zum J^t-elistfn ritiLron. 
parieren iiiul iVeliten mit der linken Hand, wie mit der re( lit«'n und 
weitspringen, zum Siebeuten wohl aufwarten bei Tische, tanzen und 
lioiicren und das Bretspiel verstehen.« 

Aber nicht immer waren es die Ritterübungen allein, an 
welche die adeligen K i Im n der höftschen Zeit gewöhnt wurden. 
Kinige besuchten die Klosterschule, um allerlei Wissenschaft zu 
lernen, oder wurden bierin durch einen Caplan auf der Burg 
unterrichtet, wieder andere erhielten einen Hofmeister, der mit ihnen 
in fremde Ltfnder zog, um deren Sprachen zn lernen. So sagt 
Gottfried von Strassbuzg vom jungen Tristan, nachdem derselbe der 
mfltterlichen Erziehung entwachsen war: 

kD« tiahm ihn «ein Vater Baonl xnr Kaad, 

Uml befahl ihn eioem weiMn Mann; 

Mit diesem sandte er iha eodann 

'An Landen fremden und fernen 

Fremde S]>r.ncht«t( zu l^mfn. 

Vor Allein «Irr IJücIht Wi-sciisfliaft. 

Die »ollie er treiben luit aller Kraft 

Vor jeder andern Lehr.«') 

Kittfriiche Uebungen, Kenntnis fremder Sprachen ' und mit- 
unter auch einige Wisaenschaft waren also die Hauptmoiuente der 

') d. i. parieren, fechten mit Schwert und Schild. 

') Alh. SebttU, daa hSfleehe Leben zur Zeit der Mlnne«iinger. I.. 121. 

— H. Knrx. Trittaa nnd Isolde. Stuttgart 1844, S. 53. 

^) Darunter war nclion datiial^ in « rsti r Linie die franr">-^I.-cli? !>praclie ge- 
meint. Wnlfr.'im vcm Eschenbach kanu atwar nicht »«clireibcn. aber franzO^i.'ich ver- 
steht und ttjiriclit er. Schul/ 1. c. Fr. Za rucke, der deutsche Cat«t — des 
Tannhätuterf» Hofzucht, IIau|it, Zeilschrift, VI., AS'j. 
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liöfisclien Krzichung, die sich melir minrlor diiich alle Wandlungen 
erhielt, welche der Adel wülu-end > \ i i talU im XIV. und 

XV. .Talirlitindort, liaMpt^^flchlirli ])t'('iiiflu»st durcli (\\^ T]'nivprj<itHten, 
den auf^itrfhendcn I Ium;uii.siiins, s. .wit' dnrcli die Verniidcrmif? der 
KriegswaftV'n vmd andere Errungenschaften des Geistes erfahren hatte. 
Aber noch immer blieb d< r Fth stcnhof die erste ßUdungsachule 
eines hochadeligen Kindes. Wir linden jene Momente sogar wieder 
Inden Lebrpläoen der Kitterakademitn im XVII. und XVlIi.Jahr- 
banderty nur modificiert nach den damaligen Anforderungen der 
Sitten und des Wiaseng fUr einen Mann von Adel. 

Diese Bitterakademien, Institute Air eine corporative Adels- 
ersieliung, wie sie seit der höfischen Zeit nicht mehr Torkam, ver- 
danken daher ihr Entstehen jenem Streben, den Adel als Stand, 
dessen einzelne Glieder durch den Besuch ausländischer Stlldte und 
üniversitttten auch fremde Sitten und Denknngsart in die Heimat 
brachten, nicht ganz ih Verfall gerathen 2U lassen. Sie waren nebst 
der »Pagerie«, welche die alte höfische Sittenschnle ersetzen sollte^ 
und neben den ftirstlicheu Militiirschuleu ganz eigenartige Er- 
scheinungen ihrer Zeit. 

Die Ititterakademicn, wie sie im X\'ll. und XVIII. Jahr- 
hunderte durch Fürsten oder i*rälateu ins Leben gerufen wurden — 
die Akademie in Wien ist nUmlich die einzige, die Stünden 
ihre Eiitstehung verdankt - waren nach dorn Muster französischer 
Adelsakademien, besonders jener zu Navarra, eingerichtet, welche man 
nächst der zu Paris für die Hochschule aristokratischer Sitte hielt. 
Sie erschienen im gewissen Sinne als Fachschulen, in welchen ritter- 
liche ü bürgen, adelige »cxercitia«, aber auch jene Kenntnisse gelehrt 
wurdeUi die ein Adeliger im Hof- und Staatsleben brauchte^ also 
für den Kriegsdienst, die Diplomatie und die Kegierungsämter : 
Mathematik, Geometrie, Fortificationswesen, Reiten, Fechten, Fahnen- 
schwingen, alle Übungen mit Lanze, Piquen und Musqueten, die 
Jörn, Philosophie, Heraldik und jene verfeinerten gesellschaftlichen 
Fennen, nach welchen der französische Adel sich selber als die 
•Gesellschaft« bezeichnete, darunter das Tanzen und die fremden 
Sprachen, in erster Linie das Französische als Diplomaten- lind 
Hofeprache, wozu in der ständischen Akademie in Wien auch noch 
die welsche und spanische Sprache hinzukamen, wie es das Hof- 
lehen und dit* Etikette am Hofe Leopold 1., Josef L und Karl VI. 
erforderten. 



L-iyiiizcd by Google 



314 



Fast alle (lif.-c Akadt'iaieu hatti ii aber mir l inc ktu'zo Blüte, eiiir 
vorübergehende Dauer; ^sie gierigen an ihrer zwitterhaften Stellung,, 
an der Abrichtung für gewisse Liebeuszwecke, wobei immer für den 
einen zu viel, für den anderen zn wenig gelehrt warde^ und an 
der ständischen Aasscblieiislicbkeit zugrunde. ^ ' 

Die hervoiTagendsten deutschen Ritterakademien waren zu 
Cassel (gestiftet 1617, aufgelöst 1640 und mit der Universität Mar- 
burg vereinigt), Colberg (gestiftet 1653| aus ihr gieng das Berliner 
Cadettencorps hervor), Lüneburg (gestiftet 1655, au^elöst 1756>, 
Wolfenbüttel (gestiftet 1687), Brandenburg (gestiftet 1704 als 
Ritterscbule, 1804 Ritterakademie), Berlin i gestiftet 1705) und 
Liegnitz (gestiftet 1708, bestand bis 1866 und hiess nach Kaiser 
Josef L die Josefinische Ritterakademie. Zwei Ritterakademien 
waren in Benedictinersttften gegründet worden: die eine zn Ettal in 
Baiem, die andere zu Kromsraönster. Die letztere entstand 1744 
unter dem Abte Alexander Fixlmüller und wurde 1789 aufgelöst. 
Die Chronik dieser Akademie, 19 Miiuuscript-Bände stark, befindet 
f<ich heute noch im Stiiatsarchive. Weit berii hinter als diese, ja viel- 
leicht die berühmteste unter allen Ritterak'Hh inien, war die zu 
Ettal. Sie wurde 1711 vom Abte Placidus >eiiz (ITUÜ— 1736) 
unter der Benennung »Collegium Nobilium et lllustrium,« später 
» Kitterakademie c, mit einem Cursus von 12 ZögliiiLct ii eröffnet, deren 
Zahl sich schon in den nächsten Jahren auf 70 — 80 vermehrte, eine 
ZÄhl, von welcher die Wiener Akademie selbst in ihrer besseren Zeit 
iiielit die Hälfte erreidit hatte. Der grosse Brand des Stiftes im 
Jahre 1744, welcher sämmtliche Stiftsgebäude in Asche legte, ftihrte 
ihre Auflösung herbei. Kui-fttrst Maximilian III. errichtete dann als 
firsabs 1756 das kOnigl. bair. Cadettencorps. 

Die einzige derartige Erziehungsanstalt, die, wie gesagt^ von 
Ständen gegründet wurde, ist jene zu Wien. 

« * 

Schon uuj die Mitte des XVI I. .Jahrhunderts hatten die nieder- 
österreichischen Stände wiederholt die Frage in Berathung gezogen, 
ob es nicht ziemlich und dem Vaterlaude nützlich wäre, «ne 
Aka(h iiH( zu errichten, in welelier die adelige Jugend in allerlei 
adeligen Kxercitiis und ft^mden Sprachen unterwiesen wfirde, um so 

Scliiiiid, Dr. K. A., Kncykloitädiu des £rzieiiungüwes«uü, VII, 171. 
') Schmid, 1. 8, 17ö, 
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die Gelder, weiche sonst zu ihrer Krlemuog ftusser Land gebracht 
werden, hier zu erhalten. 

Neben diesem patriutischen Momente lagen Beweggrund und 
Zweck dieser Akademie noch besonders darin, dass der niederOster- 
reichiache Adel den Mangel an Bildang seiner eigenen Hitglieder 
fftblte nnd es fär eine Ehre erachtete, alle Mittel aiifsubieten, um 
den Stand nicht sinken und in Verfall gerathen au lassen. 

Aber erst im Landtage des Jahres 1660 nam diese Frage eine 
entscheidende Wendung, indem die drei oberen Stände am 6. April 
an das Verordneten-Oollegium ein Decret richteten, des Inhalts, das- 
selbe möchte berathschlagen, wie solch' eine adelige Akademie ein- 
sarichten wäre und dorcb welche Mittel die Kosten gedeckt werden 
könnten. 

Der Bericht der N erurdncten verzog sieb jedocli aus unbekauutcu 
Ursiaehen nahezu drei .Tnliro, 

Da rafften sich endlich die zwei oberen })olitisLhcn »Stände — 
der Herren- und der Ritterstand auf und verlangten am 22. Januar 
1663, dass die Verordneten mit dem ihnen eigens zu dicsom Zwecke 
adjungierten Ausschüsse die Errichtung der Akademie in raife deli- 
heration« ziehen und das Outachten hierüber baldigst erstatten, da 
etliche Landleute sich ausdrücklich erklärt, ja zum Teil schon an- 
geboten hiitten, bei der thatsllchlichen Errichtung eine <;< wisse 
Summe Geldes stiften zu wollen, welchem Beispiele dann Andere, 
sowol vom AdeV) Auch aus der vermOglicheren Bürgerschaft 
nachfolgen und die Akademie durch Testamente, »Donation« oder auf 
andere Weise bedenken würden. Ja selbst an Se. Hajestftt wol- 
ergiebiger Beihilfe sei nicht zu zweifeln, »dieweil Ferdinand II, die 
von Max II. gegründete Landschaftsschule beim Stubentor den 
Jesuiten sammt Stiftungen übergeben habe.« Se. Majestät habe ver- 
sprochen, dieselben auf eine andere Weise zu erstatten imd zu 
ersetzen. Schon am 1. März 1663, rascher als man nach dem 
bisherigen schleppenden Gange dieser Frage hätte erwarten sollen, 

>) Am 24. UXnt 1664 erklärte sieb z. B. C'uurad BaltbaMr Graf von St&r- 
heuberg bctreit, eine dprocentigc Oblij,'ntion ])or 9000 Oaldm auf ewige Zeiten 
«asokgeii. In der Sitsung der drei oberen 8tXnde offerierte em 10. Febrner 1665 
Eimainiu von Starhemberg eine gewisse Summe. Joecbim Freiherr v. WIndhaeg 
versprach seine Bibliothek un<l noch ein Uebriges und wollte aoch einen Ort zur 
KiMittliek auf seine Kn<^ten liorrkliti-n lafsscn. (Hitzinper in seinem Bache Ober 
den Grafen von und zu Windhaag crwiLhnt Nichts davon.) 
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erstatteten (ii<- * '••miiiis.^ionsniitglieder EraMiuis (ii-nt" vüii i^inrli' iii- 
herg, Leopold (irafvitn Kollonitsch, der I.;m(IiiiitiTinaröchall Cliri-<to)»ii 
Ehrenreich Gevei- von Edlbach und Johann Franz von AUliann im 
Landtage ihren Bericht. 

Ohne aaf die Erörterimg iind BegrOndung des aUgemeinen 
Natzens näKer einzugehen, betonten dieselbeoi nur, wie viel an einer 
gaten Ereiehung des Adels gelegen wfire, wie sehwer es selbst den 
Beleihen falle, in diesen bedrängten und tbenren Zehen ihre Kinder 
in die Fremde za schicken^ und wie nur wenige ans Mangel an 
Mtttehi im Stande seien, ihre 'Jngend naeh Oefiülen nnd Belieben 
zn Hanse unterrichten zu lassen. 

Nach dieser Kirileitung wurde dann dui» Projekt selbst ein- 
geJiend klar srflegt. Da dasselbe die urs])rnngliehen Ideen uWr 
Ort, Personen, Küsten und Mittel einer Akademie enthiilt. welehe 
später in Manchen abgeändf^rt, doch ihrem wesontlichen Inhalt-- 
naeh beibehalten wurden, so mUge ea hier eingehender behandelt 
werden. 

Vor Allem machte die Commission den Vorschhig, der Land- 
marschall möge das Projekt der Landschaftsakademie dem PrSlaten» 
Stande dringendst zu Qemllte iUhren, indem dieser Stand ja einst auch 
bei der Errichtung der Landschaftsschnle mitgewirkt habe und die 
Akademie doch eine Sttttze filr gute Sitte nnd Tugend auf Grund- 
lage der katholischen B^igion werden solle. Freunde und Verwandte 
der PräUten könnten dann darin Aufhame finden und diesen selbst 
müsse ja daran gelegen sein, dass der Adel, der in weltlichen Sachen 
zn urteilen und im Kriege das Land zn verteidigen habe, wohl er- 
zogen und in >exercitii3« gut geübt sei. Übrigens seien auch die 
Herren und Ritter den PrUlaten und Geistlichen in Ansehung der 
Ausstünde, Stiftungen und anderen Beneticien oft willfuhrig und 
freigebig und trügen ihnen das Ihrige zu, in s])ecie aber niüssten 
sie — HeiTon nnd Kitter — da<« Salz um einen h<)heren Preis 
kaufen, damit den ( nisth'c]»en ihr ('ontingeut von der kaiserlichen 
Holkannncr könne abgeführt werden. 

Als besten und bequemsten Platz (ftr die neue Akademie 
schlug die Commission die beiden sogenannten »Landschaftsschulen« 
auf dem Minoritenplatze Tor^ wozu dann im Falle etwaigen Bedarfes 
die umliegenden Häuser, wie das Sinzendorf'sche, Puohhaim'sehe^ 
Brandis'sche^ Trautmannsdorfsche nnd Hontrechier'sche angekauft 
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werden könnten. ' i Inzwischen solle von den Werk- nnd liankroisen 
ein xkbms des ganzen Platzes, woliin die Akademie zu erbauen sri, 
gemacht und ein Entwurf, wie h<Hh sieli das Krlordernis der Bau- 
kosten stelle, wie aueh, bis wann der liau beginnen könne und 
welche Materialien in Vorrath sein würden, vorgelegt werden. 

Die Zahl der Zöglinge fixierte die Coniinisrion auf höchstens 50, 
20 Tom Herren*, 20 vom Bitter- nnd 10 ^001 dritten Stande; die letz- 
teren hätten der adeligen Jugend anfenwarten und diesselbe zn be- 
dienen. Jede Person, deren mit Einschluss der Bedienten nicht mehr 
als 60 sein sollten, habe fllr die Kost wochentlicb 2 fl. zu zahlen. 
Die Jahres-Einnamc bctrui? sonach dafHr 6240 fl. 

Lehrer oder Oliiciere sollten zehn sein : Der j^Iei>tei-, der 
Superintendent oder Rektor, welcher nicht nur die Auf-^ielit »tiber 
alle und jede Bediente habe und dieselben regiere«, sondern zugleich 
die juridischen Fächer vortrage (die >jura profitiere«), mit einer jähr- 
lichen Besoldung Ton 1000 fl. nebst Verpfl(>gung, dann zwei Lehrer 
oder Präceptores, welche die Jugend in den humanistischen Fächern 
wie auch in der italienischen und franzüsischen Spraehc unter* 
richten, mit je 300 fl. und Kost — »doch könnten die Huma- 
niora auch bei den Jesuiten gehört nnd absolviert werden — femer 
ein PhiloBophieprofessor, so zu Hause »auf die KUrziste weiss alss 
immer sein kann« seine gewissen Stunden Vor- und Kachmittag 
halten solle, mit 300 fi., zwei Professoren {)lr Arithmetik, Geometrie 
und Mathematik mit je 300 fl^ ein Hofmeister, welcher die Sprachen 
zu lehren imd in der Akademie zu wohnen hätte, mit 500 fi. und 
Kost, ein Fechtmeister mit 250 fl., ein Tanzmeister mit 250 fl., end- 
lich ein Lautenmeister (Lutenist) und Instmmentist mit 250 fl^ ein 
> Rossbereither, so 5 Pferde halten solle«. Ausserdem wären noch an- 
zustellen: ein Hausmeister, Kostgebor oder paterlaniilias, welcher um 
oberwälmtes Kostgeld — nändieh '2 Ii. per Woche lur e d<-u Knaben — 
Kost, Wilsche nnd Licht herbri/.ufichaffen hätte. Ausser der Wolinung 
würde er noch 1200 fl. erhalten, hätte alxr sein Kiielien- und 
Waschpcrsonale selbst zu besorgen. Endhch wäi'cn noch ein Tafel- 



') Das Piuhlieim'sphe miil das TrantmannsdorTsche Hau« waren bt-rtMts U-il 
und das Montrcchier'sclio bot'.intl .sich in Exccutioii. vM.tn inage uur,« erklärte die 
Execution, mit der I rau Gräün JPachheiin und dem Gerhab ilirer Kinder, »owie 
■it den CVeditoren des Moatnehier» n&lerluttdeln, d«mit fliinds «iMn 
UUifsn Kauf treffen kOnntttiit« 
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(locker, ein Seluieider, liii Hautkneelvt vukI ein Tüiwartl. zu.>;iiiiiiH'n 
mit 100 fl. nebst Kost, autziinemen. Für die Apotlu k«-. II<.1/ und 
andere »geniaine S.u Ik ti« wurden 2510 H., für die ganzen Akademie - 
Krfurdernisi^e 15.U0U Ü. prälimioiert. 

Um diese Summe zu decken, empfahl die Commission den noch 
im LandtnfT«^ versammelten Stitodcn 'Folgendes : 

1. An den Kaiser die Bitte zu rieliten, dass ihnen l iu Appaito 
auf Papier bewilligt werde, welcher durcli ein eigen« «* Patent za 
publicieren wäre, kraft welchem Niemand Papier von anderen Orten, 
als woher es die Stände bestellen werden, herein ßlhre und in der Stadt 
oder auf dem Lande feil habe. Zu diesem Behufe sei alles Papier, 
so in Niederösterreich gemacht werde, durch einen eigenen Factor von 
den Herrschaften und Orten, wo Papier fabriciert werde, immediate 
abzulösen und mit dem landschaftlichen Wappen und der Jahreszahl, 
also einem Stern ])el, zu bezeichnen. >) Ausschliesslich nur dieser Factor, 
welcher von den Stünden zu besohlen und mit einer gewissen In^tniction 
auszurüsten wi(r«', darf solehea Papier, und zwar jeden Hies um einen 
(Juhlen theurer.als er abjcelüst wurde, vorkaut» ii. Niemand ahersoll ohne 
dl r Stände Wissen bei liöelister StratV und ( V)ntisci<'run«^ Papier ein- 
führen odt r von einem ITandcismann lieimlieh «xl« r -»ilV-ntlieh um Geld 
kauf<Mi. Sjiiimitlieho Sehrittstüeke müssen auf laii i-chattliehem l^npi»M' 
gesehrieben sein, widrigens sie nieiil angenommen werden; Cuntiacie. 
die im Inkindc <;e.seldosseu werden, wären, falls sie nieht auf solchem 
Papier g(\schrieben sind, ungiltig. Der bestellte Factor habe dann 
jährlich ordentlich Hcchnung zu le^-en und das (»'*M. wilche-«* 
wonig!*tens (iOOO fl. betragen dürüte, an tli( Landschaft abzu> 
liefern. Unter Kinem mi»::^«' noch an den Kaiser die IVitte gerichtet 
werden, dass die Stiftung Kaiser Maximilians II. ftlr die alte Land- 
schaftsschute im Betrage von jährlichen 1000 fl.» 100 Klaftern Holz, 
200 Eimern Wein und 10 Mut Getreide auf die neu zu errichtende Aka- 
demie Übertragen werde, »und dass Se. Majestät vber disses zu 
ermelten Gottselligen werks, nach dero belieben und Wohlgefallen 
noch mit einem mehreren und wenigist mit zwey tausend gülden, von 
denen 40O0, so Sie ohnediss fUr adelige arme Pupillen aus den 

'j Aiuli *\u- Mitt<>l zitr Knii'littm^ »Icr vmi T.cÜMiifz )ir«>i<'ktiorttm Ak.Klemie 
^er Wisseriscli-'iften Follte die Kintitliriing von Stonipt'lpapitT ;ii-liaÖen. (^Herg iu.inn« 
SiUungsberidile XVI, löl.) 
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Landtags verwilliguugen reichen lassen, 'j miidreichst beis^pringen 
iroUten. « 

2. Weitere BOOO fl. vermeinte die Coinmission im Ausschusse 
durch den extraordlnari^Auischiag am Tabor hereinzubringen, wenn 
der Kaiser, der zwar denselben den drei oberen Ständen schon vor 
zwanzig Jahren eingerMnmt hatte, nunmehr gebeten werde, ihn auf ewige 
Zeiten zu gewähren, jedoch erst nach Bezahlung der darauf ange- 
iriesenen Parteien. 

3. Mit dem vierten Stande wäre wegen seiner alten Ausstände, die 
er im Kapital nie bezahlt hat, auf eine gewisse Summe gegen Nach- 
licht des Restes zu verhandeln ; dieselbe verbliebe hei ihnen anliegend 
gegen eine jlthrliche Verzinsmi»:: von 3 Procent. 

Für den Bau der AkatU uii»* mid den Ankaut der an die Land- 
liatt'i.schulen ansto^sondou Häuser auf dem Miuoritenplut/.r wären 
jeden falls grosse .Summen nötig, weshalb man auf genügende und 
ergiebige Mittel denken niilsste. 

Die Commission meinte, dass man für di« >ei) Zwetk folgende 
Gelder verwenden könnte: 1. den aus dem Verkaufe der Herrächaft 
Seefeld im Ober*£inemeramte erliegenden Kaufschilling von 11.000 fl.; 
2. den von den Ober-Commissären schuldigen Raitrest und den 
bereits bis IdOO hereingelangtcn Ausstand, »weil me ohnedies keiner 
Ersetzung vonnüten«» 3. die Empfonge von der mährischen Schuld 
und etwaige andere Ausstände. Ueberdies wäre jährlich noch 
1 Schilling auf's Pfund HerrengUlte, und zwar durch zehn Jalin« 
anznsehlagen. 

Der Landniarsehall *olle dii- Knicljtung der AkaJ« inic im 
;,'anzon Laude publicicrcu u!h1 den Adel -^vermahnen, dass er seine 
Jap iid ilaliin ;<c]iirkr. aucli d.iss ein Jeder in sseinem letzten Willen 
oder sonsten die Akademie mit einem Legate oder Gesclienke be- 
denken wolle 

Während noch jene Oommission der Verordneten und der diesen 
adjongierten Aussehüsse zur Berathung beisammen war, hatte sie in 
Erfahrung gebracht, dass Freiherr von Chaos eine ansehnliche Stif- 
tiiDg fär arme Waisen und verlassene Kinder in Wien zu machen 

*) Am 20. M«i 1665 hatte Kaisur Ferdinand III. jährlich 4000 fl. »ar 
Kmiehung «ler armen ftdell-jeu Jugend bestimint und ««•estattet, selbe gleicli vi»n 
d«r Postulat-summe in AbAVg tu bringen. (Niederü«terr. tiandesarchir, Fase 
B. Vm, Nr. 8.) 
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gedenke, Sie schickte soi?leich — am 9. März l»jO.» — den Johann 
i'rau/. Froihr-rni von Lllnll)(•l•^^ Joliaiin Andreas von Puigen, F< rtiinaiitl 
GüttlieL *iiat« ii von \ kia und l^cnjtiild (lrat"« n von KolluiiiU>ch 
als Deputation an ihn, die ihm dio Ininition d< r f^tiinde mitteilte 
und >hewo£^!ich ersuchte, ob er dazu gleichikJIs concurir» «. Froiliorr 
von Cliaof? bot f^'wh »alles Guts» an und wünschte nur eine sehrili- 
liehc Commuuieation, wie die Stände eine solche Akademie aufzu- 
richten gedenken: »darnach wolle er seine Resolution gehen und 
sich derfjestalteil eraßeigen, dass er bei den Ständen hoffentlich einen 
Dauk bekommen werden. Die Verordneten empfahlen den Freiherr 
von Caos bei den Stünden aufs angelegentlicbatey »zumal er sehr 
unpässlich sei, auch bereits seine intention anderwertig ins Werk 
ZVL setzen Vorhabens sein solle«. Am besten wifre es, wenn einige 
Cavaliere sich zu dem Freiberrn von Chaos begeben würden, auf »dass 
er seine Stiftung, wo nicht vf^Uig^ doch ein ergiebiges zu der Aka- 
demie anwende: und ihm ein unsterblicher Ruhm und Nahmen 
bei der posteriataet hinterlassen bleibe. Sie zweifeln nicht, es werden 
dann auch ander Cavalliro, von denen sich einige schon erboten 
haben^ wann nur der Anfang gemacht wird, finden, so tngleichen zu 
diesem nQzlichen Werke gar gern helfen und concurriren, abson» 
derlich auch von dem evangelischen Adel Ihre Rinder hineio* 
genommen, und so lange deren Eltern im lieben der Religion halber 
frei sowol in stndiis als exercitiis aufgezojjen werden, mit welclieu 
Mitteln dann lioft entlich nicht nur dit; Kaulsumme, sondern auch die 
Baukosten bestritten werden küuu<'ii.' 

Die ständische Ritterakademie — so lauteten dir hetzten 
( •ommissionsvorschlUfje — möge unter dem Protektorate de.> Kai^( r.> 
als Landesfüraten eslehen, die lnspektion und Administration sollen 
aber in dessen Namen der Landniarseliall, im Namen der Stände 
die Verordneten führen. Die Kamen der Stifter seien zur sehuldigeu 
Dankbarkeit in ein eigenes Stifterbuch einzutragen und ihre Wappen 
im künftigen l^eubau zum ewigen Gedächtnis zu malen. 

Die im Landtage versammelten Stände namea dieses ein- 
gehende Gutachten in allen Punkten an^ die AusAihmng stand aber 
in weiter Feme. 

Zunächst richtete der Yice-Statthalter Conrad Balthasar Graf 
von Starhemberg ein Beeret an die oberOsterreiduschen Stände, worin 
er ihnen das Projekt der ständischen Akademie in Wien mitteilte 
und um ihre Erklftrung bat, ob auch sie durch einen Beitrug 
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ein so erspries^iiches \\ » rk zu -scc uiulii-cu* gedäehlen. Der iiieder- 
östeireichiachp Prälaton^tfind wurde in gleichem Sinne aufp:ef ordert. 

Als aber des chri.stliclit ii Namons ^^fosrliwonicr Erbfeiud, die 
Türken, unter dem Gross wessir Achmed Köprili mit einttm unver- 
sehen.H mächtigen Einbrüche im Sommer des Jahres 1663 das König- 
reich Ungarn durch Feuer und ächwert entsetzlich zu verwüsten 
begann, nicht minder das angrenzende Niedenisterreich mit der 
I)( vnntiorung bedrohte und in Wien, das W( Ir r mit Besatzung noch 
luit Lebensmitteln hinlänglich versehen war, weil über 20.000 Menschen 
dch hierher geflüchtet hatten, die Hiobsnachrichten vom Kriegsschau- 
platse nur mit Angst und Schrecken yemommen wurden: da setzten 
die niederOsterreichischen Stände »wegen der negst grassirenden 
Kri^flamm«!« alles andere Vorhaben auf die Seite und waren ge- 
ndtigt, allein die möglichste Beschtttsung des so nahe gelegenen 
Vaterlandes« unaussetzHch einzurichten.« 

Aber der glorreiche Si^ des kaiserlichen Heeres unter dem 
Grafen Raimund Monteeuccoli bei St Gotthard an der Baab, 1. August 
1664. und der neun Tage darnach zwischen den Abgesandten de» 
Kait-rrs und des Sultans geschlossene 1- riedc zu V asvar beseitigten 
tür einigt Z< it »lie Nicdcrüstcrreicli, uameutlich aber Wien schon so 
bedrohende Uelalir. 

Dass in diesen angstvollen Tagen die Akademie- Angelegenheit 
nicht ganz in Vergessenheit kam, ist nur das Verdienst des Vice- 
>iatthalters Conrad Balthasar Graieii von Starhemberg, Derselbe re- 
iationierte am 24, März 1664 den Ständen, dass er zul'olge des an 
ihn »treundüch gerichteten Ansuchens« sich an die oberösterreichi- 
scben Stände gewendet habe, welche dieses Vorhaben, eine Akademie 
zu errichten, nicht für untau^'i^'b befunden hätten, aber wegen 
der bevorstehenden Türkengefahr und der »grassirenden Kriegs- 
tttrbulentien« sich fiir diesmal nicht entschUessen wollten; es sei jedoch 
kein Zweifel, dass sie in friedlicheren Zeiten, als die gegenwärtigen 
«ind, gerne die Hand dazu bieten werden. Auch habe sein Schwager 
Erasmus von StarhembeiTg '^or seiner Abreise nach Regensburg eine 
gewisse Summe deputiert und der Landmarschall Graf Franz von 
Lomberg und mehrere andere vorneme Cavaliere hätten ein Gleiches 
SQ tbun zugesagt. Joachim Freiherr von Windhaag habe seine 
Bibliothek, die ganze Einrichtung dazu tmd noch ein Ergiebiges in 
(leid versprocben. Er selbst aber, Conrad Balthasar Graf von Stai^ 
hemberg, verobligierc sich, falls die Stiftung der Akademie verwirk- 

Blltter dM VorebiM Air L«ii4l««kniMl« von KieterMerrcIdi, 1888. 21 
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licht werde, .'ÜKKI tl. <.\i})ital mit 5"/„ Verzinsung aut" cw ii^^ anzuJegeii, 
«<) dass iiaeli «einem Tode die Zin*«'n jährlich für diej»eibe abeeführt 
werden: nur ersucrhe er. »dass dies» s sein An^rliieten bev Abli'u uiii; 
des desiialli anbci'iddfiicii < ! iitacliteus in den bUtiidcn vinb vnd zu 
dergleichen anzulrischen abgelf^^en werde.« 

Dasselbe wiederholte Grat St.irhornhf rji;. der inzwiscluiii Statt- 
balter geworden war, in der am 10. Februar 166Ö gebaltenen 
Versammliuig der drei oberen Stände. Auf seinen Wunsch wurde 
auch ein eigene Ausschnss (unge.setzt — aus jedem Stande drd 
Mitglieder ^ der nochmals die Akademif*-Angel^enh> It vom Grunde 
aus berathc;n sollte. ])er»elb<? bestand aus dem Statthalter Conrad 
Balthasar Grafen von Starbembeo^, Albreeht Grafen von ZinzendorC 
RSm. Kaj. May. Reichsbofratb und obrister Hof- und Erbbindjilger- 
meiater in Oesteimcb, Sigmund Freiberm von Herberstein^ Hann» 
Frans Yon Lambarg, Vioe-Stattfaalter der niederüaterroichisebeii 
Lande und Quintin Qrafen Jörger, Hofkammerratb, Bämmdicbe vom 
Henenstand«; Hector Seifried Comfiiil, Christoph Ferdinand Fem- 
berger, obrister Erbcammerer ob der Enns, R. Kay. Mav. Obriat 
und G^eral^Landobriat-Iaeutenant in österreieh u. d. Ennn^ Emst 
Albrecht von Oppel, Maximilian von Mttmmin^, stftndiseher Rait- 
marschall, B'ranz Wilhelm von Walterskirchen, Kaitherr, und Tobias 
Hellfricd von luiiserstein, General -Wachtmeister, die^e alle au« dem 
Ritterstainlc. 

l)u der Prälatenstanri trotz der von den Veionbit icu ange- 
rathenen Anttorderung nicht gewillt war, boizusteuera, schickte er auch 
keine Lh-l<;gierten zu di^^'s^'m Aus8c}iUH8e. 

Auf ^^^^nd do«; Ib rr. ii tiiul Ritterstandn - Oi kretes vom 
21. Juli l(')Or>, die Ani^cli'uculieit, w* h lie 1603 lür rathsam nnd 
ntitziich belunden, aber nur durch die Türkengefahr, während welcher 
»alle guten Intentionen und Consilia« ssurüekbleiben mujssten, verhin- 
dert worden war, nochmals durchzusehen und reiflich zu t&berlegen, 
wie »enneite Academie zu bestellen« und wa» etwa noch zur 
F(lrderung derselben anf/nnemen wäre, versammelte sich der Aus- 
schuss unter dem Vorsitze des Landmarschalls am 22. August 

In dieser Sitzung gab Graf Zinzendorf sein V^otiun nebst Speci- 
lication der Kosten schrifUicb ab. Der Beschluss der Stande lautete 
dabin, ein Memorandum an den Kaiser aufinueteen, worin die beilr 
same »Intention es fundamento« dai^legt und alle idesideria« dem- 
selben unterbreitet wttrden. 
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Xon Irueress(! ist nun in dum ausiiilaJichon Majostiitsgesuclie 
die Heliiiuptuiig, da&8 der österroicliischo Adel nicht so gebildet und 
qualificiert sei, wie der ausliiiidiHclic, daher Se. Majestät lieber diosen 

zu hohen Ämtern und Dienatcn gebrauche Dm- annc Adel 

verde eben zu Hauae zu wenig untfTrichtet, der reicli-- .iIm r 2:ehe 
auMer Landes, von wo er nur schfidliche Sitten und Untugenden 
zurttckbringe. 

Diese Schrift kam der niederösterreichischen Regierung und 
Hofkammer zur Berichterstattung zu, von welcher unterm 6. Fe** 
bniar 1666 der Landmarschall aufgefordert wurde, ein ToUkommen 
ausgearbeitetGs IVojekt nebst Bericht und Gutachten namentlich mit 
Backsicht auf die fremden Zöglinge, die Professoren und die ordinari- 
Koeten, wie sie die Zöglinge selbst und dann die Stflnde betreffen, 
vorzulegen. 

Am 24. Mftrz 1666 begehrten die zwei oberen politischen Stftnde 

rem Prälaten Stande eine endgilugc Erklärung, wie sich derselbe 
der zu errichtenden Akademie gegenüber zu verhalten gedenke, 
damit sie dieses Gutachten an Se. Majestät beinddiessen könnten. 
Unt«rm 28. Mai aniwortttt'ii nun die Prälaten mul . iitsehuldigteii 
sich >init gar • rheblicheu Uiulivis*. daas sie nichts btistfii' rii. 

.M«il; Willi Ii gerweise ruhte Frage der Btanili.-clirti Akadtnii«- 
vuii Jet/t an durch lö Jahre, eine Frage, die dotii wälin iul ik-.i 
Türkenkrieges nicht ganz au.sscr Acht gelassen worJtn war. Als 
der ständische Kegistrator Johann Robert am 4. Mai 1()S2 einen 
Bericht über die vorhandenen Akten in Angelegenheit der Akademie 
an die Verordneten zu eröt!itt« n hatte, fand sich in der Uegiatratnr 
weder die Erklärung der Prälaten noch das Outachten an den 
Kaiser vor. 

Die nächste .Nachricht von der Errichtung einer ständisidien Aka- 
deuiie kommt erst wieder in der Landtagssitzung vom 17. September 
1681 vor. In dieser trug der Landmarschall Hanns Balthasar Graf 7on 
Hoyos m weitäufiger Deduction mündlich Tor, wie >vorträglicb, Nutz- 
bar und dienstlieh es dem lieben Vatterlandti denen löblichen Ständten, 
bevorab denen mit adeliger 3Ianns-Jugendt Bcich begabten I«and- 
tagsmitglieder fallen wUrdc, wann eine wolgeordnete Akademia zur 
erlemnng der adeligen wisHenschaften vnd Ritterlichen exercitien . . . 
au%erichtet wurde.« Zur Beratung dieser Frage schlug er eine eigene 
Oommlssion vor, und zwar die zwei ältesten Herren eines jeden 

Standes aus dem »Ordinari-AusschusA und noch 6 andere^ und zwar 

2i* 
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die Al)t(' zu den Schotten und V(tii Pernegg, dru (irat'eu (lottlieb von 
\\ iudiöchgräz, Maxiniiliau Graten von TmuiuiaiuiMlüir, Mauliias 
Adam von Heckenstall und Ernst Cli und» numn von Falkenberg. 
i>iei>e zwüll'güedrige Commission erstattete über Auftrai? der Stiindf 
am 11. Mai lf)82 ihr Ontachten. Dnrin wird als günstiger uud 
bequemer Platz für den Bau der Akademie jener in der Rog,«au 
vorgeschlagen, »allwo dato die landschaftliche Reitschule ist; 'i sollte 
beliebt sein wollen, so wäre der landschaftliche ]>auschreiber und Bau 
meister zu beauftragen, zu visitieren, ob Etwas Beständigee daselbst 
zu bauen wäre, oder obs thunlicher, das Gebäude in totum zu dingen.« 
Die (^"oTumission sclilng auch noch vor, da eine Ottit oder ein Hau^- 
anschlag zur AufbriDgnng der Kosten bei diesen schweren Zeiten 
nicht rathsam wÄre, die beiden Landschaftsschulen auf dem Minoriten- 
plalze dem Meistbietenden gegen baar su Terkaufen. Femer erklärte 
dieselbe, dass sie Philipp de Staff, der gegenwärtig noch als Bereiter in 
Diensten des Fttreten Earl liechtenatein stehe, ftlr quaüficiert erachtet 
habe; an die Spitse der Akademie gestellt sa werden^ wenn er 
sich dem von Otto Ehrenreich Grafen von Abensberg und Traun 
entworfenen Projekte fbgen würde. Zur Charakterigtiemng und snm 
Vergleiche mit dem schon 1663 kundgemachten Plane möge an» 
diesem Traun'schen Entwürfe, einem umfangreichen Actenstflcke, nur 
Folgendes hervorgehoben werden. Die Akademie habe ein Meister 

') Karl [tofbauer. Dio Kossau nnd dn«» Fibeln i >l ri tVbpn nm ohprpn Werd 
(Wien 1859). S. 141. — »infonnatioa, wie und was eine löbl. Laiid»chat't den Gi imd 

der Beitfchnl«, das Hsna und den HoLutadl in der Roseea kluflich aa üch 
bracht.« Hierüber findet aieh swar bei der atlndisehen Begiatratur kein Kaufbrief^ 
doeh ein OrigiDal-Oevihr-Anssng aus dem C(nmdbaclie der Stadt Wien »S. Bock 
des Oberen Werths dnto 27. AjriHs 1564« folgenden Inhalte .... Daa eigentliche- 

Quantum des Kauf^ctiillings soll 80O fl. g-owescn sein, so aus einer rora Bürger- 
meister und Jiath dfr St.-ult Wien den Yernrdnefen überreiclitm KririTiernnrr wegen 
der Steuer des laud.sciiaUiiclieH Hauses, Stadels und Garten*» iiii oberen Werd zu 
vermerken ist, wie auch, dass 156Ö das damals von Neuem erbaute Haus uacli ver- 
fioMenen flbKcben freien Jahren in eine ordentliche Einlage gebrSidit wurde. — 
1658 wurde daa Beitiiau« und dee Bereiters Wehinitnmer um 6434 Oulden erbanf 
(Beridit des Banschreibera tou 16d9). 1660 wurde der Stadl, von welchem met> 
bei Brbaaang der Beitsclmlo den halben Teil wegnam und /.n dem Stall de« Be- 
rf'itpr'» vf«rwend»>t^. witMlei auf die vnr'^-e Länge er^ini hi. liainben ein iH.'iu?^<!< 
iVii i inen Iii'.'. Mhjjcr erbaut, wozu nach des IJauschreibetH iiiitlisi lilng \ . 1.). .In!' 
ibtkJ ein Urund von 90— lÜÜ Klaftern vuu deueu von Wien gekauft und um eine 
Klafter dem BQrgersiutale 1 Gulden au beaaUen traetlert wnrde. Auch von de» 
Bereitere Wohnsimmer bis mr Beitsehnlo wurde eine 11 Klafter lange Mauer an^ 
geftlkrt (Faee. B. VUL Nr. 6.) 
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oder Direktor^ der vor Allem ein ehrliebeuder Mann und eines guten 
Lebens and Wandels sei, zu leiten; derselbe mttsste siob verbindlich 
machen, das ganze Werk auf sich zu nemen. Dim sollten auch, die Lehrer 
(magistri sttbaltemi) in allem und jedem nnterstefaen : der Meister oder 
Bereiter, der Unterbereiter, der Voltegiermeister, der Fechtmeister, der 
Tanzmeistor, der »Kriegs-, Exercitien- oder Drillmeister, so die evo- 
lutiones militares mit Piquen und Musqnetten vnderweise«, ein ge- 
lehrter Mann, »so die Mathematicam, Fortification oder Architecturam 
ittilitarem et civilem, Geometriaro, Chronologiam, Geographiam, Blsr 
sonem auch historiam vndt dergleichen einem Cavallier anstendigeu 
Wiss*cnschaften, weillon einer zu diesen, dos andere zu Jenen incliniret, 
beyhringen khüute,« ein >Spraclimeister für die trauzösiscbe, italienische 
und spanisclie Sprache, ein Kaplan für die tägliche Messe im H;ius«>, 
ein l'tiii tiier und ein guter Koeli. Über die Rechte und Pfli( lit( n 
<ics Mci^hT.ri eriri'lit sieh der Traun Vehe Entwurf /jcTulich weit Iii iitij^. 
Da* Akadeni!i'^-<-l);iu(]<- .-oll .■ntlialtcn : Kine enU]incli»»nde Wohnung 
für den Akadeiiii''nicisiL'r, Siallimucn für Pferde, einen iiT'^sRcn Saal 
7I1TT1 Speisen, Voltegieren, Tanzen und Fechten, für jeden Akademisten 
ein besonderes Zimmer nebst einem Nebengemacli für den Diener 
endlich eine gedeckte und eine offene Reitschide. Jeder Akademist habe 
itir Ko8t und Untorrieht jährlich 510 fi., und zwar »antidpando 
quartaliter<, für einen Hofmeister 150 fl., für einen Diener 75 fl. zu 
zahlen: die Stände leisten dem Meister und seinen Scholaren Nidits, 
als die Wohnung, an Besoldung nur, was der Bereiter £Ür sich und 
die Pferde hat; dieser soll auch das Rcitgeld der Extemisten beziehen. 

Am 16. Juli 16B2 wurde von den Verordneten und Aus* 
schlissen wegen der «Auf- und Einrichtung der Akademie« eine 
Commts^ionssitEung abgehalten, welcher der Graf von Euefstein prft- 
sidierte, und in welcher ein Gutachten an die Stände abgefasst wurde. 
Damach sollte die Akademie in der stattlichen Landschafts-Beitschule in 
der Rolsau, als einem abgeschiedenen und glinstig gelegenen Punkte, auf- 
gerichtet werden, wodurch auch die Kosten sich bedeutend verringern 
wttrden. Obscbon diese Reitschule den Oberscbwemmungen durch 
die Donau oft auBgesetzt sei, k?Vnnten doch Bürsten geschlagen und der 
IMatz etwas gehoben werden. Das (Tcbilude selbst s(;i in den Funda- 
njenten so stark zu machen, dass es, wenn unten gut gewölbt, drei 
Stockwerke, von denen aber gegenwärtig nur zwei gebaut werden, 
tragen würde. Der Bau .sei einem verständigen Baumeister zu f!berg<'ben. 
Zwar habe schon (,'arlo Canevai eineu Abriiw* und Kodlcnübersciilag au- 
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gefertigt, C8 seien aber noch aiKh^ic ^fei.*iter zn fragen. Di' Funda- 
mente seien wol zu legen, ab(>r eher niclit, bis nicht die Akademie 
in gleicher Weise privilegi<?rt sei, wie das Landhaus, und man mit 
denen von Wien bezllglich der Steuer einig sei Der bisherige 
Undschafüiche Oberbereiter Haberkom 6ei gegen eine Remuneration 
von 1600 fl.,') der Bereiter gegen eine solche von 600 fl. zn ent- 
lassen, um Philipp de Staff ^eich anstellen zu können. Damit aber 
während des Baues mit der Akademie doch ein An&ng gemacht 
wcrde^ wären Zimmer in der Ktthe d^ Reitschule in Bestand zu 
nemeD, wozu sich das dem Rittmeister Wolf Leopold v. Löwenberg 
gehörige, mit einer Mauer umfangene Gartengebäude besonders eignen 
würde und fUr welches au jährlicher Mietho 300 fl. zu zahlen wären.*) 

Die Stände fasstcn nun im Landtage am 2. September 1682 fol- 
gende wichtige Beschlüsse: »Sie lassen es bei diser der Herrn 
Verordneten vnd dess Ihnen in Sachen adjungir^^en Löbl. Aussehu.^s 
wohl aussgeführten Guetacliten allerdings mit dieser denen Herrn 
Veroi«liirt< !! .iniiutirten hinu iLi^suug Verbleiben«^, nur müssten die 
Vei wi dut u 11 tVn die Akademie ein kai.-?rrhcheK Privilegium erwerben. 
i<-ni<r den llclknogsrath um die Ver.sicherung cr.suchen, ob das 
Akadt niirL-^i liäudt" dort, wo J» i/i die Keitseliule 8tcht, auch künftig 
aus Ardaiss der Bet'e«lignnir Wuns vor der ( ^'f^hr des Ablnvehcns 
.sicher sei, und vom Wiener .Stadtrathe die schriitlirlir Zusag«* 
aller Steuer- und Anlagsbefreiung erwirken. wie und was« ge- 
Ktfllten dass gepiiu bequembli''h zu itlhren sei, mit dem angenommenen 
Aeademie-Mfiister Staff llberleg(m zu wolln uud den Verkauf der 
also gen.'innten Lau(]> liaitsscbulen umb lautheres paargelt wenigiPt 
per 32.000 Oulden nach circunistantien der Ilni. Fraeteudcnten inner 
14 tagen zn beschlennigen.« Mit diesem und allem Anderen erklärten 
sich die Stände gleichfalls einverstanden. 

Zunächst verkauften die Verordneten am 25. September 1682 auf 
Grund des Ständebcschlusses vom 2. September die zwei hinter dem 
Landhause auf dem Minoritenplatze gelegenen Freihäuser, genannt Land- 
schaftsschulen, an den Obrist-HoftnanH>hall Albrecht Grafen vonZinzen- 
dorf und Pottendorf um den haar erlegten Kau&chilling von 32.000 fl. 

Am 22. Februar 1683 fassttm die Stände noch einige Beschlüsse 
Uber die Einrichtung und Kundmachung der Akademie. Mit Aus- 
name des dringlichen AuRUchens vom 25. Juni sowol an den Grafen 

'i (U'.scli.nh zn MicljHL-li lfiH2. 

•) Der Bestand u. Cuiitnut l.iuttte v. 15. September 1682 bis Michaeli 1683. 
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Rudiger v. Starbemberg, der aber bereits zur kui»url. Armee abge- 
gangen war, und an den (Kommandanten Wiibehn Auton Graten von 
Daun, sowie an die Uathe des Hofkriegsratbcs, den Augcnecliein vor- 
zunemen, ob man das Akademiegebäude olme Gefahr, dass es wieder 
abgebrochen werde, aufiUhren kdnne, unterblieb die Vollziehung aller 
anderen Beschlüsse^ da die Türken unter Kara Mustapha schon 
immer näher gegen Wien heranrQckten. Im Monate Juni und in 
den ersten Tagen Juli, wo die Aufinerksamkeit aller Civil- und 
und Militärbehörden einzig und allein auf die Befestigung und Ver- 
proviantierung Wiens gelenkt war, musste selbstverständlich die 
Frage der ständischen Akademie in den Hintergrund treten. Als 
am Morgen des 13. Juli die feindlichen Keiterschaaren bereits nahe 
an die Stadt lierkamen und »nach geschlossenem Rate« am Nach- 
mittag desselben 1 iiuen die Vorstädte »vmb vnd vmbc auf Betelil 
Starhemberg.s in Brand gesteckt wiinU n. ila giiiu" .uu li die land- 
jichatiliehe Keitsehuh^ nebst dem Si.nlel ') in der Huasau in F'Ianimen 
auf. l>pr ( )berher»'iter und ^aiuvai lende Aeademie-ÄIeister« de Statf 
k'Miiitr siL'h nur mit M(i!i'' eiUgst und nnt* r VeHust des ganzen 
FaitiTvtu'i atlies mit 24 Pferd«-n in die Stadt tiiichteu,-j wo für ihn ein 
eigenes (.Quartier gemietet werden musste. 

Schutt und TrUininer der landsehaftlichcn Heitsehuln wurden 
aus Gründen der Fortitication im Februar 10H4 v(»IUg ubgcbrocheu 
und der Erde gleich gemacht; vom Bau der Akademie an dieser 
Steile war daher keine Kede mehr.^) 

'i I>cr Iiau(l«( h.nft« StM(lel bj^tViiid sich in der Puracllanpas.s«; auf dt»r rt^chteii 
>cav, uu^etalir in iK r Mitte /.wiachtfii der jetzigen See-, frülier JijdtMi^Jt>ise, imd dein 
Alüiauuplatzc (mit «ior Coiiijcr.-Xr. Üüjill, 'i^jl) luit einem uitht grosseu, dazu 
g«hDrig«n Oarteo, umgeben von ebenfalls niedewi Qeb&uden, aber aui^edehnten 
Gärten, unweit des alten (aoeb jetst bestehenden) Judenfriedhofes. 

^) Von den Pferden war ein Teil amgestanden, den andern hatte de Staff 
während der n»Ia^crung umsonst l'Uttcrn mOsscii. Zur Vergütung erhielt er narli i^täude- 
sclduss V4»ni ii. Juli 1B8H eint*u Hetra«^ von oOOO (luidmi aus Mitteln, die sirli olnie 
H<'«if'lnvr-nui£r fiiulcti würden«. Aa.sserdi-ni »»rhiflt er ^ex coniniij^tiratione pIu für allemal 
noch ikh) (iiihleu. lindem dtMieii Landtsuiitf^^liettorn, welcln,- währetiter lieliifrtrun;,' 
iu der tstatt Wien »ich befunden, guet bckbaudt ist, das.s J^tatf wegen unvermuth- 
licfaer Belagerung sich weder mit Lebensmittel nodi Fourage habe versehen JcVnnen 
— die dann in der Statt uns dreifache höher gestiegen waren — Überdies ihm, älaffe, 
die meisten Plerde erepirten und nach der Belagerung mit NottQrften und Pferden 
«ich einzurichten lioehUostbar war*. (Niedi'ri'>-itorr. liaudesarehiv, Kase. B. VTII. Xr. 8.) 

*) Man schien sieh mit deui Gedanken, dass dieser l'lat/. nicht mehr 
filr die projektierte Akadeiiue beaUtxt werden' könne, noch su Aulaug des Jahres» 



d28 



Die virlcn Hauten, die nach der Tilrkenl>olagening in und 
ausser der St.idt » ntstanden, so wie die Befestigung Wien» reibst 
verursachten nicht nur eine grosse Theuerung des Holzes, sondern 
auch eine bedeutende Preissteigerung von Grund und Boden in den 
Vorstädten. Die Stände mussten daher, bevor diese noch mehr zu- 
genommen hatt* II, darauf bedacht sein, bald einen för die Reit- 
schule und die Akademie geeigneten Platz zu erwerben. Otto Ehren- 
reich Graf von Traim, welchen die Verordneten dienstlich ersucht 
hatten, einen solchen ausfindig zu machen, vennittelte schnell^ damit 
nicht fremde Hände dazwischen £sthren, den Kauf zweier aneinander- 
stossenden, an einem gesunden und bequemen Orte situterten Gärten 
nebst Wohnhaus^') welche dem Ändrimont gehörten und an der 
Ecke der Alserstrasse gelegen waren. Ausserdem kauften die 
Stände 1684 den daranstossenden Garten nebst Wohnhaus von den 
Erben des Bartolotti und noch während des Baues, 1693, wurde 
zur Erweiterung desselben das nächst gelegene, der Apollonia 
NVohlschlagt lin gehörige Gasthaus zum goldenen Wolten nebst 
Schankgerechtigkeit und Garten um 4000 ti. und löl) tl. Leikauf 
angekautt. I>i<^ Andrimttnt'schcn (r-irtrn waren dem Giuiidbuche 
der Augusiin»-r auf der Laud^^trassi- 1»« j Wien schon seit d«'m 
XV. Jahrhunderte dienstbar,"*) der liartolottische Grund aber und 

1684 nicht vertraut gemacht zu hab«n. Denn «m 7. Janoar d. J. richten die Ver^ 

ordneten an den ritin ral-Feldmarschall-Licutenant und Stadt-Ohristlii^ntenant ffrafen 
von Daun das Ersuchen, mit dem Abbrechen der abgebrannten ifeitscliule und der 
»Henstnd! in der K' iSMan, wie auch mit dem Wepfülirt n <\cr Haumaterialien inn«*- 
zubnlfLU. hin dit" ftiaidlicli von Linz erwarteten drei >litk»<liip'n kommen, um sodann 
die f>a(;iie den .Ständen vorzutragen. (Nioderöstcrr. Landesai'chiv, Fase. 11. VIII. Nr. Ö.) 

1) Johann Bombay von und su Ändrimont, Freih«ir, Bilm. Kays. May. wirki. 
Hofkriegwrath, Obrvter und Generalwachtttiointer, hatte seine vor dem Sehottenthore 
in der Abergasw oberhalb dem Kloster Monte Serrato »«riechen dem Bartolottindien 
Hause und dem troldenen Wolfe gelegenen I{< ilit.-ifrii IIhur und Garten — saninit 
allen andern dazugeliiirlgen Hechten und (lerechtigkeiten. also auch der seit I6ti4 
darauf erteilton ■ Ifeal Quartierslreilieit^ , von Hermann Claudius Klöckner, Dnmdf rlj.Tnt 
bei St. Stephan in Wien, tind des.Hcn Scbwesin- Maria Heffina 1 [« im.inn, j^'tjhoin. 
Klöckner (dio dies Alles pur Tc^jtoiuentum von ihrem Vater Hermann Kl., geuesten 
grilf I. Collalto'eehen Hofmeister am 24. Hai 1669 tlberkommen hatten) um 2«00 dulden 
rhein. erkauft, ö. Juni 1671. Ändrimont verkaufte dieselben am 9. September 1684 
»Einer löbl. Nied. <)sterr. Landtschafft Verordneten c um 1600 Gutden. (Kieder- 
iteterr. Landesarchiv, Fasc. B. Vni. Kr. H und f^d© A Nr. 27.) 

■ f >Kxfract Auss Vnscrs CI'>stcr.H Ord : Krem: S. Ang'ustini auf der Laud.strasK 
bey Wienn Fundation »>i\cr Stifftbuecb F«d. 8. Vermöir StifVibiietV de dato in fest,. 
a. 6. Innocentium Muuo 142ii hat lierlholdnji Siaick. Weyl. All>erti Hertzugen zu 
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(la.s WoiiUchlagerische Haus dem Schottenkloster zum Zinse ver- 

pflitlltrT. ') 

im Juni 16B5 begann der Bau der Akademie, der nach vier 
Jahren nebst der vollständigen inneren Einrichtung vollendet dastand. 
Am 8. und 9. August 1669 hatten Prior und Convent der Augustiner 
sowie der Schottenabt zu Gunsten der Akademie ihren bisherigen 
Granddiensten^ letzterer mit der Clausel, »so lange die Akademie 
bestfinde«, entsagt Auch die Stadt Wien hatte auf die Steuer von 
den zur Akademie verkauften Grtlnden verzichtet. (26. August 1689).''') 

<)9terreich Leib Medien VnstTen KlosttT zu Wienn zu erkh&uf)'iing von ileni 
tcHtscluMi Ordon bl Pfund ö ß 22 d. gnmdtdienst auf gewi<sc HSuxor, (Järten, W<'in- 
jrärtcn vndt andern ri'niiulsfl'irkhen in: Vndt Vinh die Statt Wienn 4R1 H jje- 
üchfukht, Vndt >jestiJlc gi-^fe» Verrirbtuni.' Ewig- einer utjrliclien Früe Mess, Vndt 
Alle i^iiatember allzeit am Monta^^ eines Auuiva.Hary oder Jalirtag tuimbt dem gatueu 
Officio defbnctoram Vndt Viiter jedem Jshrtag fllnff and. heil. HeMen fftr seiner, 
ittMr Hauafran Vorfiihreii Vndt nadikhlimblingen wie auch aller Verstorbenen 
Christglanbigen Seelen heyl. (S. 0. Laodesarcb. Fase. B. VIII. Nr. 8 und Lade A, Nr. 27;. 

') Der flrfinddienst zu den Schotten vi»n den» Wcdilschlag-erischen H.misf 
bttnio; am MichncUtag^ 3 Schill. 20 I'fen. Am 19. September 1693 wurde die 
Akadi'Miit' anrh von die«f»m Dif^ii^tt- liofreit. (L. c.) 

•) Die Vorhandiungcn liicriii)» r ln^tfannen am 1. April UiSH. .Vn diejietii Taj;r 
richteten die Verordneten an den lUirgernieistor der Stadt Wien, kais, Jl:ith Daiiii 1 
Pockby» und an den Stadtrath ein Sehreiben, dasa sie die bevollmJicbttgten Com- 
ffliasli» der Landsebaft: den Landschalls-Syndicns und Sekretftr Jobann Conrad 
Albrecht ▼on Albrechtsbnrg und den Veri>rdneten SekretXr Nicolans Brockhoff wegen 
Bsfireiani: r Stcner von den zur Akademie erkauften (iründen durch Comisssrien zu 
Temerneu beliob^-n wollen. Von Seite der Stadt Wien wurden dazu verordnet: Die 
kjiwrlichen RSthe Simon Stephan Sc*hn^t<'r. Sojiior des inneren Hathfs, l>r. Johann 
-NicoUu!? Hofkc, erster Syndieus und StadtHchroiber, tmd Jidiann l'aniel lV])ser, 
Ober-Stadikämmerer. Dieselben erschienen am 3. Juni 1GS8 zu einer Tags*atzung im 
Landbause. Nach einer Einleitung Ober das »utile publicum et priTativnm< einer 
Micfaen Akademie betonten die atündirahen Delegierten» das» dieselbe das Intereiwe der 
litadt Wien und iliier Bürgerschaft nicht weniger berühre als das ihrige, sumal in der 
Akademie keine bürgerlichen Oewerbe betrieben, solche also hierdurch nicht vermehrt 
würden, da.HS aber auch Söhne von Wiener Hür{»crn eintreten kfiDiicn. nur niii'^Sf 
'ia-s Aka'lemlt'frt^li.'iiide von nllrn biirg^erJit lrt n intd -'Sjemeiiswesij^on oneribu.s exemift 
:ind ein seiiipcj litneo Hans nein«. Dr. liocke erwiderte iiieraut": Der St;idtrath si-i 
den Ständen stets mit allem g^ntcu Willen und Kespect, auch mit Allem, wa.s er 
zu thnn schuldig sei, entgegen «gekommen. Er mttsae aber erinnern, dam« von der 
froheren Reitschule, aus den Jahren 1668 bis Ende 1682 an 889 Gutden Steuern, 
dann von den anr Akademie susammengebauten HXusem ans den Jahren 16Ho bis 
IfiHT 142 Gulden 6 Pfenn. bei der Stadt Wien noch au?sf.'indi-; wiiren: ttberdteA 
würden bei der • Freimachung« den BUrgerii die jfihrlicben titeuem im Beirage von 
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8o war denn das Projf^kt der ständischen Akademie natli 
nahezu drei Deeennien, innerhalb welcher es mehrere Phjiseu durcli- 
gemacht hatte, zur Au8t'ührung gelangt. Nach dem von dem Bau- 
meister Carl Cauneval gemachten T Überschlag betrugen die Bau- 
kosten, inbegriffen die Ankaufe, 39.946 Gulden. Ks brauchte aber 
noch einige Zeit, bis die Akademie ihrer eigi^mil« lien Bestimmung 
übergeben werden konnte, I.^as Ei'stc war, diiss Philij !» de Staff 
definitiv zum Direktor oder Akademiemeieter bestellt wurde^ der nun 
die einzelnen Lehrer au&unemen und die didactische £tnriclitanf; 
im Einvcrstfindniase mit den Verordneten dnrchzufUbren batte. 

•»5 f.';ili!rT\ IM !':eijn. eiitgeher». S.>|cho Ziig'tisfiin(lnis<»e verbicto ihiUMi tl«s jiiiipstr 
k.iUri i. \\ ii i>iciiiitLs-I)ekret. Dueli wollten sie liiernlier fleissif^- an den St;idtratii 
referieren. Erst nach uielirt'ucUtiu VerhanUluu^eu ciiolgte die Steucrbcfrciuuj;. 

Die »tXiidiiiehett Ddegierteii ImlMn aich aach wa dem Sehottenabte Sebastura 
beipebeii, der eich geneigt xMgte, jedoch mit dem Vorbehalte, daae, wenn enribate 
RealitXten von den Ständen verlcauft, venchenkt oder »qno titalo« wegkommen 
aoltteii, <1er GrunddieuHt wieder 7.u leisten wäre, wie er im Gnindbocbe stelle. 

Die Aiip:n«t.iner btkla^r'en bei den Verhandhnippn den völligen Kuiu ihrf«« 
Klosters, da ilii und die Kirdi » Ki*^.*-? vfE>rl>rannt waren. Gülten und Uutertli;au'ii. 
aufgebrachte Aniieipationes und Schui(ienia.sl, der Verlust ihrer Uninddieuste, die 
CSewehr- «nd Pfandgelder auf äm HXnaera und Qnindatttcken in and um Wien, 
welche teile lam Abbtoebe, teile anr Fortification etnbeaogen worden und ohne 
Nutsen ▼Qllig binwegkamen, dennoch aber in der Einlage von 1662 verblieben 
wären, ohir dass das Pfundsireld darimdi abg-eändert ttnd mit deren Abzng ver- 
mindert worden sei, be<lrUcken sie schwer ; dazu komme noch die btHchwerlicl» 
Obligation des Stift«hr!et'ca mit den immerwährend darauf haftenden Holden. ' Wann 
nun bey diesem Grund, t*(> zur academie Verbaut worden und in Ewigkheit 
nicht mehr verkauQ't oder veralieuirt werden wird, Gruudbuchstas, Pfund-Geld und 
andere GeiUle» welche aoniit von einem so achitsbaren gnMaen G«bftn und Pitt«, 
obwol der Qmnddienst gering, ein namhaftes bey jeder Veriadenmg aoetrageii, 
künftig entgehen werden, wQrden sie nm noch so viel Hehreres nl^t allein der ent- 
rafhendon uutzoi^ und tragenden oneris der Stiftung halber, sondern mich der davon 
b( ii'^'^-^ten Zntragiinfj wepjen in die Steuer und Gültef^ebilhr beschwert werden.« 
.N h I I ->!<\-<toweniger seien (»ie gerne geneigt, den Ständen besnctf* Gf^KK'i^!»' »tid 
Garten zu Überlassen, in der trÜHtliehon Hoffnung lobend, die Stilnde wenien ihrem 
Kloster an einiger Becognitton und Fortsetsung dessen GebAa wie anoh *snr 
Snpplieruttg ihrer deraeit leidenden dttrftigkeit Ihre swei bej der Landechaft liegende 
Capitalia (das erste per 1068 Oulden vom 6. Mint 1671, das anden per 1410 
Golden vom Bl. Decen»ber 1H72) anschnffen und })ezahlen und wegen erlittenen Ab- 
brm hes und entgangener Grunddienste »lie Gült in Gnaden moderieren und ringein 
lassen. - Am 8. August ](i^!> ^teilten J*rior irid < nvent der Augustiner-Ei f mit*Mi 
auf dor Landstrass»' liei \\ iiu lien 1 berlassnng.-*- utier Freibrief aus, woTnir <'\.j nwf 
Gruud kaiserlichen (.'ousenses ddo. 18. Juli 1. .1. die ihnen gehörigen licalitkien in der 
AI«ergaMe ttberlivSHon und »in optima forma Jni is«; anf ewig von den Diensten — JIhri. 
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Zur Akndi'mie gehörten: Das Ilauptf^ebäude. ein einfacher 
liarockbau mit «'ineni Turme, welches den j^rossen Saal zum Speiseo, 
Fechten, Tanzen u. a. Übungen, (li*^ Kapelle, \) ein Bibliothekzimmer, 
die Wohnungen des Direktors, Vice- Direktors (De<'ans odf^r Kaplans», 
des Oberreiters und Derciters, die Zimmer der Akademisten mit je 
einem ('abiner lih den Diener, mehrere Hofineisterzimmer, die f^rosse 
Küche und die Keller enthielt, fenier eine gedeckte und ungedeckte 
Reitachole (oder »Sommer- und Winterreitschule}, ^ Stallungen fUr 
30—40 Pferde und einen Stadel für Holz- und Futtenrorrätho. 

mit 3 Schill. 14 Pfen. — und allen andern oneribiu der Gewehr unfl klinftifren l'fiind- 
irehler frei i'rklarteu »g-ejjen cinor nn'?»'nvoftifrfiiu jjewisseii Sati«f.nrtfon*. Ks werben 
daher ihre L«iiidselmftJ»ff>}Mjlden im l»etrn«^e von (riildfii l'-^cht und nie 

crliielteu Uberdiet^ luich bnnr 102 (iulden, die fUr den Kirchcubait Hugelegt und 
rerweadet wurden. 

Am folgenden Tage fertigte der ScbottenaM Sebastimi den FVeiMef aus, nadi- 
dem der kaiMrl. Coniien» ebenfiüls an 18b Jali erfolgt war, doch nnr fttr bo lange, 
als die Akademie beitnude, denn Mmat wlh-den alle Hei-hte wieder in Kraft treten. 

Am 26. Aug^ust 1689 teilten di«i Verordneten eine vidimierte Al)<)clirift des 
Instrnnientr^ il- r /wischi n Tin. Kay;;. Mnv. mid (]-'n Ave] oberen Ständen gepflogenen 
Transactiojt, Mtweii .--»jIcJh.' den viciltn» .Stand b«liiii, diefttui mit: mnd weil daraus /,u 
ertschcn, wie eifrig »icli die drei oberen Stände der Stadt Wien Bei^tes und Wieder- 
erhetiett mitbin anoh Ihnen haben angelegen sein lamen: So thuen Sie pich anbei 
rereehen, Sie, die Stadt Wien, werde deasen gegenwillfllhrig erkhant und ala ein 
Mitstand die de praeterito nnd in futurum auf allseit naebsusohen ersnchte Steuern 
und Gaben von vier Häusern, worauf Landnchaft. Keitschale, Academie nnd au* 
dere Wohnnnsren inid Stadel in der Aisergasse nnd Kassau gebaut worden, d«r! 
l'ubüco und ins (leniain der Adeliehen vnd Ihren .Fugent zu guetem, welche man 
jrlciclilall» in die Academie y.u nemcn erbietig, wciters nit difficultireu, sondoni tuit der 
befre/uug willfahren vnd darüber nach denen vorhin abgelassenen ersuchungf« vnd Com» 
mislionaliter gepHogeneraondem zweifele referierten Yerabredung, die drei oberen Stinde 
deieen ▼ereehen.« (NiederOaterr. Landeaarcbiv, Faac. B. VIIL Nr 8, Ijade A Nr. 27). 

') Die Kapelle war architektonixch ein f» eh nnd nQebtem und ebenso einfach 
mit Pnramentan aufgestattet. Dae Altarbild etellte l-hriatUH am Kreuse mit Marin 
nnd .lohannes dar. ( L. c.) 

In der gedockten oder Winterreit^ächuh- belantiun «iioh mehrere wert- 
volle iiilder, PorträtH von C'avalieren und Kvolutionen ujtt Schtilpterden darstellend. 
Der kaiaarUehe HoAnaler Philipp Ferdinand Hamilton (Archiv 1850, 8. 728) war von 
den Stinden au ihrer Anefllbntng anaeraehen winden; da dereelbe aber wegen vielen 
aadertn Aufträgen nicht daau kam» so bewarb sich um dieselbe der Maler Johann 

Mathia» Wal/.er, ein Meiateri der, wie er in seinem RitUchrciben um da^^ iVädicat 
eines Akatlemicmalers «agf, Italien und Deutschland durcJireist hatte. Wer vr>n 
ihrtf^n ntni dii >c nriuHld*» rinff»rtigtc, lässt .•'ich nicht beftimml angeben. AI" 17'?,') 
die Wiucerreitschulc re-stauriert wurde, wird aktcnmä^isig nur bemerkt, es .leien k«i,-f- 
bare Bilder dasolbät vuihunden und da-« gciiugf^tc imi 2(H) Ducateu wert ^L. c.) 
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Ringsum erstreckte sich ein grosser Garten, in welchem die Aka- 
domistpn Mittags in der Recroationsstnnde und nach dem Abend- 
tische hist wandelnd sich ergehen konnten. An der Akademiemalier 
befand sich auch eine Reitschmiede fUr die Schulpferde und die 
Reitschule, tohne dass die Zunft der Schmiede dagegen eine Ein- 
sprache erheben durfte; andere Arbeiten, als die ftlr die Bedürfnisse der 
Akademie waren hier selbstverstfindlich nicht gestattet ZurBestrafixng 
der kleineren Verbrechen und zur Versicherung derjenigen, die etwa die 
Immunität verletzen würden, gab es eine Arreststube und zwei Kotten 

Im Jahre 1730 wurde wegen Vermehrung der ZögUn^e an 
das Akademiegebttude noch ein Zuban gemacht. 

Nach dem oberwähnten kaistu-l. Privilegium vom 29. Mai 1694 
genoss die Akademie dieselbe Injmunif.it und (Gerichtsbarkeit, wie 
das Landhaus, und /um Zeichen derselben hieng eine Tafel mit « iner 
ausgestreckten Hand, die ein blosses Schwort trägt, beim Hanpttore.' ) 
l)as *r;inze Territorium der ständischen Akadi niie war der iViilieren 
,1 iiri-^ilicliuu ludig und unterstand dem Landmarschairschen Gi-richte. 
war auch für alle Zeiten von allen Landesumiagen, JSleueru und 
»üueribu.s roalibusc frei, seilest wenn in htichster Not ein »folloctations- 
Zutrag<; mit Zustimmung der Besitzer bewilligt werd<^n sollte, endlich 
auch frei von allen ordinär! und extraordinari Hof- und Soldaten- 
Quartieren, wie nicht minder vnn Ahl "»snng derselben in Geld, 

Die Akademie bestand bis 1748, in welchem Jahre AIh s dem 
Milttür-Ärar zur Errichtung einer Kaserne, der heutigen Alser- 
kaserne, Übergeben wurde. Mit Georgi 1749 hörte der Unter- 
richt auf. Als in diesem Jahre die Herzogin Theresia von Savojen, 
geborene Fürstin Liechtenstein, eine adelige Akademie auf dem 
Freiherr Chaos'schen Stiftsgmnde errichtete, schlössen die Stände mit 
ihr einen Vertrag wegen Aufname von zwOlf, seit 1764 nur 
mehr sechs stflndiscben Stiftlingen gegen ein jährliches Kostgeld von 
300 Gulden, das 1766 auf 400 Gulden erhöht wurde. Die Besetzung 
dieser Stiftoplätze geschah der Reibe nach von jedem Stande. Als 1784 

'> Dif Insciiiift aul' solchen Tafolii, wie sie liciit*^ norh im L.iiidhaiis« y.w 
»vhen siod, lautet: >Der ROm. Kay. Maytt. unsere AI)ergiiädi<^ätou Land» Fürsten 
Eraatticlie Mainnng tiitd Befelcli ist dass sich Niemand Wer der stich »ein mag 
tinterstehe in «tdcr vor diHem befrerten Ijtnd Hatufi die WShr »tt bttsien oder 
Balgen und zueschla^ea nnch zn komoen. (sie! wahrseheialieh atatt mmorn, daher 
Kmnormfcl. ) W<>lc1ic .-iher freventlich darwider h.-indlcn '^.i^- <1i^>scll»f>ii Verlurrlie« 
an i«eib und Leben nach ttngnaden geMratft werden .solieu] Aetiini iu 1Ö71. Jahr.« 
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auch die savoy schc Ivittrrnkademie aufgelöst worden war, gründeten 
die Stände statt der Stii'lapliitze Stipendien, welche sonach die letzte 
drmnenuig an die emstigc ständische Akademie sind. 

4 

• « 

Nach dieser Darlegung der äasseren Geschiehte gehen wir 
auf 'einige wichtige Momente in dem inneren Leben dieses 
Institutes über. 

Die Akademistcn waren ausschliesslich Söhne des Adels^ sowol 
des in- wie ausländischen, da letzterer die gleichen Rechte mit 
jenem besass. Wer au%enonmien werden wollte, hatte TOr allem das 
Versprechen an leisten, mindestens ein Jahr zu yerbleiben, während 
die YoUe Akademiezeit auf drei Jahre berechnet war; zugleich musste 
er in Gegenwart des Landmarschalls dem Direktor mit Hand und 
Mond geloben, ihn in allen Fällen zu reapectieren, ihm gehorsam 
zu sein und nach den vonj-eschriebenen Regeln zu leben. Mit der 
Aiit'namstaxe von 50 Ii. ünisäU: aiuh das erste Quartal des Kost- 
iiiid Unten iclilsgeldes entrichtet wi idt n. da^ sodann quartaliter im 
XOraus /.u hc/.afden war. Dasselbe war iür Alle, ob l 'iirst oder Graf, 
I'n iln i T odrv Kittrr. Lrl" i<'li und wechselt«- imi' mit Hücksicht auf 
«Ue Leben»mitt(;lpreise. In <len Uniii iuii^m ii von 1692 und 1717 sind 
für Cavalier und Diener y>-v Jnhr 700 fl., nach der < »rdnung von 
1743 schon 1000 H. bestimmt; wer etwa noch einen Hotmeister in 
die Akademie brachte, hatte ftir diesen 250 resp. 350 fl. zu bezahlen. 
Davon wurden Kost und Unterrichtsgeld bestritten. Möbel, Bett- 
^^ewaiid, Wäsche, sechs Teller, LöfFel, Messer, Gabel, Glas und 
Flasche hatte jeder Akadcmist selbst xu besorgen, ausserdem Stiefel, 
Steigbügel, Lanzen aum Kopf- und Kingelrennen, Fahnen, Piquen, 
Landkarten, ein geometrisches und ein B'ortificatioDs-Instnuncnt^ Rap- 
piere nnd Fechtbandschuhe sowie Papier und Schreibseug, denn die 
Akademie versah nach der Ordnung von 1692 mit Nichts, als mit 
Tisch und Bttnken, Tischtuch und Salafass. Separatlektionen, die auch 
extra zu , bezahlen waren, wurden durch andere Professoren, als jene 
der Akademie erteilt, und auch nur auf dem Zimmer und mit 
Erlaubnis des Direktors. Seit dem Jahre 1706, au welcher Zeit 
eben die Akademie trotz aller bedeutenden Mittel, die aufgewendet 
wurden, nicht recht gedeihen wollte, gab es auch von den Stttnden 
gegründete Stiftsplätze, ftir neun Stifilinge mit je einem Diener, 
deren Besetzung sich die Stände — jeder Stand drei — vorbehielten. 
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D» r Kmii^ th-r Akadcinisten richtete sich nur nach der Zeit, in 
<1<T sie in (iie Akadeiuit- einj^ctrcten wairn; wnf]<?r alter Adel noch 
Qualität mit Aannainc^ der Tugend ent»cbiedeu Etwa«, wobei nicht 
gemeint war, daas der Akademist sich seines adeligen Standes, deHscn 
erstes Prineip sein soll, guten Sitten und der Wolanständigkeit nach- 
zustreben und die Laster zu meiden, nicht erinnern sollte. 

Anfangs wurde der £in- und Austritt der Akademisten gar 
nicht eingetragen. Erst später machte de Staff den Vorschhig, ein 
Protokoll und ein Invcntarium anzulegen. Die erste Aufzeichnung 
aber, die ans den Akten zu erweisen ist — denn besagtes Ftotokoll 
und Inyentarium der Akademie sind nicht mehr vorhanden — 
stammt aus dem Jahre 1695 unter dem Direktorate Marini's. Derselbe 
nennt von den Akadoinisteu einfach die Namen : Zinzendoi-f, Volknu 
Tnuiij, Schönkirchen, Bu((ois (Grafen): Molendi iiu Holienfeld, Heeken- 
stall nnd (lihi.s (Haronei. Die späteren Autzcichuungen datieren im^ 
den Jahren 170() bis 1748, pMlrn h mit Unterl)rechunf;:en (1711^ — 1719. 
1720, 1722—1725, 1726- 17:U, 1732—1735. 1736. 1739. 174a 
1742 — 1740, 1747) und ^iud darin 149 Akademiateo aufgefülu-t*) 

♦) Fiauz Jostf Auton und Otto KUreuioich vuii Aiclien (170G und 1701) ; 
Karl Leopold (1706) nad Joaef Fr«iberr von AndUu (1746 nnd 1748); Philipp 
Griif Andlern nnd Witten (1748); Adalbert v:»n Aufeld (17S5 und 1737); Fnu» 
Joeef (1731) und Wolfgan^ A. Engelbert Grafen Aneraperg (1741, 1746, 1746»; 
PlülippO Marchose Ba^ui (1740): Josff Victor Fn ilierr von Bcor (1738); Onstair 
Frf'i}i»-rr von Beernnu (1740 und 1741); Franx Freiherr von Bif'f'nic i 1737^: 
M.iili.-iii-» (»raf B n <jn r ! V • e (170V)): Francesco C'onte Borgliese {1740); Johann 
Anton HrasuicHii vui» Knuiierbcrg (171Ü); Jü»«1" Graf Bre un ncr (1748); üivsses Gr.\f 
Browne (1718); I^nas Chorinski Freiherr von Ledske (1748); Josef Freilierr 
von Cosa (1736, 1737); Anton Alois Freiherr von Cravath (1723); Mjlord 
George Crawford (1748); Antun Graf Ceaki (17S0); Iieopold Graf DeapilUer« 
(1720); Stefano M.irchcse Doria (1741): Josef Freiherr von Eckh (1737): Frau« 
David von der Khr (1706); Carl und Franz Anton Grafen Enpol von Waßrain 
Jjuilwig Franz (iabritd von Er i I (1721); Philipp '1737) nnd Felix Frr-ibrrren 
von Krmanns (1738); Maximilian von Eschen l»ruck (1720); .lohfinu Uraf 
Esz.lcrhä/y (1731); Dizeut vou Felbenlhal (1746); Johaiu) Wilheim von 
Flamberg (1741): Johann Adam Gntf Forgic« da OjmeJi (1710); Frans ¥nU 
herr von Forstmeieter (1738); Joeef Lndwig von Gabelkofen (1731); Igaas 
Anton Dominik Nicolana (17CK^ und Josef von Qariboldl (1717); Viaeont d« 
irnock {1748,; Johann Franz Freiherr von Oicnper (1741 , IMiilipji Graf von 
Gonzaga (1731); Kurl Graf (irondreconrt (1720); Adnin von Hack (1718); Emst 
*!731), .SigntM!»'! (I73;j, 17.37) nn<l Lcojiold Freilienen von ilackelherg (1738); 
Karl Jgsef Freiherr von Ilager il73.'),; »Sigmund (»raf Haideck (1731); Fraus 
FYeiherr von Uaswlingen (1700); l^hUipp Rndolf Freiherr von und zu He 
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Kur bei woin'o^en Namen sind Zusätze gemacht, ans denen wir Etwas 
ober das Verhalten ihrer Triiger in der Akademie oder über eine 
spätere Stellung erfahren. Von Gariboldi wird 2. B. ge8ag;ty das» er wol 

(1706) ; Josef Freiherr von HojrPTiin lUler (1740, 1741); Anton Graf Heinrichs- 
lifrir (1717); Otto Franz iittd Karl ^719) und Franz Grafen Hfissenstein 
(1746 und 1748); Augnst Fieiiierr von Houel (1737); Otto Karl (1706) und 
Otto Franz Wtüchard FrciUorren von Hochenfeld (170G und 1708); Ferdinand 
▼on Hocke (1748); Ehnnreich Freihftrr von Hoheneck (1740 nnd 1741); 
FViedrich Adolf (1706) und Frans Grafiin Ton Hohenfeld (1746 and 1748); 
Joeef Freiherr von Josicka (17^); Gottfried von Knlchhammer (1735); 
Gabriel Graf Keglevich (1731); Leonhard von Klu-slern (1724); Heinrich 
Friedrich Freiherr von i el m a n n «eg{^ (1709'^: Ferdinand Graf Klet/l von 
Altpii«ich (1740, 174lt: Kran/ Aiiton von Koch (1718); Johann Nop. Gr.nf 
Kt^korsrh wetz (1723); Stepiiau Graf Kurzenzk^' (1748); Johann Antau 
(1706;, Max (1717) and Anton Ckeftn Knefetein (1746); Johann Efaremreieli 
Freiherr von Lagelberg (1736); Frans An^ Graf Lamberg (1731); Frans 
Ton Langseiae (1746); Frans Graf Lanoy (1746); Leopold Or^ Leslie (1746, 
1748); Johann Albert Anton (1708) und Caspar von Lindegg (1746); William 
Lindhay (1748); Siimm Graf Lobensky (1748); Josef Freiherr von Löffclholz 

(1707) ; Josef Krüpf üfir von Ludwig'sdorf (1719); JoHef Freilierr von Man.storf 
(1731^; Philipp <Knv;i1,1 (1720) und Philipp Edle von Mayenberp (1735); Franz 
(1731), Hubert i^igninnd (1735), Ferdinand (1737), Joachim und Wenzel Mechtl 
Ton Ettgelabeig (1738 und 1740); Johann Freiherr von Megri (1709); Karl Leopold 
(1706) und Johann Bichard Freiherr von Mo« er (1715); Leopold Anton Graf von 
Oppersdorf (1710); Tictor Anton Pfefferkorn von Ottohach (1781); Carl 
Pillati Freiherr von Thassul (1716); HonoriuB Adam (1717) und Josef Casjiar 
Jobann vf>n Phin.»l (1719); Rudolf und Frairz von P-iyc^nr (1731): Friedrich 
Grat Pruckenthal (1723); Leinpob? iind Wi-is/i 1 l'reüjerreu von Kadolt (1739^; 
Franz Anton (1737, 1738) und Kail Juhci von Kandegg (1741); Franz Josef Frei- 
herr von Keuaud (1719); Philipp (1735, 1737) and Maximilian Freiherren von 
Biesenfeld (1737, 1738); Christian Graf Bindsnaul (1741); Karl (1737, 1738, 
1740) nnd Max Freiherren von Bnmmel (1740, 1741); Wolfgang Graf Bnmpt 
(1740): riirl fnil, Graf Salburj; (1746); Franz Hornard Graf Sauran (1709); 
Christoph Philipp (1719 und 1720) und Franz Grafen Sdiallenberg (1731): Johann 
K.'irJ Schiffer (1718): Josef v. HchÖller fl7l9): Gottlieb Nicolans lienedict Alexius 
Frtsiherr , von .Schwai zenau (1709); Johaiiu Giaf von Sensliainib (1707); Philipi» 
^1735, 1737) und Josef Grafen Sinzendorf (1740); Anton Johann und Leopold 
Graf 8 onnan (1724); F^ns (1 /31) nnd £m9t Frans Grafen Sprinse netein 
(1786, 1737); Jotef tmd Leopold Grafen Bternberg (1746); Friedrich (1735), 
Johann Aehas (1788, 1740) nnd Christoph F^errea ven Stiebar (1746 nnd 1748); 

Ferdinand von Thomasi (1736); Anton Graf Ti gl (1740); Otto Graf Traun 
(1731); Leopold Gr;if T n vpr'/a!,'t (1746^: K.trl Freiherr von Vivalusi (1737): 
Vincf>ns: Gr;»f WaUislein (1746); Frau/ Kmst Graf Wallis (1746, 1748); 
Franz Wilhelm ^1706), Wilhelm (1737), Leopold (1738) und Karl Freiherren von 
Walterskirehen (1740); FranzGraf Zalaski(1748)i Ladislaus v. Zirmay (1720). 
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onisi;: >< i, doch nicht .so wie er küiiiito, vom Grafen ForgJics, dass 
er begiilit, aber uusfj^elassen sei uud ilini das »aiisgeiassene Feld- 
leben « besser gefiele, als die Studien, von Jirassican, dass er seine drei- 
jährige Zeit gilt und nützlich angewendet habe, von Schwaraenau, 
(Inss er zum Neuburgischen Regiment nach Ungarn abgegangen sei. 
In dem Verzeichnisse von 1735 wird allgemein bemerkt: »Von den 
Cavalieren, so im verflossenen Jahr in der Akademie sich befunden, 
seien sieben in den Kriegsdienst getreten und einige hätten bereits im 
▼erflossenen Feldsug ihr Leben fttrs Vaterland geopfert«. 

Nach dem schon erwähnten kaiserlichen F^rivilegium vom 
29. Mai 1694 waren die Akademisten vom Kaiser in seinen be- 
sonderen Schutz und Gnade genommen worden. Diejenigen, welche 
drei Jahre an der Akademie zugebracht und die »exercitia« gut gefibt 
hatten, genossen beim Eintritte in den Kriegsdienst den Vorzug vor 
allen anderen, ebenso auch diejenigen, welche sich dem Civildienste 
widmen wollten. Denjenigen Akademisten, welche »genugsamb maturi- 
tuet« und das 18. Lebensjahr erreicht hatten, wurde über Kecoraman- 
dation des Landmarschalls der Zutritt in. die erste »Antceamera^ uud 
der Eintritt zu den Hof-(yommoedien sowie die Bedienung der 
M;ij< st.itt'ii im äusseren Hofstätts erlaubt. Zu diesem Eudf durtten sie 
eine Medailli- oder ein j^oldeiie> Symboliini mit dem Lancieswappen 
tragen, als Keunzeiclien. dass ihnen der Zutritt zu lioi'e gestattet war. 
Bei Iloffesten und oircntlichen Aufzügen unterstanden sie deui < )i)rr- 
Landjägermeister; in den Abbildungen der Krhuldigungszüge sehen 
wir die Akademisten auch unmittelbar hinter dieseui einherschreiteu. 

An der «Spitze des T^ehrk<>rper8 stand der Direktor, welchem die 
Leitung der ganzen Akademie iu zeitweilig mehr minder beschWinktem 
Masse eingeräumt war; so z. B. ^vul•d<• 17(i(> dem Direktor Johann 
Christoph Regner von Ri^enthal nach dem Muster französischer und 
deutscher Akademien der Wirkungskreis bedeutend erweitert 

Jeder neue Direktor erhielt mit dem Dekrete seiner Anstellung 
edne eigene Instruction, bei welcher Gelegenheit auch den sub- 
alternen Meistern ihre Instructionen erneuert wurden. 

War der Direktor selbst in den adeligen »exercttits« gut bewandert, 
ein Kenner der Pferde, wie auch ihrer Schulung und Pflege, so war er 
zugleich Oberbereiter Über die Reitschule und hatte als solcher einen Be- 
reiter zur Seite. So war der erste Direktor, Philipp de Staff (1682— 1692 >. 
früher Bereiter beim Fürsten Karl Liechtenstein und Johann Christoph 
Ilegner von Kegeutlial, der fünfte Direktor (1706—1709;, wurde 
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kaiserlicher Hot'lxfuiter. * Einem »k- he ii oblag uicht nur d'w ReitseliufU 
mit selbst aiircricni Exercitio vnrl liistnirtion, wir .T('irlic'li(>r < Iborljcreuder 
zn thiu-n sclmldi;^' j^cwf^on, vor/usteheu, viul die .Scliuellen an den ge- 
wöhnlichen Tügen vnd .Stunden ordentlich zu halten«, sondern er hatte 
auch in der Akademie dai^ Direktorium zu fdhreii und gute »Obi^icht« 
zTi haben^ daas die »Exercitia« und »Lectiones von den magistris 
suhalternis zu gewissen Stunden wohl und emsig denen Scholaren 
tradirt und sonst gnte Disciplin und Ordnung gehalten werde.« Ein 
solcher Direktor war verpflichtet, auf seine Kosten und ohne weiteren 
Zaschass der Landschaft wenigstens sechs Schnlpferde^ und wenn ee 
die Notwendigkeit erforderte, noch mehr £Ur die Akademisten und 
andere Schohuren zu halten. In der Ordnung von 1692 sind gar 
40 Schulpferde als erforderlich angeführt. 

Nach § 2 der »Leges und Satzungen von 1692 war es Pflicht des 
Dirdctors, alle Unordnung, Streitigkeiten, Spielereien, ungeziemende 
und unanständige Reden, Schmähworte, Foppereien und andere fär 
einen Cavallier unschickliche Handlungen bei der Tafel, oder wo 
immer es geschehen möge, einzu.stell<*n, zu bestrafen und si-ine ihm 
verliehene Autorität zu gebrauchen«. Nach >; 3. ßoll er alle über solche 
stratmäsöige >actioii<'s^ als Ivichter erster Instanz (judex primae in- 
stantiae) urteilen, das erste Mal mit Güte und Sanftmut, das andere 
Mal nach lietimd der Sache vermöge seiner Autorität bestrafen, 
die UnverbeKserliL-hen aber dem Landmarschall zur Kenntnis bringen, 
die Dienerschaft in solchen Fällen aus der Akademie entfernen. 

Der Direktor soll mit Ehren und Reputation vorstehen können, 
daher einen guten Wandel, gute Sitten und ein exemplarisch 
christliches Leben führen, die Akademisten in der Furcht Gottes 
erziehen, auf dass sie täglich die Messe liören, vor und nach dem 
£«$^, wann sie schlafen gehen, dem Gebete beiwohnen, damit also 
»der gantze tag wohl vnd ntltzlich angewendet werde«. £r soll Reisen 
gemacht und durch sie Manieren sich erworben hahen, wie sie für 
die jungen Adeligen geziemen und wie man sie erziehen solle, auch 
die 'Exercitia« selbst kennen, von den vornemsten europKischen Aka- 
demien Eriahrung haben und einen freien Willen bekunden, den 
Stünden zu dienen und ihnen zur "Ehre zu sein. 

Der Direktor hatte die Oberleitung und die Rechnungen zu 
fähren, ihm stand es zu, die Professoren aufzunemen und zu he- 
»«olden, worüber jährlich Rechnung zu legen war, bei der Aufname 
di r Akademisten zu intervenieren, überall, auch beim Essen und bei den 

Butler de« Verein« Ar l^o<l««kiinde von Nlcder6«terrelcli. 18SS. 23 
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Übungen, selbst zugegen zu sein. Eh war zwar nicht vorgeschrieben, 
daas der Direktor vom Adel sei; aber nach dem kAiserlichen Frivi* 
leginm vom 29. Mai 1694 wurde »die Charge eines Direktors und 
Oberbereiters zur Erhaltung mehreren Respects für Edl« (»adeUg«) 
erklUrt, »vnd sollten solche Personen nicht edelgebome sein oder 
ein Nobüitli^-Diplom he^itsen, so htftten sie doch alle Praerogativa 
derselbeiiy Titulaturen, Vortritt und dergl.« 

Unter den auhaltemen Meistern ist aunSehst der Kaplan (zu- 
weilen auch Decannsy Vioe-Direktor genannt) an anftihreU y der HgKch 
die Messe zu lesen hatte und den Dnrektor in der Beaufsichtigung 
unterstutzte. Ihm stand es zu, die Akademisten zu der Furcht Gottes^ 
die aller Wissenschaft und Geschicklichkeit Anfang und Grundieste 
ist, dergestalt anzuweisen, dass sie täglich die Messe hOren, irllh 
und abends, Tor und nach dem Essen das Gebet verrichten und zu 
den heiligen Zeiten beichten und communicieren. Die Akademisten 
waren verpflichtet, ihm schuldigen Respect und Gehorsam zu er- 
weisen und in Abwesenheit des Direktors seinen Ermahnungen zu 
folgen. Als 108!) die Besetzunir der subalternen Meister.stellen vor- 
frt se!i!nL''en wurde, ^»«»fand »icli ein Kaplan schon »actualiter in loco*, 
niiujlich .luliann H. SuUy, der zwei Grafen von Abensberg' und Traun 
und einen Fn-iherrn von Mallatein he;iufsichtip:te.') In» folgte Ferdi- 
nand Chiloni^ der in der Instruction an den Direktor Marini (1. April 
1692) genannt wird. ^) Doch war diese Stelle nicht immer ordnungs- 
gemäss l)esetzt. Als im Jahre 1695 ein Kaplan mangelte, erklärte 
über Mitteilung des Landmarschalls Grafen Traun F rater Joannes 
a 8. Augustino, Präses des Wiener Convents des BarfOsser-Ordens 
der A* h. Dreifaltigkeit von der Erlösung der Gefangenen, täglich 
eine Messe eigener Intention gegen ein jährliches Almosen toh 

') J«luum 1* Sttlty richtete 1092 aus dem Kloster der barmbenigen Brüder, 
wo er sich »als elender, kranker Mann« befand, ein Schreiben an den Land- 

marschall Ottn Khrenreicli Cmfen von Trxiin, mit der Bifte. man mflg© ihm »nnt 
Gotte« Barmherzigkeit willeu den liest seiues Liedlohue« |>er löO üuldeu au^ 
bezahlen.« 

*) Daselbst heisst es : »Chiloui soll in Abwesenheit des Direktors fleiaeige 
obsidit baben nnd beiwobnea den eocerdtiis, mit gutem exempel Torgeheii, tif üch 
die fa* Meeee celebriren, und nadi dem Eeeen» wie aneh Abende das Nacbt- 
gebet halten und ihme, Direktori allen gebflbrenden Respect tragen nnd in eschen 

MO /.nr Anfhahme der jiing'en ITerron Ge«ieihen kann, folgen, jetxt da wenig 
A ka il (• ni i t en liml, nm 5 t'hr AIh'ik!^ A]c itnüpni'^rlic Sjir.nolie lehren, und ftÜT 
seine MUhe 300 Golden, Zimmer und Kust fUr sich und deu Diener haben.« 
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100 Reiohflthalern lesen zu lassen. Die übrigen subalternen Meister 
waren: der Fechtmeister') mit .seinem Ut hilfen, der Kriegs-Exer- 
ciermcifetor, der das »Trilhverckhi mit Pifjueu und Musqueten 
übte, der T anz meistert) mit »einem Gehillen, der Professor juris, 
der Mathcmaticiis,^) welcher die Fortifieation, Geometrie, Chrono- 
logie, Geographie lehrte, d^r II istoricus und Philosophus, der auch 
niasoiiem und dergleichen »einem Cuvalicr anstäiidijje Wissenschaften« 
vortrug, endlieh der Sprachmeister^) für das Frauzüaiache, Italic 
aMche und iSpanische. 

') tj«tu>u beim ersten Akademieprojekte Kutte »ich am 23. April li>60 bei 
dm drt! chwm. BlMnätn als Feobt- und Voltigienneister Thouauo Coloima, der in 
den Tonwinttan Ftnturhalen xn Rom «nogcn worden war und dann wa Neapel 4, 
m Mailand 5, ra Teatüf 25 und sa Padua 5 Jabw 6dnito faliaIt«B batla, m 

IHlOaten gestellt und war auch auf Probe angenommen worden. 

AI» Fechtmeister wurde 1689 Johann B. Guariero vorgescl)]rtp-*^ii. der ia 
Gegenwart mehrerer Caralierc ProWfi •sfnter mnitSrisolion Fxcrciti« i .iljlr^ te. 

l'm die TanzIrlei.ster^t^■ll< i n i i neu erridifeten Akatleitiie bewarb sich 
Bebaiitiau Julian Constautiu .Scbwarz, i aiiznu;ist«r und Musikus, der in seinem 
BltiK«Mieb« »anf Jedeneitige Prüfung gegenttber aa d eia , md Unwn ri« gUeh au 
Tnmknk^ odar anderea Ortmi ber«, beaatragto. Aach Jaeob Aadnas Aacb, 
BdletBMuftar Im den Fnn^slaaeni, bewarb äeb am ^ Ballweiitwttelle, da er 
gehurt hatte, dass in der neuen Akademie ein Ballhaus gebaut werde, und berief 
hich auf den Untom'elit }»ei den Cavalieren. Das damals so h^llehtc Ballspiel — 
l'eweis sind die eigenen fialüiäuser — fand in der Akademie keine ofHcielle 
rtlepe. Als Tanzmeisttr wurde IQSÜ Antonius le Comte aufgenommen, der in 
Gegenwart vieler Cavaliere l'roben abgelegt und bei seinen »Scholaren« anfangs 
fola Erfolge endelte, 1680 aber iregea lialfiieher Klagan Aber aanmaeligen Unter* 
lUM entlaeean wntda. Aa eeina Stalle kam Jebana de la Kotte, welebem Tobiaa 
Gnmpenhaber folgte. Kaeh dieann kamen Niclas Collart von St Hubert ana den Nieder- 
landen (mit den Adjuncten N. Collart, Antoni Goble, Niclas Boussart, Anton Kolbe, 
Anton Eckstein), Anton Eckstein ri74r)-1747) und Franz Tlilverdinir n747— 1749). 

''^ Der 1689 von de fcstat' vorj^estlilafrent* nnd an^'euonmieue Maihematiker 
war Franz de Sommagne, dem nachgerühmt wurde, er würe besonders »in arcbi- 
teetara dvili et railhari, Arithmetica, Geometria, castra (1) roetatione, cleratione 
tomentoram, Gaograpliia, Aatrologia, Globo eoaleati ot terreatr! genugtam «rfiüuraa«. Er 
blttaaiebrereFeldaageBiltganuiekttgroaMBeiaeniafonieProTittaea in Waaier and sa 
Laad nntemommen und wlie daher ftlr den Unterricht der adeligeaJngead sehr passend. 

*) Als Spraohmeister wurde 1689 Claudius Bijon vorgeschlagen, Meister der 
kai-äerliohen Edelknaben; wann aber der kaiserliche Hof von Wien abwesend war, 
mn^.Hte er ebenfalls fort, weshalb der Untenicht in der Akademie verkürzt wurde, 
jlim folgte Jean Charlier, geboren in Luxemburg, wohlerfahren im Lateinischen, 
FkaaaMaehan, Spaidat^aa «ad Italianiaehea, Lehrer der Edelknaben dea En* 
biaahofea roa SaUbarg, dieaem Johann B. Maqninar. Varh dieaem kamen Johaaa 
Oaeif fitadlar (jgt$L 1729) aad Johann Fraaa GUavfa (1722—1749)« 

28* 
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Im Jahro 1692 hatte der Direktor freie Webnnng and Kosl 
und bezog einen Gehalt von 1000 fi.; 1717 hatte er aasBer Kost 

nnd Wohnung 1200 fl. Gehalt, überdies zwei Diener und zwei Pferde 
zur Wrtugung. 1()92 waren die Besoldungen: für einen I>rtanus 
(Dojen, Vice -Direktor) 400 tl., für einen Kaplan, der zuglt ii Ii in 
Sprachen untt rrichtete 300 fl., für einen Feehtmeister, der z\\ « hiial 
des- Ta<;e8 kam 500 fl., ftir einen l'anzmpi.-tor, der zweimal des 
T«n<:<'s kam, 300 fl., für den IIistori< us. urii .Inrif-trn und Mallie- 
nmtieuf< je 300 {!.: im .lahre 1717 für den Fechtmci>tt!r äUO lt., 
für den Matlicmiiiiins und Hif^torims jo 450 fl., für den Jurif^ten 
4ÜÜ fl., für den Tanzmeister 300 iL und für den iSprachmei.ster 2U0 fl. 

Den Älei.stern war es vorgeschrieben, sich in einem gewissen 
Bespcct zu erhalten, mit Fleiaa^ Treue und ohne »PartiaUtaet zu be- 
dienen, klein vnd gross, reich vnd arm, ohne Unterschied, ihre 
bestimmten Stunden üttr jede excrcitia ordentlich zu halten, keioe 
Lectionon auszulassen, vnd ihre Scholaren mit Höflichkeit tractiien«« 
Sie müssen sich mit ihren ausgeworfenen Besoldungen und znm 
Entrto mit der kleinen Portion befriedigen, von den Akademisten aolkn 
sie weiter Nichts praetendiereoi mit ihnen keine Gemeinschaft machen, 
noch weniger aber mit ihnen einen Tausch, Spiel oder einigen Kauf 
eingehen und keine Geschenke ohne Wissen der Eltern annemen* 
•Jeiäe Unmanier der Akademisten sollen sie mit Bescheidenheit und 
Suavitftt corrigierezi, im Falle der Nichtbeachtung dem Direktor 
anzeigen, sollte dies nichts fruchten, den Verordneten und dem Herrn 
Landmarschall.« Mit Bevers mnssten alle Heister bekrtliligen, dass 
sie darnach handeln wollen. 

Direktoren waren: 

1. Philipp de Staff (1()82— 1(392), zugleich Oberbereiter; er 
gab seine Stelle wegen Alter iiiul Krilnklichkeit auf. 

2. Stefano Marini (vom L'O. Januar 1692 bis lüüö;. Marin! 
hatte den Feldzug des Jahres 1070 in Uns^arn im kaiserlicliea 
Heere mitgemacht und dann auf eigen« • K«»tt u Spanien, Itnlien, 
Frankreiclf und andore Läiulii- durchn ist, 1k'n( »iidtrs aber zwei 
.lalirr in der iM.niliiiilen Akademie zu Ik'sauyou unter dem weit 
bekannten Bereiter IJaron Coccaio alle edlen »excrcitia* crlcnit. 

3. Lti Yeueur» welcher aber schon am 16. Januar 
rc;»ignierte. 

4. Franz Albrecht Hätaenberg von Gronberp: (169^— 
1701). Derselbe gehörte dem niederOsterreiehischen Bitterstande an und 
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war der erste Inlftnder auf diesem Posten. In seinem Bittgesuche 
sagte er, Le Veneor habe als Direktor der Landschafisakademie 
bereits um seine Enttassun^ an<;esucht und, da die Stande diesen 

Posten nur einem Landesmitgliede anvertrauen wollten, bewerbe 
ersieh darum. Er habe 1074 — 1079 auf lieisen zujjfebracht. alle 
adeliisron >cxcrcitiai und SjtraclK-n erlcnit iiiid wäre sowol in Kriegs- 
als ;tiicli in ('ann-ral- und I^an(l>('hai't!5saclic'n tiu htiL; t:rl'alii't'U. Dt'eret 
und lustruclioa hatte Hätzenb» 112: am 31. Januar rrhalten, iiaehdeni 
er am M\. d. M,, am Tage der Kesignatioii seini .s \'orgängcrs, vom 
Landtag:»' » rnannt worden war. Er resignierte 1701. 

'). Ehrentried Ferdinand von Seliolberg (1701 — 1700). 
Si lirllierg ^var in Wien geboren, hatte die Universität absolviert und 
kannte genau alle adelige -Exereitia« und Spraehtui. Er war Hot- 
mdster bei den Söhnen des Landmarschalls Otto Ehrenreieh Grafen 
von Traun, sodann an der Landsehaftliehen Akademie von 1(590 — 
1701 als Professur Hiatoricus, des Juk Publicum, der Ethik und Politik 
der Kachfolger des bekannten Bukiscb v. Iiöwenfels. Er hatte schon 
mit Hätzenbetg um die Stelle eines Direktors sich beworben, wurde 
aber damals zu dessen Stellvertreter ernannt. 

6. Jobann Christoph Regner v. Regenthal (1706—1709). 
Derselbe hatte einst der Graf Pallfy'schen Wirtschaft vorgestanden 
und war an des verstorbenen Ernst de Staffs Stelle mit Stlinde> 
sehlnss vom 30. Juni 1705 Oberbereiter in der Akademie geworden. 
Am 19. April 1700 erhielt er seine Instruction als Direktor und 
vereinigte dann beide Stellen in seiner Person. [Mit ilim hatten »ich 
um die Stelle eines Akademie-Direktors d«'r hishenjire Akademie- Viee- 
Dirckior Anton Savageri, dann Anselm ( iuttfried X'dusius und Johannes 
Sallet d«j Sapogne M Ix w. .ilicn. Ilcuner v. Regentlud seheint sieli in 
Folge der vieli'achen Klagen über die Zustände in der Akademie 

Schon Sallct» Vorelteru, in Luxemburg augeses^n, standen in politischen 
und mUitib'ieelMii Dieiwtea. Joannes SaUet stadierto in Cttln und verlegte itich nebenbei 
teeh auf adelige Übungen. Er blieb dann drei Jabre in Hoskan nnd Polen, gieng 
Dach Wien, wo er wftbiend der Belagening 1683 ala ObrIstwaclUmeiater nnd 

Adjatani Dienste leistete. Hieranf wurde er Reisemarschall mehrerer jungen 
,\deligen, so des Fvhuy. Raimund fJrafen von Wt l-;, des Ferdinand (»rafen Koh)wrat, 
.«/>hnes des Landesliauplmanns in Mähren, dfs (Tr.u'tn l'asteUi u. a., n.neh Italien 
(KircLeu!«uatj. 20 Monate befand er sich mit einem Gratuu Colowrat in Pari«, mit 
Cutelli im Parma, mit deu Grafen vuu Althauu und KhevenhUUer und Baron von 
Bärtig im CoUegio Kobilinm. Er batte Akademien in England wie aneb jene an 
Kamor, Brüssel, WolfenbDttel, Berlin nnd Strassburg gesehen. 
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und der deshalb (ÜDgesetzten Untersuchungscommission um eine 
andere Stelle beworben zu haben und wurde 1709 kaiserlicher 
Oberb<'rcitor. 

7. Anselm Gottfried Volusius Edler von Wolshfim (1709 
bis 1721)) der Dach surückgclogten Studien mit jungem Cavalieren 
Reiaen in Europa gemacht, die berühmtesten Akademien und die 
Yomemsteu Hofe besucht hatte. Wie ans eeinen vieleii undatierten 
Berichten an die Verordneten herrnrpreht, war er einer der tttch- 
tigsten Direktoren mnsate aber in Folge eines Fehltrittes seiner 
Tochter Eleonore resignierend) 

8. Johann GeriTO (1721—1726). Derselbe hatte seine philo* 
sophiscben nnd juridischen Studien bestens absolviert, sich in Ter- 
Bchiedenen adelichen exerdtüs rtthmlicb erwiesen und war der franz5- 
^hen und itaUenisdien Sprache vollkommen mächtig. Er war Hof- 
meister und Correpetitor juris de« Orafen Rarl von Harrach, Sohnes 
des Landiiiarsi halls. Da derselbe Domherr in Salzburg war, so eriiielt 
Gerivo auch den Titel »fürstlich salzburgischer ilolkammerrath«. Er 
starb 1725. 

9. .loliann Christoph Wilhelm Hofmann von Eydlitz 
zum Freyenthurn (1725 — 1740). Hofmann war Mitglied des nieder- 
Österreichischen alten Ritterstandes, Gencral-Land-Obristlieutenant und 
ein Mann von hohem Ansehen beim Adel. Er hatte nach seinen 
Studien grosse Reisen gemacht, war des Französischen und andarsr 
Spradi^ mftchtigy in adeligen ^ercitüs und >quahtaeten< wohl 
erfahren und von einem rtimlichen Xiebeoswandel. Hofinann liesa sick 
mehr aus Liebe zum Adel, denn aus anderer Ursache herbei, diese» 
Amt auf sieb nemen. 

Nach Hofinanns Tode 1740 blieb die DixektonteUe einige Zeit 
unbesetzt; nach dem Beschlüsse der Stünde wurde mit der interi- 
mistischen Leitung der Land-UntermarschaU Karl Leopold von 
Moser betraut, der dieselbe auch nur »ex amore patriae« übemam. 
Am 27. Augubt 1740 wurde 



') foine Tochter Eleonore hatte fich 1721 mit rkm Akademisten Frans 
Atituu V. Koch ehelich versprochen. h**rnnrh aber, ah solches Untememen »anfg^hehtt 
worden war, mit gewesenen Akademisten Bnroii K'i/4in von einem fremden 

G«istUoh«n »noUitsr« oopnlieren Unm. Es wurde duu gegen Voludat «in« Unter* 
nelmag eingeleitet und Qua nahe gelegt, sa reeigniefen. Er war atier rar Bedgnstfon 
Hiebt m bringen. Am 1. April 1721 nsmea 4aan die fillnde seine Beijgnatioa an« 
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10. Johann Friedrich von Sehwanan (1740—1749) ins- 
besonders auf £<mpfehlung des LandmarechaUs snm Direktor bestellt 
Von ihm hiess es» dass er seiner adeligen Geburt, seiner Kenntnisse in 
Geschiehte^ Philosophie und Mathematiki endlieh seiner Erfahmng in 
adeligen ezereitüs wegen, wie anch wegen des UnteixiditeB hei mehreren 
CaTalieren, die er an fast alle europäischen Hofe und Akademien 
bogleitet hatte, an diesem Posten wie Keiner geeignet sei 

Unter ihm wurde die Akademie au Georgi 1749 au^elOet 

Als Oberhereiter werden erwihnt: Philipp de Staff 1682—1692), 
Emst de Staff (1692—1705), Johann Christoph Regner v. Rej^en- 
ihal (1705 — 1709), Johann Martin Neumanu (1709 — 1712;, Franz 
Josef Scherzer (1712 — ^1713), Josef Max Regner v. Regenthal (1713 
bis 1734), Ernst Emanuel Wagner (1734 — 1741), Mathias Emst 
Hübner (1741—1749). 

Von den Professoren oder 8ubaltom-Mf istern wollen wir nur 
Einige anführen. Für die juridischen Gegenstände Dr. Johann 
Gcorf^ Manna^^etta. welcher auch den spanischen Kr>iii!T Karl TV., 
nachmals Kaiser Karl VI., in diesen Fächern unterrichtet hatte 
(1694 — 1708); dessen Nachfolger Dr. Prosper Simon Gerhauser 
(1708—1717), Dr. Wiiderich Georgendiel (1717— 1721), welcher ver- 
schiedener ReichsiÜrsten und Stände Rath und Apent beim kaiserl. 
Reichshofrathe war, Dr. Albrecht Wilhelm von Linden (1721—1725), 
Dr. Johann Jacob Oppenritter (1725—1736 und 1738—1749) 
und Dr. Jobann David Wenger (1736—1749). Die ProfesBur des 
canoninchen BechtSy fttr welehe aber leiten eigene geaoigt war, hatte 
der FMlatenstand an yergeben. In den hietorischen Fttehem untere 
richteten Ferdinand Gottfried Bnkiach von LöwenfeLs, der Verfimer 
des damals weit yerbrettaten Nndeua historieue bipartitue in Historiam 
tarn nnirenalemy tarn particnUrem *) (vom 1. April 1602 — 1606), 
Peter Bedij le Jonenr (1701—1706) nnd Wilhehn Okelins de Aghrim 
(1706— 1749X S. R. J. Eques, Artinm Eberalinm et Phüoeophiae 
Doctor, Poeta AuHco-Caesarens nnd von 1709 an S. R. J. Aimonim 
Inepeetor et Instmctor, welcher als ein in der Heraldik tCIchtiger 
Fachmann galt.^) Wegen seiner guter Unterrichtsmethode wai* der 

>) 0«drmkt so WiaD 1682 bti Maria Vvoniea Haan. SiaIm Dr. AaLM^jtr, 
WiMw BmhdrnelmfMcliidite^ Baad II» Seil« 9. 

^) Im November 1711 bat Okelius um rrlanh. wpü er von der Regentin 
']f-n lU MA erhalten hatte, aU uiedern^tiM reu Tusi lH i Ht-ruld zur KwMrkrOnOBlf IMcb. 
Frankfurt zu geben. Als aein Sabstitat wurde Marlooni beateUt. 
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Fechtmeister GiaDibattista Onarriero, welcher aus den Tonfiglieben 
italieniscbeD Fcchtschulen hervorgegangen war, berahmt. Diese alle aber 
überragton weit Leandro Conte d'Anquisx'ln ') und Giaeomo .Tacopo 
Marinoni,^) zwei Männer, welche in der Geschichte der geistigen Cultup 
Wiens einen hervorragenden Platz einnemen. Ersterer war seit 1692 an 



Der Ober-Ingenieur Leander Graf von An(|tiissola war von 1692 bis 1718 
Lehrer an der etltndiachen Akademie fllr Ifathematik, Geometrie, Coemograplne, 
Civil- und Militir*Arcbitektnr und hewog dafür einen Oebalt von 900 Gulden, der 

s])nter auf 400 Gulden erhöht wurde. Gleidi beim Antritte seinee Lehramtes ver- 
Inngie er, ila.-^s für die Akrultniie einige geometrische Iiustruiuente aiige^rliafft 
würden, um ilii- theorctisrli < thTiiten Kenntnisse auch ifi der Prnxift r.invendea zu 
können. Von 17U2 an war Jakob Marinuni, der 1708 nucli dtn Titel: »Einer Löb- 
licheu uiederüüterrciclmchcn Landsvbafft bestallter Laudnies.<;cr< arliielt, sein Substitut 
mit dem Acutum von 100 Gulden und der Anwartachall auf Anqniisolaa Stelle, xaS 
welche dieaer 1718 wegen vorgerttekten Alteta auch verridblete. Anquieeola war 
Hf:'a 1706 .Sr. Majeellt OlwittUeutenant and beelallter Ober-Ingenieur der kaisaiL 
Residenzstadt Wien. /Ak liir ftir Kun«Ic österr. Geechicbts (Quollen 1850, 709.) Ueber 
Beine knrtotrrnphiscilt n I .l i^ttmiren niit Mfiihiojii, Hüdi I i .md und Arnold Werner 
von Steinhäuser vergl. Mayer, Geschichte der geistigen Cultur in Kiederö«ter- 
rcidi, 1. 304. 

') Johann J«'ikob ilnrinoni (geb. 1670 zu Udine) war von 1702 an bulx>«tiua 
du» Luauder Anquissola an der siändiiichen Akademie und von 1718 an bis zu 
deren Anfltieung, 1749, Lehrer der Mathematik. Von 1709 führte er den Titel 
niederOnterretchiecfaer Landea-Ingenieur. Er war auch Lehrer und Tiee-Direktor an 
der von Kai.ser Karl VI. am 24. September 1717 errichteten niathematiselien 
(Militär-) Akademie, deren erster Direktor er 1726 wurde. Marinoni kann zu den 
angesehf'n'iten MntlH rnritikem umi ei tVilucnstcn !nfreTti«»nren, hpfnruli r> Gtometern, 
seiner Z< ii ^ri ici hin t \vfidi*n. » Marinoni Corre^poudenx, »agt der grosse Leibnitz. 
»iat nütxlicli als eines in der Mathesis gar woIU versirteu Mannesc (Munat«biätter 
des WiMeneehafUichen Club. IX, Ö4}. In «einem llanie auf der Melkerbaatei (>:i>äter 
Paequalatiaehea Haus) hatte er eich auch eine Sternwarte gebaut. — Von Marinoni 
rtthrt der Entwarf m den LinienwtllMi her (1703), mit Anquieeola, Hildebiand'uad 

^Steinhäuser fertigte er 1706 den Pinn von Wien an (Mayer, Geistige OultUr. I, 801). 
Als niederösterreichischer Landes lngenicur erhielt er von den Verordneten wiederholt 
die AnffrMf»p, in An^'f !«'«fenheit der f'rcTr/re^'-iiliernngen gegen I'ngam und MSliren 
die Auinanien machen; die nietlero.steireichiHche Landesbibliotbek besit?!t noch 
eine bedeutende Sammlung colorierter Uaudzeidmuugen von ihm. Er erfand die 
planiautriach« MaSewage, leitete 1720—1728 infolge BegierongBanftraget die Ver- 
messungen im MaQlndiachen, deren Eigebnis die Aufnsme der Lombsrdle im 
Mas»e 1 : 72.000 in 21 Sektionen ist (Mitteilungen de« k. k. miüt.-geogr. Institute«, 
I, 6) nnd die Vn messungen der Grenzen in Oboritalien (1729). Ein Prachtwerk 
von ihm. mit ^dir srVi">nen Kupferstiel icn '/07iert, ist : »de Astronomine «p^cnbi 
^ dome^itica et app.iratu A-^tronrnnifie«. li.is bei Kaiiwoda iu Wien gedruckt wurde 
(Mayer, Wiens liuchdruckergeschichte, iJ, 27.) 
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der stÄndischeu Akademie der Nachl« 'lirei' des Landschafts-Inprenieurs 

Johann Küas von Lenne]» (f 11592)') iiml leinte 3I;ulieinatik, Geoniotrie, 
Coiiüugrapliie, Civil- und xMniiar- Airhitektur. Als 1717 Kaiser Kar! VI. 
in Wien die niatlieniatisehe Aka(l< niie zur Krlernmi^'- der Kriegs- 
VnukuiiNt errielitete. ^^ luule der bei dei- kai^erliidn ii IJesidoiizstadt 
W ien nii^'estellte ( )1 »er- 1 nt;rii ieiir und k.'iis. rliclie < U»nstlieutcuant 
Anqnissola zum Direktor dersellien lM'.-,telIt, verlieM.s aber sclion 1718 
den Dienst der Stände, welche seiueu biäherigeti Öubätituteu Marinoni 
suin Naehfolger ernanDten. 

Marinoni war ein durch und durch wissenschaftlich gebildeter 
Hann, der eine grosse Bibliothek und Instrumente im Werte von 
weit über 3000 fl. besass. Sein Adjunkt Pietro Antonio Phüippini 
lehrte noch neben ihm die Mathematik. 

Statuten, Ordnungen (statuta et leges) und sogenannte »Ein- 
richtungen < Avnrden der Akademie vier ^eixoben, in den Jahren 
1<)92, 17UÜ, 1717 und 17B2. Der Tenor in allen, huwul in didak- 
tischer als discipliniirer Hinsieht, ist so ziendicli derscdbe; die späteren 
enfhielten <lann Manches von den früheren ansfiihrlicher. dazu kam 
Neues, \\ ie >ieh aus den Hediirtni^sen lierrtiiH entwickelt hatte. 
Bald er^tiien sie sich mehr in didakti.selieu, Ijald mehr in Fragen 
der Disciplin, wie z. B, die Ordnung von 1717. 

Die StundeneinteiluDg war nach' den vier Zeitabschnitten fol» 
gende: X. November bis 28. Februar, 1. März bis 30. April, 1 Mai 
bis 31. August, 1. September bis 31. October geregelt. 

Um 4 Uhr Morgens, um welche Stunde im Winter alle Zimmer 
geheizt wurden, wurde zum ersten Male gelfiutet, als Zeichen zum 
Aufstehen itlr die Bedienten, »damit sie zubereiten, was die Herren 
Cnvalicre gebrauchen«: um halb 5 Uhr war das zweite Läuten, das 
den Cavalieren galt; um 5 Uhr ertönte die Glocke zum dritten 
Mide für den Besuch der Mes.-c. Kbeuso wurde immer eine Viertel- 
stunde vur dem Essen geläutet. 

Vom 1. September l)is I.Mai st;ind*^n die Akademiker um fünf 
Uhr Morgens auf, vom 1. Mai hi< .31. August um halb fünf Uhr. 
Um sochs T''hr. respeetive fünf Uhr war Messe, die begann, sobald 
dtT Direktor erschien, und welcher jeder mit Andacht und Ehrerbie- 

') Im Jalire 16^0 erliielt Lennep wegen seines anj^eJürtif^ton Astrolabinm 
eiueSuinmo von 150 Q. Er schrieb auch 'Probleraata matheiuatica«, <iio bei Mathia« 
fibpliowiu gcdrnclct wurden. Hay«r, I. c. 
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tnng beiwohnen sollte; hierauf wurde Winter und Sommer zwei 
Stunden in der Reitschule geritten. Bis zwölf Uhr wurden die ver- 
verschiedenen Colle^en in Geschichte,') Jurisprudonz. -) Philosophie, 
Mathematik und GroTiK trie, Civil- und MilitarArchitektur besnchu 
Von zAvolt" bis ein Ulir war Tafel, von «'iu bis zwei Uhr Kast, 
Die Nachmittagsstunden wurden durch den T'nterricht im Fechten^ 
Tanzen und in den Sprachen ausgefüllt. Von sieben bis acht Uhr 
war Tafel, hierauf durch acht hh zehn Minuten Nachtgebet und 
eine geistliehe Anrede, um neun Uhr wurde schlafen gegangen. 
Alle Sonn- und Feiortap:e sollte nach der Messe eine Stunde 
lang vom Kaplan oder Sub-Direktor die bistoria sacra gelesen 
werden. 

Alle Wochen war »repetitio hebdoxnalis«, alle Monate »exer^ 
citium domesticum«. 

Die Akademisten benützten beim Unterriebt die von den Lehrern 
empfohlenen Werke; ea waren &st dieselben, welche aucb an anderen 
Akademien im Oebraucfae waren. Sowol für die AkademisteD» 
ab aucb fflr die Meister befand sich in der Akademie bis zum 
Jahre 1733 eine kleine BibUothek von drca 300 Bünden.*) In 

I) »Weilen nun die pbiieeophia, Jura und Ingenieur^Kuntt nicbt allein tu 
gleicher Zeit gegeben werden kfUmcn. ^ioinlern jedem nach seiner CapaciUet, In» 
elination, Fortgang in Studiis und WillcJi dcifn Eltern, «Is<» werden jene 3 stndia 
in drei besondere collefria ^''etheilet. und zwnr die Phil.isuphia .«ammt der ri)y!»ica 
experlmentali« durrii zwti J»hre und jedepinal von Aller lleiiigt»!) hh wictU r AUer- 
Heiligen gelehrt. Will aber Einer die Plijsica e.xperiuientalis schon iui 1. Jahre hiSren 
oder gar «usUmn, w ist das nnverwehrt, in Folg« dessen die mefkllenden Stundwi 
ftr einen andmren Gegenstand verwendet werden seilen.« 

*) Inetitntionen und Digesten, Jus eanonicuni und Jus pnblienm. »Wena 
aber unter den Akndemisten kein Studiosus DIgestomm wire» so soll« disae 
Stunde niif die exainina et rtpotiliimt s ex jure verwendet werden. 

■ j Im .labfp l(i!l5, 31. iilierreitlifp der Bau.«chreil>er Jacob Weyrach dem 
Verordneten-Coilegium ein InveufJiriiuii. iJarnach bp<tand die Bibliothek aus 205 
Bttchem, unter welchen 31 aus dem XVI. Jahrhunderte (daü Slte^^te eine Bibiift 
Sacra nach UieronymuB, gedruckt Lugduni 1634) und 24 Wiener Drucke sich 
befinden. Im folgenden Jahre wuide diese Bnebersammlnng durdi S8 fitteher 
▼on Bukiscb vermehrt, wofür er 800 Gnlden bekam. Erst 1710 verlangte Prosper 
Simon Oerhaufier ein >Corpu8 .Juri» Civilis« und ein >r,iipus Juris Canonicurac, Am 
17. .lannar 1711 i rhlelt der Sekretär und Advnkat Dr. Johann N. v. Mayer den 
Anttrag, die n'M li. r <lurchzugehen und an7(i;rf*lien, was fehle. In seinem Berichte 
Tom 18. April I rkliiric nun derselbe : e» Alle« vorhanden bis auf da* ( "urpus 
Juris Canonicum, von welchem nur der libcr scxtus Docretalium glossatu» %'orh.iuden 
sei. Ober diesen Bericht hin wurden awOlf Werke nachgescballt 
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diesem Jührc vemuichte der Laniiinarschall-Amtsverwaltor Gral von 
Volkra, lüs der Letzte seines Hauses, das über vifrlaindert Jahre 
den niederüsti'iTeichischoii Ständen angehörte, der Akademie seine 
aus 4000 Banden licstchcnde kostbare Bibliotiiek.') Seit dieser 
ansrhnliclu'ii Vcrinehriin}; wurde für die Laiulschafts-Akademie- 
ßibliothek ein eigener Bibliothekar aufgestellt: der Piaiist Agapit a S. 
Gabriel. ') 

Nach Anfbebimg d&r Akademie kam ^ Bibliotiiek an die 
LandBchaft und wurde 1760 mit der gräflich Windkag'fldien Biblio- 
thek Tereinigt 

Die Donnerstage des ganssen Jahres und in den »Hundstagen« 
auch die Dienstage waren Ferialtage; fiel aber ein Feiertag in 
der Woche, so waren Donncr.staj^ Loctionen. Ausserdem gab es noch 
82 Ferientaj^e im Jahre, und zwar im Fasching 4^), zu Ostern 
6'), zu. rtiugsten 4^), 7.n Weihnaeliten f)'); die grossen Ferien 
von MariU Geburt bis Allerheiligen uiai liten 54 Ta^^e aus, ausser- 
dem wan'u der Sebastians- (20. Januar/ und Johannestilg (IH. Mai), 
der Annatag (26. Juli>, dann der Geburts- und Namenstag des Kaisers 
und der Kaiserin sowie der Geburts* und Namenstag des Land- 
marscballs Ferialtage. 

Der Reitschule war eine eigene Ordnung gegeben: »Wann 
sich einige Scholaren auf der Reitschule befinden, die zum Caroussel 
oder Kopf-Rennen captabel seyn und sich qualificirt gemacht, dass 



*) über dmn Eingang« de» Biblioth«1nra«les befand sidi Mitdam folgend« 
Ineduiil; Bibliotbeea Volkraiana | Indyt: Inferiorie Anstr: Btatibne | in | Commodnm 
JnTentotie Academtcae nsam | munificentia | Exc. & IU">i D : Ottonis CSuistopbori 

8. R J. Comiti» Volkra | A: D: | MDrrxxXIII. 

-j Arn 27. Juni 1733 schlössen die Verordnoton mit dem Kektor llil'irlin 
a S. »Sus.nina der Pi;in>*ten in der Josefstadt einen N'ertr.-i':, d;i.ss er ihnen eiueu 
Geistlichen it«iueti Ordens fUr die Akademie btistiiuine, der vuiu 1. Juli d. .1. 
jährlich 2öO Me«8eu, davon 100 »cum intentioue pro bona educatione juveutuUs«, 
xa leaen nad die Bibliothek ordentlich sa besorgen bitte, wofür er ein eigenes 
Zimmer, Koet vnd Trunk »gratis« mit den Akademisten und ausserdem 200 Onlden 
erkshen sollt«. Der Bektor beeümmte hiexn den Piaristen Agapit a 8. Gabriel. 
^ieder'^Bterr. Landesarchiv, Kasten .\, Lade 27, Kr. 18.) 

•*) Vom Fascliinpjsouiitag Iiis Donnerstag nach Afchermiltwopii. 

*) Vom I>oimer8tag iu der Cluurwuche (Andlaa»-Pling8tt«g) bis Mittwoch 
nach Oütem. 

Vom Plingstsamatag bis Mittwoch nach den Feiertagen. 
Vom Christabend bb »nnscbuldig« Rindlein« inelns. 
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kein llDglack zu besorgen^ so iat gewöhnlich die zweite Woche | 
nach Pfingsten anzufangen und wöchentlich einmal bis Harift Gehurt 

(8. September) zu balteii, wobei sicli der Oberbereiter die ihm 
bec[uemen Tage selbst wühlen kann.« 

Die l)isciplinargeA\ alt rulitr in di ii Häiu]« n fies Direktor«. Der- 
»jelbe verwies die Zöglinge zur ( Ordnung und ermahnte diejenigen, die 
sieh irgend ein Versehen oder Vergehen liatten zu Schulden kommen 
lassen, auf seinem Zimmer unter vier Augen mit Sanftmut und Güte, 
in Füllen der Wiederholung konnte er aber Strafen verfügen, gt^en 
UnTerbesserliche beim LandmarschaU au£ schwerere Bestrafung nder 
sogar Entfernung aus der Akademie beantragen. Zur Aufreehthaltung 
der DiscipUn unterstanden ihm auch die Subaltem>-Meister, denen 
es gestattet war, in wichtigeren Angelegenheiten an die Verordnet«n 
oder den Landmarschall zu appellieren. Auch die fremden Hofineister 
museten sich seinen Anordnungen fögen und es wurde denselben 
sehr nahe gelegt^ um Unordnungen und schlimme Beispiele zu tct- 
httten, niit ihm in gutem Einverständnisse zu leben. 

Wenn der Direktor einen Akademisten zu sich berief, so hatte 
derselbe ohne Widerrede sich zu ilnn zu begebni und alles, was 
ihm vorgebracht wurde, mit Respeet anzuhxri n und anxuuemeu. ' 

Das Duell war vermöge kaiscrliclier und landesfttrstlicher 
Generalien aufs schärfste »proseribiert« und verboten; ftir dieses, 
sowie für Raufereien und Schlägereien galten auch in der Akademie- 
freiheit die in jenen Generalien festgesetzten Strafen. 

Da aus dem Karten- und Wfirfelspiel viele Laster und ünge* 
legenheiten entstehen und dieselben der adeligen Jugend hOchst 
nachteilig und unanständig sich erweisen, so waren sie in und ausser 
der Akademie ganz yerboten; jeder Übertreter wurde durch den Dirdttor 
scharf bestraft und ihm das Geld zu Ghmstcn der Akademie-Gasse 
abgenommen. War auf Credit gespielt worden, so waren die Schulden 
nicht zu bezahlen. Nur in den Secreationstagcn durften mit Wissen 
de»» Direktors Billard, Kegel, L'ombre, Schach oder Ball im Ball- 
huu.se um geringes Geld, nie aber über zwei Gulden gespielt werden. 

Dir Stuiidni der Exereitien waren -nd amus.sHu- zu ))t'o])aeliten 
und durtteii ohue Wi-ssen doM T>iri'k{i»is nicht versiiumt werden; 
körperliche lndif?positioü war demselben sogleich anzuzeigen. 

Die Akademisten nuissteu täglich in der Akademidkapelle die 
Messe hOren, zu den heiligen Zeiten die Sakramente empftmgeDi 
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Früh und Abends ein Gebet, vor und nacb dem Essen das »Bene- 

dicit< < sprechen. 

Kein Akadt'ini-'t {lurüe aut einen aii*l( rn Ziinni« r gehen und jeder 
hatte sein Zmiiuer beim Verlassen znzvisperren. Doeli konnte der 
Direktor zu jeder Zeit mit dem Hau}»t8ehlüs.sel ins Zimmer eintreten, 
ja derselbe sollte auch ein oder das andere Zinuner üiters be- 
suchen. 

Akadcmisten war es nicht gestattet, mit fremden Personen, 
wer sie auch seien, »sonderbahr« und im Geheimen zu reden, sondern 
»offen« und immer nur in Gegenwart des Direktors; Visiten waren 
wjihrend der Tafel oder während der Übungen ohne Erlaubnis des 
Direktors nicht gestattet. 

Der Akadenii>t durfte Niemanden laden, empt'aii^^'en oder um 
E^seu tbrtschickon, üueh nicht ausser dem llau»i- .>chlahn, nie 
Joinanden bei sich schlat'en lassen. Nur dem Direktor stand das Kecht 
zu, »Jemand ahsonderlieli Fremden der die Akademie zu besichtigen 
k«m, zum Krisen zu hiden. 

An Excrcitien- oder Sehultagen war der Ausgang überhaupt ver- 
boten, nur die dringendsten Fidle ausgenommen; an Sonn-, Feier- und 
Hecreationstagen war er »nach Gestalt der Sachen«, vom Direktor oder 
Vice-Direktor aber zweimal nur gegen dem erlaubt, dass die Akade* 
misten von Eltern und Freunden mit Wagen und Bedienten abge- 
holt und zurückgebracht werden oder mit dem Hofineister in ge- 
nieteten Wagen ausfahren. Auch in der Akademie standen deshalb 
Boss und Wagen nebst Kutscher und Diener in der Landschafts- 
Livree zu Gebote, wofür jeder Cavalier jährlich 10 Thaler zu ent- 
richten hatte. 

Kranke wurden gut gepliegt, die, welche mit ansteckenden 
Krankheiten behaftet waren, aber in die Stadt gebracht. 

Daä Tor der Akademie war allzeit gesperrt Ohne Erlaubnis 
des Direktors durfte der Ptortner Personen weder ein- noch hinaus- 
lassen und die Akademisten durften bei höchster Strafe sich nicht unter- 
^gen, denselben weder im Guten, noch weniger mit Gewalt deshalb 
anzuhalten, sondern ihn als einen treuen »Obseher« beehren. Tfiglich 
um neun Uhr Abends, mit Ausname der Sonn-, Feier- oder Hecreations- 
tage, wann die Akademisten mit Erlaubnis und Wissen des Direktors 
bei Hof oder bei ihren Verwandten waren, wurden dem Direktor 
die Schlüssel auf das Zimmer gebracht. 



Da Hände und andore Thiere Oftm wm Widerwülen werden 
und nur die ezereitia unterbrechen, so war es nii^ goetalte^ ae in 
der Akademie au lialfen« 

Die Diener hatten auf Feuer und laicht wohl zu achten und 
Niemandem war es erlaubt, in den Zinimeni ein Feuer zu machen, 
daselbst Gewehre, I'iilver oder son-t Uielit Feuer ikä^euiie Gegen- 
stände ohne Erläubuiö dta Dii-ektorö aufzubewahren. 

« 

Am Sdiluase erttbrigt uns noch, die Frage kurs in Erwlgung an 
sieben, ob die Ton den StMnden KiederOatemchB ins Leben gem^me 
Akademie auch den Erwartungen entsprochen habe, und wenn nicht, 
welche denn die Ursachen waren, die dies yeieitelten. 

Schon früher wurde von den Rittcrakademien bemerkt, dass 
sie wegen ihrer zwitterliafteu Orfranisation, die nach keiner Rich- 
tung hin eine irg:endwie nenne »»werte Entfaltung zulieiss, nicht 
recht gediehen und nach einer kürzeren oder liini;eren Dauer 
in anders orgauibierte Lehr- und Ensiehungaanätalten umgewandelt 
wurden. 

Auch die stftudiiche Akademie in Wien war davon nicht aus* 
genommen; zeitweihg traten hier aber noch andere Nachteile zu 
Tage, die mehrseitige Klage herrorriefen, so dass eigene Ck>mmissarien 
niedefges^at wurden, welche die Übelstllnde untersuchen und deren 
Abstellung bewei^telligen sollten. 

Thatsache war, dass die Akademie trota der von den StXnden 
«ufgewendeten Mittel nicht recht gedeihen konnte. Diese waren 
nOmlich immer noch au geringe, da vom Anfange an alles danraf 

berechnet war, dass immer 40 Akademisten daselbst sich bcfiindenf 
welche Ziffer aber auch nicht annähernd erreicht wurde. Die Ver- 
ordneten un<l der mit ihnen verbundene Ausschuss wurden daher 
um 10. JuU 1705 beauftragt, eine üntersucliun«^ hierüber einzuleiten. 
Im Gutachten dereelben findet sicli vor alJeiu der Umstand betont, 
dass liuin den geplanten Effect wol nicht erzielte, und zwar niclit 
weni<;- deshalb, weil, wenngleich 1677, 1689 und 1694 die Akademie 
durch eigene Patente kundi:;emacht und vom Kaiser privilegiert wurde, 
doch nicht viel für sie geschah und auch andere Länder nicht nach- 
drücklich genug angehalten wurden, ihren jungen Adel hieher zu 
schicken. Auch »die directores und subalternen Meister« w&ren nidit 
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immer fliren Pflichten naehgekommeD, hätten vielmehr »ihrer gelegen- 
heit gepflogen und auf die acadeuiisten wenig Sor;xe p:etragen«. 

Da nun die Akadeuiit' zum öfteren leer oder mit wenig Aka- 
domisten besetzt war, vieb wegen der erforderlichen Spesen ab- 
geschreckt wurden, andere wieder mit der Bezahlung nicht zuhielten, 
Bei »die ;::^air/,e Bürde ohne weiteren Erfolg den Ständen auf den 
Hals g«:'M Ii l)on«. 

Um diesen T'noidiiun^jen vorzubeugen und das Werk in die 
rechte Bahn zu bringen, machte jene Commi.ssion den Vorschlag, 
es möge zuerst Se. Majestät gebeten werden, dass »obige Inhi- 
bitionen wc^en Versckulung des Adels aufgefiiacht und publicirty 
mich andere Lämlr r zur Hcrcinschulung des jungen Adels mit einer 
^ewism Anaahl nach Proportion der Länder angehalten würden«. 
Weiten mdgen dann die Stände in Erwägung ziehen, 1. ob nicht 
ein neuer Direktor, iei es einer vom Adel, sei es ein anderes taug- 
iichee Subjekt, au wäUen wäre, 2. ob die biaherige Einrichtung beim 
Alten SU belasien oder alles neu einanrichten wäre, 9. ob man die 
alte lostmetion beibehalten oder ihr den Passus einrOcken soUe^ 
dass der jeweilige Direktor jährlich an reaignififen habep 4. ob es 
nicht angeaeigt wäre, eine bestimmte Ansahl vom jungen Adel mit 
einem Diener gratis an unterhalteD. Zum Schlüsse folgten noch einige 
Voieeliläge bezüglich der Anfiiame. 

Ungeachtet die Direktion AdeBgen wie Unadeligen {^eichmässig iti- 
stand, ihre Träger eine stattliche Besoldung, freie Koet und Wdmung 
genossen und einer angesehenen Stellung sich erfreuten, ersdiMn 
doch die Zuname der Akademisten nicht gefördert, und die Verordneten 
erachteten es w<'itcrhiu aU zweckroiissic:, dass dem Direktor, wie in 
Frank ivirh und anderwärts, die Aut'name und Verküsti:;un;; der 
Akademisten, desgleicheD jene des Decans und d«'r subalternen 
Meister überlassen werden ä»oUe; letztere habe er nur Ix'züg lieh 
ihrer Taufrlichkeit dem Landmarsehall und den Verordneten vorzu- 
zustellen, ohne deren Vurwissen er sie aueh nieht entlassen durfte. 
X>en üoiabedarf ausgeTion inen, habe der Direktor für Alles selbst 
sn SOfgoi. Die alte Instruction soll aber aufrecht bleiben. 

Damit nun nicht, wie bisher, wenige, oft auch gar keine Aka- 
demisten in der Anstalt sich befanden, auch die grossen Spesen nicht 
frnchtl<M verausgabt wären, errichteten die Sülnde am 23. März 1706 
neun Stiftpltttae für Söhne armer Landesmitglieder, deren Besetzung 
sie sich selbst vorbehielten. Jeder der drei oberen Stände — Frär 
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Inten, Herren* und Ritterstand — hatte das Recht) drei junge Ade- 
lige yorziiBchlagen. Für jeden sollte ein Diener gratis ausgehalten 
und' ümn IXrektor fiUr diese neun Stiftpljitze ein jührliches Kostgeld 
von 12.000 Gulden ausbezahlt werden, welche Dotation im Jahre 
1725 zur Anschaffung von Kleidern um 2000 Gulden erhöht wurde. 
Die Ober-Insp9ktion vorblieb bei dem Landmarschall und den Ver- 
ordneten. 

Mit diesen Kefonii'n und den ihnen zu (ininde liecfondeu 
Klagen hatte es aber nocl» nicht sein Ende. Letzit iu gi» iiu*"ii mitunter 
auch von den Akadeniisten aus und bezogen sieh besonders auf die 
selilf* litt' Kost, woshalb von den Verordneten eingel^ondo 1 iit- r- 
suchiingen ani^estcllt und Verbesserungen ]iei>;uilicht'r und >ach- 
licher Natur eingeführt worden. So klagten im Jahre 17(-)y mehrere 
Akademisten *) über kalte Zimmer, sclileelite K^st und üblen Wein^ 
Freiherr von der Ehr auch noch, dass der Direktor Regner von 
Regenthal sich »rohe Aeussemngen und verschiedene Insolentien 
erlaubt habe« ; zudem erklärten alle, sie seien nicht angelernt 
worden. Die Untersuchungs-Commission, die am 14. März d. J. 
in der Akademie erschien, bestand aius dem Landmarschall, Baron 
Geymann, den Pröpsten zu St. Dorothe und Timstein, Freiherm 
Ton Hackelberg, Grafen von Schallenberg und von Aichen, Kacb* 
dem ein jeder der klagenden Akademtsten angehört worden war, kam 
die Commission zu dem Schlüsse, die Zeit sei jetzt wol zu kurz, um 
Alles »auszumachen«, im Landhause werde aber die Berathung fort- 
gesetzt werden; nur dem Direktor wurde die »remedirung« sogleich 
aufgetragen^ insbesondere, dass er einen ordentlichen Speiszettel mache 
lind besseren Wein schaffe. Diese Klagen scheinen die nächste Ver- 
anlassung gewesen zu sein, dass Kegner von Regenthal sieh um eine 
andere Stelle bijvvarb und im Juni 1709 kaiserlicher Oberbereiter 
wurde. Der neue Direktor Volusius erhielt dann nebst seiner In- 
struction noch ein eigenes »Keglement« für die Akademie. 

Wir befaj?sen uns nicht weiter mit diesen Berichten, die 
oft recht detaillierte Bestimmungen enthalten, und wenden uns 
vielmehr noch jenen des Direktors Volusius an die Verordneten zu, 
in welchen derselbe das Lehr- und Erziehungswesen in der Aka* 

•) Friedlich Adulf Graf von Hohenfeld, Karl Leopold Freiherr von Aiidlau, 
Fmns Withelm Freiherr von Wulterflkirchen, Frans David von der Ehr, Frans 
Freiherr von Haeslinger, Otto Karl Freiherr von liochenfeld, Johann Albert Anton 
von Lindeg;^ und Jobatin Freiherr von UegrL 
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{leinio beleuchtet und woraus wir 7a\ ( lunemen in der Liigo sind, 
da^s aueh iiath dieser Hiehlung hin iUr ihre ^gedeihliche Eiuwiek- 
iirng nicht imnior Alles in entspreclu iuh r Ordnung «ich befand. 
V'oliisius sprach sich hierüber ziemlici» offen aus, namentlich in 
<iem Berichte vom 6. Juni 1712. im Allgeuieineu, bemerkte er, 
stünde es mit dem Unterrichte gut, er leide aber durch die 
häutige Abwesenheit der MeiBter, da diese auch noch ander- 
weitige Stellen bekleideten und Substituten für sie eintraten, 
die es nicht immer so ernst nämen» wie der Substitut des Pro- 
fessors Dr. Prosper Gerhaoser, welcher ytel dasu beitrug, »das Stu- 
dium juridicum, das doch die Seele einer Akademie sein soll, hier 
lebhaft und berühmt zu machen.« Volusius hielt es auch für nötig, eine 
tiigiiche »Gorrepitur« in stfmmtlichenFtfchcm in Vorschlag zu bringen, 
demi sonst sei das Geld vergebens ausgegeben. »In allen Aka- 
demien,« so sagte er weiters, »sei das Grund- und Hauptstflck eine 
auserlesene Vortrefflich keit der Meister, also könnte und sollte aueh 
hier nichts abgehen, damit ein so kostbares und heilsames Werk 
au ötiüi'ii l*riiu ij»iis nicht mehr und int hr alteriert werde. Denn wer 
könne sich da t men Nutzen versprcclu n, wo wrder Art und i^it't-r 
der Lehrer <lie Lernenden auf- und aiituln rii, iiorii ein ^geziemendes 
An<*.'h('ii gewinnen uml einige Acumlation unter den Lernenden 
beobachtet wird. - l>ie Stände konnten aber, wie es in den Akten 
von 1717 heisst, kein satt^ames Vergnügen an ihrem Werke haben, 
denn in diesem Jahre befand sich gar nur Ein Zahlzögling in der 
Akademie, Josef von Gariboldi, und für die neun Stipendisten war 
die Dotation nieht einmal ausreichend, namentlich nach Abzug der 
Besoldungen.*) Die Verordneten zogen sonach in I^erathung, ob 
die Akademie »in Flor zu bringen oder aufeuheben sei«, ent- 
schieden sich aber doch für erstores. Mit Ständebeschluss vom 
4. Jtmi und 6. Juli 1717 wurde zunftchst der Akademie eine neue 
Einrichtung gegeben und hierin die Autorität des Direktors er- 
weitert, auch wurden wichtige Verwaltungsmassregeln getroffen^) 

') Die Stipendien Itlr die neun Stiftlinge wurden um 1000 Gnldeui später 
noch om 700 erbebt: (L. c. Fe«c. B. Vm, Nr. 8.) 

^ Eine stete Kla^e des TrAitenis bei den Ylsitaüonen war» deas seine 
Ersparnisse daraufgegangen seien, während hingegen die Akademisten mit Kost 

und Trutik mizufi-H-ilen waren. Der Tralteur wurde mm entlassüti und dem Direktor 
die !*or^. für Kiu In uml Keller fUtertrnjrp" und bezüglich de» letzteren demselben 
der lla.üi gegeben — »ich einen guten (jebirgswcin zu verscbaffeu. 

Blätter Oei Vereines fUr tdutdeikunde vob Nicderditerrvlcb. 1888. 23 
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und im Kreiae der subaltarnen Meister Veribideniiig^ vorge> 
nommeiL *) 

Diese VerhflltaiiHe besaerten sieb wol wieder. 1720 befiuid 
sich die Akademie sogar im guten Zustande und Voiusius war mit 
Attem zufrieden. Unter seinem Kacbfolger Johann Oerivo traten 
noch einige Aendentngen ein,*) aber die Akademie erhielt sich im 
Gänsen auf jener Stufe. Unter Johann Chrifttopli Wilhelm Hof^ 
mann Eydlits von Freyenthum wurde sogar wegen Vermehrung der 
Zöglinge 1790 ein Erweitern ngs bau geftlhrt und swei Jahre darauf 
mit Rücksicht auf die veränderten Verhältnisse der Akademie ein 
neues — das letzte — > Reglement« gegeben. So hat die ständische 
Akademie, nachdem sie bedenkliche Phasen durchgem.uht hatte, 
eigentlich erst im letzten Drittel ihre« li»i8tautle.H »üuricrU. Sic 
entf^icng aber doch dem Sehicksalr ilm r Anflösnng nicht, weil 
die unter Moria Theresia im Gebictr ilt r -reist i«jen Ciiltur anbrt'cheiide 
neue Zeit auch f(lr den Adel neue Bildungsstätten bedingte. 

■) INe Qehalte 4«i Sprach- und Taamneisten wurden um 100 Gnldwu 
erlifflit. Dem PnifeMor Juris Dr. Qerhan«er wurde die Weisung gegeben, um H^t**?*" 

Huiiic I?(-^igaatton oinzureichea, und an seine Stelle kam «ein bisberiger Subetitot 
Dr. Wilderich Oeorgeudiel. Dn der in -einer Wissenschaft nusg-oxciclmete, ahor an 
Jahren dorh scliui» v..rLr( rlickte Anj»^uii»<'I;i AiK»-* nicht mehr aüf in m leisten vfrniAfhtp, 
wurile M.iiiriuiii i'inU'ssui, Erstcr«?r trai ilaiiii uchon ini tnlginide« .lahre zurück. 
Der l-'echtmtiiüitfr («uarierro konute ' wegen xuge£tus&eueu Ubleu Accidenueu nicht 
mehr in der Schule rerbleibeii« und um leine Stelle kam Karl von Oriaeenbadi. 

') OeriTD flbemam %. B. nidiC weiter die Obsorge fllr KOehe und Keller, 
womit jetst Nikolaun Eberiiard Ton Berbling betraut wurde. (L. c Faae. B. VIII, 
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Neuere Forsclmngsergebnisse zur Baugeschichte von 

Wiener-Neustadt. 

Vortrag, gehjilt«n im Wi<»ner A Itprttitus- Vereine, im grünen S«ale der k, k. Akademie der 

\Vit^t;ii!>ciinften, am 16. Mlirz 1H.S8.*) 

Von Cu8tii8 Weudelin BueLeiui. 

Wir w(>rden di<; Bedinf|^tmg«ii| welche zur Grfindiuig Wiener- 
Neostadts geführt linben, am besten würdi^n kdimen, wenn wir 
uns im GUoite voUatändig in die Zeit der beiden leisten Jahrsehnte 
des XII. Jahrhunderts surflck Tersetzen. Es ist dies zum richtigen 
Verstftndalsse, warum jene befestigte Stadt ttberhaupt und warum 
«ie gerade an dem uns bekannten Punkte erbaut wurde^ um so nn* 
oHAssUcher, als uns in den verhandenen historische Quellen jeder 
Anhaltspunkt fehlt, um ein«? Nötigung hiesn einzuseben, und wir 
nach unseren heutigen politischen Anschauungen noch weniger in 
der Lage sind, die Entstehung einer so namhaften Festung an einem 
90 wenig gdn^tig scheinenden Punkte begreiflich zu finden. 

Und in der That, an moh genommen hatte de:- Punkt, auf 
Melciieni Neustedt steht, nach unseren heutigen Begrift'en weder die 
nötigen Eigenschaften, um die (ti lindiing eine?* WiiiLr^ iüt lH ii ( ii mein- 
weseus gcivchllerti^^r t r.iehiiuni /u lassen, iiorli \\;ir dir tci-ritoriale 
Lage HO günstig, um ilin ah « in- u I )efen8i%'{<uiikt \oii ( iiiij^o ni Werte 
ansehen zu können. I>< iii;M< li war die ()rüii<iiuiL' W'iriH r NinstadtÄ 
fiir da« XII. Jahrhuridt rt < im- ^'^« niale That, < m cntscliiedenes 
Hinaujsgreifen aus dt i allgemein( ii < 'uUursphäre. Um die.ses würdigen 
zu können^ mUssf^u wir einzelne wichtige Umstände ins Auge ^sssen. 

Dieser Vortrag hitie am 27. JItnner d. •?. im Vereint für Laiuleiikitnde v«o 
NiederOeterreieli firefaidten werden iollen» entfiel Atat dsmali wegen Unwohbein» dee 
Ilemi Cneloe Boeheim Mit desnen frennditcber Znetimiminitt wie anch jener dee 

Gcscb.HfUileiterH dvn Altortnms-Tereinefl 7.11 Wien, de» Ilerni k. lt. Sektionersthes 
lir. K. Lind, findet der Vottraf hier neine Aoftiaine. 

23* 
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Über alle Graue], ttber alle Opfer und EnttäuBchungen hinweg 
sind doch die Kreuzsfige aU ein mXolitigef» Cnltormoment fOr das 

Abendland anzusehen. Tiefe Frömmigkeit, eine gewaltige romantische 
Regung führten die ungezählten Scharen an dio Oestade des heiligen 
Landes, in welchem der Erlöser gewandelt war. Die Reste dersellxin, 
die das Vaterland wieder sahen, kehrten zurück, mit einer Almung 
dor llcdcutuiin ;iiitik< r Cultur, die sich dort noch in deutlidien 
Spuren au8|'r;ii:ti', mit <]*t Eriiiiicrung »'ino fojnore T^^^b'-ii^art, 
an den gr",ss.iiTii;iu \'rrk'lii- ilri- Nationen de» Orients, an die 
Durchbildung defc i^i -< llM hnitlielu n Lcliens, sie kelirten zurück mit 
praktischer Ertahrung, mit «MUer Menge von liedürfnissen, von deneu 
ihr Herz, als sie auszogeo, den heiligen Boden sa erstreiten, keine 
Ahnung hatte. 

War die Wirkung dieser lOrtahnmg schon auf den einfachen 
Lehensmann, den rohen Spiessknecht eine nicht geringe, um wieviel 
bedeutender und tbigenreicher Tnnsste sie auf jene sich erstrecken, 
welche an der Spitze mächtiger Keiche standen ond wefehe auch 
die Macht in sich fühlten, die empfangenen Ix»hren im Hcimatlande 
auszuführen* 

Hensog Leopold VI., der Tugendhafte, den man mit allem 
Rechte den Vater des Vaterlandes nennt, hatte zweimal das heiliire 
Land geschaut Er sah Griechenland, das goldstrotzende, unbesiegbar 
seheinende Byzanz, das noch in seinen Trümmern grossartige und 
ehrwürdige Alexandrion. Noch im Jahre 1182 weilte er längere Zeit 
an der heiligsten Stfitte unseres Glaubens, in Jerusalem. Mit der 
Erweiterung des Blickes inmitten der Reste antiker Cultur erwuchs 
die Überzeugung von der Kloinliehkeit. der Unfertigkeit der staat- 
lichen Verhältnisse in der M< iiu.tt. sie mochte schon in Palilstina 
uiitt I den deutsch«,!! L iir.iUu An- li ufk get'uiiden Jiaben. Aber auch 
der primitive Stand der lieimiMin 11 Kriegskunst kam. zu niclit 
geringer Überraschung der abfndl.'in<li>eh«Mi Heerführer, zu Tage 
und dio«o sclnin r/Jiche Krtahrnnir fuluir /n der Überzeugung, dass 
die Kriegiuhrung und die Kriegsleclitiik nur auf den ricsetzen der 
Alten^beruheu kOnue, dort wieder der Faden aufgenommen werden 
müsse, wo er abgerissen wnv. 

Ausser diesen wichtigen allgemeinen Erfahrungen drUugten 
sjwci thatsttchliche Umstände Herzog Leopold von Österreich zur 
unverzüglichen Einleitung von Reformen nach erfolgter Rückkehr* 
Der Eine war lediglich politischer Natur. Nach dem Erbvertrage 
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von 1186 war Steiermark und mit dieser die Gra&chaft Patten 
nach dem Tode Ottocars VI. 1192, wenige Monate nacb Leopolds 
Rückkunft, an Österreich gefallen. Diese Verscfamdsung beider 
Herzogtümer, seit iJingerer Zeit vorausgesehen, nOtigte zu um* 

fassenderen Anstalten, um den vercrHtsserten Stant in seiner neuen 
Oonfi^niration zu sichern. Der zweite l"iii>tand war in einer morali- 
schen Verpflichtung Lropolds f^cleffen, öoiik' treuen Mitstrriur von 
Akkon für ihre Uiniste zu l»eluliiuMi In der Durehführnmr der 
Sicherung ai'\nr> L mdes fand der Hcrzofj Gelegenheit, auch dieser 
Verpflichtun'4 gereclit zu werd^Mi. 

Leopold VI. war sich der nächsten Regieruug.saulgabrn deut- 
lich bewus.st. Inmitten seiner Getreuen war er nach der Heimat 
gezogen und in seinem Gefolge h< fuiden sich schon zweifelsohne 
Kriegsbaumeister und Ingcnieui-e, welciiu bei den ungCinstigen Ver- 
hältuisseu das heilige Land, in welchem sie einst so rilsti^' g< wirkt 
hatten, verlassen mussten, um anderswo ihre Thätigkeit wiedi r mf 
zunehmen. Die Thatkraft des Herzogs verschaffte ihnen auch bald 
nach seiner Heimkunft Arbeit in Httlle und Fülle. 

Nach dem Formbacher Codex traditionum CXV berief Leo))old 
1192 seine Ministerialen, wie es heisst » propc Vischa«, um mit ihnen 
die Grflndung einer Veste zur Sicherung der gefährdeten Ostgrenze 
zu berathen, und das Ei^ebnis dieser Berathung war die Entstehung 
Neustadts auf dem uns bekannten Punkte. Die Richtigkeit dieser 
Angabe ist nicht zu bezweifeln, aber wenn wir das Systemmlissigc 
in den fortiricatorischen Anlagen Leopolds in Niederöstern'ich be- 
trachten, dann scheint es uns fast, als sei auf diesem Uaihsiage 
nicht allein die Gründung von Neustadt, ^ inderu auch ein vollständiger 
Verr» idiguugsplaii de« nördlichen Laudosteile» zur Beratliung ge- 
kommen. 

W ie dem auch sei, wir haben uns hier nicht mit den Leopol- 
dinischen Wehrbauten von Wien, Eggenburg, Laa, Drosendorf, 
Marchegg und Hainbnrg zu befassen, sondern mit Keustiuit allein, 
und da tritt die Frage heran, weiche Aufgabe diese letztere Veste 
erfüllen sollte. Die Antwort ist unschwer gegeben. Gegen Osten 
war die Grenze von Hainburg bis zum kalten Gang, ja selbst 
bis zur Fischa durch viele Gewässer leidlich geschittzt, von da bis 
zur Schwarza lag sie aber offen und jeder feindliche Yorstoss von nur 
wenigen Reitern konnte die wichtige Verbindung zwischen Steier* 
mark und Wien unterbrechen. Dem musste durch die Anlage einer 
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Befestigung vorgebeugt werdeiii die überdies ihre tactiscke Wirkung«- 
fiihigkeit nach Norden und Stlden auf betrftchtliche Entfemuni? 
Äussern konnte. 

Nach allen Anzeichen zu schlicssen flihrte zur Zeit der Be- 
rathung an der Fischa noch keine Heerstrasse von Wien über Trais- 
kircben, Solenau nach dem Punkte, auf welcheiii Neustadt steht, 
siclier aber keine von letzterem Punkte nach Keunkiiclicn. Die 
Hauptvci hiudimg zog .sich in gciader Ixiclitnn^ am Kniir des 
Gebirges von der Salzstrassc abzweigend über Öteiuabriickl, h i.schaii, 
nach Xeunkirchen. 

Erst um dii' Zrit der Erbauung Neustadls zeigen und mehren 
sich Anzeichen von einer direkten Verbindung mitten durch die 
weite Ebene des .Steinfeldes. Diese Verbindung führte, wenn wir die 
Umgebung Neustadls allein ins Auge fassen, von Solenau und genau«*!* 
von dem heutigen BrUckenpunkte dortselbst über die Piesting in 
achnurgorad« r Kiehtung bis auf einen Punkt an der Schwarasai der 
so ziemlich Erlatsli gegenüber liegt Lange Strecken dieser Ueer- 
Btrasse haben sich noch bis heute erhalten; erstlich in der heutigen 
Reichsstrasse von Solenau bis zum Spinnerkreuz, weiters in der 
Neunkirchnerstrasse in Neustadt selbst, endlich in einem Stttck Wege 
im Föhrenwalde, Ostlich vom Dilmanhofe an einer Wegsäule beginnend 
und an der kleinen Brücke endigend, der noch heute im Volks- 
munde »der alte Weg« genannt wird. 

Führen wir nun auf einer Karte diese Linie, das heisst ergänzen 
wir uns die fehlenden Strecken, so kommen wir auf eine interessante 
Waliniemung. Teilen wir uns nämlich diese Linie in 
zwei gleiche Hälften, so trifft der Mittelpunkt genau 
auf die Mitte des H a u p t p 1 a tzes in Neustadt, wir habt n 
damit den Hasispunkt der Stadtanlage gefunden und sind zu di^r 
Überzeugung gekoninirii, dass (iic ersten Kriei:;.-bauiiieister «jleleli 
am Beginne von geuniclrisehen Gesichtspunkten ausgegangen waren. 

Ganz in nächster Nähe dieses Punktf^s. hart an dor Strasse, 
stand, Avio t > heisst, eine alte Kapelle, dem heiligen Nicoiaus g<'- 
weiht. 'Fig. 1 e. Sie soll schon in der Zeit vor der Gründung der 
Stadt bestanden liaben und den dort anlandenden Schittern als 
Andachtsort gedient haben. Diese und andere Angaben entbehn n 
jeder Wahrscheinlichkeit, wenn wir die orographischen und hydro« 
graphischen Verhältnisse dortselbst ins Auge fassen. Kann man die 
Schiffbarkeit der Fisch a vorerst ui Zweifel ziehen, so steht die Tfaat- 
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gache der bedeutenden Entfernung der Kapelle ▼om Uferrande noch 
jetzt vor unseren Augen, anderer Ge^eugründe zu verscliweigen. 




Ich möchte ganz im Gegensatze annemen, clasB Herzog 
Leopold VI. den Bau der Stadt mit der Anlage eines kleinen Oottes- 
hatues begann und dieses dem heiligen Nicolaus von Bari weihte, 
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der, wie wir wisaen, kein Patron der Fischer, sondern der Seeleute 
ist Herzog Leo})oM und seine Getreuen hatten zu lan^ auf 
schifankem Schiffe in offener See gelebt, als dass sie nicht innigen 
Dankes voll, diesem Schutzheiligen ein Weiheopfer hätten bringen 
sollen. 

AVuclirichten dcutcu darauf hin. dasH die näehste UnigelHiiii: 
zur Zeit der Gründung der Studt zicjalicli iM sicüelt gewesen war. 
wenn uns aueh kfin Ortsnanir üliorliofcrt \\nr(l(\ TTnw'oit von dem 
angedeuteten Basispuiikte, sfidwc-tlich davon, stand !>clion ein»- Kirdif. 
dem heiligen Clrifh geweilit und der »Salzburger l)ir»cew anirohurig, 
deren Vorstand pfarrliehe Heehte besass. Wir können zwar ihr Be- 
stehen nur bis 1209 verfolgen, aber sc-hon der Name des heiligen 
Ulrich bürgt uns für ein über das Xll. Jahrhundert hinaufrciehendes 
Alün' der Pfarre. Un zertrennlieh von diesei- begründeten Annarae 
des Bestandes einer Kirclie ist »lie logiselje Folgenmg des Vorhanden- 
seins einer entsprechend zahlreichen Bevölkerung. Und in dei* Tbat 
leiten Spuren dahin^ dass noch yor Erbauung der Stadt» der Fischa 
entlang, eine Reihe von Behausungen vorhanden war, von welchen 
ein Teil dann in die Stadt einbezogen wurde und dort die Deutsch- 
herrengasse bildete; ihre Verlftngenuig ausser den Stadtmauern hiess 
die Gartenstrasse. Aus dieser alten Ersitzung bildete sich ttir deren 
Bewohner ein besonderes Recht, welches noch KOnig Ottocar II. zu 
bestätigen sich veranlasst sahJ) 

Der auf Grundlage der Zweiteilung der neuen Strasse ge- 
fundene Punkt bildete nun die geometrische Basis für die Con- 
struetion der 1 liiuration des Walles der Stadt. Der geometrisehe 
Cak'ul ist, wenn Avir das Zeitaller bedenken, nieht gerade « lul.u j, 
zu nennen. Die Umwallung, s. Fii^ir 1, bildet ein lieehteck von 240 
Klaftern Breite und 360 Klaitt rn Litnge und der Bnsispunkt ' . wie 
ieb ihn nennen will, steht zu den beiden nindlielien Krkcn «lerart. 
dass die von selbem zu letzteren geführten Linien gcnuu in die 
Zweiteilung der Winkel fallen. 

Die VVahl der Reehtecksform auf ebenem Terrain 8i>richt an 
sieh sehon fUr meine t'berzeugung, dass der Construeteur der ganzen 
Befestigungsanlage ein Italiener gewesen ist. In diesem Ingenieur 
waren noch vollständig die Traditionen der Antike lebendig^ ja er 

I) V<;rg]eich0 das Garten* und Deatscbenstra^^erreelit.- Der Inhalt besieht 
«ich auch anf frühere VerhSItninu*. F.K. Boelieiiu, Grltndnn^f von Wiener-Meoatadt. 
I. Auflage, S. 68. 



361 



bildete «einen Flauptumris» ^etiaii nach dem Schema der antiken 
('astrametati<iii. wie s'u- l^olybiiis und nach ihm Ve^etius (XXIIIi 
h«'schreil)t. Ein N'er^leifh mir der allgemeinen Form miil tlt r iiüioren 
(Tostaltunfi: der Stadt, wie sich dteselhe seihst noch /ur Stinuic <l;ir- 
stcih. wird dies sop:Ieich klarwtellen. Die Normaltorni eines römisc hen 
Lnir*'!- iur Legionen bildete nach A'egetins das Keeliteck in 

eiin III \'i rli;ihnis!<e der Seitenlangen \n i<> 2 zu 3, ein Verhältnis, das 
hier genau zutritrt. In der Mitte jeder Seite stand ein Tor. In der 
Fronte lag die Porta Decumana, im IMcken die Porta Praet(»ria, an 
deu Seiten die Portae Princi|»alis dextra und sinistra. In der Län^e 
-.var da.H Castrum von emor geraden Strasse durchschnitten, die 
Via Fr.ietoriana, der Quere nacli vtm der \i& Principalis. Kings 
inneriiaih der Wallumfaasung lief eine FormiünmgsetrasBe die Via 
angaiaris. IHe Stellungen der Lagerstätten waren derart gruppiert, 
dam die dadurcli gebildeten Strassen im vorderen Teile der Quere, 
im rückwärtigen der Länge nach liefen. 

Zunächst an der Fronte lagerten die Equites BOciomm, die 
ansehnlicbsten Hilfsvölker, hinter diei^em Ehrenplatz auf grossem 
freien Platsse standen das Forum, das Praetorium und die Quästur, 
die rQckwärtige B^renzuDg dieses Platzes bildeten die Lagerreihen 
der Tribunen oder Befehlshaber. Von hier aus^ durch eine Qnergassc 
;retrennt. war der ührige Kaum durch der Länge nach lautende 
Lanrerreihen der Legionen, der K«^uites, FetUtes, Ihustati und Triarii ctc 
ausgefüllt. 

Machen wir mit dem W eiligen, was uns in di r Stadl noch aus 
(leren ältester Zeit erhalten gehli<»hen ist, eim ii N'ergleieh, so tindi-n 
^uv im Haume der Etjuitt s Mitiorum die »Dcutsehgassc . den 
' in>tiL"t 11 Sitz der von Leopold VII. herufenen deutschen ( >rdens- 
riiier, im Ffarrplatze. der einst grösser und vollkommen quadratisch 
ijestaltet war (/ /• / m , das Forum, dahinter, wo die Trihunen zu 
donkea sind, die j Herrengasse.« Im iiüdliehen Stadtteile sehen wir 
die Strassen, gleich wie im antiken Castrum, der I>«nge n;ieh laufen 
und selbst die \'ia angularis^ hat sieb in einem kleineu Teile 
Mnter dem nördlichen Stadtwalle in der corrumpierten Bezeichnung 
>6rttnangergasse« erhalten. 

Der letzte Traungauer Ottocar VI. starb im Anfange des 
Monats Mai 1192 und vor diesem Zeitpunkte dflrfte die Berathung 
>iui der Fischa« wol kaum stattgefunden haben, da der Punkt, 
auf welchem dieselbe abgehalten wurde, noch zu Steiermark g<diörte. 
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Es ist somit der factische Begina der Erbauung frühestens im 
Spätsommer dieses Jahres anzunemen. Nachdem nun Leopold Vi. 
bereits 1194 verunglackte und am 24. December starb, so wird 

er kaum die Vollendung des gewiss nicht unbedeutendon Baue?* 
erlebt lialx n. Iin Gegenteile, erwägen wir die Starke der Mauern 
und deren ansehnlichen Umfang, die heträehtliche Zalil der not- 
wendig 7Ai erliauendeu Wolmhäuser, darunter auch den Hol' des 
Herzoge .seilest, die Kirche etc., so inus?,t n wir zu dem Schlüjsrse 
kommen, dass wir in Leopold VI. zwar den Gründer, in 
Leopold \ n. aber zum weitaus g r ö « s t e n Teile den 
Erbauer und den Vollender der Stadt zu erblicken 
haben. 

Herzog Leopold V IL setzte den Bau mit nur einer Veränderung 
der Stellung, des Rechteckes der Umfassung, die sich durch die 
Differenz in der Richtung von / k und a h markiert, aber mit den- 
selben Krfiften fort; darauf deutet der italienische Mauerverband, das 
Opus spicatum, der ährenförmige Verband, der an den Stadt- 
mauern allenthalben und selbst an hoher gelegenen Punkten daselbst 
auftritt. 

Waren im fortificatorisehen Bereiche die Italiener allein thätig, 
ja finden sich auch deutliche Anzeichen, dass ihr Einfluss in den 
Profanbauten im Innern massgebend gewesen ist, wie wir schon aus 
der speciell italienischen Anordnung der Laubengäuge auf dem 
eliemals quadratisch gestalteten Hauptplatae erkennen kCnnen, «o 
liörte er bei den Kirchenbauten vollständig auf. Wenigstens wa^* den 
Bau der Liebfrau eukirohe bt^trillt, ergiebt sicli ans dem Anblicke 
ihrer ältesten Teile zur Genüge, dass ihr Meister euu-r deut-sehen 
und speciell lränkis( Im n l >auschule angehörte, weiche auch normaniscbe 
iradititHien nn .sich gc^u^en hatte, 

Diis Sonderbarste au dieser Kirclie, einem der ;ilt('.-»ien und 
auch ästhetisch bedeutendsten Denkmale ( )sterreichs, ist ihre Stellung 
zur Stadtconhguration. Sie ist scheinbar willkürlieli. nieht diagonal 
und nicht parallel gestellt, auf den regehuässlir preformten Platz gebaut 
und ich muss gestehen, das mir, nachdem ich doch eine ganz trotzig- 
eigensirmige Anl:igebe<tinimung nicht annemen konnte, deren I'ichtung 
umsomehr ein Räthsel geblieben ist, als sie auch nicht orientiert er- 
seheint £s ist mir zwar gelungen eine geometrische Basis ftlr die 
Richtung ihrer (Japitallinie aufzufinden, aber damit war mir wenig 
geholfen, da den alten Praktikern eine ideenlose geometrische Spielerei 



nicht zuzmnuton war. 1 )ie geometrische liasi.> iluvr ra|>itJillinio 
liejsjt in folgeuder Combiiiatiuii. Teilt man de» nordwestliclieu rechtt ii 
Winkel der Stadtumfas.smi«: (da h, Fig. 1) in zwei gleiche Teile, so 
füllt die TeiluugsUnie \a e), wir« erwähnt, auf den Basispnnkt der 
Stadt (e). .\uf dieser Teilungslinie steht die ( apitailinit' der Kirche 
senkrecht und die Kirche ist zu selber derart gebaut, das« die beiden 
Spitzen ihrer (nunmehr demolierten} TUrme in sie hinein fallen. Dieses 
«n sich interessante Forschungsergebnis konnte mich nicbit befriedigen^ 
da ihm noch jeder NUtzlichkeitsgrund fehlte. Erst ein genaues 
Studium des Stadtplanes im Hinblicke auf seine fortificatorische Idee 
klärte mich über die Ursfiche der Stellung der Kirche vollständig 
auf. Ihre Capitale ist nämlich genau auf jenen Funkt im Vorterrain 
gerichtet, auf welchem sich die Stau- oder Schweliwehre be&nd, von 
welcher ich sogleich näheres berichten werde. Piese Stauwehre war 
immer der gefithrdetste Punkt der Befestigung und es war das Be- 
sirchen, die hoch über den Wall hinausreichende Kirche derart zu. 
stelleni dass sie gegen dieselbe die geringste Fläche, den klansten Ziel* 
pnnkt^ darbot So war sie gegen die Schleudermaschinen des Angreifers 
nach aller Möglichkeit geschützt. 

Die Befestigung, auf ebenem Terrain gelcg<>n, bedurfte zu ihrer 
Sicherung unbedingt eines Annfiherungshindemisscs von betrttcht- 
lichev Wirksamkeit, sie witre sonst, ungeachtet ihrer starken und 
hohen lliii;;niaii* rn, dem ersten Anstürme eines Anjijreifcrs erlegen. 
Leopold VI. entschied sich, und gewiss auf den Plan eines gewandten 
italienischen In^renieurs hin, liii eine Verstärkung der Wiille durch 
Waa^ci", und ebeiiöo wif> in der Wahl des Platzes erkennen wir 
auch in dem ganzen i'iujekte, das auf dessen Reschaffiing al»zielt, 
oine erstaunliche »"^clilnnheit und eine urn'ude Henützung der sicli 
darbiett'ndrn Vorteile. Den Grenztluss ;;ei;t!n Hn'^'arn 1»ildete die 
damals nocli ziemlicli wa4».serreiche Leitha; sie war tür den unruhigen 
und beutelustigen Nachbar kein nennenswertes Hindernis, da sie zu 
sehr in seinem Hereiche gelegen war, um ihre Ülx rlu fickrnii:: nicht 
mit aller (Jemächlichkeit auszuführen. Leopold VI. baute auf dieses 
nngUnstige Verhältnis hin d(>n doppelten Plan, nicht nur seine neue 
Befestigung ausreichend zu binvüssern, sondern auch seinen feind* 
lieben Nachbar um die Vorteile seines Grenzflusses zu berauben, 
ohne dass dieser ein Recht hätte, sich darüber zu beklagen. Zu diesem 
Ende Hess er das Wasser der Schwarza, welche bekanntlich bei 
Lanzenkirchen ihren Namen in Leitha umändert, noch auf 
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östcrreicli isch-steiriselicn Boden, bt'i Pciscliing, iii einem 
Ciinale, (inn Kelirbaclio. nach Neustadt und von da in die 
Fisclni ;(I»lt itoii. Dadnreli war die RewJissernnir der Graben der 
Stndt liiiiri'ichend {^e.-^icheTi, aber aueli d- r t irciizHiiss der Unerarn 
truckrii L;l■ll■^t. TTni n)t"»s"lieheti ( lri;«»uiaa.s.-»regehi dt s l''. iiuli's vor/.n- 
beu^eu, leitete er auch < iiiiur (iewässer d^^ wt'stlieli beliiidliehen 
Gebirges durch den sogenannten Frauenbaeh naeli Neustadt, 
verband die Fiseha durch ein Gerinne mit den Stadt^r.'ibrii und 
baute zur Siclierung des Einflusses des Kehrbaches zu Pcisching 
einen befestigten Turm. Niemand wird länp^en, dass die Ausfiihmng 
ftller dieser liydiMicf Imisehen Arbeiten, die zumeist schon in die 
Periode Leopolds VJJ. follen, eine ungemein tüchtige tlieoretiache 
Ausbildung voraussetzen lassen, ja das» da» vollstiindi^e Gelingen 
des oomplicierten Planes den Meister im Ingenieurfach verrftth. Die 
Refi^lierung der Bewflaecrung fUr sämmtlicbe Znflttsse erfolgte von 
den Stauwerken aus, welche sich im Nordosten der Stadt befanden. 
Zn deren Bedienung hatten die Bewohner der dort gelegenen Garten- 
und Deutschenstrasse das ausschliessende Becfat, da«» ihnen auch noch 
von Otto Ca r II. vom Neuen bestätigt wurde.*) Die dortigen Bewohner 
wai'en zumeist Gärtner, welche sich auf die Leitung der Wllsser am 
Besten verstanden. 

Von Bauten im Innern der Stadt, aus der Zeit ihrer Erbauung, 
ist wenig mehr bekannt, noch weniger hat sieh erhalten. Die von 
J^eopold VII. gestifteten und aiigebhch gleich /.ei ti.u' niit der Stadt 
gebauten Klöster, .'^t. Pefn ,im Wiener Tore und St, Jacob im 
Süden der Statlt, aiu li J.is Kloster d« i Prediger am ITngartore 
konnten bei ihrer i isti n Anlage nur von geringer Grösse und 
k(instlerisch<*r AussclniiiK kling gewesen -ein. Das Kloster St. Peter 
goliürte den An<ru>'ti)irrii)Mt ii, l>er P.itmn i'rinncrt an den Kintiuss 
der r)i()cesc Salzburg, jenes zu St. .laeol» gehörte den minderen 
Prfjdern. Ich ini'dite zur Geschichte dieses Klosters bemerken, dass 
der Orden ersl 1 L'OS gestiftet wurde und sich allerdings rasch aus- 
gebreitet hatte. Das* Kloster St. Jacob konnte demnach kaum vor 
1210 entstanden sein. .In die Wahl des heiligen Jacobus (major) de 
Campostella, der, wie wir w issctu Im nonders in Spanien verehrt wird, 
fuhrt uns auf die Lebensachicksale Leopold des Glorreichen, welcher, 
wie wir wissen, 1212 in Spanien gegen die Mauren stritt. £s acheint 

*) Siohe die vorige Anmerkmit;;. 
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daher^ tla-'s wir mit diesem Kloster deu Gegenstand i-ines von 
Leopold Vll. fj<'h'j;entHch im - Ziiires nach »Sfiauien gethanen 
Gelübden vor nti^t haben und dass damit die Erbauung desselben 
nicht vor 1214 zu setzen sein dttrfte. Was endlich das Kloster der 
Prediger betrifft, dcstten Patron wir nicht kennen, so genttgt die 
Erwähnung der Thatsache, dass dieser Orden gar erst 1215 zu 
Toulouse gegründet wurde, daher kaum vor 1220 nach Österreich 
gekommen sein konnte. So erben sich bauge^ichichtliche und andere 
Irrtttmer fort, wenn sie, nur auf guten Glauben an die Quelle hin, 
abgeschrieben werden. Sicher ist somit, dass keine dieser 
Stiftungen mit derErbauun«; der Stadt ^Ictchzoitij^ ert\)l»j:t 
^eiii kaiiu, selbst die bei St. l*<'ter nielit, drri'n Nonnen erst um 
1230 die Au£ru.-iiiii>( lie Regel anjreuotiiiiit n liaiu-ii. 

Weit lii-r-rlii lH r \\w diest^ \<t1ih'« ii ;u uireiien Kl«)>tt rii;iiitfn 
romaui>rli i^otliisehen Stiles mus> -irli «-in ainiciiv- liistnrisdi btdciit- 
s;i)iic> W't i k dar;:<*st<'l!( haben, der l'ala^t Lco|»i.|.l- dr> UlorreieLieii, 
l. lirii die Traditi'iti ind eine Vcmmtunu K< rd. Carl Hoelieims, 
im Südosten der Staat gelegen, angiebt. Icii s»i<re mit Absiclit 
nicht die »Burg« des Herzogs, weil nmn mit dieser Bezeichnung 
einen Wehrbau vermuten könnte. Aber das Sladtreelit Leopolds Vll, 
sagt ausdrücklich: >Der }\orzo'2; wolle keine Vcste innerhalb der 
Stadtmauern erbauen, damit die Bürger nicht meinten, er hege Mis.H- 
trauen in die Stetigkeit ihrer Treue.« Wir müssen uns mit dem 
Hause des Herrschers einen Prachtbau von nicht geringer Ausdeh- 
nung und Wohnlichkeit denken. Wissen wir ja, dass die an feinere 
Genüsse des Lebens gewöhnte Herzogin Theodora, dem griechischen 
Kaiaerhofe nahe anverwandt, lüngere Zeit daselbst Hof hielt und 
dass daselbst am 15. Juni 1211 Friedrich IL, der Streitbare, geboren 
wurde. Eni dici^er Fürst liess den Palast mit Mauern umgeben, wie 
aus der l'rkunde Ottoears II., S.Mai 1253, hervorgeht, in welcher 
sich dieser ausdrüeklieli verbindlich macht, »die von seinem Vor- 
gänger erbauu-n Mauoni wirder zu breehrn.* 

Kebst einigen Teilt ii der Liebti ;ui< nkirche hat >-i< li nur ein 
t'iuziges Werk aus der Aiitaugszeit Nruötadt ^> iui Iiiucrn derselben 
t-rhalten, ein romaiiist hes rortale in <\rv UngargaHs<-. W rnn nichts, 
}>iptPt uns dass(dbe einen beihiuligc;n Massstab zur Beurteilung 
der künstlerischen Ausstattung der Frotangelütude im Innern. 

iünfach nach antikem Zuschnitte erschienen die Wehrbauten 
bis ins XiV. Jahrhundert. In den hohen Wallmauern, welche in 
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Entfernungen einen ArmruBtachusaes mit viereckigen Wehiiflimen 
besetzt waren, liefen an deren inneren Seiten Galerien, sogenannte 
»Mordgfinge«, entlang; welche in der Vertddigung dickt mit Ann- 
roatsehfitzen besetzt waren, nur die Torbe^atzungen und Untere 
statzungsabteilungen bestanden aus Sptessknechten. LSngs der Äusseren 
GrrabcnbOschnng lief ein »Qeliag« oder »Webrsann,« ebenso waren 
die Schwellwerke und Sobleussen im Kordosten durch einen »Berch* 
fridc gesditltzt und an der HOhle daselbst, »der Engdmayer-MUhle«, 
war ein »Erkerc aur FlankenTerteidigong. Auch den Eehrbach nnd 
der Fischa ontiang dehnte sich ein » Wehraaun« ans enge aneinander 
gereiht eingegrabenen oben zugespitzten Pfilhlen. 

■ Ehe ich daran gehe, die vor der Stadt gelegenen Orte einer 
Betrachtung an nnterziehen^ wird es notwendig sein, nm die Be- 
dingungen ihres Entstehws klar zu stellen, die socialen Verhsltnisse 
im Stad tinnern im XHI. Jahrhnndert mit einem Blicke zu streifen. 
Die Stadt war eine stets kampfbereite Festung, die Faiiiili«'nliäupter 
i)estanden Anfanjjs aus in vielen Kämpfen urprobtcji Kriegern, 
Veteranen aus dtn Kroiizzügen und Handwerkern, weleho sieh die 
Gunst und das \'crtrau('n des Herzogs tTworhcn lirittcii. I >i<'s*'in 
Verhältnisse entsj»nH'li(Mi(l waren auch die niunicipalon (icscizi- eiii- 
i:i'i iclit('t. wclt lie genau den Kriegsgesetzon der P»<>nv r ent«prach*-ii. 
l>ie Stadt liesass das Nicderlagsreeht, aber die Markte wari:n vor 
der Stadt, Fremde wurden nur in geringer Zahl in dieselbe ein- 
gelassen und mnssten sie vor der eingetreteneu Dämmerung ver- 
lassen; während (b r Nacht bUeben die Tore geschlossen. Es ist 
unter diesen V'erhultnissen begreiflich, dass sieh vor den Mauern, 
und zunächst an der Seite des regsten Verkehres im Süden, ungemein 
rasch eine Ansiedlunir bildete. I>or4^ ausserhalb des Neuukirchner- 
tores, reihte sich bald Herberge an Herberge fttr die zahllosen teils 
freiwillig, teils gezwungen anwesenden Kaufleute und Reisenden. 
Angelockt durch den sich bildenden regen Verkehr sammelto sich 
bald auch fahrendes Gesindel, Gaukler, Schauspieler, Dirnen, Schelme, 
Abenteurer u. dgl. um ihren Vorteil zn erspjihen. Wer die riesig 
überhand nemende Sittcnlosigkeit nach den Kreuzzttgen ins Auge 
fasst, wird sich das tolle Treiben in dieser Suburra einigermaasen 
vorstellen, das in den Urkunden nur angedeutet wird. Schon in 
den ersten Zeiten der Existenz der Stadt hören wur von einer 
Elendenzeche nnd einem gemeinen Frauenhause vor dem Neun> 
kirchuerthore. 
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Diese Slteste Annedlimg vor den Mauem hiess OymeUdorf 
oder GAmelichsdor^ ein beseichnender Name, der sich tod dem 
mittelbocildeatochen >g«mel< oder ^gimelc herleitet, das Ifntwille, 
Ki^getiaDg bedeutet, daher giimelich, lastig, spasshaft. Damit ist der 
('liarakter dieser Ortschafit genügend gekennaeichnet 

Im Nordosten der Stadt bildete sieb gegen Ende des XIII. Jahr- 
liundertH eine wettere Ansiedinng von ganz anderer Physiognomie. 
Sie war unweit der Wcbrzilune, der Stanwehren, gelegen und erhielt 
davon den Namen Zäunendorf. vidi^ür »Zeninerdorf« ; da sie spilter 
auch unter dem 2Saim;n ( V.rnK'ndoi i« vurkuiiimt, »o steht /.ii ver- 
niutcni. «l.iss die BewohnersehulY aus geflüchteten Unarnrn be.sund, 
die unt< T dem Schutze der Stadt ihr Fortkomnim suchten. Der 
Pfarrer von Neustadt Johann Sim-iii »'rli.iut«- dort&elbst 1340 bis 
1349 eine KiVcho. welche bis au dircu Abbruch 1529 der Pfarre 
Neustadt athiiicrt war. 

Anscheinend sehr früh entstand die Wiener Vorstadt im Noitlen. 
an einem Punkte zwischen der Fischa und der Stadt gelegen, der 
den Bewohnern bedeutende Siclierhcit vor feindh'ehcn Antillen bot, 
Hie war in einer Gruppe dicht mit UMusern bebaut und besass eine 
oigene Kirche /.um heiHgen Markus und dabei ein Spital. 

Erwähne ich schliessticb noch des von Autochtonen bevölkerten 
St. Ulrich im Südwesten, dessen Bewohner ihre Existenz von dem 
FremdenTeikehr fristeten, so habe irh in kurzen Zngen die Vor* 
Atlidte Neustadt« geschildert. 

So im Allgemeinen war die Stadt noch gestaltet; ab zwei 
wbreckliehe Katastrophen ttber selbe hereinbrachen, die Erdbeben 
▼OD 1348 und 1356. Besonders das letztere rttttelte die Mauern in 
Trflmmer, so dass seihet heute noch die Spuren der VerwOstung nicht 
vertilgt Hind. Der Ruin war entsetzlich. An der Pfiirrkirche waren 
die Ttlrine bis zur Hälfte eingestHrzt und das Pr««byterium dem 
Hinstürze nahe, die sUmmtlicheTi anderen Kirchen und fast alle (ire- 
bUude im Deuteehhen-en- und im Viertel der mindern lirtider lagen 
in ihrem Schutte iinrl .nirh der herrliehe Pra«-htl>;ni. der Her/ogs- 
palast Leopolds Vll., uai -ter Erde gleich gemacht, die Sage geht, 
er sei sptirlo^ in den KodtiU \ - rsunken. 

Weit über zwanzisj .fnlirr hot die St.i'it *'in sch.tiicr-licho Hild 
de.« •Inrnmen'. denn der grÖHst»- Teil der Kinwoluier wju- «MUfiien 
Mitteln nicht im Stande, seine Httuner wieder aufxnbttuen. Krdt Herzog 
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Leopold ILL machte bei dem Antritte der Kegieruug Steienuarka 
i'SlV f^iier^iache Anutrengimgcn, um die halbvcriiichtete Stadt wieder 
auH äeti 'JVüininern zvl erheben. Sein erstes Beginnen war der Neulieu 
der herzoglichen Burg an ihrer li> utigen, gegen die yermatete ur- 
sprUngliehe, etwas südwärts gerichteten Öteile. Die Grundmaaem und 
unteren Gewölbe, mit Ausname des heutigen fünCahrtsgewölbes, 
stammen noch zam grossen Teile von dem Baue Ijeopolds IIL, ja 
an der Mitte dor Ostfionte, jener Stelle, die jetzt von der Haupt- 
stiege ciDgonommen ist^ finden sich im Durchgänge in den Park 
nodi dentlieho Spuren joner alten, der beiligen Jungisau geweihten 
KapeUe, welche der Herzog zu seiner Begrttbnisstättc erwJtUt hatte. 
Das Schicksal hatte es anders bestimmt Jjeopold fiel bei Sempach 
1386 unter den Keulen der empörten Bauern und wurde zu Königs- 
leiden begraben. Noch findet sich im Durchgänge ein interessanter 
Rchlu->ri5teiu am GewöIlK-. des eh(!maligen Orabraumes, da» Wappen 
von Neuösterreich, der liind«;uschild, bedeckt von 4'iuem sogenannten 
Lilit uLai>[)i l. mit der rmschrift: »Leojinld dux au.-^triai; tuiidutur l.')79.« 
Seltsam vom hcraldiisuli« n Gesiehtapuiikte ist der autgelegtt^ Lilien- 
ha»|H 1, ilt I- jfiiom de^ Hanx's ( Ueve gleicht. M<"ii;lirli. (lns.«< damit auf 
das Haus iluhnilx ii;- liiii^cwic^m isr, wek'hes \\ apin n tiiln-te. 

Gertrud von iioheiiberg, Gemalilin laidolphs I., war die Lrgn>>>ijiuttcr 
Leopokl's, aber vielleielit zerbrechen wir uns darüber unnötiger Weise 
den Kopf und es ist mit dem Haspel nichts als ein bchüdbeschiüge 
dargestellt 

Die neue Burg war ideht mehr ein prUcUtiger W^ohnbau nach 
dem idealen Gedanken Leopolds VIL, die Zeiten hatten siel» gelin- 
dert und mit ihnen auch die Ansichten und Bedürfnisse. Nun eriiob 
sich ein ungemein Storker Wehrbau mit festen Hauern aus dem 
Boden, umgeben von tiefen Grttben, eine Citadelle, ein fester Rttck- 
halt fOr die Stadt Sic war im Viereck gebaut, sehr iihnlich der Burg 
zu Wien, nur weit grOsser und gerttumiger. In den Ecken stanten 
▼ier massive Tttrme in die Luft mit schweren HakeudAehem und 
Ecktttimchen, und gegen Osten und Sflden lief eine Art Casemat- 
galerie entlang, deren Mauern selbst dem Feuergeschoss Trotz zu 
bieten im Stando waren. 

Bedeutende Veränderungen wurden in der Wiederberstellung 
des Stadtinnem an der nördlichen Hälfte^ und zwar im Bereiche der 
Liebfrauenkirche und der Wienergassw» rorff«mommen, welch letztere 
den Hauptplaty. Jiiii dnn Nordtorc verbiiidei. Bis jetsst llihrte die 
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Wknergaaie genau in der Verllngening der Kenkirclmeirgasfle, aomit 
in einer geraden Unie nun Totr (g h) und ebenso Ins SoUenau. Der 
?&rrplai9^ da« gedachte Forom, reichte in die Qasae i k hinein und 
i atte eine vollBtilndig quadratische Gestalt (t k l m). Nun erhielt si<% 
vom Haaptplatse an eine etwas gegen Osten neigende Richtung (e r) 
und am Pfiurplatze entstand der Wienergssse entlang eine Reihe 
Hftuser (t k), die den Plate rerengten und tnipesformig gestalteten, 
wie er noch heute so erscheint Ich hahe ungeachtet alles Studiums 
die ürsache dieser Ablenkting nicht finden kOnnen, es wttre denn, 
dass man damit beabsichtigrte, ftlr die wieder berziistellende Kirche 
von St. Peter beim W'iriicr Ton- niciir Kaum /u ;r«'winm«ii; aber 
oin«- .iiiilrre uud interessante Thatsache hat sich Ix i im iiicn Unter- 
suchungou heraustjesjtellf, dans iiHmlich die Capitalli ii if der 
neuen tnocli j« t/t Ho?!tehend«^ü} W i«*ner8t raswe fe r] In il»rrr 
Ver 1 äii ^'t- r u II i:: :;<'ii.iit den Mittolpiiii 1< r dor suiicn;! mittiii 
■ Spi 11 n «' r k j-f II zsii II 1 (' « sr Ii nc i <1 t. Diese VV alirii'-mung ist inohr 
als das Spiel eines Zutalles, sif erweist zunächst die Beziehnn*]^ 
der Säule, Uber deren Entstellungsursache die Schrift- 
steller verschiedene Hypothesen aufgestellt haben, zur 
Stadt Wenn wir die bisher angegebene Bauzeit derselben, um 1370, 
uns vor Augen halten, die im Grossen und Ganzen zu d<Mi Formen 
stimmt, dann kommt uns wol plütaiicb der (ledanke, ob wir mit 
diesem bewundenmirswürdigen Kunstwerke der Gothik nicht < hi 
Denkmal an die Wiedererhebnng der Stadt erblieken, und in 
der That weisen alle Morkmalo an selber auf diesen Qedanken. Die 
glauhwilrdigste Meinung Uber dio Ursache des Entstehens der Spinner- 
krenssttule wurzelt in der Anname, sie sei zum Andenken an die 
freilich 1379 erst erfolgte Teilung der Lttnder Steiermark und 
Österreich zwischen Leopold m. und Alhrecht XIL erbaut worden; 
aber wiid man in einer Periode, in welcher die Kunst in Symbolen 
gesprochen hatte, annemen, dass man fttr dieses historische Ereignis 
den Opfertod Christi und die Wiedert^fEnung des Himmels als Oegen> 
stand der Darstellung gewidilt htttte, wie dies hier in einer langen 
Scenenreihc zum Ausdrucke kommt? Wird man damit lucht klarer 
die unnennbaren Leiden der Bürger und die Wiedererhebung ihrer 
Stadt syiabülisit rcn können? Zwei Wappenschilde prauj^en auf dem 
Bauwerke; Ferdinmd Karl Hodieiiu jjat ilir«^ riehtii::t u Eigner ge- 
funden. Das eine gehört ilem notorisch wolhabcuden ßiirgcr und von 
1300 bis 1392 auch Hitrgeriuciater der Stadt Wolfart von 
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Schwarzousec, das andere dem herzoglichen Haumeister Michael 
Wein wurm an. Nun beginnt die Vermutung, daas beide dieser Per- 
sönlichkeiten an der Wiederaufrichtung der Stadt cnnen hervorragenden 
Anteil gehabt und zum Danke fUr deren Vollendung genau in der 
Richtung der neuen Strosse, dort, wo sich dieselbe wieder mit der 
alten SoUenauerstrasse verband, eine Votivsäule erbaut haben. Dann 
liele die Errichtung derselben erst um 1390. DaAtr, daas die Strasse 
in der Vorstadt nicht so wie heute krumm, sondern in gerader Linie 
am* Sftuie geftthrt hat, fond sich ein Beweis in einer Urkunde vom 
Jahre 1499, worin die Stelle erwähnt wird, wo, wie es heisst, »vor 
Zeiten das alte (Äussere) Wienertor gestanden ist*« Ich hege die 
Hoffnung, dass wir mit dem Ergebnisse unserer Forschungen zur 
Geschichte der Spinnerkreuasttule einen Schritt weiter gemacht 
haben. 

Es lif'^^'t nichtig nälier, aU der (ii'danke, dass Herzog Lcoi>ol(l III. 
bei d<M- Ansbrsscriui;; der Stadt doch .seinen eigenen Baunieistei 
Wein w Ulla in erster Linie verwendet haben wird, der, Tiebenlior er- 
wälint, auch « in Haus in Ncn.stadt im Deutschherreii -Viertel hesas.«*. 
Dann't können wir seinen hervorrnc^enden Antpil an der Wieder- 
erbiiuuug der beiden halbzerstörten Türrae der Liebfrauenkircho mit 
ziemlirlier Sicherheit annemen, aber vermutlich nötigte ein drUcken* 
der Geldmangel zu eiliger Vollendung dieses Werkes in don ein- 
fachsten Formen; das fahrte in der Folge zur Notwr-ndi<^keit zahl- 
reicher Reparaturen und Adaptierungen und endlich vor zwei 
Jahn>n zu ihrer gänzlichen Abtragung. 

Wieder zur Burg zurflekkehrend, machen wir die Beobachtung, 
dass von ihrer ersten EIrrichtung an, 1379, durch das ganze XV. 
und den grOssten Teil des XVI. Jahrhonderts fortwährend gebaut 
und verändert wurde; sie konnte, wie man sagt: »nie fertig werden«. 
Die früheste, mir bekannte Adaptierung betrifft den Bau derOottea- 
leiehnamskapelle, welche gerade oberhalb der Grabkapelle Hersogs 
Leopold HL erbaut wurde. Ich habe Uber dieselbe in den Mit* 
toilungen des Altertums Vereines berichtet,') und obwol es mir damals 
gelang, einij^e Tliatiachen zu constati<'ren, so feWen uns doch 
bis heute noch wiel»ti<;<' Daten -/.u din r Geschichte. Zniiäehst ist die 
Vermutung, sie »ei von Herzog Emst dem EiHernen » rrieliti t worden, 
noch durch nichts belegt, dann «iad wir noch nicht bovvoit gelangt, 

>) B»ad IX. 186Ö. 
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um deren Baumeister sa bezeichnen, der sich mit seiner ganzen 
Familie in Steinbildern an den Conaden der Gewölbsrippen in der 
Vorhalle verewigt hat, die ana bia snr Stande ein Rätfasel ge- 
blieben aind. 

GlfickHcher waren wir in der Erferaohimg der Bat^eeohidite 
der Kirche der heiligai Jungfrau »ob dem Tor«, d. L Uber dem 
Bfu^ngange, welche apftter, TennulUch Uber Eänflnaaname der 
»<3eorgBritter< dem heiUgen Georg geweiht wurde. Da tritt una eine 
Penönliehkeit entgegen, welche auf die tektoniaehe Knnat in Neu- 
stadt, von etwa 1440 bia 1475, einen bedeutenden Einflnaa genommen 
hat »ünaeres altergnädigsten Herrn des Katsera Steinmete Peter 
von Ptisica.« Seine Thutigkeit am Baue des Presbyterioma der 
J^iebtVaueiikirchc ist sehr wahrscheinlich, doch nicht sicher gestellt 
aber die Urkunden erweisen, dusü er in der Burg gebaut hatte und 
die bcrüiimten Wappentafeln im dortigen Burghöfe ohne Zweifel 
sein Werk sind. 

Im Verfolge dieser Krfahnmg ersehen wir nuch in ihm den 
Erbauer der Kirehe »ob dem Ton'«, der spiiterrn ( ieorgskiiTlie, 
mit ihren mächtigen Kuiulsäuien, welch*' bereits (bc eiti halbes Jahr- 
hundert darauf hereinbrechende Renaissance aliiieu las>sen. l'ettM- von 
Pusica erweist sich da nicht als sehlichter Seinmetz allein, er ist 
Werkmeister im grossen Stile, ein künstlerischer Berather des 
Kaisers \m allen adnen Bauten und deren inneren Einrichtungen 
und Ausstattungen. Seine Lebenaseit fUUt in eine mächtige Periode 
dea künstlerischen Au&chwunges in Osterreich, und in der That 
tragen noch viele Bauten des XV. Jahrhunderts in Neustadt das 
Gepräge seiner Hand, wie die älteren Teile von St Jacob und 
mehrere Fh^bauten. Er aelbat benennt aich in seinem Teatamente 
ala den Wiedererbauer der KloateiUrche au St. Peter an der 
Sperre; und wenn wir annemen, daas er alle jene Kirchen erbaut 
hatte, welchen er in aeinem Testamente Legate widmete^ was sehr 
wahiacheinlieh iat| dann ist er auch der Erbauer der nicht mehr 
bestehenden SpitalUrehe an St Markus vor dem Wienert o re, 
dea Schi0BS am Kamer bei der Liebfirauenkirche und der von Johann 
Sigmund von Weitpriach 1462 gestifteten Kirche zu St. Badegund 
in Katzelsdorf. 

Pusie;i t'oii:;te vermutlieh eiiieiu Rufe des Kaisers nach Neu- 
stadt. Er tritt uns in einer Urkunde von 1439 zum ersten Male 

entgegen, an einem Zeitpunkte, in welchem Friedrich seliou sein- 

S4* 
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bestiM'ltt war* seino Residenz zu verselu'Wiern. Er stirl)t 1475. Seine 
Bedeiituii'j^ für die Kiinnt ist nach seinen Werken in Neustadt nicht 
geriiifi; zu sehätzen, voll (erfassen werden wir sie erst, wenn es uns 
gehngcn wird, seine H*^rkunft, seine Selitde und seine Tbätigkeit 
vor seinem Erscheinen in Neustadt festzusteUeu. 

Mittlerweile ist allerlei geschehen, um über diesen bedeutenden 
Meister kimsthistorisches Mat^ale zu samtneln und es haben 
sich in dierai Strel>cn Professor Dr. Josef Mayer und Franz 
Staub ausserordentlich werkthätig und nützlich erwiesen. Vorarst 
sammelte jener eine bedeutende Anaahl an Steinmetzmarken in 
der St Qeorgakirche, in der Burg und an der Peterskirche; bei 
letsterer unterzog derselbe auch das schöne raratäbte Portale^ das 
wir nur in einem sehr oberflScUiehen Abbil^p bentcen, einer näheren 
Untersttchuni^ und fimd an selbem in einem Wappenschüdeben das 
nebenstehende Zeiofaen, Figor 2, eine Art Hausmarke^ das sich 
liest wie etwa ein doppeltes f. 

Diese Marke> welche in Verbindung nüt der 
Jahressahl 1474 noch einmal deutlich am alten 
Klosterkreuzgange erscheint, hielten wir Alle an- 
fänglich für das Steinmetszetchen Pnsiea's; aber 
eine allseitige Erwtlgung aller Umstände fnhrte zu 
der Überzeugung, dass wir uns geirrt hatten und 
PI»- »• dass dieses Zeichen die Marke des 1 )onnnikaner- 

priors Franz Zeit 1er ist, der als der Bauherr bei der Wiederher- 
stellung der Kirche durch Pnsica anzusehen ist. 

Wir sind dariun wieder auf die alte V<'rnjutunir znrück- 
gekoinuien, da-s Jenes Wappen, welches im Hochrelief an der Aussen- 
seite des Chores an zwei Pfeilern zu sehen ist, das Wappen de«i 
Baumeisters P e t e r s v o n P u s i e a ist. 

Und in der That weisen einige Umstände darauf hin, dass 
unsere Vermutung nicht i^anz ungegründet ist. Das Wappen zeigt 
bckauntlieh einen aufrech tsteheuden Fisch, deutlich einen Bauch- 
weichflosser, Karpfen. (Ciprinus.) Ich stellte mir nun die Frage, nU 
wir in diesem Wapj)en nicht ein — in fremder Sprache — redendes 
erblicken? Da fand ich, in einem alten ungarischen Wörterbuche 
suchend, dass der Karpfen im ungarischen possar, im Diminutiv 
als Kttrpfchen aber potyka beaeichnet wird. Mit diesem potyka 
kommen wir dem Worte Pusica sehr nahe, und es ist gewiss lucht 
SU weit hergeholt, anzunemen, dass der Käme im dentsehen Monde 
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von potyka poszar in Posica iiud Pusika umgestaltet wurde. 
Treffen wir ihn docli wirklich eiiima! mit Poschik. 

Wir müssen hier in der Zeitfolge etwas ziirückjxreifeii und 
uns wieder der fortiiicatoriachen Baukunst zuwenden. Wir haben 
gehört, das« die Wienergasse zwinohon 1370 und 1380 umgelegt 
wurde; in der Richtung, wif es hier der Plan, Fi;xur 1, erweist. Vom 
inneren Türe lief die Straene in Hchnargerader Richtung durch das 
äussere Wienertor bis zum Spinnerkreuse und bog von dort in 
die alte Solenanerstrasae ein. Die verheerende Wirkung der nm die 
Mitte des XV. Jahrhunderts allgemeiner in Anwendung geUngenden 
Feoergesehütze machte eine neue Verlegung der Strasse diingcnd 
nOtig, um eine direkte Wirkung der Geschosse auf die Tore au 
hindern. Zu diesem Zwecke wurde die Strasse in der Wiener Vor- 
>»tadt von Neuem in ihrer Richtung geftnd^ das geschah um 1442. 
Sie fährt nun so^ dassieine Qeschlitzstellung gegen das innere Tor 
nicht genommen worden kann. Das sogenannte äussere Thor wurde 
ca.H.siert uiitl derart umgeh ';^t. <l.'iss es nun. nach Osten gerichtet, in 
einen eingrlifiKlt ii A\'inkel /ai flehen kam. Es stand beim heutigen 
Militärspital. (li< Kninimun^X der Strasse dort zeigt noch heute seine 
Sielhnig. Ktvva (>00 Sciiritte davor, an der Fisclia, stand ein ge- 
niauerteH Vorwerk, ein sogenanntei- Harbacane. Hundsbart, deutsch 
Hnndskehle; eine gieiclir Distanz vor diesem, am linken Fischa- 
arme, ein Blockhaus, da war die Hussi'rste Verteidigungslinie.') 

Kebt'nher bemerkt, war hier an diesem Äusseren Wienertore 
und uielit. wie man gemeiniglich annimmt, am inneren d«'r Schau- 
platz der Heldenthat Andreas Baumkirehers 1452. Der Feind hatte 
die Besatzung des Blockhausc*s und des Barbacinn ttberrumpelt und 
fttfirzte sich mit Macht gegen den im Augenblicke unverschlossenen 
Torturm. Baumkircher kttmpfb dort mit den Seinigen Mann an 
Mann, bis das schwöre Fallgitter herabgelassen werden konnte. Der 
Schrecken hatte sieh bis in die innere Stadt verbreitet, so dass, wenn 
dem Feinde die Forcienmg des äusseren Tores gelungen wäre, die 
Stadt sich keinen Tag mehr gehalten hfitte. 

Wenden wir uns nun' wieder der Bauthätigkeit im Inneni su, 
die wir eines Absprunges wegen einen Augenblick bei Seite gesetzt 

') Kerd. Karl Boeheim «rw.ühnt in meiner Abbsildlnn^: Dit' Hur^; iu Wlonor 
.Veiistadl und ihre Denkwünligkeiteii. Heitnipe zur Landeskunde Nio<kif;«ter- 
reiilu 18.84 .niter Betie»ttgungen um di« ätadt, voo deuen damaitt noch Spuren au 
«i'Ueu waren. 
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haben. Wir könneii uuf, über <loii Umfaiii: <^ r Hauthütigkeit ui mul 
um Neustadt im XV. .falnlimulort eine beiläutige V'orHtelliing^ maelien, 
wenn wir di« zieraliobe Anzahl der Werkmeister hier anttihreii. Da 
ist zunächst Jörg Probat von Straubing, der am 1420 in 
Neustadt, aber anscheinend nur gering?, thätig war, weiten* Caspar 
Sorger, gestorben 1451, Lneas S( Ii aber, gestorben 1460, beide 
Werkgenossen Peters von Pusica. Kine hervorragende ThUtifi^keit 
erweist wieder Michael Goldperger zonilchBt im Befestigungsbaue; 
er starb lun 1466, sein Sohn Jörg, gestorben um 1510, dürfte der 
Neuerbauer der St Nicolauskapelle gewesen sein. Beide gehören der 
Wiener Bauhfltte an. Gleichzeitig mit Ersterem wirkt auch Andre 
Leyner aus Wflr flach, gestorben 1474. 

Wirkünnen aus der KriegBordnung des Harkgrafen Athrecht 
Achilles von Brandenburg (ür Neustadt ') von 1455 ersehen, 
dass ungeachtet der nahenden Kriegsgefahr noch 82 Steimnetsgesellen 
sich damals in der Stadt befanden. Ich erwHhne weiters noch Martin 
Völkl, gestorben um 1481, Sijjjmund Altman, der W<'rkgenosse 
Pusica's, ge.sturben 149U, Jovix Grasperger, gestorben um 1490, 
Gilg Priner und Wolfgang Walkeispaeher, deren Ableben in 
die crston Jahre des XVI. .Tahrluuiderls lallt. Mit einem Meister 
niiisseii wir uns aber etwa» iitilier befassen, mit Sebald Wer- 
pac h e r. 

Nach dem Tode des kunstreichen Peter von Pusica war 
kein Meister zu so hervorragender i:>tellung im Fache gekommen, aU 
Sebald Werpaeher. Er war aber aue?i einer der letzten Reprä- 
sentanten von Bedeutung; welche aus der alten deutschen Bauschule 
liervorge^ngen waren. Noch zu seinen Lebzeiten drang eine dunkle 
Kunde ans dem Süden, von einer ganz sonderbaren, antiken 
Banwdse, die dort in Italien in Auihame gekommen sei, sie kUuig 
wie ein fernes de profundis für die Kunstweise der Deutschen. Um 
80 starrer hielten die letzten Meister an ihrem alten stilistischen 
Gesetz, das ihnen allein gross, schön und deutseh erschien. Auch 
rpucher gehörte zu diesen letzten Kämpfern um die Erhaltung 
deutscher Kunst; seine Formen tragen keine Spur eines Überganges 
in die Renaissance an sich, und das ist auch die Ursache, dass wir 
in den Bauten Neustadts die strengste Gothik und die freieste 

') Lusc5hin-F-l)»Mi^reutli Dr. A. Die KriegsoHnuTip fle» Markgrafen Albrecfat 
Achillen von RrandpHbur^ flir Wiener^Neoatadt. MiU. de« Wr. AltertumsTereinM. 
Bd. 15. l87o. pag. 120. 
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italieiiiscli»' l\«'uai».suiiee, ohne, Cboi^anpf von zwei Jahrzcliiitcii, kaum 
j^etrennt, vor Ansron Imben. Werpacher orsohoint Ihm niolinrcn 
Bauteu als dt-r Nac'htbI<ror Pusiea«, so an der Jacobs ivirchf, weitt-rs 
im Burirb.'ine und am Presbyterium der L!<d)frauenkircho, rnn Clioic 
der Pfarrkirt'b»- in Nounkirch(>n, an deu Kircht-n äu Aspan^ un<l zu 
Würflach, wie wir aus seinem Testamente ersehen. Werpacher starb 
1503. Als seine letzten Arbeiten dürften die »Sebastianskapelle in 
Würflach 1495 und die Sacmtei an der Liobfirauenkirche zu Nen- 
Mtadt zu beseiclincn sein. Wie sehr er bei Kaiser Friedrich III. in 
Achtung stan I beweist eine Vormorknn;! doB Bürgermeister« von 

1482, naeh weleher er auf Befehl des Kaisen zum »Stadtbau« auf- 
gc'nommfin wurde. 

Damit BchKene ich die Periode des Qothik, denn von 1485 
bis anm Tode Maximilian» I., 1619, wurde — die St Ulriohskircbe, 
deren Banfonnen wir nicht mehr kennen» aufgenommen — nichts 
Bedentenderes mehr geschafen. 

Mit Ferdinand L hielt die itaUenisohe Renaissance in Öster- 
reich ihren Einang. Was die Banten des Kaisers in Wien, Prag, 
Neustadt und Tielea anderen Orten betrifft^ so ist die Hinneigung 
dendben cur Renaissance begreiflieb. Er selbst, jüngst aus Spanien 
gekommen, wo die Renaissance längst ihre Flügel entfaltet hatte, 
stand gothiseher Kunst fremd gegenüber, von romanischer P'rziehung 
erJ<chieri dim deutsche Bauweise uuächüu, wenn nicht geradezu bar- 
bariticb. 

Ks ist demnach nicht Wunder zu nemen. dass mumuelbur 
naeh dt^m Ein/uire Ferdinan d- i n ( )3terreich eine ansehnliche Schaar 
vväli>cb(;r lia'iii^ 1-ter und Htemmctzf* na<']i * ( ,tiTreieh zog, um ilire 
Dienste anzubieten. Sie begegneten <h)rt um \v<MiiLcen deutsehen Ban- 
raeistem, Avrdehe bereits mit der Gothik vollständig gebrochen, eine 
eigene Art iienaissance nach deutscher Auffassung des Stilc3 pflegten. 
Von diesen eingewanderten Meistern sind besonders zu nennen 
(ieorg und Giacomo de Spazio, Geroninio Decio, Francesco de Poao, 
Antonio \ ohi, endh'eh die Famihc Orlando und Ferrabosco. 

Den Ittssig betriebenen Wiederaufbau der durch Mathias Cor- 
vinus zerstörton St. Ulrichskirche ausgenommen^ haben wir seit 
1405 und durch das gauM XVL Jahrhundert kernen Kirchenban 
mehr au rmMmm, Die Zeiten wafon ernst, ja drohend geworden 
und alle Krllte des Bauhandwerkes wuiden fOr Befestignngsbau und 
fUrAUeSi was damit susammenhängt, in voUen Anspruch genommen. 
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War ja doch seit 1620 schon jeden AogenbUck der Bünbruch der 
Türken su erwarten^ die endlich ihre eteten Drohnngen 1527 zar 
schreckUchen Wahrheit machten. 

Schon 1&23 arbeiteten die itaüeniachen Meister ongeetrengt an 
einer VerBtarknng der Befestigung, nnd von diesem Jahre datiert 
auch der Bau des Zeughauses ror der Burg mit den beiden schonen 
Renaissance-Portalen, 7on welchen das der Burg&^ade zugekehrte, 
mit dem spanisch-ttoterreichischen Wappen Ferdinandi^ geschmOckt 
in imserer Baugeschichte einen hervorragenden Phita verdient Kach 
den Bancontracten Aber dieses Gebftnde, welche noch vollständig im 
k, k. Staatsarchive vorhanden sind, erblicken wir als Schöpfer dieses 
schüuen Portales, eines der iVii hosten Werke di r Renaissance in 
Österreich, Francesco de l^o/o, geboren zu ^iuiuiud 1501 oder 
1502, ^ei<tr>rben /.u Wien um lö(iO. 

Wenn wir der 'riiäti<^kcit dieser eingewandcrtoo Italien ischeu 
Jiaumeibttir und 8t<'inint't/.(' gedenken, so inüsscii wir im Vorhinein 
betonen, das.s «liesellio niclit eine regellose fj;eweseii ii»t, in der Art 
etwa, als hätte jeder Einzelne für sich und selbständig seine Kaust 
betrieben. 

Im Gegenteile, wie immer zu vermuten war, und wie 
sich das in neuester Zeit mehr und mehr bestätigt, standen die in 
Niederösterreich thätigen italienischen Bauleute, vom Künstler Imm 
zum niedersten Werkmanne, in fachlicher Besiehnng unter einem 
Haupte, nach dessen Entwürfen sie arbeiteten nnd das sie Uber« 
wachte. Und merkwürdig, diese Persönlichkeit war kein Italiener, 
war slavischen Stammes, deutschen Wesens in Sprache und Familien- 
leben, mit deutschen Künstlern und humanistischen Geehrten im 
regsten Verkehr, aber von unzweifelhaft italienischer Kunsthilduag; 
einer der ersten und thätigsten Vermittler der Kenaissance in Öster- 
reich, der oberste BaameUter der niedeiitsterreichischen Lande, 
Johannes Tscherte. 

So viel auch unsere Historiker schon beigetragen haben, um 
uns diesen Mann aus dem Dunkel, in dem er bis jetzt gestanden 
ist, an« Licht hervorzuheben, ersteht, seiner Bedeutung entsprechend, 
noch weit nicht klar geiui^' vor uns. Viele und wichtige Punkte in 
seinem Lohen, vorab sein ßilduugs^ng, sind uns bisher noch im- 
bekauut geblichen. 

Was uns an diesem Meister holip Achtung abringt, das i>f 
heine Tüchtigkeit, seine nicht g<;ringe üideutung als Mathematiker, 
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aU Fortificateur, seine ungemeine Rührigkeit bis ins hohe Alter 
eii(ilicli M in ehrenhafter Charakter; was um aber sein Andenken 
tiir alle Zeiten ehrwürdig und geheiligt erscheinen lassen iuu.si», dad 
ist sein^ innige Freimdüehaft zu dem grö&sten deutschen Meister, zu 
AI brecht Dürer. 

Diese Kmpfindunjij i^t nicht allein HerzenK8;n !i" sie Avnrzelt 
auch in der l'hatuache. dnss dieser ;i:rosse Genius mit dem beseliei- 
donon Laiidesbamneister im regsten wissenschaftlichen Wechselver- 
krhrc staiid und von ihm nicht unwiditige elementare Lehren 
empfing. 

Die handschriftliche Nachricht darüber, in einem Briefe 
Tscher te's an Dürer bestehend, ist zwar dürftig, aber sie spricht 
zwischen den Zeilen deutlich, das» sich der Verkehr weit über das 
Gebiet der darstellenden Geometrie auf das ])rakti8che Gbbiet der 
Mathematik erstreekta. Und wie erhaben erscheint ans auf dem 
grossen Gebiete Albrecht Dfirer. Wie eigenartig, wie gross steht 
er vor uns als Befestigimgsmeister. Die Elemente der Mathematik, 
die er von seiner venesiamachen Beise 1506 mitbrachte nnd deren 
Kenntnis er ▼ielfiush aus dem Verkehre mit Laca Pacioli gewann; 
sie krystaUisierten sich in seinem Befestiguugssystem zu einem der 
genialsten Werke detitschen Geistes. Dieses System fiind nicht das 
VeiBtSndnis seiner Zeitgenossen, die in der Bastionierang der Italiener 
das Unttbertrefflicbste erblickten; mehr ab drei Jahrhunderte mussten 
vergehen, bis Dürers Turmsystem in seinem ganssen Werte erkannt 
wurde. Heute bildet es die Grundlage der neuen deutschen Be- 
fesligungskunst. 

Fnd auch Tschcrte's Verk(*hr mit Dürtjr hatte in Bezug auf 
die rmuipien der Hefestigungskunst keinen givifbanMi Erfolg. 
Tsclierte war doeli niclit voi: ho selbf«tKiitii(^er Kraft de» Geistes, 
um sich kühn über die allgeiiieiii bewuiiilertcii Lehren st iiier ita- 
lienisclieii Meister hinw« -^^zuset'/en. Ihm mochte der Freuud zu 
genial, zu weltstürrnend in seiiieu Ideen erscheinen, als da^s er es 
als gerathen erachtet hätte, selbe ins praktische ]>beu zu ver- 
pflanzen. 

Und so sehen wir Tschc^rte in allen seinen aiemücli sahi- 
reichen Bi festigungsbauten in Wi<'n, in Komorn und an anderen 
Orten tief in den Lehren der alten Italiener versunken. Mit sicht- 
licher Strenge folgt er in seinen Projekten der bastionfiren Con- 
struction, aber noch in einer Massteilung, dass diu Bastionen viel 
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zu klein, (lif Cüurtinen zu laii^ auslallcn. Srin Fuchcollejs^e Dauiel 
Speckle brach noch zu T-^flicrte tj Lebenszeit, wenn auch nicht 
mit dem System, doch mit den bisher als unantastbar erachteten 
Verhültnisftcn der Linien. 

Tflcfaierte ist auch der Befestiger Neustadts gewrson. Icli ver- 
mute, er war hier schon bei der eiligen Instandsetzung der Werke 
1529 beteiligt, aber erst vom Jahre 1531 datiert sein B( trsticrung»- 
Projekt Neustadls, das in den leitenden Chrandsätzen identisch mit 
j<'nem ist, das er in Wien zur Geltung gebracht batte. Tsc horte's 
Plan wurde mit grossem £ifer auszuführen begonnen, der Bau aber 
bald wieder lässiger geAllirt und endlich aus Geldmangel gaoa aus- 
gesetst. 

Zwaniig Jahre damach, im Jahre 1551, Ton einem neuen Ein> 
fall derTfirken bedroht, wendete der ersehreekte Stadtrath In seiner 
Kot sich erneut an tmseren Meister um HUfe und Betreibung der 
Vollendung der Befestigung beim Kaiser und bei der Bogietusg. 
Tseherte bemtthte sich auch darum mit allen Ertften. Seine Antwort 
an den Stadtralh auf dessen Tenswei&ltes Anliegen ist in mancher Be- 
ziehung interessant Nachdem er den Bauvoranschlag berOhrt hatte 
schliesst er mit folgenden Worten: 

»Was nu bei der kf;\. majestiit für hilf und fuerderun;; ^'ehandelt 
und beschehcu wirt, das stcet in dem willen gottes. Ich godenkh die 
kgl. Römische majestät werde sich des nit beschvvaren. Seine majestät 
hat hie /AI Wienu auf ain pastein mcer gelt sr^^lejrt, denn diese«» raein 
anzaigen und raitung alles bringen wirt. I)eTnnHcli seit getröst got 
wirt euch dcra ganzen land zu gut nit veriassea und 80 vil mir 
muglich wü ich ein getrcwer helfer darzu Jiein.« 

Es ist bisher an^^c';:fehen worden, Tseherte si'i nur bis 1547 
oberster Baumeister gewesen, die Ursachen seines Rücktrittes ver- 
mutete man in Missheliigkeiten mit der Regierung. Letztere mögen 
allerdings bestanden haben. Streitigkeiten d( r Baumeister mit einer 
geldlosen Regierung und einem drängenden Vicedomamt waren ja 
gnncr und m bc, das hatte aber keinen Einfluss auf seine Beziehungen 
zu König Ferdinand; dnss er aber sein Amt 1547 niederlegte^ dem 
widerspricht deutlich das vorher orwAhnte Schreiben Tsoherte's Yom 
19. September 1551, worin er sich noch Egl. Majestftt Oberster Bau- 
meister der N. Ö. Lande nennt. Ich glaube auch, dass Hermes 
Schallanser erst nach dem Tode Tscherte's 1552 an diesem Amte 
gelangte. 
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Das sind in grossen Zligon die neuesten Ergobnis^e der For- 
schungen in der Baugeschicbtc Wiener Neustadts, Forschungen, in 
welchen Dr. Josef May« r, Professor an der Landes-Oberrealscluile 
zu Neustadt, einen sehr bedeutenden Anteil hat. Mögen dieselben 
Anlass zu Weiterforsehungen geben; aber in den Archiven und in 
den tmuficben Resten sind immer die sicfaersteii und yerläsaliehaten 
Zeugen der QeeKichte. 
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fiisshübel. 

Das westlicli von Perchtoldsdorf iiml Brunn am Oelärge auf tiiier kahlen 
Anhöhe lie^roixl«^' Dörfchen GisahUhoI ist nach Jo8«ph Feil in Schmidl, Wieas Um- 
gehujigen 3, Jiö3 erst tK-'it 1592 entstandou. Die Zahl ist richtig, doch nur inso- 
ferne, als der Ort da znm ersten M.'ilf t i scheint. Aber da V»eHfaiid er schon länger 
und wird sugur Flecken genannt. In der Beschreihuug dti:> Laudgerichtsbezirkea 
der Hwttadiaft Bfadling au« dem genannten Jabre (Blitter fllr Landeeknnde, 1886, 
B, 67 f. n^ 10} lieieet ee: von dtumm ... M« an den 0%$HM, wdcher ßdthen ganx 
hieker gdOriff i$t , . o6erAalft de» QifMüN denueitm fahHvfteg nadft hu ktMh in 
WeiMmbach w. s. w. OaMelbet (S. 68'; noch ^ebt ein späteres Venddinie der 
Mfirkte und Flecken im Landgerichte Medling *H. GigAibl*: ein dritten und viertM 
(0.70 in n" 12 Tuul 13, er««tpres vnn ea. 16()(), letztere^ \nn 1602) ebenfalls 

»Seinen Namen kann da» Orttlien nur von einer an «ein»»r Sn'llf seit 
Lauterem bestehenden Flur haben. Und dass ein solcher Flurname ia Nieiler- 
9stenrdeb, und nkftt bkw in NieiforOetenreich, TorninlH verbnlteter war, lehrea 
folgende Beleg«: 

««RS [seil. jeAen] «lafe dem. Gisxhd^ bei Ipaiti gelegen« Urknndenb, von 
Seitenatetton, S. 160 u*' 148 von 1316. 

fletl avi (iutsubel ... am Kerju(ch bei Wiener-Neustadt, Arch. f. K. öslerT. 
(Te«rhichtÄ«]n. 10, 397 n" 653 vnn 14fiH. — DerseUie wfd im Rannt.iidiri;: von 
Fiitteu von 1527 ((>sterr. Weist. 7, 8S>): aller tcUdpunn und jtiUi . . r:n J'ult^tt . 
hebi »ich nii na luUter utul yect in Gusmbl, und icert b^ an den Judenjurt iuner- 

ha^ KMUn$t0rf ; Aera& auf dem StamfM naehetti bei der KewMadt unsi 

wider on den OueeuU, Die Handacbrift C dee genannten Taidings bat dalttr an ein«r 
firübem SteDe (üaterr. Weist. 7, 85 Anm.): roit dmteibiyett Flattkof in Bibter 
tnid in deti Güßßibl. Nochmals erscheint er c. 1532 im Banntalding von Schwarz«!! 
auf dem 8teinfelde (Öaterr. Weiat. 7, 200): ron denue^igen FUäthof Um ttOeter, 

Ein Mteirisi her 'i'i^zui/ei bei Kaucli 2, 151. 

Den Gesundbrunnen GisshUbel in Böhnien braucht es nur zu ueuueu, uhne 
dasa er uns hier weiter angienge. Andere örtliehkeiten dieses Namen« führt 
Schneller« 1, 948 auf. 

Dae Wort ündel neb auch in peis5nlicfaeni Gebrauche. 

»Anno 1316 vindemiata sunt in Holenbnrch 138 vaaa .... de quibua mtMHi 

!»nnt livdlino diclu iHt'.nM ununj vas . . .<. Cod. dipl. nustr.-fris. 3, ily. 

(Im Kegistei S. Ht5'' talschliclt nn«1 nlinr Hcrerhfig-tmg ItudUnun dp f>'i—-nbfL 
I)avon weibliehcs Gmaitbiin: »item <»«**MWm duos .solidos«, aua Cod. lat. Mouac. 4380, 
saec. XIV bei Schmeller a. a. O. 
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Wir knnnen also dns Wnrt nU Namen bis an »Ifn Ant-mp des XIV. Jahr- 
imudert» zurilpk verfolgen. Als A{«ptsilativuin nicht einmal so weif. Ks stellt nur im 
»Ring« Heinrich.«* von Wittenweiler, welches Oeclicht dem XV. Jahrhundert ange- 
tort, foU 57 Daielbtt heSüt w T. 15—18 von don mv» Stnm ftti6leig«iid«ii 
Pwtttlii Tri^ftutt: 

t/ffn / er mm gym'lbtt^ 

da« die lauter aampt mit ym 

vielent alm z/irn^tm (-^ -.fThrontnx • hin. 
8chmeller ;i. a. O. veruiutet liier für yi/fsnührl rlie üliei ira^jene üedeutungf 
>Kopf<; Lexer 1, 1023 kennt ffitmbel — so netzt er »u — nur aus dieser Stelle 
niid ohne Bedeatong, für die er «nf Sdiineller Yerweist 

Die Fonn gmäkd ut «her nidit die iim|Hrfliigliehe mehr. Dieser koomeii die 
beiden SohreibiiDgeii toh 1916, gumüd and ^wt&M nebet QfguM bei Bsadi lebon 
ÄÄher: s5p k.'iDi) n;nli -^n regeltem Mittelhocbdentech nnr lauten yiezübel. Der /Zerit 
nmt fiiissuhrl zuisclicii \V iciiiM -Xeust.nlt und Piittcu scheint jedoch ein© dnrcli 
Ablaut geschiedene atwcitc < irmnlfni m >iii~.iihr[ zn orl)rinp-en, die später durch Über- 
tragung des Umlautes nach rückwärts und befinduKsi durch die Neigung t (iej als 
ü so sprecheo, eaf gü^ßübel (so die Uandschrift C des Pfittener Taidings) fUhrte 
und deanit gewiMermenen ni pimObti snrttek. Im OMgen flehen gietSM nnd 
ymiBhei nebM einander wie «Itbodidenlieb gmfax nnd mittelboehdenteeh gwams. 
(Oreinni. 2. «81). 

Zweifelsohne nXmlich Hegt in dem sonst dunkeln Worte eine blosse Ablci- 
tnnfr vor von 'ß^.ev, wie in drifhübel (Schwf»11o) eine von drtsrlien. Es ist die 
selttjue üinl iinprudin tive Ableitungsform»»! -ulil '/ti \<{\v\ ußja (wie -ttbnjn und -ujnjn], 
gothisch nur bezeugt iui Adjectivstanune Uatühudlja-, Num. daufJiub^jeis (SuUerer, 
Znr Geich, d. d. Spr.', 8. 838 Anm.). Im Hocildentocben, wo man ne «onst nur 
«le »DriaehnheU kennt, war aie, einiam und ohne Halt dastehend, vieUeidit schon 
in althedidentsdier Zeit nieht mehr Tentanden. Uan fhsste da drügußi (dies die 

älteste Form im Voeabularius Sancti Oalli» dnrdl tuperliminare glossiert), driseu^ 
driMTubil (•u}>ii) u. w. bald als Zui^ammensetKung, als deren zweiten Teil man 
in buntem Wechsel ncüvala »Schaufel-", hubil, hnvii, HilheN d. t. HOti^e!, mittel- 
hochd, »nhühel, »Rüschel« oder »Riegel«, ja sogar »taj/hol »htiiffei« iierausklaubte. 
Daher die mittelhochdeutschen Nothbehelfsformen drischüt'el, drigcheu/'cl, dristhu&elt 
drUMMel, ebiMtapfa n. s. w. Ober diesen Sacbverbalt (vgl. Gramm. 8S 186. 
388. 365; 3, 431 f.; DentMh. WOrterb. 2, 1480 f.; Schmeller* 1, 670. 680; 
Lexer 1, 466 nnd Naebtr. 126) kllnneu die langathmigen Ansfllhmngen bei Roch- 
iMlse, Deutscher Glaube und Brauch 2, 158 — 161 umsoweniger tHn^cbeu, als der 
verdiPTifr Vfrfrt«^PT hi ;illri -.-iner Erciferunir für ilic Zn«aTnjnf nwtrnnc: Über die 
Grundiarut des angebiiehen /\v( iti-n IVjles Jiii ht ins Ift-iuc /u kommen vermag. 

Drückt sonach das önttix -ublja oder vßja die liestimmung au etwas aus, 
ist demnach goth. dauthuiUeU >sam Tode bestimmt« und althocbd. dtucufii »das 
snmDreadMn beetimmte oder dienende«, also die Schwelle, weil anf ihr gedroschen 
ward; so kann aneh gteeOiM nnr ein mm Giessen bestimmtes oder dienendes 
Oerith anxeiY'cii und muss beiläufig sein was »fiezvaz oder rjuzja-, neuhochd. 
Giettkanne, Bei der Unwirlcsamkeit des Suffixes uhlja und da yiczübd erst mit dem 
XIV. Jahrhnuderte nacbw<'iabar wird, entschlierat man sich schwer, das Wort fttr 
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alt zu haltttti uud möclite es lieber fUr eine an dem Muster von drucJiü&el uuter 
nommene Neubildung nemen, weil aller Entstellungen de« letztem ungeachtet, sein« 
«ehte Form intner wieder durehdringt ~- in niederBeterreiditedien Tudingen, wean 
ich mittk recht enteume, eogaor die herreehmde ist. (Die Gloaeere ea Band 1 nad 

6 der östenelehischen WeistUmer, also su den salsbargieeben« liinitnieclien nnd 

»teirischen, geirihren dri»cheubel und lirMcAliAQ. Für die Termatete Bildung nach 

Atuilope kann auch die Umdputung Ton giezühel zn einem sclieinbaren Couipomtnm 
mit hiibtl (neu GiesshUbel) zeugen, da dieselbe auch hei drixchuhil begegnet 

Was da« Geschlecht angeht, so int dri»chübel ursprünglich sächlich, wird 
aber auch männlich gebraucht; an yiezübd erhellt aus unseren fielt^n allein dna 
mlnnliehe. 

In sehwähl.qchon Gegenden war der GisshUbel vormals eine Strafe dea 
Garten- und Felddiebstahles oder auch zänkischer Weiber. Er bestand in einem 
kasti'Ti/irlipi-pn Gofä«>se, in das der Yrrhi^-chtT g'e^etzt und dtirch Hinwegziehen 
<i»>.s l^<ideiis ins Wasser getaucht, al«o >be{;us.ien« ward. «So uusaer fekliiiiL'Uer insbe 
sondere Pierer in seinem >Eucyklopädi»chen Wörterbuch der Wissenschatten, küasu- 
und Oewerbec (Altenbur^ 1884 (T.), Hand 8, Seite d67b £ 

Dasa Gefltaenamen an Flusa-, Berg*, Flur* nnd Ortraasien genUtat werden, 
habe iob aebon im Jabrgange 1888 dieaer Biltter, Seite 44 bei Anmina bemerkt, 
ich ergänze hier das dort gegebene kleine Veraeicbnis. Iti Altüsterreich kenne 
ich örtlicher Verwendung fusarJi (Geschirr), butinna (BQtte), eimber (Eimer , yicaibel 
(Giesskanne), har (Kar\ kdrh (Kelch), kori) (Korb), krebe (dasselbe), kuo/e (Kufe), 
kruoc (Krug), meim {Horb), nuoMh (Nnsch, Trog), rmn (die Rein, caeabns". i^touf 
(fussloser Becher, Stauf), troc (Trog), wiet/e (Wiege;; dus uns noch su gelautige 
»Unide« babe ich idcht gefunden. Sie eraeheinen teile in «niaeber Forai, teile in 
SSnaammenaetanng mit einem Snbitanüv oder A^jeetiv SrtUdi gebraneht Beiapiele 
der Znaammenaetaung: «<endfaar, h^Mnet Icar, «eai AMan «toii/e; beachtenswert dnrch 
den determinierenden Charakter, mit dem Gefässnamon im ersten Teile butiwntwCf 
emberbtrc, karbach (Vereinsblätter 1888, S. 246\ IdchdorJ, kotyheim, krebttteten, 
fhanncnhcrr. Manche dieser Gefäs^namo» werden auch Personen geliehen: von 
fjie~äbei salien wir es vorhin, belegen kann ich ei» ferner an hrnur (lat. amphorn-^ 
nud kuoje. Nur in persönlicher Anwendung ersciieiiteii — uud enthalten Anspielungen 
auf die Stärke ihrer Tt§gn im Trinken — brkthwm (Braubafen), mioder «taes 
(Fuder Weina), hatbember (Ilalbeimer), hüM (Kttbel), Hdetin (Seidel, noeh jetet 
beliebter Ssterreichiadier Geechlechtn»me), ttOUeh (Packfaas) und xfiAer (Zuber). 

Dr. Richard MttUer. 

ßlesse. 

a) Jhirint/u» dt bUa^t de jrater niu« Imhrico, Urkunduul>. von »Seitenstetten, 
8. 26, nM7 von UUä; vgl. MeiUer, S. 322*. 

I^rtnHu» Pttmrt Urknndenb. r. Seitenatetten, S. 286 n<* 2&6 von 1880. 
tdk Larenet der Pieuer, ebenda S. 888—^0 n« 296 von 1S87. der er6er Zmwrcs 
der Fteuer, ebenda 8. 343 n« 297 von 1390. 

Wol/d in der iVsMe, Rauch 1, 406. — »in piet nnum novale«, ebenda 2, 
203. 204 (wo pU-MK 

predinm Blc*, Urktindenb. von Steiermark 1, 270 o** 260 von 1147. — 
iUrgw et BU*, ebenda 2, 192 n" 127 von 1214. 
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b) tien ho/ ze ple»perdif Urkuudeub. von Herzogenburg ^ed. Fnigl), S. 177 
157 von 1345. 

der eritut man Goifriid dar Bapttfor^ •bend« 8. 186 n* 168 tm 1846. 
immgd (ivifnitt dn Aqmyer, Stiftnngtb. von 6l B«mbavd bei Xmr, 8. 274 
n« 118 Too 18M>. 

Ileinr^ dtr Ht^tr^irr mv\ sein Vater Ootfitid dtr Jh y iy w ' t Urkmidenb. 
»on Altenbiirg' am Kamp. s. 17.H n" 168 von 1327. 

(Jr/nlt dfi j>lr^pf n/rr. l ■ rkuiHlciili. M-n Helligeiikieu^ 2, 208 ii"2(l2 vmu 134i>. 

fJartmtt'tm de Fie^pert/e, ä«ll>. von KioBtemeuburg, Tmd. '6dl (Ende des 
XIL Jahrhoiiderts). • 

*tünä qm tfoitnr i'lsqperdl cKtaaditsr utqu» LntMlduunp«, 8liffettaigeiib. 
•wm Zw«tl, 8. 648 t. AnlMoliiiitiig vtm 1280L 

c) auf der weintmchge ze Hwwwyrgftwi, Vrknodeiib. Herzogenburj;:, S. 89 
n" 88 ^..n 1884. mm am «cmv«HM m» JWffiyr«^. ebenda 8. 888 a« 204 
Ton liiöö. 

f!) ('huurni r( Jiantmtch de I^t(u»atperch, Urkundenb. von äteieroiark 1, 
397 407 vuu ca. U60. 

Die beeddmeton Nmnen beciehen deli in a) naeh den Belagen am dem 
ürknndenbuclM von 8eitan«letten anf eine wol in der Uni(s«bang dieaee Xloeten in 
•oebeDde Flur» beeiebnngeweien naeb ibr Oenannle; Ar die Belege ana Bneb nnf 
eine Flur jeneeiin der Enne in ObeiVelerreidi : für die au^ dorn stcTrisdun Ur- 
kuudeiiliticbf ntif den Berp Plcsrh l>et Keun In bi fjelit der Hof zu IMcHsberg' nach 
Faig] auf' den norh hf>i«ti'honil«Mi Ort in der (ieineinde Knutaen, Gerichtiibexirkfls 
Dobersberg \md p*Aiüscheu iiesLirkein Wnidhofen an der Thaja; die Genannten von 
Pleaeberg aber nach Zeibig (dem Herausgeber des Stiftungsbuches von St. Bernhard, 
8. 886 daeelbet) anf dae andere Pleiebetg in der Gemeinde Kirebscfalag, Geriebte> 
benbkee Otteneoblag nnd peUtiadMo Beetrkes Zwettli nnd man rnttm ana dem Gnanen 
der einzelnen llrbnnden heraus dieser Verteilnng allerdingn zustimmen. Ob der 
am kleiri^'n Kanp gele g ene Wald l*ltssperck nnd der HaHmkut de Pletjterge in nrt- 
1ielj<T Hir -u'lif ztiHamnicngehörct). ich nicht: die von Ple«»bcrfr fibweitlicmlf 

h ol III kommt zu be«precheit. Der riespenprnben in e) ist wieder lu-tcli Vm^\ eine 
Flur bei (ietsenulürf in der Gemeinde Jnxersdort au der Traisen. Der Flassenberg 
in d) endiieb fthrt in die Gegend von Bamberg, soRiit naeh bairiech Fnmben. 

Halten wir uns an das 1193 bei den Brüdern Düring und Imbrccke in rein* 
mktelbe A d e ntacber Form gegebene Ueiw. Daa itt nnverkennbar nnaer Femininnm 
»die Bi la a ei, Ton dem alfbcM-bdenteebeB Adjcetiv tiiew, weimiieb, miUelbeabdentaeb 

bin» (Gen. hiatneit), kahl, nevbodideiitieb Uom^ bleidi, pallidu«. Die Uer anm eieten 
Male mit dem Umlaute nachgewiewne mittelhochdeiitsrhc Form des Substantivs 
hat — wJire rs ^Icuh nur nach allgemeiner Analogie der Adjectivabstractn nnf ? 
— eine althochdeutsche bkuul zur Unterlage.') Sonst iat mittelbocbdeaUch nur 

M IHf von Kimtncl. Entstehiin;; des nsttrrciiliischen 1 'ontschtum« 1, 155 
Auut. 1 m'^ y und 1, 158 Aniii 2 n** 2 tiir die stcifriscUtsi» i'l«»ubUerge bei .lolinfbach 
und Admont (s. oben) ohue urkuudlicheu üoleg beluia{»tete Herkunft von itlavisch 
fUit »kabi«, womit gifleklieb wieder «Ine akviaeb^deotadie Zwitterbaduug m Stande 
gebmcbt wire, widerlegt aicb nunmehr von aelbai. 



Digitized by Google 



384 



iie/,ciiirt liie (ies l 'ntlauto:' ealbebreuile Form diu öia»«e (Lexer 1. 29b;, H«>uacli 
auch neubairisch die Blasnen (Scfamelter- 1, 330). Die diesen beiden mit dem alt- 
iKWÜMbtn ibt (Weigand'' 1, 204; Klage, £t>^niolog. Würterb.*« 8. io^) nad um« 
hochdmitelnii Bhme, Bkitm, SUm ^Dmitfeb. WIMeib. 8, 71) gemeiBMam Bedtmu^g 
isl »wdsMT Fl«dt Mf dw Btirne«, wfitarhüi dM mntn loldm Flock habend» 
Thier, besonderH Ochse, Kuh, Ross oder Hund; fttr dM totetore tmah mit Ableitung 
(Kler bloHKer Änderung des GeitchlechteB der lilass, iJldta, Dies», der Bla»sel, das 
Br^sialf f!lr Ochse. Pfurd nnd Hund, da« Blättlein (RpHtmittelhnclid. fdestelin, 
L«xer 1, 304) für <lio Kuh: Deutsch. Wörterb. 2, 67. 71, und J<chui»jller a. a. O. 
Bei beiden schon aitbochd. bias rot und Umm balius equus; mittelbochd. Meurm hat 
Imw 1, 898. Dam mi ■pitmitlallKMlidMlMlw A^jeetiva hbftet ond Herne •mü 
einer Blaue Teneben« (Lexer 1, 8M und Naohtxaf 9t). Aber auch dae lehwane 
fischblfitige Blaaebtibn oder Blladeb» ftiHoa atra L. (Deataob. Wftrterb. und 
8chine1]er a. a. O.), heisst so von der weissen Haut über seineiu Si Ini.ih«!. 

Wir Tialicii .mIs.« das Femininum diu fdetuf ff^oterreichtscli aut^li jilr**^, hh*.' 
als Fhir- und IkTcjnanit n ; davon geleitetes Bletm-re (österreichisch i'ktter) ab 11«- 
zeichnung des auf oder an einer soldien Flur .ritzenden oder daher stammenden: 
mit Messe znsammengesetsiee Wem t erc (('«terreiohisch plesjier^, pksperehj gIcichiaiU 
ale Bergnamen nad Nwegrcbt (Oelerreiehieoh ungenau piwtntgrakenj ala Beseiidunmg 
eine« Ueinen Thake (Orabeait) ling« ebne BUeeebetgea; endUeb mit dem Adjeettv 

Noi baixiadiee ftattenperch — (ry>vi) bla*»en berge. Wenn die Uodeme Forin 
nicht trfigt, Ifefort das Substantiv auch vor in dem der Volkssa;^ nach durch ein 
giHtlirhe« Rtrnfjr^Tirht in srjnpji jetztfrP" k!»Mpii 7,n<t;im] vcrsotzfon T'le«ii'bl><'r':; liei 
Aiiniiiiil [\<:l. iiiinilich jenen auf altes LltJiiir/ xuitickguiiendeii Berg l'le^clj bei 
Kciiiii; und da» Affectiv auch in PlaKsenstein — zem blassen steine, das wir ala 
Bergnamen in den bleinw Karpalfaen tetlieh der March und am Kdlelidter 8ea 
haben; vrlnmdlicto SEeugnine gebrechen mir Ar dieie dreie. Innige ander» 
Kamen jedodi eeheinen telk« -wie SAMMialem (8dhl<Me bei Qnäa Ja Obe r B et e r r ai eh» 
Urkundenb. von Steiermark, 1, 769« und Rauch 2, 60; Wegename bei Schottwien 
in Nieder<"i«terreich, Österr. Weist. 7, 319), auf Uil-^ vcsii-a) oder Bläse (Blasius), 
teil« wie PianpüJiel 'Urkundonh. der Propste! Neustitt bei Hrixen, S. 697»), PUistort' 
(Plosdorf bei Böheimkirchen. rrkundenb. von St. Pölten, 8. 62 n" 39 von 1248) 
und ßlotouwe (im 8alzburgiscben, Urkundenb. von Steiermark. 2, 612^) au( bldeem 
flare) abattAUuren. Sie bitiben hier beMer an« dem Spiele. 

Nnn lautet de» Waeserhulmee richtiger deutBcher Name ahhoehdentwib dm 
btHhh^f mittelhocbdetitsch bekhef weldkes Wnrt, wie es scheint, dem lateininchen 
fuliea urverwandt ist ((Je.''ch. d. d. Spr., S. Deutsch. Wörterb. 1, 1439; 

.Sf^imenpr-' 1. 23'?: Khirr' '', 23 *'\ Wie fihif^ B!"-"i'- wird (•?■ Pfcrdennmr: iin 
öHteneichi.sciien tipiclmannsgedichte von Biteroli iteif»hl l.>i»"Jli-il>s ]\iv-s Jiricht:. DaWi 
bleibt es nicht. Zu beiden Seiten des Oberrheiucs, im Schwarxwalde wie in deu 
Vogeien, tragen verMbiedene Berge dm Kamen der Btkhen; mjr bemerken die 
Änderung dee Geichlecbtee wie bei dem mianlicben .Blaas, BlaaaH neben wdlf 
lidiem Blaue, BUUte, Treffend konnten Berge, die über einer dunkeln Waldregien 
eine kalilo, graue oder wcisRlieho Stelle anfwciienf den Namen des Hcliwarzon und 
nur am Schnabel weissen Wasserliuhnps < iii|>fanfrf'" Di«">p p-Jf!rklI( lic Dcutnnff, die 
wir Kmft Martin vprdnnken r\iiz. t. <i. Alt 12. vcrlnfijft «'Imji-'hwoI volles 

Lieht über unsere «.«sterrcichischen Flur- und Bergnamen Blesse »ind Biesseberc, als 
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äk' durch dicsclbeu ihre volle lie«tJitiguug findet. In der Tliat ist die Ü herein- 
ctimBrang nseh allen Seiten bin so tddageod, da» man aidi Tenaeht fthlt su 
behaiqilen, UeMe ael darin nielrt mehr und nicht waniger ala daa WaaMrbohn. Dem 
weitgreilenden ITDterscbiede «chwlbiieli-aleinaninidier and bairiadi4l«tefiaicbweber 
Art — er wird einmal auch in ilrtlichen Namen zti verfolgen Hein — kßnnen wir 
hier ein neues nilrd anftigen: hlrs^e als bairisrh "»stprreirliif^rlip Hczelbhrmnfr g'lcieh 
dem Wasserhiilm au einer StclK' kalilfr »>H(»r wcisäilicher, mtmt dunkicr Berge, oder 
auch nur Waldblüüaeu, im Gegeueat/.«; zu Kchwäbisch-aleniannischeni oeiche in 
gleiohar Vwrwendnng. 

Dar * blasse Berg« bei Bambei g, die »blauen Steine« bedOrfen nnn keiner 
andern Krlintaning mebr, ala daaa sie ao benannt sind obne den Besng anf den 
Wasaanrogel, den die andern Bergnamen tragen. Ebenso ftbh diaaer Beang in dem 
bairiscben ColleetiTiim doB Itttuetk (Bchmeller- 1, 830) fUr jene heUbünkende 
Stellen von Bergen, an denen das nackte Schieferge«tein ku Tage tritt; sowie in 
dem Hlplcrisrhen Plaikf oder J'lake, d. i. diu bleiche, durch iliren fri«!rhen Anbnich 
biinkendtj iiutsch;«telle im Hochgchirpp ff^chmeller- 1, 323). Wo es nur nnl n.n kten 
Ausdruck für die Erscheinung ankam, durfte und musste mnn nua dem Gleichnisse 
fiillen; die deutaehe Überaetauug einer Urknnde ron 1966 (Blltter f. Landeak. 1886, 
B. 296) giebt caMNe« monlM wieder durch ein bbeze. 

Wie ea in dieaam Zaaanunenhange mit dem /ileqMreft am kleinen Kamp 
»ich verhalte, ist nicht mit Sicherheit anangeben. Da für die <>ber58terroichljiche 
hlesse einmal pleza (lies i'lr/.ut) ^e{;:■f pnet, » und - (der Drippelspirant ß) aut li «nugt 
im allJV«iterTeichT'''r1ifi) DL-ilt-ctf iinicreinander t?iti8chen, f«i ist möglich, dass auch 
ptezperch ausdrückt; it soll« jiUaiterch. Die gleiciie Schreil>uiig plezperye bereiu au« 
dem XU. Jahrhunderte aber scheint dieser AufTassung zu wideraprechen und das z 
als AflHeata fr«, tz) an behaupten. Für den Sinn ist daa Qbrigens einerlei. Denn 
daa althoehdentiche Ifasenlinnm ptet, mittelhodideotech biet mit dem Dendnntivtun 
bktzelfn (Deutsch. WSrterb. 2. 1()9; Lcxer 1, 806. 304), eigentlich »Lappen, 
Flicken«, wird wie rlee, i7r,7,7>, rUckelin von Streifen Lande» gehraucht, su dasa 
3t. B. wiifenblez, hhi-el und irist-vlrr, irjfsrrffrl-^Hn ganz gleichbedeutend sind, hlezberc 
ist d>inn »Her«,' mit einem i,ab Feb, Feld, Wiese o<ler ilodung cn$cheinenden) bellen 
Fleck oder tstreiten auf seiner U5he<. -ri i • • • j 

Dr. Uicbard Malier. 

Hornbostel. 

Das Alt<»tt-i riMuhi-Hche >>anienbuch wird sicli unter audcrni auch iiiierali vor 
der \ eraniatiäung tiudcn, den noch heute lebendigen österreichischen Geschlechts- 
ond Familiennamen naehaugehen ~ ihren Uiqining, ihre echte mlttelalterliclw 
Form und ihre Bedaatnng an entbfillen; aneh dort, wo aie nicht gerade ana Qrta- 
oder Flnr>, aondem ans persönlichen Beinamen ents|nttngen sind. Als eine kleine 
Stichprobe dieser Nebenaufgabc des in Aussicht genommenen vaterländischen Werkes 
wiAh' dii ]ii> r fnlrrende Mitteilung über den Namen einer der bekanntesten Wiener 

Familifii l"tia(litiL;t \v«Tilon. 

in einer oberosterreichischen Urkunde vom 14. April 1331 erscheinen Mathe 
tmd Ckritlan di homhont (Urkandenb. d. L. ob d. Enns 6, 11 n^ 9). Eine anders, 
nnifaatent au Salaburg am 1. Februar 1846 (ebenda b. 506 n* 499), beginnt iek 
Friieeieh der Aemtest» 

tos VenlBss flir taBdsskniids tron KtodsrtMsmfeb. 19U, 26 
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Dagegen in NiederOttarraicb, und awar im Viertel ob dem Wienerwalde an 
Hauie, ist der Beiname mit abweiehendem eraten OUede der Zoaammenaetzung. Zu 

Hobeiiburgf an der Dunnu »asa 1316 ein tVeicingiHcher Zinshalde CA. JfaubeHportt 
(Cod. (lipl. aiistr.-fri}«. 3, 029**). Und dem Herrn Wt-iehnrd von Rndelberg zlnste 
1343 piner liiesn hauhenjuirittd (Faigl, Urkunden vun Ilenogeubuig, 8. 16Ö idl) 
ddo. ly. Nov. d. gen. J.). 

Im zweiten Teile aller dieser Nanient'uriuen liegt zweifeUohnt) >Borüt«, 
aete€. Der Utern äpraebe ist das Wort lieber aächlich dos bortt^ als weiblich diu 
borate (Gramm. 3, 410; Lexer 1, 338). Man brauchte ea von atarr empontehendem 
HaapdiaAre: ouf ragftndet här «am di «aM»iyN>r«ten citiert ScbmaHer* 1« 882 anK 
Konrad von Megenberg 43, 6 — aomit nns deni^elben XIV. .Tahrhundert. dem 
unsere urkundlicboti l!el. ;,^e entutumnien. SoU-b boratige» Haar konnte bornnrtii: 
rrscheinen ntid w.-ud iLmu als honiffor»! hezeicbnet; denn «rleirbwie die f*t?i(heln 
i>der Horfltea »tt^igt .'uicli das Horn in die Hi'die: hom initet uth tu liüitt, .•^Hgte 
Notker (Weigand' I, 223). Anderseits mochte es, wenn es einen dichten BiUchfl 
bildete, an den Srbopf der HQbner erinnern, fttr den »Haube« der gewttbniiebe 
Ausdruck war und ist: diu hemte von ■> Adie» aiht den tdia$e «/rdAen, heisat es 
beim sogenannten Seifried Helbling, 2, 1241 f. Vgl. Lexer 1, 1372 unter h6be, und 
Dentsclu W<">rterh. 4, II, 565 nntcr Haube 7, a){ sowie ferner dnselb.st die Zusammen- 
«etznnp'fn h(uJ'ni!i rr/it . meüe, -tauhf. -iriitu! mvX hnrnrule. Wie also in jenem 
erstem Fnlletia- hornborst^ bildete «ich in diesem / weiten fin Cotnp'XHitnin da: liAbenhorKt 

Auf Männer angewandt, werden Appellaliva, wesBca (jescbleclaes sie aucb 
ursprünglich seien, stets aucb mknolich gebraucht, wie hunderte vun Fällen be- 
weisen. Somit gilt vom Träger der homhoratf der AdienAorsf. Das r konnte 
— hier wie sonst bei uns — wenig energisch gesprochen werden oder dem 
be({uemen Munde ganz entfallen. Das ergab -Aoil fttr bor»t; in jenem hombatt 
von 1345 /.ugleich ei wiesen mit muttdartlicheni « für o (denke niemand an Baat!). 
Kti<11ic*li wnrdf-ii derlei l^cinnnieti nach beliebter Weise mit Verkleinerung verseben 
und a<iili .l.niin imcli mit «ieni tniiniiliehen .Artikel. ANu rl/^r fn'ihfhfufrMtfl, obwol 
eigentlich neutrales ItuhtiiUnHtdin dahinter »leckt; let^cteiei» guckt hervor aus dem 
umgelauteten ö de« urkundlichen Iiatibeitpörttet von 134d. Dasa es aber auch als 
verkleinertes AomAors^e/ gab, dies lehrt eben der moderne Familiename Hornbostel, 
der sugletch den Ausfall daa r im swMton Teile voraussetzt. 

Beide, Aof7iAors< und AnAsnAor»/, sammt ihren Yerkleinerungen sind demnach 
von dem emporatarrenden llaopthaare ihrer Trä<:Lr .iTifgekomnien und dann bei 
deren Xn<lik(Mnmen verblieben, auf die iler iir^ipt iinglirlie Sinn des T^einnniens gar 
nicht mehr zn passen liiaviehte — wie rv ilonn .ineli rrewi<ä<* bald verf^e«>-cn ward. 
Analogien zu homborst und hübenborgt ergeben sich aus den gleicliialls altöster- 
reiehischen persönlichen Beinamen tehoph, $ehophel, gränchoph, gräloc, zuph, uwwbart 
nnd vielen andern, fttr die hier weiter nicht Raum ist. 

Dr. Riehard Mflllcr. 

Die Odizer und der Besitz des Stiftes Klostemenbnrg. 

In Fontes Berum Anatriacamm (H.) Bd. 28, pag. 43, verOSentHebt Zeibig 
eine Urkunde von 1386, Nov. 22, die er wie viele andere im Klostemenburger 
Kartnlar V. vorgefunden hat. 
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Itetriicbtet uian jeducli den Inliait etw.'us genauer, m tritt xuuäcUst keiui^ 
B«M«bung zum Stifte b«rvor, etw« die ansgenummen, du» der Btwbof tod Gurk 
«U Vominnd der jungen Qrafbn von Q5rs, Heinrich nnd Johann Meinhart, die 
Lebenachaft giewiaier Zehnton von Heinrich dem Ataenhmcker anf Ulrich den 

Travumer und auf Philipp .Streu8!«el, Hofmeister von Klostenuuliiirg, Uberträgt. 
Freilich deutet dicxe Verari<U'i img in der Lehensmannflchaft die Vorbereitung ftir 
den ChcM-fr.'inir nn An-* Stift an. Aber r.n welchem Zwcrk«* und wann die*ser f'ber- 
t'nns- tli.Ht>>üclilich eilolgt ist, tMiahräii wir dmli ii>t mkn einer I rkunde, die meinem 
Krachten^ bisher noch unliekHuiu ist. Sie erliegt im Wiener Staatsarchive in der 
InnerBelerreichischett Abteilung, woselbet sich viele Urkunden ans den vormal« 
grlfUeh OArtiiehen Archive belinden. Ich bringe sie nadistehend vollinhaltlich: 

1388, Feh. 1. Kloetemenbnrg. 
I>as Stifl vorpflichtet sich gegenüber dein ßiHchofe von (>nrk aU Vor- 
mund der (jrörzer Grafen iTir di.' Ei-fiimig dt-r Zehuten zu Pautendorf. Ebersdorf 
und Od jährlich an St. liarbaraabend (3, JJeceinber) dem sei. Vater der Grafen 
and seinen Vorfalneu ein« feierliche Meiose zu lesen (Orig. Perg. mit Siegelreat. » 
Wir Chohnan von gut.>« guudeu prUb^t, Bartholome, techaut uud der convent 
gemain dex gotshans unser vrawen sfi Newnbttrg chlQstorbalben verjehen und iOn 
ehunt mit dem prief für uns und fUr all unser noebchttmen allen lenten di in 
lebent oder hfirent lesen, dt ntt lebent oder her noch ehOnftig sint, nmb di gnad 
(Ii nuH und unserm gotAhaus getan hat der hiichwlirdig herr pincholf Johans Stt 
(iurk an der höchgepi'lrn hern »tat t^raf Hainreichs uud «ein» prilder graf .lanx- 
iiK'nhärtv. der graten von G«Jrc/,, di graf Menharcz von G<Vcz «^äligon nWn !*ain iiinl 
der gcrheb er di zeit was, der selb .bdians pischolf %ü Gurk, und hat un.*« und 
uuserm gutshaus geoigent drei halb zeheut der aiuer leit zU Tüutendarf, der auder 
stt Heberstorf, der driti stt Öd, alz wVr des sein prief haben mit seim anhangundem 
iosigel. Dar umb verpint wYr uns und all unser noch chOmen gen den egenanten 
hwn von Göres mit nneem trewen an gevXr, das wTü* ewidileidi {»egen schQllen 
ans unser nbini ain ewigen jartag all jar an sant Barbara abend mit vigilii, mit 
!>elme/.z, mit i hei/.eirliet hteu und mit allm andern giiten snchen, alz gewönlialt ist 
zii pegen aud<T jarta;,' aus nnsrr nblaV, <b»n i'f,'onantcn hochgepürn hern graf Mein- 
harten säligen von (icircz, dem got gnad, und durch seiner sei hail willen uud 
durch aller .seiner vorvadera und uochcbömeu »el bail willen wauu di egenanten 
ilre'i* halb scheut von den selben herra von GOrca aU. leben slnt gewesen und di 
ans und unserm gotshaus geaigent sein von irem gerhab, als vor geschriben stet. 
Wir aber das' wtr oder unser nochchOmen der egeuanton ewigen jsrtiig nicht 
pegimgen all jar zU dem Uig und in dem rciditen alz vorpenant ist, so haben di 
hern von Görrz iwler ir anwalt. wi-r den prief innhat und uns i]>> mit inant dez 
recht und vrt iwal .Ar. vil ;:ut/, zu nemen von den egenanten zrli<'nt> n oder vi»n 
ander bab di uuäcr ubbii iiat in dem laut zil (jstcrrcitdi mit tuisserm gUtleicben 
wUIeu und zil geben zü aim andern goishau;«, wo si hin wellent. alz verr daz daz 
^genant selgrüt volpracht werd. Und des sQ aim waren offem urchünd der aach 
geben wir prSbst Cholman ftlr uns und fttr all unser nochehOimen den hlSehgepSm 
h«m den grsfen von ÖHrcz und iren erben den prief versigelt mit unser Vblai 
(;rözzeni anhaogundem insigcl. Der geben ist zU Newnbilrg chlöfterbalben, noch 
Christi gcfiird «Irfnzfhen liundort jar dar noch in dem icht und ichsigistem jsr, 
an unser vrawen abetid zU den liecbtmezz. 

25* 
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Di« drei halben Zehnten, die hier genannt worden, sind dieselben wie in 
der von Zeibig verOffiantltchten Urkunde 1386, und d* dort Beamte des Klostem 

Neiibm mit jenen drei L€lH n IriIjk lit wnrden, ko lintten wir wo\ '^nuv. recht, wenn 
wir "die Urkunde von 1386 als Mittelglied in dem Besitzweclisel zwischen Gürs 
und Kloftemeiiliurg erblirkcn, KcineHwegs aber ist die Übertragung der LehenThnft 
vuu Heinrich den» Atzenbriu kt-r auf Ulrich den TravHmer und Philipp .Slreu»i«ei 
gleichbedeutend mit der Eignung von 1388, deren Wortlaut wir tioeben vernommen 
haben. Diese Scbenliung, weldie nach Zeugnis der bisher unverSffentliditea OOncer 
Urkunde fllrmlieh geschehen war — »der selb Johann pwcholf sB Ourk . . hat uns 
nnd unserm gotshaus geaigent drei halb aehent . • alz wir dez sein priof haben 
mit Heim anhnngtindem insigel« — war wul an dem selben Tape eifulpi, an dem 
«ich die Klonterneubnrper zur Ablia!tiin<r def .Inhrtages verpilii litet liaben. • — W.'tfs 
nun die Lage der genannten Urtliehkeiten betrifft, 80 ist Tauteudorf jenes iui 
TuUnerfelde gelegene, woselbst die Chorherren schon seit lauger Zeit verschiedene 
BesitiungMi und Galten aufniweiaen hatten. Wo Hebentorf, im Jahre 1866 Eber- 
barlsdorf genannt, und Od an suchen aind, kann ich mit neinm Mitteln um so weniger 
feststellen, als viel gewiegteren Topographen die Oleichaamigkeit m vieler Ortschallen 
sichlimme Streiche gespielt hat, und auch der index bei Zeibig diesfalls Sporen 
recht unsicherer Scbrittf* trn0, Post nos vn»! 

Ich hab<« den Hindnu k. i1a«s die genannten drei OrtschaUen uieht altg?»r7:i«rher 
Besitz, sondern i*her durch die Verbindung der Mutter des Heinrich und liann;«- 
meinert von OOra, der Utbefaild von Mötsch, mit ihren aweiten Gatten, dem Bnig^ 
graftn Hanns von Maidlmrg und Grafen von Hardecfc, aeitweise ein Stgen der 
8tieli5luie der lelsteren geworden sind. 

Dr. Josef LampeL 
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Zur Geschichte von üaiiibttrg und Bottenstein. 

IV. 

Den zur Übergabe Hainburgs an deo Kammerrath Wilhelm 
Gienger abgeordneten CommiBsären wurde am 27. Februar 1568') 
«ine sehr bestimmte Instruction erteilt^ deren Hauptpunkte folgende 
waren: 

1. Da bei Hainburg bisher kein Urbar gebraucht worden, so 
möge ein altes, bei der niederOsterreichischen Kammer vorhandenen 
benutzt werden; 2. alle Wälder genau abzugehen; 3. den Bauzustand 
des Schlosses zu untersuchen und 4. da mit etlichen Anrainern >Span 
und Irrung sein soll«, sich bei dem jetzigen Inhaber RottwitK 
hierüber zu erkundigen. 

Wie frtther erwähnt, war Rottwitz aber bereits am 1. März 156B 
mit Tod abgegangen, ohne dass mit ihm wegen seines 8228 Ü. 8 «eh. 
3' 2 phen. betragenden und auf Hainburg ruhenden Pt'andschilling.s 
Ordnung j^emacht worden wäre. Dieser Todesfall verursachte natür- 
licherweise auch mancherlei Störungen bei der Übergabe der Herr- 
schaft Haiiilnirg. 

Unterm 9. Mürz au.s iiaiiiburg >in Kill« wurcii dii; Comniisssire 
auch bereits Ix inii^'sigt, an den Kaiser zu berichten, dass an dem zur 
Übergabe be>tiinint«'ii Ta<]^f, d. h. den 8. M;ir/:, wcdor die verwitwete 
Frau V. Zelkin*^, nocli irgend jcinaiid ^Viidcrcr Au.slieferung der 
l'rkunden erschienen sei. Sie ersuchen daher S. Majestilt um 
weiteren Befehl, damit die i;eiuiiiiite Witwe Pfand- xuid andere 
Urkunden übergebe, auch w.'ilaiid l-lIiaHens von Kottwit/. gelassene 
Wittib »unangcsclien der \V itttraiieii von Zelkiug aussenbleiben , die 
Pfandschillings- und anderen Urkunden ihnen (den Omuiissäreu) 
Ubergeben mOge, damit sie ihren Auftrag vollziehen können. 



') Hofk.*AFChirf Hemchafts-Acton, Fase. U. 6 a. 
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An demselbt II U. März wurde hierauf Ex (^»nsilio ( ■anlerne 
der !i.-<"». Kammer mitgeteilt, das.s, nachdem Giciij^rr den Pfand 
8cliillig erlegt habe,') die Witwe von Kutlwitz aber tliese 8umme 
(8223 fi.' 'der Röni. k. MaJ. darzulrilim hf williirte. selbe fd. Ii. 
die Kamiiiei I nun ernstlich zu verordnen liabc. dass durch die Ki bt-n 
des verstorbenen Rottwitz, welcher Ilainl^urj^ von den Zclking's 
iibergabsweise inue hatte, die Abtretung an Gienger nicht länger 
autgehalten werde. 

Am 29. März 1&68 berichteten die (Jommissäre an den Präsi* 
denten und die n.'ö, Kammer: das» weiland Elias von Rottwitz s 
Witwe ttber k. Majestftts Befehl Schloss und Herrschaft Hainbarg, 
auch die Ifauten, Ungelt, Zehent etc. nach Inhalt des alten Inven- 
tars gutwiUig abgetreten habe, worauf die Obergabe an Gienger's Be^ 
vollmächtigten erfolgt sei. Allein alle Pfondverschreibungen habe die 
Witwe Rottwitz doch nicht ausgeliefert. Des weiteren sagt dieser 
Bericht noch: 

»Wievol die In^itruetion dahin laute, dass wir Hrn. (iienjjer 
die Stadt Hainbursj sambt deren dazu j^ehörigeii l'nti rüumen audi 
einantworten sollt-ii, so iiieldcn wir doch gehorsanil)lich. daiss die Stadt 
Hainburg noch vom Kaisi i- Fi irdritdi privilet^icrt und lieriiaeh durch 
Kai.s<M* Ferdinand hochlidilii lu i- •jcdt c litnuo.> U'stätligt worden, das.- 
kliein Inliaber der Herrsi liatt mit ilmen zu irebieten hat, sein auch 
bishero nit I )i(ii-t[>('r. soiidirn tragen neben auderu kblaineü 
Steten mit gemainer hindtsehaft mitleiden. ^ 

Die Frage der Walder betreffend, erwähnen die Commissttre« 
dass weiland E. von Kottwitz 

»von dem Gehttlz so zu dem Schloss und Herrschaft Hainburg 
gehi>rig, welches gleichwol khain Zimer- sondern ain schlecht^ 
khlaines aicbens und zum mehrem thayl gestreissigs holz ist, 
ungeverlich zu nun verschinen 67*^' und eiiigeend 68*' Jars bey 
vierthalb hundert Üor. hulz abgeben mochte haben — und wftr 
unsers bcdungknuss genttg gewest, wann Er gemelts Jar umb 
100 ilor. holz verkbauift und bette also beylAutig bey 200 Thaler 
von solchem bolz etwo zu viel abgeben.« 

^) DssB Qi«iig«r den Pfatidtchilling gleich l»aar an erlegen bereit war, dQrfte 
wo! auch mitbestimmend gewesen nein, Rottwitz*» Bitte nm Verleihung der Pfimd- 
Kcbaft Tlainbnrgs abxiMcblagen, denn wSre aelbe gewHbrt worden, bo wire kein 
Oeld in ITmlaiif gekommen. 
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Als Antwort auf diesen Hericht ertblfftc den 3. M.ii l')(i8 eine 
kai.s. Weisunj; an die Kammer, dass es bei den Freiheiten der liain- 
burjrer 7Ai verbleihen und dass der Inhaber des dortigen Sclilos^t-s 
mit ihnen niclit zu ^chit-tcn luibe, von den Erben (h>s von Kottwitz 
-elh' nian aber den Kvmtz. von 200 fl. wegen Abüdung des W'aldei* 
cinheben. 

Am 2. Juli ward nun die Ptandvcrschreilnin;,^ ffir Herrn 
Wilhelm Gien^^er nn<^elerti;;r nnd ;j:leielizeitit|j wurde der i'"r:iii 
von Rottwitz im Auttrage S. .Maj. geschriebeu, dass sie die noch 
fehlenden Urkunden ihres selijijen Gatten ausliefern sollte. Am 
26. August erhielt ( Jienger auch die iSiIaut und das l'ngelt zu Ilain- 
hiir^ und ebenso die Maut zu Prellenkirchen, wie sie Zeiking seiner- 
zeit besass. 

Aliein der Kammerrath Gienger muss nach ei*fol;;ter ('her- 
gäbe gefunden haben, dass er kein sehr vorteilhafte«» Geschäft 
gem.ncht habe, da er S. Maj. vorstellte: Hainburg wiirc weit besser 
in kaiserlichen als seinen Händen. Vieles sei während der früheren 
Verpfilndung«!n der Herrschaft entsogen worden, worüber sieh auch 
schon »etliche Späne« zugetragen hätten etc. Die Folge dieser 
VorstelluBg war, dass der Kaiser ihm 6000 fl. Gnadengeld aus den 
heimgefallenen GOtem in Ungarn anwies, welche Stimme Gienger 
ohne Interessen auf Hainburg schlagen Hess, und am 31. August 1568 
wurde ihm ein neuer Kauf- und Pfandbrief fiber Schloss und Herr- 
tichaft Hainbuig ausgestellt 

Was jene nicht ausgelieferten Urkunden anbelangt, so liegt 
ein Schreiben der Frau Sophia von Punigkhaw, geborenen Gräfin 
von St. Geoi^en und Püsing (Witwe des verstorbenen Herrn Paul 
Wilhelm von 2ielkiug}, aus dem Monate November 1568 vor, worin 
dieselbe erklärt, dass sie sich nicht im Besitze der von ihr ab- 
verlangten Pfandverschreibungen über Hainburg befinde, sie mttssten 
vielmehr in den Händen von weiland Elias von Kottwitz's Witwe sein. 

Wol um den in der Bewirtschaftung der Kammergiitcr ein- 
gerissenen Unordnungen ein Ziel zu setzen und dieselben erträgnis- 
ruicher zu niaclien, was bei der um diese Zeit') eben wieder 

') Im Jshre 1568 muBfttan s. R. die StXnde Nieder-Osterraich», worsnf «i« 
in tpitereii Jahren noch oft genug snrOckkamen, 2,ßQO.00O fl. luiis* Hofsdmlden 

(<\. h. Sclmldeii der Kegtemug meist fiir Landesverleidig'ungszwerko in Ungarn) 
zur tli /.,ilj!ini:r auf sicii n(*mcn: >dsranii aber hernach« , wie die Klage lantet, >bie 
in die 3,^KXJ.U0U tl. wurden c. , 
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empündlicheren Oeldverlcgcnheit der Regicrunpj höchst erwUnsclit 
schien, wurde im Jahre löü9 eine neue »Bereyttuii^^ und licschreibun^c 
aller kai.s. Herrschaften, Pfandsrhatteii, l'ngelten, Muutcn und Kamnicr- 
güter mit Zugchör angcordu. i. Am 11. Mai 1569 ersi liien « in«' 
18 Punkte umfassende Instruction und gleichzeitig wurden /.wei 
Coiiiinissionen ernannt, welciic mit Hainliuri; und Weit ra ihre Arl)eit 
ÄU beginnen hatten. Die nach Hainbur«; bestimmte Commission bestand 
aus Jakob Gienger von (rrünpieliel ' i. Knismus Prann. Hauptmann zu 
Ung.-AltenburLC, und ( 'ln-ist<>j>h \ on Sonderndorf: in jener für Weitra 
befanden sicii hingegen Christoph Zoppl vom Haus und Hanns Ludwig 
Kuefsttüner, Vizdorab in Osterreich u. d, Enns, beide Riithc, sowie 
UaDns Ludwig Hutter, Pfandinhaber der Herrschaft Wolkersdorf. 

Mit einer für jene Zeit des schleppenden Geschäftsganges 
staunenswerten Thätigkeit begaben sich die Commissäre bereits am 
letsen Mai nach Hainburg, nainen die Besichtigung vor und bestellten 
am 6. Juni ron Bruck a. d. Leitha aus, wohin sie sich zunächst 
begeben hatten, den Richter und Rath der Stadt Hainburg flir den 
8. Juni vor sich, »um sich auszuweisen«, da sie, die Commissäre 
nämlich, bei der vorgenommenen Besichtigung entdeckten: 

>Wie, das Ir Euch nit allein eines grösseren Gezirkhs dm 
Holz, sonnder auch der Ennden des Landtgerichts und der Gejhaider 
zu underfahen gcdonkht mit dem Fürgeben all» solle dasselb alles 
in Kurem Burgkfried gelegen sein.< 

Gleich am nächsten läge, den 7. Juni, antworteten Kichter und 
Rath von Hainburg, sie hätten sieh nichts ani;< mnsst, alles wäre so 
von altersher gewesen und ni< hätte ein lahaber der Herrschaft Hain- 
burg bisher einen Anstand erlioben. 

Aus Mänuerstorf liegt eine ausführlichere Relation der Com- 
missäre, ddto. 11. Juni 1Ö69, über das Resultat ihrer comraissionelleu 
Thätigkeit in Hainburg vor, woraus erhellt, dass: »die Stat ser 
verwttst und auch darneben gar khain gwerb noch Strassen (!) haben,« 
mit dem Besitze von Rottenstein habe es seine Richtigkeit, was aber 
den Hundsheimer Hof in der Stndt Hainbuig anbelange, so hätten dio 



■) Deneibe war ein Bradsr Wilhelm Qieng«r'a, daher sein« Wahl eben 
fDr Hsinbnrg wenig psMend erMheinen muas. Er ksm apiter «elbet sn dieser 

Einfallt, da er 1570 »eine Stelle als Pfnnilschafti4-( ummissär nnfgab, weil «r 
den IlHiubargern, wie er «ich soadrttckte, «Is Bruder W. Qienger'« »verdiehliy« 

vrscbieu. 
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lliiinbiire^or die Dörriu ' i do-slialW beklap^t, als ub dcist^lbe i]i das durti^e 
Grundbiu li ix. huro, haben aber verloren, der Hof g;chürc aber nueli 
nicht '/Air 1I< rrsehaft ITainhurL'. I ber Hiidere Zu^rehorungeii an Aekern 
und ^\ icscn liätttMi sie sich zwar um Auskuiitt an einen alten Mann 
Namens Matlies Peuingcr in Diensten der Dürrin gewendet, aber 
nichts erfahren. 

Ant' die weiteren Kinkonnuen der H.err«ichait Uainburg Uber- 
gchendy sagt nun <lie erwähnte Relation: 

^ Damit wir DUQ auf einen eigeutHehen Orundt khoniben 
mik;hten, haben wir nit underlassen die Frau Kottwitzin wittib 
ttmb ain auasug auf 3 Jar was die Herrschaft in Allem ertrage, 
ancli imeosten zu Einbringung der Nuezung aufgee anzusjirechen^ 
und wievol wir durch Iren Stieff Sun Cliristof Walterskircher zu 
Handsheim vertrüst, so haben wir denselben zu Hainburg nit 
erwarten khttnden sondern sind nach Pru^ Terraiet^ den 5**" haben 
mr wieder an Walterskircher geschrieben, ihm am 8^** einen 
Botten geschikbt worauf er uns unter 9'**^ erwiedert hat: seine 
Frau Mueter wdlte solches den Hermen gar gern zu gefallen thuenn, 
aber Ir herr SlUiger und sie haben den PfondschtUing Hainburg 
nie auf Raittung innen gehabt sonnder gleichwoU wochen Zctl 
«genommen unnd ler nun ain dienner so mit denselben unnd 
Annderen umbgangen khuerezer Zeit gestorben, der ler in disem 
unnd Anndern nnrichtigkbait gelassen des sie sich nit wenig 
beclagt. Pas ler daher warlichen nit müglich den bermen hier 
Innen ein bericht zu geben, welches sie sonnst zu thuenn wo dj 
ursach nit wer, willig wäre.« 

Übrigens, tUhrt die Relation fort, gehören zu den Einkonnnen 
de« Öehlosses Hainburg die Mauten zu Hainburg selbst (Land- und 
Wasseriiiaiit I, rrellenkircben. Aliea-MUll, Visehanient, Haslau, Tcutseli- 
Altenbuig, Uunzheini uiul /um Perg'^) sowie das Ungelt zu Hain- 
burg, Altenburg, WilduiigsinaiKM-, Iti-gelsprunn, Scliad'-nilort", 1 IiM'lfin, 
Sehörgenbi nun, llaslun, Waugkmühl, Alt-Müll, Prellenkirehen, Uunds- 
heinu Perg. 

Der durch den verstor})enen Rottwii/. in den Waidern verur- 
sachte Schade wurde (hircli dir Pfandschafts- ( 'rtinniissfire in iihnlicber 
Weise wie durch die C bergabs - Commissüre im Jahre 1568 zur 

') BMitserin der Hemebsft Dentich^Alteiibiirg. Der Name dieses «ns- 
g€itorl)enen GeM-hlechtes erscheint abwechselnd Dpir oder Dörr geschrieben. 
•) Dorf Berg an der ungsr. Grenze nächst Kitsee. 
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ö| »räche gebracht, doch rietlien davon ab, eine Ersatzforderuijg 
an die Rottwitz'scheii Erben zu stellen, da derselbe 

>ein langwieriger Nuczer und getreuer Dieiur S. Maj. bis 

in seine (rrneb gewesen und .seine Wittib S. Maj. uculichcr Zeit 

ein auscliiilic Ii Darlehen gethan.«') 

Nachdem die Relation noch Zweifel über das L.iiul<r('rirlit und 
die .la^idlM'l'iiiriii«; der Stadt Hainburg ziiui Auüdnicko brachte, er- 
vvahuU' öic /.mn Schlüsse eines Streites, welcher zwischen den HaiTi 
burgern und »mih iu Herrn von Puchheim^ dem Besitzer von Kiflsc«-, 
«icsliall) histand. weil dieser dir von Fref«sburg nach Hainburg 
fiilirr?id(' .Strasse iiatte abgraben lassen, um den Verkehr zwischen 
den beiden Städten über ivittsi« zu leiU^n. 

Versehen mit » iiier IV-gutachtun;.^ der Kammer-Käthe, gp|aui:t« 
jene liclation an Se. Majestiit und ricl v'ww a. h. Hesidution vom 
28. .Inni hervor, in welcher darauf liinge\vie.><('ii wird, dass 

\M>\ auclj das üngelt zu W oltsihal unter die Kinkoinmen des Schlosses 
Hain bürg gehr»re. Nnchdciii nun die Commissärc sieh überzeugt hatten, 
dass die ^^'alt( r>klrcher das L nu( lt /.u Wolfstlial, welchem übrigens im 
alton Urbare Hainburg^ tmch uar nu lit \ erzeichnet sei, rechtmässig 
als IreiesAigen besitz< ii. dt r Kammerprocurator seinerseits nachgewiesen 
hatte, dass das ebentails von der Regierung beanständete freie Land- 
gericht in Wolfsthal als Lehen der Walterskircher zu Hecht bestf'he, 
wurde endlich, nachdem au* Ii noch einige andere zweifelhafte Punkte 
geklärt waren, das neue Urbar fiir die Herrschaft Hainburg gegsn Endo 
des J.nhroH 1569 aufgerichtet. Aus demselben müssen die zwei da» 
Landgericht und die Waldungen betroffenden Punkte als hieher gehörig 
wörtlich angelUhrt werden: 

Landtgerichts unib Kraye in die Herschafft gen Hainbnrg 

gehörig. 

Enneldtea Landt Geriebt erhebt sich von dem Perg an der 
hang. Grftniz bis an die Alldt Mflll, von dannen nach der Leytta. 

0 13» eDts|Mion fich nun swischen Frsn fiotina von KottiritB nnd 4«r 
Keirierung ein« nieht hieW g«hl}ri|^ Ungwr« Coneipondens, bb jene am 1. Juli 

1Ö70 der ihr auferlegten V'crpHichtniig enthobeu wurtU-. Die Sonnie, welche die- 
Reibe Sr. Majesiät darlieh, helief eich auf 9800 fl., wie aus dem unter Beilage X 
niitfolgenden J^rlrreibeii ersichtlich ist, und uurdeu jnn 17. Mai 1569 dir Herren 
Verordneten in U»t<'rreich u. d. Enns beauf'trajrt (Hofk. - Arcb. Gedenkbuch 108. 
fol. »U«88 itachdem die Erbare un»er« liebv andächtige Rotina weillendt EBai* 

von Rottwita «ittib 9800 fl. ytm 1. Joli an noch auf 9 Jahre leiht ao aollen aw 
ihr die Intereaaan und nach 8 Jahren das Cafiital lahlen « 
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h\A Hiit' Schediugprnii. ven(;r auf lloflein und Sehadudort. Nach- 
mallj* auf Regelsprun, nacli der Thunaw herab auf Wildun^s Maur 
von diiuiien j^en Pft<Mnrll. von dunmu auf TiMitsih Aluniburg. 
von Altenbur«; auf Ilaiubur^, von Hainbur^i; auf W olfstall, von 
Wolffjtall ;iuf Wottenburp und dann von danuen wipdeninil)en 
Muf <it ii l'i'i-t: d'-i- limip:ari.sc!ic!i (Irilniz wi<- olx-n ancrrtan.i^t'n. in 
wollii-iirn (iezirkli i^lcichwol IVlcrncll, liainbur^ und Wolfstall 
be^ritfen, das allain von Uii'htiger 3klarch wegen alUo geschehen, 
über Peterneil und WolfHtall geben khain ungeldt, haben 
auch ir sonnder Landtgerieht, aber die Ötat llainbur«? gibt 
den ungeldt, ist von der Herschati't mit dem Lanndtgericht abge- 
aondert und emphäht järlieh von der landtsfürstlichen Obrigkeit 
Paan und Aeht, unnd sindt ihre Freyhaiten die sie von der Her- 
schafft abgesondert auf widerrufen gestallt. 

GehUlz der Herschafft aigenthtlmblich zugehörig. 

Erst lieb fecht sich das erst gemerkh am Sckloss Waldt an 
in der Willers Herbei^ neben der Rotwisin Hola auf dem weg 
welcher das Schlosti und der Stat Hbg. Holz toq einander Schaidt 
bis binunab an des Waltherskbirchers Holz wie die March Paumb 
iiollicbes ausweisen. 

Dan g^n der Waltherskbircher Holz ist das Gemerkh ain 
Eich Paumb mit einem Kreuz wellichem nach die March auf die 
recht handt zwischen dem Schloss und Waltherskbirchers Holz 
ainem Rigl nach hinauf bis zu ainem stainen Kreuz die March 
Paumb zu ünden^ welHches Kreuz auf dem Steig so vön Hainburg 
auf Hundsheim get gesezt ist. 

Von sollichem Creuz an geht das gemerkh des Hohs auf den 
Hainpcrg hinumb dem waldt nach bis auf da» Spittall Holz so zu 
Hainburg gehörig auf einen alldten weg daselbst welliehe bed»» 
das Schloss und »Spittal holz von einander sehaidet bis auf ain 
i5teig der Vogt Steig genandt. 

Volgendts schaidi t der genieldt Vogt Steig das Sililuss und 
Spittalholz hiiialiw < iv. voneinander bis auf das Rosufelldt so der 
Ütatt Hainburg zugehörig «ein solle: 

Von dannen an seljcidet das Srliiuss Holz und das iJi^nfeildt 
ain Graltt'M und lligl so hinuuil) gt lult auf die reelit»- liamnlt bis 
auf das Jienetieium llölzl so auch in das Sehloss zu der i'apelln 
gehörig welliehes BeueHcium Hölzl hinunib an die zwai gevelb 
Pründl rainet davon mau da» Wasser in die iStatt Hördt; 
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Von dem Gwelb* Priindln an nnderschaidct ain graben das 
Schloss und vorbedachter Kottwitzin holz bis widerumb hinumb 
auf den weg zu der Willcrs herberg dabei der Anfang der Ge- 
niarkh genumben worden; 

Solliches Gehüiz ist also wie obgemelldt mit den Marcheu 
gezaichuet bt-tundon. 

Was die von Hon-n von ruchliiMni. dpiii Besitzer \oii Kitsv. 
zu Un<!^unsti Ti der Stadt Huinburg abgesperrte oder abj^elenkt«' Stra»»' 
anbelangt, so ist zu « ntiu-men, dass trotz der wo^^en Alotelluiii: 
dieses Misi«1)ra»irhs nii Herrn von Puchheim ergangenen liet'ehie 
keine Änderung eintrat und somit eine gemischte deutsch-ungarische 
Comniission von den Pfandtsehafts-Commissären in ihrem Berichte 
vorgesehlagen wurde. ergieng hierauf die Antwort, das«, sobald 
Se. Majestät iu Pressburg sich beänden werden, die fragliche Com- 
mission zusammengesetzt werden wird, einstweilen möge man nach 
Einvernemung der Stadt Haiuburg die Instruction iVn die zu er- 
nennenden Commissiire abfassen lassen. £b wunle in der That auch 
gleich das erforderliche Beweismateriale gosnmnieh ') und am 11. August 
berichtete die Kammer nach Hof: dass Hr. Joachim v. Schünkirchen, 
Hr. Leonhard v. Harrach der £lter Frejberr, die von Hainburg, 
dessgleichen Christof Waltherskhirchen, Emreicli Ddrr und EUasen 
von Rottwitz gelassne wittib »so derselben Orthen herumb nahend 
gesessen sind«^ unter A. B. 0. D, R F. ihre Berichte, die ver- 
grabene Landstrasse auf Hainburg betreffend, übersehicken. — Am 
22. Juni 1569 schlugen die Kammerrttthe bereits den Heinrich Scomy, 
Wenzel Niemitz und Ludwig Randegger zu Oommissären in der 
Strassenfrage vor, doch scheint dieser Vorschlag nicht angenommen 
worden zu sein, da sich sp&ter die beiden kaiserlichen HofrKthe 
Heinrich von Starhemberg und Dr. Gayler von österreichischer, so- 

') In der Adffordening tut Berichterstattung, welche die Kummer untemi 

2. Aiij^ust erteilen lies-s, heiMt W. »Weil solcher Articl nit Alleia d'w rnrticiilar, 
MontifU'i <lii" Laiiuih (Jränizeii nntr. ffo Ii.ifx'ii S. Maj. bi'-<(li]os>««'ii -iiihaM 8ie iu 
Pie'--ibui eintreffe aus der liiin^ani mitl etlithf imverdiirliti^M< ( \)iins?i. /.u eriienuen. - 
Da aber <lii> Iiisinu-tiou fllr die Cumias. vor M. Heise nach rressbiirjf erjrehfii 
«oll, müsseii alle binnen 4 Tagen beriehton: »wm iiimi «ich in diaem Fs«l ^vgen 
den Herrn v, Pucbhaim bilUcberweiie su behdfon bette, dureb wie und durch 
w«e Weeg die verbauten und von Alters bergewesenen tStrJueen wiederumben tn 
eröffnen seienn.« 

3) NRmlich za Prellenkirchen, Kohrna, ]lund»beiai, Deutsch- Alten bürg und 
Woirsthnl. 
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wie Franz Freiluir von Turso und Johann Pettcy voü uiiganscber 
Seite iiU Commisaäre bezeichnet finden. 

Aus einem, ddto. Prrsshurjjj, 15. Octohpr 1 .")()'.<. an diese Com- 
mis-sioti j^mehteten Regierungssclireiben ist nlu r duA iti Frage stehende 
•^'t uakthdtigc Vorgehen des Besitzers von Kit»ce des Näheren zu 
cntnemen: 

>Puclihi;im habe sich unterstanden die Stiaöaen dir von 
Pressburg auf Hainburg ftilirt abzugral)en und auf sein Maut zu 
Kezee zurzu wenden. Ttem auch die l*riif2;j;on so ültor d(^n Thonaw 
Arm das <.(7('rinu« t;enannt auf ifaiiiburu- zix* 'jrr-^'-liInL'cu gewesen, 
darüber die recht Strassen luid nit aui Kezce zue gegangen, ver- 
tilget und ein andere Pruggen bey Kezee, da hievor nie kheyne 
gestanden, zu schla^^en. dardnrch der Tiandt^trai*» um ain guete Meil 
wegs ein weiterer unibwc^' als auf I I. zue verursacht worden sey. . . . 
Der Grund wo die abgeworiene Pruggen und Strasse nach Ilainburg 
ging ist weder ungarisches noch Oester. Gebiet ') obwohl der Inhaber 
von Khczec filrgeben wolle, dass er solche Gründt von wcilandt 
dem gewesenen hauptman zu Hainburg Heliasen von Rottwitz auf 
dem oesterreich'schen Theil und auf der hungarischen Seiten von 
dem Capitel allhie^) bekhommen, so hetten sie doch dessen weil ea 
unaer Camergnet beederseits berUere auch die Hainburgier Privi- 
lef^en yerletee hiezu nit fueg gehabt«^) 

Als einer der- PfandschaftBcommisaSre, nümlick Jakob Gienger, 
unterm 22. September 1670 (wie schon froher erwflbnt) seine Stelle^ 
weil ein Bmder Wilhehn Qienger^Sy niederlegte, ergieng schon den 
30. desselben Monats aus Klostemeuburg ein Befehl an die beiden 
anderen Commissliiey sie sollten im Vereine mit dem Kammerprocu« 
rator nntersnchen, »welches Recht die Stadt Hainburg auf ein eigenes 
Landgericht habe und ob dieselbe den Burgfried und Hokmarch 
nicht wlderrechtHcfa ausgedehnt hlltte.« — Ob nun diesem Auftrage 
und mit welchem Elrfolge nachgekommen wurde, kann nicht be« 
wiesen werden, der Auftrag selbst kam aber, mindestens bezüglich 



1) Bildeta aiaal «inan Bcvtandtail dM Batitm dar nülehtigatt Graft« von 

8t. Georgen und PtKsing, welobo dweh lange Zeit eine eigentümlicbe, an Unab* 
tiingigkeit Mi< if.Mulf stt Hang- awkehan Osterreich ouü L-Dgem beheupteteu. 

-) d. h. i'ressljurg. 

'} Wie di^e Streitigkeit uiul wHun nie geschlichtet wurde, ii^t uicht bekannt. 
Im Jahre 1578 war die» noch nicht dar Fall und aiVgliebarwahM ward ant 1588 
die »ftbgawovfene« Brflcica wiadar hergastoUl. 
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des eigenen Landgerichteii, etwas verspätet, nachdem das im Jalire 
1569 fertig gestellte neue Urbar der Herrschaft Hainbnrg ausdrUck- 
liche Erwühiuuig des eigenen Laudgerichtea der Stadt Hainbnrg 

liiacht. 

W iilirciid aber diese VerliaiKiluugcn über Schlots und Herrschaft 
Hainburg und deren Zu;,^chürungeu ihrt-ii Antaiig nainen. liatte der 
VAlU in den Turm des Schlosses eingeschlagen und, <ia sii li in dem- 
selben 30 Tonnen Pulver befanden, wurde nicht nur derselbi^ in 
die Luft gesprengt, sondern auch die King- und Zw iiiguuiuern nebst 
der Bastei zerstiirt. Schweickhardt giebt in seiner Darstellung des 
Erzherzog. Oeötcrnicli unter der Enns iV. U. W. W. H., pag. 152; 
den 28. Mai 1569 als den Tag dieses llnirlücksfalles an. 

Unterm 28. Juli und 22. Au.-;u-st ir)H9 » rhielt Herr Wilhelm 
Gienger jedenfalls si-lioii die Bewilli^niug, /.ur Herstellung des im 
Schlosse zu Hainburg verursachten Brandschaden« und »Zuerielitung 
des Fartvvcprcs« 1312 H. ' i auszugeben und /.u seiner Pfandsumme 
zu schlagen. KUenso wai-d ihm gestattet, die Atifslnj^n für einen 
»Heyschnpfen, Ivtss und Viech?'talN zum Ft'andschillinge zn s(dda;;oii. 
In welchem l'mtan;^e die Hauten durtdi Herrn Gienijer durchgeführi 
wurden, ist nicht zu bemessen, dass aber dem grösBten Sehadnn nh- 
geholfen wurde, erliellt aus einem Verweisbriefe der Ivammer vom 
19. Mai 1570,*! laut dessen dem W. Gienger, da er statt der be- 
willigten 1312 fl. nur 815 H. 2 Sh. 8 Gr. auf Hainburg verbaute, 
diese Summe zu seinem Pfandschillinge gesehla^;en wurde. 

Ein Generale vom 18. Augiut 1572,^) laut dessen alle Flösse 
tind Schiffe, welche auf der Donau von Wien nach Pressburg fahren, 
trots Passbrief und »Freyfandl« in Uaiuburg wegen der Maut an- 
zulegen hätten, scheint mehr im Interesse ron Herrn Gicnger's ättckel, 
als in jenem der noch sehr herabgekommenen Stadt selbst ergangen 
zu .sein. Wahrselieirdit Ii wurde noch unter der Regierung Kaiser 
Ferdinand I. in der Stadt Uainburg, sowol wegen ! -t cu Kühe von der 
ungarischen Grense, als wegen der Lage an der Donau ein Proviant- 
haus errichtet, welches aber wie die Stadt .sclb.st auch gelitten zu haben 
seheint, da S. Maj. aus Pressburg den 11. Ootober 1572*) einen Be* 
fehl an die niederitoterreichische Kammer erlfisst^ »die zur Restaurining 

') iiotk.-Arcb.. Gedenkbutii Si. iUU anno 1569 — 71, p. IM, 136 uml ö^Ü. 
-') L c, 6«d«aklMich 110, pa|^. 584. 
>) 1. e., Menklmoli IIS, f. 388. 
*) 1. c, Oedenklmeh 119, f. 509. 
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de« ProjKanthauses in Haiuhurg absolut Ix-nöthi^tcii 575 fl. 20 kr. 
von weiland ( 'lnMstO]>h Klmorreu's ') Kost einzunehmen, d. Ii. von den 
2(XX) ri. tilr weiche unser Kath uini < )bii.'<ter Jacob von Raming für 
KhuoiT bürgte« . 

Ein im Jahre 1073-; erlasM-m r Hefehi, »dass die von Pn'ss- 
i)urg und von iiaiuburjr ihr Pawhulz nur in Wien kauHcii sollrn,« 
war nielit nur j'in Ikwcis von wenis^ Sorfjfhlt für das Anil)l(ilien 
Hainburgö, sondern aueh eine Verletzung der Privilegien dieser 
Stadt " 

7ai Knde des J.'i!ire>? 1Ö73 oder Anfnnjc 1574'') starb (K-r 
i*tandinhaber der Herrsehatt Hainburg, woraut laut kais. ii<*lehles, 
ddo. 10. April 1574,^) letztere iiach dem verstorbenen Herr Wil- 
helm Gicnger«, dem Geh. Rathe und Obristhofineister Herrn Hannsen 
Trautson Freiherm zu Spreclienstein ubergeben wurde. Mit 9. De- 
cember 1574^) wird aber die Uft. Uainburg demselben nieht nur ttlr 
seine Lebensdauer, sondern aueli noch seinen £rben während der 
folgenden 15 Jahre versehriebeu. 

Kin vom 24. Mai 1574**) datierender kais. liefehl, dass die 
Stadt Hamburg bezüglich der Holzordnung bei ihren alten Privilegien 
za belassen sei, muss «ch offenbar anf die frUher verzeichnete Maas- 
regel aus dem Jahre 1573 beziehen. 

So wie es> früher die Herren von Zelking gethan hatten, übergab 
auch Freiherr Trantson die Hft Hainburg in Bestand. Als solcher 
Bestand-Inhaber findet sich im Jahre 1575^) ein sicherer Hanns 
Burkhard Schlager genannt, so wie im Jahre 1576^) Rosina Schlar 
gerin, die bereits hier ofterwfihnte Witwe des Elias von Rottwitz» 
welche mit Scbhiger in dritter Ehe vermählt war. 



I) Christoph Kikut, vonujkk kmia. Hanptnann und znm Hofstaate Kaiser 
Max n., ab denatbe noch rttmuelier KttBi'g war, gehOrig, dann «iae kunw Zeit 
Hinptmann su Ung. • Altenburg, wnr schliesslich ehendort, wo er auch starb, 

0))«rster Kinnemer der Dreissigst Gefliil«. Für den aiiH seinen Hechnungett ersicht- 
licben Rest von 2000 fl. bürf^tt^ sein .ScliwaL'ei" .I.ikol» v. K.miing. 

') Hofk.-Arch., llng., Oedenkbuch Nr. 3!)7, n. 1573— H2. fol. 154 
^1 nie Angabe Keiblinger's iu seiuer Geschichte von Melk (11. 781 1, dusK 
W. Gicuger im Jahre 1686 gestorben sei, wäre somit zu berichtigen. 
*) Hofk.*Ardi., Hfts.-Aet»n, Fase. H. 5a. 

1. Gadenkbneh 124, a. 1574, f. 304. 
«) I. c, Qedenkboeh fol. 182 
1. c, Hft«.-Act€n, F.1SC, H. öb. 
N. ö. Landes-Archiv. 
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Die Finanzen der Stadt Hamburg scheincii sich um dieee Zeit 
doch etwas gebeeseit zu haben, da Kaiser Max IL im Jahre 1676 
einen Sohuldflchein ttber 1000 ü. aasstellt, welche Bflrgermeister nnd 
Rath der Stadt Hainburg S. Maj. ohne Interesse auf drei Jahre dar- 
geliehen haben. Auch Kaiser Rudolph II., welcher am 4. Mai 1578"-) 
die Privilegien Hainburg's gleich seinen Vorgängern bestätigte, sali 
»ich veranlasst, bei der Stadt ein Aulehen zu machen; in der ddo. 
Wii^n, 28. Miiiz 1582 hierüber ausgeätellten Verachrcibuug heisät 
OS, dass dieselbt^* : 

>Zu unscrn i"Ürg<'i;ilk'nen genöttigon Ansgiilxii j»ouderlich 
aber zu Fortsetzung iinscrii bevorstehenden uufbruchä» von hin- 
nen 1(H)() H oliiic Iiitcivsse auf die Daner dreier Jahre darlieh.« 
Nachdem im .I;ilirc IfjSB^t di iu r.riirkt iinieister zu Pressburg 
Nicolaus de Candia lü ü. als Beitrag zur Erbauung einer Brfuk» 
Uber den Donauarm, welcher gegen Hainburg fülirt, gi L'cbt ii \\ unl« n. 
."SO ist zu vermuten, dass rv>i um diese Zeit der Prüccss Hainbuiirs 
mit dem Herrn v. Puelilieim zu Kiti*ce wegon der abgetraueiirn 
lirficke beMi(]< t wurde, »«in Process, dessen unter <ieni Jahre ].5<i{t 
hier selnm Ki'\v,iliiiuug geschah. — Diese Vermutuiii^ kann auch 
(ladureli kei^nindet worden, dass vom 3. Juni*^) df»?»Hben Jahres nach- 
Inlirender Biifehl Kaiser liudolpha au die Stadt iiainburg sich vor- 
tindet : 

»Nachdem nit allain unser und unser« Prohantwoseiis sondern 
auch in gemain und Euer st lk^t notturtft erfordert damit der 
mangelhati't weeg an unserer Frawcn-Perg zu Teutschen Alten« 
bürg gebesJK^rt und angericht werde, so sollen es die von Hain- 
burg mit weiland I jenreich's Dörren wittib zu gleichen theilen 
thun, den obwohl e> der Dorrin grünt und Poden, so prauchen 
die von Hainburg die Strassen zu Lüsens Zeiten mehr als Sy die 
Diirrin oder ihre Unterthanen.« ®) 

Ein ähnlicher Befehl ergiong am »elben Tage an die l>örrin, 
Besitzerin von Deutsch-Altenburg. Offenbar hatte sich das BedUrini« 

') ITufk Atrl, . nfto..AcU'n. FaHc. H. ÖS. 

-) I. c, Hfts.-Ai ten. Ffiv, H. öb. 

■-') 1. c. (iedeiikbmii 142, a. 1581—82. f"!, 

') 1. c, Uu^. Gedcukbuch 302, a. IböS, toi. H2. 

1. Hfta..Acteii, Fmc. A. 1/13«. 
*) Di« n«i&bui|;«r haben aber «ach hente noch ling« d«r luidi DMtoeb- 
Altanbarj; fQltrenden StraaM «ablreidie Weingärten. 
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einer besseren 811*8348 weniger fUfallmr bewicsenf so lange die Com- 
munication zwischen Ilainburg und Freeaburii: eine durch Herrn 
V. Pudibam gestörte war; dass man nun auf den Zustand der 
Strasse von Hainburg uach Wien ein Augenmerk hatte, Iftsdt mit Sicher- 
heit annemen, dass der Streit, dessen schon Erwähnung geschah, zu 
Gnnsten Hainbui-f^s beendet wurde und die frühere, nach Pressbur^ 
führende Strasse wieder in Gebrauch kam. 

Der Freilierr Hanns von Trautson hatte zwar i)ereit6 im Jalire 
1578') 12.000 fl. Giiadi'iigeld erhalten, welches teils auf die Hft, 
llainburg, teils auf das Ungelt zu Mistelbach angewie6*n war, 
nichtsdestoweniger müssen ihn aber iinanzielle Nüten gezwungen 
liaben, im Jahre löH.') 'i um: 

*N,u'hla^.> lies hiiuit.i-.sielligen Wuchi - l'ft iiiiings \ nn der 

Hft. llainlmrg so auch von dem Ungelt zu Miätlbach und Dürn- 

kniL /.u bitten.'' 

Welche Aufnanic die^^er IJitte wurde, ist nicht verzeichnet, 
möglicherweise fand sie < r>l nach vier Jahren Geluir, da dem 
Freiherrn im Jahre 1589 'i abf^rmal« Ti 'lXJ ti. Gnadeugeld bewilligt 
und auf Hainburg verschrieben wurden. 

Im Jahre 1592 oder 1593 mn^^^ Freiherr v. TraiUson ^i'- 
sterben sein, da dosrii .Sohn Haltlia.sjtr um 4. Mai 1593*1 aus 
Prag dif kais. Knaachtigun'jr erhält, dir Pfandversehreibuni; um 
die Hft. Hainbui i; nneh sciuuni versioi Itcnt n V'ater an den Keichs- 
hofrath Wolfen Unverzagt abzutreten, was aiu h bereits am 28. Mai ') 
gegen Erlag der Pfandsumme von 15.540 d. ci*folgt. Letzterer, ein 
kluger und zielbewu.sster Mann, dachte unverweilt daran, die 
nötigsten Ausbesserungen an der Veste vornemen zu lassen ; der 
Betrag, den selb«- erfoi*derten, bezifferte sich nach einem Voranschläge 
des Baumeisters Anthoni de Moiss aus dem Jahre 1594 auf 2818 rt. 
Unähnlich heutigen Ueberschlägen überschritten die wirklichen Aus- 
lagen nur um Weniges die angenommene Summe, -svie einem kais. 
Befehle ddo. 2ö. September 1Ö94') su entnemen, dahin lautend, es 

') Hofk.-Arcli.. Hft^. A< u iu Pwc H. 6«. 

•) I. V. HftB.-Art. n. F-is, . H. 5a. 

^) I. c. HftM.-Acteii, 1 asc. II. 5a. 

*) 1. c. G«»denkbudj U*H, aiino iüt)3— !)4, toi. 193. 

1. c Hfts.-Aeten, Fsac H. 6s. 

1. e. HfU.-Aeteii, fW. H. 5 s. 
") I. 0. Oc^lciikhuch 1Ö6, f<il. 719. 
Bliltor 4m VeralBM fttr Ludatkoode tod KtederfltMmtob. ISN. 26 
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wären dem Herrn Unverzagten 2860 fl. auf Hainburi; verwendete 
Baukosten mit 6 Percent su verzinsen. 

Nachdem der zu seiner Zeit überaus mftchtige und einfluss- 
reiche Hof kammer -Präsident Wolf Freiherr v. Unverzagt Todes 
ab^cgaugcn war, trat dessen Sohn Hanns Christoph nebst dem 
Besitze vieler anderer liegenden Güter auch jenen des Schlosses 
und der Herrschaft Hainburg an, Qbemam aber auch eine grosse 
Schuldenlast. 

]iei den Unruhen /.n Antimg des XVII. Jahrhunderts seliien 
der Ve.ste Hainburg auch wieder eine Rolle zugedacht und beriehtet 
Freiherr Hanns Christoph von Unverzagt in» Jahre liiUö 'j an 

MajfsUt : 

»dass er Sehlos^. Hainhiu ir verproviantirt und ealieh i rtalirii«' 
•jiu iic Solltam aut';;t'iioiiii]ij'ii, dass er aber, da er aut-h PrtrMiu'il, 
liegelsprunri. Kbent'urt und Tlialberg mit » wifllirhcn Häusern« 
besitze, und von seinem \ ati'r :,n-osHe Schuldenlast übernommen habe, 
bitte durch eine ( oniinis.sion we^en lieparirung und Verproviantirung 
des Sehlo«<se?< Huinliurp". welches nur ein FfandschilJing und sonsteu 
8e. Maj. aigenthürn blich sei. Vorsorgen zu lassen.« 

Die bekannten Annalen Khevenhiller s bringen nachfolgende 
Xotiz, (iber den Aufenthalt des Krzlier/.ogs Mathias iu Hainburg, als 
er i^ich im Jahre 1608*) nach Ungarn begab: 

» Mathias brach den 20. < >ctober aut^ langte am selben AT>end 
zu Hainburg an, den 21. haben die T^iL'ri.schen Stand Stephanum 
Istväntfy, ÖtephaTiiim VhiiXy und den Jungen Teoscclly (sie) von 
Pressbin i^r naeh Hainbui^ gesendet. Ingleichen haben auch die 
Uaaberiscbeu Husaren, so stattlich ausgestaiBcrt gewest, auff ihre 
Copien roth und weisse Fähnlein und 2 grosse Haubtfabniai ge- 
Olhrt, so nahendt Wolifsthal im Veldt gehalten und S. Maj. nach 
Kitaee begleitet wo von Pressburg aus teyerlicher Empfimg.« 
Ein ungarischer Magnat, Besitzer der Herrschaft Theben, ver- 
suchte 88, den Hiunbttrgern einige Zugehörungen von Rottenstein 
streitig ssu machen, so dass aber die Klage der Ersteren S. Maj. den 
18. November 1614 an: ^) 

»den Edlen und lieben getreuen H. C. Unverzagt Freyherm 
zw Ebenfurt und Rötz unsern Rath, Hans Caspar von Pirkhaimb 

') Hnik.- Aldi., Hfli«.-AcleQ, J:'«w. 11. da. 
VII.. 17 

IIofk.-Aroh., Hfta.- Acten, Faor. H. ob. 
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zu L(K)peistorf uiisiern Rath und liegenteii der Rcpennitc unserer 
11. öst. L-indon lind ('liristot" Strauas««!» auch uuöern Kaiili und 
Vizdonib allln« /.n Wien. ^ 

den Bet'elil erlies» als ('onimisuän': 

»die Streitsaelie bei/Aile^im /.\\ i-clicii Hieliter uutl liut ^ue 
liainburi; uiul dfin Kdlen iiiiserm lii'l)*'n ir< tnnien N. Kheglowitsch 
Freyherru uuil) und von Avi sen di i- liotteu.skincr Au sambt dero- 
selben Gehülz und Obatgsirtien weiche Kr Kheglowitsch Ihme 
zuaipieu wollte.« 

Ks ist sonderbar, <iu.ss Kottenstein für dir HainljurL,o'r stets eine 

Qnrllf %-on Unannemliehkciten bildete, und zw ar sowoj im XV. Jabr- 

hiindcrt, als «-s noch der Sitz der *^f^\VHlttliäti.ü;<'n Kn/ersdrirtcr war. 

wi<- auc it ?<|mtci% uld e:> doch nur old Kuiuc iu daä Stadteigentuiu Uber- 

gegaugcu war. 

Denn bereits im .lahrc 1590 wendeten Hieb dn i Indi- 
viduen, Daniel Sehlef:;( r, .Jacob Reinhardt und Thoman Biassniaun, 
mit der An/« i-:e an Erzherznir Mathias, dass die Stadt Hainburg 
das üdc Gut Rottenstein und zwei öde Höfe in der Stadt selbst, 
den (iönzenhof (soll wohl Götzenhof' heissen) und »der ander am 
Schloss liegend« ohne Recht besässe, da dieselben als beiingeiaUeil 
zu betrachten wUren; als erste Auseigcr '^) bäten sie nun, ihnen 
die zwei öden Hüfe in Abschlag ' unserer habenden Expectanaen« 
zn überlassen. 

Dieser Anzeige scheint aber keine Folge gegeben worden SU 
sein. Nicht so im Jahre 1618 ^) bei der Klage eines sicheren Leon- 
hard Heissel genannten, stockblinden Mannes an S. Blaj. Derselbe 
ftahrte an: 

'Wasmassen Hanns Holfmann gewesener Stadtrichter zu 
Hainburg welcher auch ein undichti^^er Mann gewesen und vor wenig 
Wochen w^en seines ttblen Verhaltens neben andern zum Feuer 
eondeilinirt worden, mich nicht nur um Alles gebracht, sondern 
mit meinem Weib gleich Maleiiz perHonen von einer gefenknuss 
in die andere gesteht bis wir als schuldlos von frommen Leuten 
befreit wurden. Überdies hat mich Samuel WaUoth der jetaige 

•) Hofk.-Ardi., IlftM. Acteii, V:m: H. ö 1. 

•) Die ersten Anzeiger eines verHchwiegenen Lehen» »^rhii'Hen eine I<*>- 
luhnung — meiAt einen Anteil an üeui Objekt«, welches den (.tegonätand der 
Anzeige Inld«!». 

Hofk.-Arek, Hfto.-Actatt» Fmc. E. Uli. 

26« 
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StÄdtrk'htcr /.n 1 Iniiihiu:; dliiK Krs.-n-h sn mit SchUi;;eii tractirt 
djvss ich diosc l lcwalt auf lUOU tucaU ii < stiTiiire mich »neh Imm 
der n. (■■). licLrit i Uli«; beschwärt liabf mich atich mit meinen Getanem 
ver^licheii dii- al)or trotz iindf rs<'hi*»dlichcr I^etV'hU* doiiselbon 
nicht nnclikoininm sondern, du- Scln-it't mir vor die Füsse wiirtcn 
und .dji rin.ds ins -(*t<«uknuss stekleii. Icli miiss nun von Almosen 
loben da ich aber treu gedient ao. 159H bei bela«j^erun;^ von 
V'estung Hadwang ') in Turkhey, wie Vestung Jbirläa ^) in bmigarn 
gewesen, ao. 1597 da die Vcfftung Papa ist eingenommen worden 
wie auch in der Feldßchhielit Waizen und in zwei iinderschied- 
lichen Rebellionen zu Haiuburg fdr ainen Püxenmei^ter tn niich 
gedient so bitte ich von H. K. Maj. Unternttitzung und zeige an 
das.s die von Hainburg Rottenstein ohne Hecht besitzen. 

(>bwol nun diese Eingabe sehr unklar lautete, fand sich die 
Hofkammer dennoch veranlasst, am 16. August 1618^) den Pfarr- 
herrn zu St. Michael in Wien^) aufzufordern, er müge berichten, 
wie es sich mit Leonhard Heissels Denunciation Tcrhalte und ob 
es richtig sei, dass die Stadt Hainburg keinerlei Anrecht auf Rotten- 
stein habe.'*) Pfarrer Mathias Koler antwortet hierauf im Monate 
November, er könne in dieser Sache keinen Bescheid geben. 

Als Bethlen im Jahre 1619 in Niederösterreich einfiel und 
bis vor Wien zog, soll Hainburg von demselben nicht eingenommen 
worden sein, da die Stadt (oder die Veste?) mit einer Besatzung 
versehen war. Derselben Quelle zufolge wttre Bethlen auf dem Rück- 
züge von Wien, nachdem seine Schaaren um Schwechat und Sim- 
mering geplündert hatten, mit 12.000 Mann vor Hainbarg gcrilckt, 

') und -) Hntvaii und Kilau in I'n^jarii, 
') Hofk.-Arcli., HfU.-Actoü, F.isc. K. III» 

*) Warum lidi die HofkmmnMr mn Ausktlnfte «n 4«n Pf*rr«r su 8t. Micbaei 
in Wisn w«ndet«, iXade nur darin seine Erklining, dnss derselbe «UenfaUii Aülier 
Pfarrer sn Hainburg gewesen» worQber aber keine Angabe in linden war. 

^) Man scheint zu jener Zeit nirlit die Vorakteu coin|>uIsit'rt /.u bslMn» sonst 
hätte man finden müssen, dHs^< die 106^) eing-enet/.te Pfand.schafts-Commission dan 
Kecht liaiubtirn-»? auf IJottenstcin (>nvie««en anerkannt hatte. 

*'} BcUus: Wahrhaftige Historie <ler .lahrö 1607—1625, p. 214, 337. 
338. — Ueberdies stand schon im Sommer 1619 Mathias von Thum mit .teineu 
Völkern awiseben Wien und Pressbnrg (Sailay L. Hagy. tSrtt^neie. 4. p. .öl 3), so 
dass Ershersog Ferdinand als Nachfolger des am 20. HXns 1619 gestorbenen Kaisers 
Ikfathia.s sein Vorhaben, zu Ende des Monats Mai den Landtag sn Preesbarg |ier- 
sönlich SU erölfuen, aufgeben musste. 
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um selbe-» /.u ci>.tunuou, wahrt-iitl ci tiir .stniic Kelterei bei IVes^ibui^ 
Brücken über die Donau «eltlagen lie»8: 

dievveii aber*, erwähnt unsere Quelle, >(U'r 'tamin He^Tiifle 
('aj)itün Becker zu Mbleitunsr dessen von K. Maj. in -lirt r« 

Volk besrehrt, woK lio U-i Marlif in die Stadt gebracht worden 
hat drr Iii thleii nüt V^ Hudt lUUU Manu (!) in 5 Stüriiieu wicdcrumb 
abziehen iiiü»sen. 

Immer noch H*dlus t'olf^end. wflren Gf. CoUalto und llr. Jörjij 
Teuflei als kais. (.'omraissuri. ii .uu 11. September lÖ20 ') von 
Wien abgereist und Hütten sich zu üaiuburg aii%ehallOQ, bis Bothien 
in Fressburg angekommen wäre: 

u < !(dien kais. ( 'ommissarien der französische AmbuMsador 
gefolgt. Da aber die Ungarn grosse Rüstungen machten, ward 
Tampier zum ( Jeneral-Oberdten über die kais. Armnda in 
Ungarn bestellt und Oberst Premier (Premier y) mit 1(KX)() and 
dt» Obersten Traun s 4 Kälmlcm vor Wien, über Uaiuburg Eisen- 
9tatt und der Orten auf die ungarische Uränzen einquartiert.« 
Es scheint nicht leicht, d< n Zusammenhang dieMer Ereignisse 
klar sa stellen. Dass Bethlen, durch Dampierrr geswungeni die 
Beronnung von Ilainburg aufgeben musste, scheint aueb den von 
Krones gelieferten Angaben zufolge glaubwürdig^ wttbrend ander- 
seits die Annalen Khevenhiller s dennoch vermuten lassen, dass kais. 
(*omnuäsäre — wahrscheinlich wegen Besprechungen ühvr Abschluss 
c*ines Waffenstillstandes — au einer Zeit nach Hainburg gekommen 
wären, wo die Ungarn noch zwischen Wien und der Landesgrenze 
umherschweiften. Zweckdienlicher muss es daher crscheineni die be* 
ssttglichen Stellen der erwfthnten Autoren hier wOrtlich anxufUbren. 
So meldet Krones^) vom Jahre 1620: 

»denn bevor auf den Gefilden Böhmens gesebhigen wurde, 
hatte bereits Bethlen die Waffen eigriffen, seine Feldherren gegen 
Lakenbach (Lokhikaa), den Sitz seines bedeutendsten Widersachers 
EsterhAey, aufbrechen Ussen und in eigener Person Hainburg, den 
wichtigen Grenz^atz an der Donau, lierannt Dampierre Kcblug 
jedoch die Schaaren Bethlen^ vor Lakenbacfa, nOthigtc ihn seibat 
von Hainburg abzuziehen, stUrmte dann gegen Pressburg nnd fand 
hier von einer Kugel frühen Tod. Collalto konnte bei Petronell 
(11. October) das Feld »gegen Räköczy nicht halten.« 

Siehe Nutu ü uuf b. 404. 
*) F. Krones. Handbnch der Oeoch. 0««l«rr. HL p. 429. 
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Kheveuhiller \) aber schreibt \ Monate Septemlxjr 1620: 
»Als die knis. ( ■ommissilrc vkii Uaiiiburir nach En/» r>toi-t* 
ginji^eii, wunieu »ie vou den Unfj^aru überfÄllen, die Uber bchwechat 
bis an die Wiener Vorstttdto stroiftpn.'^ 

B('ziii:;lich der von Ivroncs ji.u-h Prtruiiell verlegten Ni^erla^^e 
CoIJalto's rindet sich in Klu vt nhilli i- s Auualen: 

»11. Oktober ist der Obrist Oüoredo (also nicht (Joilalto^ 
mit thcils seinem und dorn Schwr udisclitMi Kii^^-ivolk von Hainburg^ 
nach Bruck mni'Kchirt. wurdm. ila sie s(>r;:;liis weiter zo;^('n, iintfrwrir^ -) 
von 500 Husaren umringt, der ( 'apitan Strassoldo der Fälnidrich 
Santclier und der Jun^e Maji^no so Dumblii i-r zu Olhnütz gewesen 
und andtn-p da})tt!re Soldaten bei 1(X) Mann umgekommen. 

Fuhrmann zufolge schiene es, wie bei Bellus erwUhnt, als ob 
Hethlen dennoidi zweimal vor Haiaburg gewesen wäre. Die hierauf 
bezügliche Stelle-') lautet: 

»Um Michaelis 1620 begab sich der neu erwühltt; Ki'tnig in 
Hangam Bethlen Gabor selbst })( rsöhnUch zu Felde, belagerte 
Haynburg, verlor aber allda 3 Stürme, zog dann gegen Gdntz. 
Als er aber hörte dass Tampier mch an Fressbnrg gemacht eilte 
er gar geschwind wiedernm zurück dahin.« 

Bekannt ist^ dass die zwar resultatlos gebliebenen Friedens- 
verhandlungen dennnoch im Jahre 1621 in Hainburg geführt wurden. 
Auel) über diese scheint es zweckmAssiger , die beztfglidien ge> 
schichtlichen Angaben hier wieder zu geben. 
Khevenli iiier *) sehreibt: 

»Gf. Meggau und Seyfried Christoph Herr Breuner sind in 
Hainburg mit den P»ntlemi8chen ynteunmen kommen .... Ver- 
handlungen zu U. gehen resultatlos auseinander. < 
Bellus prKcisiert die Daten und sagt: 

»den 24. Jänner 1621^) sind die kays. Commissüre Otl 
y. Meggau Herr Breiner*) neben der iranzO«. Bottschafft von 

') Anuales IX. |i. «ÖU, 'M\L 

*) D« der W«^ von Halnbnrfr nsch Bniek a. d. Leithm ftb^ P«toou«II flUirt, 
ao itt dis Angabtt Krone«' gsns richtig. Auch Swüay erwlhnt diese Niederlage in 
•einer Geschichte Ungarn« (IV. p. öSH i 

') F II hl manu, AU- timl Neu-Wian. IL p. «92. 
*) Anuales. IX. p. 1834, 133H. 

=') Belltt«, WahrhÄflige Historie. 1Ö07— 25. p. 368, 388. 
^) Anemr den ti^en Geaatmten «iMn von kaiserlioher Seite auch noch der 
nngariech« Eniiiediof Upee, Friedrich fialm und Miool. EeterUb^ bevollmlelitigt. 
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Wien nacli Hainburjr vi'rrei.st, alda die Tractation aii^^e-ttcllt 
Gleiclicr^estalt sind den 25. Jänner des Hi^tliielieni (iäbor (ie- 
sandtea ') mit 12ü Dienern zu H. angekommen darauif des nechtitcn 
Tags zur Traelation geschritten worden.» *) 

Da kein Resultat er/ielt werden konnte, hatten sich di.' Com- 
niisssire und der französische Botsehat'ter wieder nach Wien begeben, 
trafen aber den 7. April mIm ihmIs in Hainburg i i allein auch 
dieses zweitemal wäre das Friedenswerk nicht gefördert worden, 
worauf grosse Kri^svorbereitungcn angeordnet und Proviant fUr 
40.000 Mann gosammelt wurden; gleichzeitig Hess man Brficken aber 
die Donau und March schlagen. 

Bouquoy, welcher statt des gefallenen Dampierre den Ober- 
befehl Aber die gegen Bethlen operierenden Truppen erhielt| Kess 
noch im Jahre 1621^) viel QeschtttK, Munition und Proviant auf 
dem Wasser nach Hainburg führen, welche Stadt man emstlich in 
guten Stand zu setsen beabsichtigte. Allein die Befehle zu diesem 
Zwecke scheinen, was die Stadt Hainburg selbst anbelangt, irriger- 
weise an Freih. von Unverzagt eigangen zu sein, da derselbe im 
October 1621 *) an die Kammer schreibt: 

>dass er dem Auftrage, die Gäng' an der Stattmauer zu H. 
zu repariren, Wachtthttrme und Prennholz fär die Soldaten aus 
seinen Wäldern herzustellen nicht nachkommen kann, da er mit 
dem Stilttl nichts zu 8chafF<'n hat aucli keinen phennig dah^r 
»'iiiiiiiiiiiit - er thue Alles Nöthip' für das Schloss. 

Dieser miiiilivullt' Krii ^sziusuurI duucrtc mit all' seinen unvei-- 
iiu'iillichen betrühendei^ Foljicen für die arme Suult Hriiiibui;^ tui t, 
und noch im Monate Auj^ust 1(523 " heriehten die Stäml.' an S. MaJ.: 
»daris der lOtf mann \\r:;t;a der vurluiudenen Feindtsgcfalir 
autgebotten und naeli l l.iiiihiuii: irefilhrt werde.< 

Allein die Hainhurj^er mussti n ni( lit nur. und zwar so zu 
»ageu auti erster Hand, die Gefahren den bedruhteu Vatcrlauduci 

>) Diewlben w&ren der Psiatin Simon ForgAch, der Ksnsler Simon Pi'cey, 

Andrea.H Jakusie-. Paul Apponyi vinJ Josef .Sändur. 

•') Karl von Horvnth erwähnt in »einer Geschiclite den fürsiliclien Hau»««*« 
K<terh;!zy (Oc^t. I'rviie. Jahrg. iHBö, 4, Hand, |t. 18), dass die g'e^enseitijjen Dc- 
voliuüicbtig^ten ;:ai iiicltt In Herührun;; trnten, «utnduni sich nur der franzöflincheu 
Vermittlung bedienten. 

Khevenhiiler: Annjiles. IX. p. 1340. 
*) Holk.-Areli., Hfu.-Atiten, Fmc. H. 6 b. 

N.>». L.-A. »Berichte und D«cr«le.« Buch 9. Fol. 76. 
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teilen^ 68 erwuchsen ihneti aucb noeh Pirivatstreitigkctten, da Herr 
Nielas PAlfiy, Freiherr, P&ndinhaber der Herrschaft Marclicck, ihnen 
im Jahre 1623 ') das Fischen in der March nicht mehr gestattete. 
Ob die Stadt Hainburj; (Iberhaupt sich i^oii diese Vcrfüj^img 
welirte, ist nicht bekannt. Auch die Naehwchen der grösseren Truppen- 
ansamnduniren stellten .*iich ^av bnld ein. Schon am ."). .länncr 1 (ii^ i ) 
wendete man sieh an S. Maj. um l.ihuöung eines l'atenles an die 
um Haiiiburj; liegenden Dörfer und Flecken wegen der benötigten 
Pmviantzufulir und beklagt sich gegen einzelne Hauptlciite n. 8. f. 
— Im Monate i't bruar 1624 schrieben die standischen Veroi*dneten 
an Herrn von l*olilieim: 

»er möge nach Hainbnrir um mit Horm v. Kuet'stein und 
Woiti" Jacoben der Solde lialbci- \'<'rirltM( lniii>'' trell'<-n.« 

Auch für Hninbnr*r wie für ganz Nieder-< >sti rn idi n>ussten 
dif?Je andaiicrndfii kriri^crisclieu Zeiten den aiU'inaclittiliLfstcii Ein- 
llus.s ausüben. ' Hrscheide, so wie der hier nachfolgende aus deiu 
Jahre 1626,^) diirt* ii Hnher nicht Wunder iicim n: 

»Den beedeu riiinirten St< t llainbnri; und Kggenbuiir \\ rlclic 
nit allain den Na<'hlfls?< im schiildii;rii Landt«anlagen sondern auch 
3 Frey Jar tiehendtÜch bitten und zu erlangung derosell>en gar 
bey .1. K. Maj. angerueflfen haben — wird, da die H. H. Ausschüss 
wegmi der nach sich ziehenden ttchediichen ConseqaecuBeu und 

') Hofk- Art-Ii.. Htls.-Arteii, Fhhc. H. n 1). 

N -♦». I,.-A. »HerichU« uml Decrete.* Ituch Fol. 81. 

8iehe hierüber Dr. ll;iKeIbafh's trcHlichen Aui'&at/ : »Nied.-lMterreicb 
nur Zeit de» dreisidgjährigeu Kriege.s« (BUtter das Veraine» flir Laadeskonde Nied.* 
6tH. Jhg. 1888, |). 81—105). Wie es auch der Nuchbancbaft Hainbiifipi 
iit >. B. attn den n. 1). Laodtagsverhandliingen des Jahne 1684 >u eatnenien. Uie 

AukscIiUh-sc hatti'ii unter vielen anderen Suppliken r.n beguUchlen : »1. Hrn. Carl 
V. Ilarraeh Frt^\]i. um N.nlil.ix licr «^cit 1B02 K'uiaii nicht gezahlten Land.*- 
anla;i;en. 2. Ilm. Ludwij; v. Kiioniy^perg Freyh. ma Nadiiass der .»«eit 1H05 von 
reruüteiu nicht (fe%ahIt4U) I^audsaulagen. Ü. Um. Geurg C tUtof W.ilthertikhircheu 
YOD and so Wolfalhal klagt seio eowol in der Botecfakaj'iichan UebeUiou ala ▼on 
EeingrifBRchen Waliocien nad Tflchechiechen Keatern erlittenen Srhiden, prandt, 
Kanh und Mord und daM er äaieriet mit seinen underthnncn minirt worden, weiln 
aber nngeacht de.<<sen und da er doeh die Gflldten nicht in Nntaong gehabt der 
Anschlag ans .niVfuen Sökhl Ihm /uegeschrieben und von ihm erfurdert werden 
will, als bittet Herr W. die 3 Frev Jar ihine nachzusehen und abzuschreiben. — 
Der ht ebentuäsuig, wie die beede vorhergehende llorru auf don LandtagMclüuH» sra 
trft^n, lautete dan Gutachten.« 

«) K.^. L.-A. ManuK. 6ä» fol. 185. 
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andon-n I'r>.n li( n hi^TZUc mt latln n k<»iinon. hrdontot, (la.s.s e.s Ik,m 
«lern nm Hl. Mai 1023 von lüblieiK'U ijtüuUon crthrilteu ßcäclieid 
allerdings verboibt.- 

Wie ans dic'scr Verständigung t'rsiclitlieli ist, hatte dit- Stadt 
fich mindestens schon im J. 1623 genötigt gesellen, den schon so oft 
eiiiges<*hlagenen und noch so oft zu beschreitenden dornenvollen l'i'ad 
des Bittens abenmis zn ht tn t 'ii. Auch im J. 1028'; suppUcierten 
Richter und Rath neuerlich i>ei d«>n Ständen, es möciiten ihnen von 
ethchen ruinierten Häusern die Landsanhigen defalciert, so auch die 
aufgewendeten Kriegs-Uneosten abgesi-hrieben werden. Allein auch 
diesmal blieb das Gesuch uuerfülh: »Sintcmahlen der 4tc Stand 
einen eigenen Einnehmer und Caasa ftir iiiuh hat« — Nun sollte der 
Besitz von ßottenstein wieder eine Quelle der Verlegenheit werden, 
nnd Kwar durch den Angriff auf die dortige Au, gleichwie es im 
J. 1614 der Fall war. Unter 7. Mai 1629^ heisst es nämlich: 

»DasH nachdem Richterund Rat der niidtleidtent aber ruinirten 
ftden Stadt IL (sie) sich an die n. ü. Stände um Abhülfe wendeten 
da der Palatinus von Ungarn^ ihre Rottensteiner Aw sur Hft. Theben 
zu incorporiren droht, die Stände sich aber hierauf an S. Maj, 
wandten und anführten, dasK die Rottensteiner Aw ao. 1372 bey 
einer Lanndtabmarchung dem teutschen Österreicb'schen Poten 
(sici zugeschrieben wurde, so werden seitens S. Maj. Herrn Bai* 
thasar von Uoyos Graf zu Guettenstein Landiiiarschall und Landes- 
Obrinter in Osterreicli u. d. Knns, Hanns von Kollonitsch zu 
Purkscldeinitz, Hanns Baptista Weber ztnn Pisenberg, beede Frcv- 

') I. V. fol. 227. 

-) Hofk. An h , HfH -Äcten, Kasc. H. 5 I. 

') Ks war (lie« der n;irh Thiir/.''^ Tr,i\c th-u 25. Ökt<»b U'}2i) /.nm P.-iIntin 
tfiwäliltc NifolHus E»t<Mli.i/.\ . Uerselbe, dm (iründer <1p> Reichtums «eine« Hansen, 
iuuiSäte TUeboit von Kü<;:l<>\viu«<:h gekauft haben, l'ntur »einen vieion Knverbuugen 
wur auch ForcbtenileJn, welcbei sii Nied.-0«sterreicli gehörte j der Pslatin hatte e» 
nXmlich noch bei K. Ferdioand' II. dnrchgenetzt, dan dieee Grafschaft dem KHn^ 
reiche Ungarn incurfiorieri wurde. — In einem ung. Oetlenkbuch (Hofk.-Arch.) heisei e« 
anterm 27. Feb. 1627: ^Dor Kaiser lä?<it dio HfL Forchten«t«!u dem Kr>iii^reiehe 
Himp^rini iiirorporiien Del)St Krhebung «le« Xiflas Ksterh/izv und seiner Erlien zu 
Krl»gr«teii miuI <'r'>]!f)ip Cunfeiiinup der Hft.- AlleiTt vvie Herr v. Scbev?» hi seinem 
erschöpfenden nn<l umfanjrreichen Grenz-l'rüim intiria iiu.«* dem XVIII. .Jaiirhundert 
(k. u. k. II. H. lt. 8t.-Arch.) nngiebt, wäre die etulgili ige Ineorporiening erat im J. 1647 
erfolgt, und «war dandi ein zum mindeiiten gesagt gewaltsames Voigehen des da* 
Inaligen Palatins Draskovich. (Auvb Dr. Karl Haselbach bringt in seinem AufMtse. 
>Nied.-Osterreich snr Zeit des SOjXbrigen Krieges« dasselbe Datum.) 
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h* ri>u .Maximilian lln. uinl ^FfiioMo Hillobrandes von HaU< ns 
bciiuftraprt. hc\ Ausinarcliunu' (l» r ( 'oiitiuvii sich dicsfr Kottoii>triiu'r 
Aw hall)« 1- uiti (leren cij^cnt lieber BeäühaßVnheit zu erkundigen und 
Augenschein einzunemlKii. 

Ist aucli über den Ausgang dieser Streitsache nichts bekannt, 
so ist CS /Zweifellos, dass das Verlangen, einen anerkannt österreichi- 
schen auf dem rechten Donauufer liegenden Besitz zu der auf dem 
linken Ufer liegenden ungarischen Herrschaft Theben zu reclaniicren, 
als ein so unberechtigtes und unbegründetes befunden wurde, da.ss 
dasselbe selbst dem zu jener Zeit so eiaÜusareicben Paiatin Ester* 
häzy nicht gewiihrt werden konnte. 

Wenn auch ohne Verschulden war dio ^>tadi Hainburg doch, 
wie das bisher Asgettlhrte klar darthat, in einer äusserst bedrängten 
und herabgekonunen<m Lagc^ und es kann daher nicht Wunder genng 
nemen^ daas sie nm diese Zeit und unter ilhnlichen Verfaftltniwiep 
nicht allein daran dachte, einen bedeutenden Ankauf au machen, 
sondern dass es ihr auch geUing, denselben durchzuführen. 

Zweifelsohne waren der Stadt im Lauf«- der Zeiten ^^eitens 
der Pfaiulinhaber des Schlosses Hainburg Öfter Unannemlichkciten 
mancherlei Art zugefügt worden und insoferne war der Wunsch bei der 
si( h darbietenden Gelegenheit, die Herrschaif^ und das Schloss selbst au 
beaitaen, ein gerechtfertigter und naheliegender. Allein» um die Erfüllung 
desselben als einen klugen Schritt anzusehen, hiltte die Stadt die Mittel 
snm Ankaufe seihst hesitzen sollen, was eben gar nicht der' Fall war. 

Hans Cristoph Freiherr von Unverzagt der letzte IHBndinhaber 
des Schioeses und der Herrschaft Hainhui^ war im J. 1627 mit Tode ab- 
gegangen; er hinterlicss eine aus acht SOhnen und vier Tüchtem be- 
stehende zahlreiche Familie^ ein auf 278.000 fl. geschätztes Vermögen 
und sehr viele Schulden. — Laut der am 3« Januar 1628 in Wien 
durchgeführten Verlassenscbafts • Abhandlung tthemam der älteste 
Sohn dos Verblichenen, Namen« Wolf Sigmund, die Herrschaft Petronell, 
den Pfandschilling Hainbuig, den eritauffl^n Edelmanns-Sitz Ritgels- 
bmnn, Hasku und Elendt^) sambt aller Fahmnss. Obwol diese Ob- 
jekte nun auf 142.129 fl. geschätzt waren,' so wurden: 

Urkunde im Archiv zu Wolt'stli.il. du ein« der TOobtST Unvmitgl» mit Heim 
deorg Cristof WalterMkhircher /u W .lfstlial vermalitt war. 

-) Üie?n'«i I>orf wurde erst im .1 InHO dnrrli Herni Wo!f I'nvrrzajrt /»U-ii 
nachmaligen Kaiiiirx^rprlUidentcn^ als zur HL>rrt>rhatt hetruiifil {gehörig mit 20 Hm- 
Win »Crsbstten« nnler dem Namen >Zn nniierer Frftnen vun Blenilt« fefltilket. 
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»Diewcil der Ant»rhla;Lr ftwas hot-li und dio güctt r flurch die 
nächste ') Rebellion sehr ruinirt und ven)dct befunden mit Einwilli- 
gung der Interessirten die Herrschaft Petronell und die anderen 
obbeschricbenen Guetter Herrn Wolf Sigmundtm Unverzagt Frey- 
^herrn per Pausch hinumb gelassen um 125.00U H.« 

Allein der eigentliche JÜrbteil Wolf Sigmundt's, so wie der (mhc.« 
jeden seiner Brüder betrug nur 11.420 fl.,^) somit wäre?« erklftrlich, 
dass er in der Unmöglichkeit, 113.580 11. herauszuzahlcn, diiran denken 
nmsste^ sich einiger seiner Güter und vorerst Uainborgs zu ent- 
ledigen. 

Wie nun die kauflustig«; Stadt darauf verfiel, sich an den Primas 
von Unj^nrn. «It ii licknnnten Cardinal PAzman, zu wenden und wes- 
halb sich dieser bestimmt fand, derst^Hx n 30.000 H. ä 5 Percent 
vt)rzustrecken entzieht sicli gegen wUrti.Lc einer jeden Vermutung, 
wSielier ist es, dass bereits den 29. Mai 1629^) die Übergabe des 
Schlosses und der Herrschaft an die Stadt Hatnburg erl'olgte, obwol 
die Pfandverschreibung erst vom 28* Junj datiert ist, die kais. Be- 
wiUigaog zar Ablösung von den Unverzagts sogar erst den 9. August 
erteilt wurde. Die Ablösungssumme betrug 28.590 fl. und die Über- 
gabe erfolgte durch die zu Commissären designierten Georg Christoph 
Waltheiskirchen zu Wolfsthal, n--ö. Regiments-Rath, und Sigmund 
MfiUner von Ifüllheimb, Hofkammerrath. 

War die Hainburgor Munidpalitat schon frtther darum ein- 
geschritten oder geschah es erst in Folge des gewiss nicht zum 
Vorteile des finanziellen Gleichgewichtos dienenden Ankaufes, dies 
ist nicht zu erhärten, Thatsache aber war, dass sie dringend um Rttck- 
erstattung jener 2000 fl., welche die Stadt, wie erwlthnt wurde, in 
den Jahren l$76 und 1&82 den beiden Kaisern Maximilian II. und 
Rndolf II. geliehen hatte und welche »mit au^s^^^^^ Interessen« 
aber 7000 fl. betrug, ersuchte. 

Am 28. April 1634^) wurde nun der Regierung (wahrscheinlich 
seitens des zur Abgabe eines Gutachtens aufforderten Eammer- 
Procurators) angeratben: 

»Nachdem die Stadt aber wegen inzwischen erlebten Ruin 
und erlittenen Feuerschadens sehr arm ist und bei 7111 fl. an 

') }Iifr nii ^Iet/.te< angenoouDen. 

•) Die Tochter «rhielten jw)gar nur Je 'MK)0 Ü. Abfertiganj^. 
^) Hofk.-Arch., Hft«.-Acten, Faxt-. 11. da. 
*) L c. lifu -Acten, FuMi. JI. 5 b. 
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(TÜldtspferd und RCistgeidfrn in's Vizdonih Anibt sclnildct, auch 
(Wo Hainl)iiri;<T von iln* r l\>riU'nin«r nicht abstehen werden, diese 
beiden Sninin.it ire«reneinand«T Miiszugleielien.* 

Wurde dir.-,» r \'ur>clil;i;: au •!), was nicht '•i>iclitrK'li ist, an- 
irfnonnurii, «i» war d-irli liicinit den Verlc^^ciilicitcu iler Stadt kein 
Kudt' i;csel/t. So hcss sie ijn .l.ilii «' 1 ti.'iö ') eine Attestation um 

Xaehlass des vprl>nnintt'n i.-mtuM'tniilcs aiisstellen und bor^^te 

<;leiei)zeitig bei dem GuUnaclibar Herrn Waiterskireheu 16 Mut 
Koni.-) 

Als Kaiser Ferdinand III. zur Ke^ierun;^ kam, bestätij^te er 
ddo. Pi-essbur«?, 4. Mär« 1638^; gleich aHen meinen Vorgängern die 
Freiheiten und Privilegien »Derer von liainburgc 

Wol um einen Teil <ler für Bauvcrbeaserungen am iSchloswe 
ausgeojcbenen Gelder (119Ö Ü,) surUckerjietst zu erhalten, wendeten 
»iel» die Hainburger an den <'instw<'ilen zum Landuntermarsehall 
in Nieder-( >sterreieh ernannten Kefjimentsrath Herr Georj^ ( Vistoph 
Wattherskirchen zu Wolfsthal mit der Bitte, ihnen ein Zeugnis Uber 
den kaufUUigen Zustand des Schlössen zur Zeit der Übergabe aus- 
stellen zu wollen, was anch um 3h December 1639^} geschah. 

Im Jahre 1642 hatten die Schweden Taucht, sowol bei 
Schwechat als auch bei Hainburj; auf dan rechte Donauufer zu 
« gelangen, wurden aber daran verhindert. Dies dürfte auch die 
Veranlassung gewesen sein, dass sich Richter und Rath von Hainbni^ 
wegen Bauflllligkeit des Schlosse:) und wegen Versehung mit Munition 
»in gegenwärtigen gefährlichen Zeiten« im Monate Octolier ]643''t 
an die Hegierung wendeten. 

Auch die Zeichen andauernder Geldnot der Stadt mehrten 
sich nun wieder. So wurden »Die von Hainlmrg« um 6. April 1644 
aufgefordert , Matthias Gattermaier die noch «aus Augusto assi- 
guierten 127 fl. bei Verhiltnng wörkhlicher Execution zu entriehten*. 
2(). Juh H)4ö') handeh e» sieli um V%'r|)Hegungs-Ausstände, also 
mibseu stets noch Truppen in Hainbiug gewesen sein, da die Stadl 

') N. (i. L. A , .HfiicJite iiml Dtiiek««. iJmh 12, toi 146, 
*) Archiv in WulisiliHl. 

IIofk.-Arcli., Hftii.-Acten, Fiuc. II. »h 
«) Tide BeiUgQ XI. 

Hofk.-Arch., HfU-Acten, Fase. H. b b. 
' , N.-ö. I..-A.. »Btr. u. Decr. « Büch lö, fi>l. 220. 
•> t. c. Buch 10. foL 13, 21, 22. 
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«Ion 17. März 1H46') »ojjar Ulicr von den Kriopivülkern /u erloidondr 
N*'»t und Trantrsall* klajrt und um Kemedienuif? bittet. Am 18. April 
1041) -1 (Thielt die Stadt den Betehl, die 1645er Steuer Philtppo (iraten 
von Mansteld zu entriidtten : 

am 8. August 1646 ^ wurde mit uiilitäriselier Exeeutioii j^cdmht; 

am 29. November 1646 ') erlietts Kainer Ferdinand III. ein Patent, 
damit die den Hainbui^em erteilte Mautfreiheit respectiert werde; 

am 2. April 1647 '*) wurden bei der Herrachaft Wolftithal des Frei- 
berrn von Waltherskirchen 9 Muth Korn ausgeliehen; 

am 28. Juni 1647*) kam der Befehl, dem Montecuccoli'schen 
Regimente inneriuilb dreier Tage bei i(on!(ti|ifer militärischer Execntion 
450 iL abzuführen u. üi. f. 

Es muKste somit als eine notwendige Folge der unter «o kri- 
tischen Verhältnissen, welche sich eher verschlechterten als verbes- 
scrten, im Jahre 1629 abgeschlossenen Cbeniame der Herrschaft 
Hainburg Heitemt der Stadt angesehen werden, das« am 2. März 
1652^) ein kais. Commissionsbefehl an den Vizdomb in Nied.-Öster- 
reich cr^icng, die Burgherrschaft Hainburg von der Stadt allda zu 
überneinon und dorn Proviant -Amte zu incorporieren. 

Die Entdeck u).-, dass das Seldoss dem Erzbischot'e von (iraii 
versetzt sei, riet" nun um 14. October 1852**) einen Bet'eld an 
'Die Von llainbur}^^ liervor, wegen des d<'ni Kizliix liutr von Oran 
v<'rs(»t/.t''U Schlosses, >> ' Hrn. <'artlinal raziiian a«>. 1629 her- 

geli« hunen 80.000 fl. herrührt . /.u Im tk Ilten.''» ( ^l- iehtalls in diesem 
Jahre 1652"** reichen die Hainhur^cr als Jk wris ihrer iiberau.s miss- 
hehen Enp« ein Memorial*' iilnr «Ii« ^1651« r Ausständ und damuf 
lM >rlichen<- A<si<;natic»nes « ein. Endlicli crpcnu;»'!). immer uocii im 
reiben Jahre, Malmungon wcguu Zahlung von 230 H. ") so wie von 

«) N.-ö. L A . Itncl. 16, fo]. 73, 
• 1. tV)l. Hä, 132. 
') I. c. fMl. Hö, 132. 

*) HotTc. Arch., Hfts.-A.teu, Fn.<c. H. öl.. 

») N.-ö. L.-A., .H«r. u. Decr.« Ituch 16, ful. 1G6, 184. 

*) 1. c >Rer. u. Decr.« Buch 16, fol. 166, 184. 

^ Ho<k.*Areh., Hltii.-Aelen, Fa«o. H. b», 

') N.-ö. L A., .Ber. a. Decr.. Hiuli 19, M. 34. 

") Wie V. Von Weimer >\Vieii im .I.'ilire 1683« is. 88 (isv;ilint. wära da« 
(tratuT Cnjiitf! itncli im .T.'tlup IH(il) w»«<,'fti ilcs Darlehens VOü 30.0ÜO fl. «uf die 
ElnkUiitie iler Herrsciian Hainhur^r ftn(;evvi«»Heii gesvesen. 

"') N..ii. L.-A.. »Ber. «i. Deir.« Buch lU. fol. 8 u. 23. 

1, e. ibl. 61. 60, 81, 99. 175. 
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500 ri. ') an die Fwu Maria Catharina Perchtoldin zum Sachsengan «c. 
ExccutionsHachen bezüglich Hainburg's Ijildeten auch im Jahre 1653*) 
eine bleibende Kubrik im n.-ö. ständincheu Decretcnbuche. 

Am 12. Juni 1655'*) wnHeu *Die von Hainbur^' Ix-i sonstiger 
miÜtiirisoher Execution aiii'gt t'onJert: 1. Den aus8tündi;^( n Taz inner- 
li.ill) 14 Tnir»'. w. die dem Joliann fVisiiar ( ratl'ten, Me<i. Dr., 
ji.ssiguiei-tcii und iKteU au»f>täiuligen 113H ll. rl)cnt";i!ls binnen 14 Tagen 
zu entrichten. Dieselbe Drohung eririt'ii^ am IM. AMi;nst Ki")') w«^peu 
der an Michael Ringhambcr zu zableuden Siunme von 2820 fl. 

Das« diese Drohungen sich auch verwirklichten, wird aoa eineiu 
am B.October 1655^) an den den ständischen Bentmeister erlassenen 
Dekrete eniiehtlieli: 

-er solle der Stat Ilainhurg umb geclagter Nott willen von den 
5 Executions Soldaten B abführen niul mit Cominirong doppelter 
Belegung sich um eheste Zahlungsmittel ssn bewerben anmalinen.« 

Neuerliche Executionsdrohung erfolgte auch am 26. Juni 1656*) 
wegen »Nicht-Contentirung des Hm. Albrecht t. Zinmndorff«. 

Über di6 Art und Weise, wie die arme Stadt sich aus diesem 
engen Netze von Schulden befreien konnte, fehlt uns jegliche An- 
gäbe* Erst am 30. Decemher 1659') findet sich, dass Herr Hanns 
Wilhelm von Walterskircben den Taz oder das duplierte Zapfen- 
mass in der Stadt, so weit sich deren von Ilainburg Freilnit im 
V. U. W. W. erstreckt, und auch des Pfarrers Leutgebcn daselbst, 
um 6000 fl. erkaufte. 

Die eventiK'll von der Geniriiuh- Ilainburg 7,ur W i lx'sseruni^ 
ihrer Tjacre erprriHf neu Massree:( lii waicn jedenfalls nicht von Ertbl|^ 
gekrönt, weil Richter und Rath im Monate Mitrz 1663^) 

»in Anbetracht ihrer grossen Armut und BedrängniSy da 
auch die Wein- und Obstfexung ganz und gar erfroren und 
viele Hflrger wegen Hungersnoth die Stadt verliessen« 

1) N.-B. L.-A., >Ber. u. Docr«l.< Buch 19, fol. 61, 60, 81, 99, 17d. 

•) 1. c. fol. 62. ß6, 68, 8H, 123, 175». 

') I. c. Knch 20, fol. 44. 48, 03. 107. 
*) I. c. fol. 70. loO. 

1. c. fol. 8o. 
") 1. c. fül. 168. 

') 1. c Taa>yerkaiif>Protoooll, fol. 16. 
Hotk.-Arcl).. IIfks.-Act«n, Fase. IT. db. 
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um GewAhrung einiger Freijahre baten. — Sie wurden hierauf auf 
das SU erwartende Resultat einer bereits vor einigen Jahren zur 
Abhilfe des Notstandes eingesetzten Conferenz verwiesen. 

Im Jahre 1666 erneuerten sie die frUhere Bitte, worauf ihnen 
endlich am 12. September 1667') drei Freijahre gewährt wurden, 
doch »die ordinarj Landsteuer ausgenomben«. 

Beilaj^e X. 

Roeina Rotwitzin 686 fl. v^allen Interesse von 9800 fl. zu Händen 
Hansen Schadner's zu erlegen. 22. Marty 1569. 
(Hofk.'Arch. (3«d«iiklMiGh Ko. lOB, ca. 1669, Fol. 124.) 

Lieber Herr Hofzalmeister; wellet der Frauen Rotwitzin 
wittib von den 9800 fl. so ir die kays, Myt, von wegen des Pfand- 
schillings Hainburg zu thun schuldig ist, die Verzinsung, welche 
sich den 12. Marty dits 69er Jars ver&llen und 686 fl. bringen 
thuet, aus dem Gelt so der Brassican gebracht gegen Hansen 
Schadners Hanndtgravens Quittung alsbald zustellen und erlegen. 

Wien 22. Marty 69. 

Reichart Strein Herr zu Schwarzenau. 

Beilage XL 

Attestation den Scliloss Paw uncossten zu hainbuig betfl^d. 

31. Dezbr. 1639 Wien. 

(Hofk.-Arch., S.-V,. HnrH-haft* AcU'U, Fmc. H. 6«.) 
Ich Georg Cliristoff WaldthcrskirclKT von und zu Wolftiithal 
auf Hundtsshainib: der Rdin. K&y». Mayt. Hatli und Regendt des 
Regts. der N. 0. Landte, auch Laiidt Unnter Marscbalch in Osstereich 
unnter der Enss, Bekhenne hiemit, Nachdem die in Gott mchende 
Rtfm. Kays. Mayt Unser allergnedigater Herr mit Laudts ftlrstl. 
Oonsens, deroselben Camer Guett und Schloss Herrschafft Hainburg, 
noch am lengstverwichenen 28. Juny des Seohzehenhundert Neun 
und zwaintzigisten Jahrs dennen Ersamben und weisen N. Richter 
Rath und gesambten Burgerschafft zu besagtem hainburg, vermOg 
Pfimdtverschreibung versezt, zu welcher Einandtworttung Ghrafil 
anssgeftrttigte Bevelchs, nit allein Ich, Sonndem auch neben mir, 
weillendt herr Sigmundt Mttllner von Mfllbaimb, Ihrer Kays. Mayt 
hechstseeügtster Gedechtnuss gewester hoff Camer Rath zu Commis- 
sarien verordtnet worden. 

1) Hofk.>AKli.. Hfl0.-Acton, Fmc. H. 51». 
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Wannen nun aber daasumahlcn bev beschechener emandtwort- 
tu Hg, Wier Hellsten ^sehen, dz daas gopcw und Tachworch zu 
grundt ^aii^^cii, sonnderliclicn aher die wöhrii und Gang, so pautalli;:: 
j^ewost, (las niohmauts darauf umblierj^cheu mü«;cu, liabon die von 
Hainhiir-; l icttcii und begehrt!), wcilk-n *)liiir IhnT Kays. Mayt. 
oder (krLii hu(.lili»lj|. hutl' Camer vorwissen und ii< \ flcli, auf deren 
Ohosten nieht.s vcrpauth solle w< riinu doch daliin zu j^cden< khen, 
dasH iflcii liwdl Ix y so augeusclieiiiUcher Fawtallig: und heehsten 
notliwendli^kliait. wenii^ist y.n Ho])arir: und Paw ver))essfMini<r d>-v 
Wührn, Gftng und 'rarliw^i-cli, inen eine Paw v(tI;ii,' .in^x-liatft 
und eingeraunibl werdm inerhte. Auf welches dazuiualen vorge- 
dachter Herr von Mülhainib hotf Camer Rath seelijrf^r flenenselben 
soviel geandtworttet, Ks werde sich gleich anfangs nit wol thuen 
lassen, Sie sollten aber interim bcvorab die Wöhrn und (läng zu 
ropariren ainen Anfang macben, Ihren vleis sehen lassen, Alssdann 
über ainc Zeit umb veriag anhalten, wci-de Ihnen solche l^awver- 
iK^sseninga Aussgaben, ungesweiffelt restituirt, g( schäft't darauf er- 
thailt, und wider Guett gcniacht werden. Gestaldten Sie dartieber 
veriuüg Ihres Paw partic idar, wie Ichs dann selhsten gesehen, d» 
Sit', sonnderiichen die Wöhm und Gäng eingedeckht, 8owoln das 
Tachwercb aufm Thum unnd Capelleo, widerumben erhebt, noth- 
wendtigst verbessert und also in die 1195 f. 1 > 18 d Aussgelegt 
Undt damit Sy nun umb sovil ehendter, zu Ihrer wieder Guettmach; 
und erstattung gelangen möchten, Alss haben Offtbesagte von Hain* 
bürg, dissfals meiner wissenschaflit attestation von mir gebetten, so 
Ich denenselben der warhait zu Steur, nicht abschlagen, sonndem 
hiemit guetwillig verferttigter erthailen wollen. 

Actum Wien den Lestcu Dccenibris Ao. 639. 

O. Oh. Waldherskirclier m. p. 
I^iind itnder Mancbalcb. 

o. w. 
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Die wichtigsten Beziehungen zwischen 
dem österreichischen und dem cechischen Dialect. 

VoD Dr. IVaiibtUd Kaift. 

IL 

Entlehnungen. 

§ 1. In dem ersten Teile meiner Abhandlung habe ich mich 
bemttht, die Erscheinung der »Anlehnungen« zwischen der <isterreichi< 
sehen und j^echischen Mundart näher zu beleuchten. Es liegt in der 

Natur der Sache, dass die^e Anlehnungen nicht in Jedem eineeinen 
Talle deduetiv und mit aller Sicherheit nachzuweisen sind, da sie 
unberechenbaren psychologischen Einwirkungen unterstehen; wer 
kann alle dlo in dt ii 'Anlehnungen ^ oft nicht voll bewuswt, sondern 
nur ahnuiig.swrihr voiliegendeu Volksetymologien, Cnuleutungen, Miss- 
v< rstiiiuliiisso u. s. w. theoretisch erschliesscn V Man kann solche 
Erschein uiigtu uur nach langem vertrauten Veikthrr mit beiden 
VolksstäniTnen t\m siinoni Sprachgctühl»" lierans praktisch con- 
statieren. l>i<' Ersi lit-inung der Anlehnuiigt ii an ^ich ist aber über 
allen Zweifel rrhalicn: K ider ist sie in der heutigen »Sprachwisseusch&it 
noch zu wenig berücksichtigt worden. 

i$ 2. Während wir die Anlehnung<»n wegen der in der eigenen 
Sprache fussendeu, wenn auch künstlichen Etymologie als Eigen« 
Wörter gelten Hessen, sind die Entlehnungen, von denen wir im 
Folgenden handeln wollen, al-* entschiedene Fremd wort er, als fremdes 
Sprachgut zu bezeichnen. Die Grenze zwischen Au- und Entielmung 
Ittast sich im Detail nicht immer scharf ziehen, da manclie Fremd- 
wörter so entstellt in die Volkssprache Aufname tinden, dass leicht 
eine wenn auch noch so unzulängliche, dem Sprachtbrscher entgangene 
Volksetymologie als Ursache dieser Entstdlang zu Grunde liegen, 

Blittar dea V«raiaea (Br LuidaaknDde von Ki«d«rü«t«nr«icb. laSS. 27 
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aus der Eiulclinuu};; eine Anlehnuiiu niarlieii kami. — Ks ist ferner 
zu bedenken, dass die Entlehnungen ott durcl« ungebildete Leute vor- 
genommen werden, welehe das betreffende Lehnwort nieht in allen 
Bedeutungen, die es in der fremden Sprache liat, kennen, ja oft nicht 
eiiimnl die Grundbedeutung, sondern nur eine zufällige. Mhd. sr/tt^rmen 
(ahd. shemuin) heisst »parieren* (mit dem Sehilde i, dann erst »feehten«; 
reell, .^t'rntomti sofort > fechten«, hauen«, daher eeeh. sf'rtn ~ >Hieb< 
(§ 29); üsterr. fowdric/t heisst »Tagwerk«: in der R. A. »ins Tag- 
werk geh'n« ist es gleichbedeutend mit »Taglohn« ; oder selbst mit 
»Fabrik«, falls in einer solchen das Tagw(;rk geleistet wird; ('ecb. 
Umnrt/rJi, Taglohn; tmmnychaf, Taglöhner (Tagwerker), öech. towV»« 
(itoterr. tßwärA = tdwärtch) Fabrik, wovon rückbildend 29 1 ein 

tomr, Indaatneerzeugnis. Osterr. »SrhmtW* bedeutet Unreinig- 
keit, Schmatz, auch von der Menstruation, in welcher Bedeutung es 
abergieng; die Käfer und Maden »schmieren sich im Kot und 
Staub herum«, öech. hnifr-atl, welchem dann sur Bedeutung »wim- 
meln« weit^ebildet wurde. «Österr. O'stalt« be<^eutct »venustas« in 
der R. A. »dO hat a Q'stalt« ; £ech. ki-talt^ venustas omamentum; da- 
von kftaÜomUf sieren. Man siebt also, wie manche deutsche und üster- 
reichische Worte oft mit einer ganz zubilligen specieOen Bedeutung 
ins Cechiscbe entlehnt und dann dort eigeumfichtig weitergebildet, 
ja sogar rfickgebildet werden. Wir nennen jene specielle Bedeutung 
die »Begriflfsbrücke« (tertium comparationis). 

4; 3. Die lautlieh<>n Entstellungen der Fremdwörter lassen 
sieli grossenteils auch auf die Vei-sehiedenlunt des Gehörs Ihm 
verschiedenen Nationen /tirückluhnn. Es ist eine unbestreltit.ii' 
Thatsachv . dass «-ine Nation für die ihr uu;:< l;iuHgen L.iin 
grupjien einer andern Nation zunächst gar kein (iehör lial : « jii 
Mangel, dessen Wirkung sieh nucli auf ganze Wörter, in denen 
d«'rnrtige tiiv_"'l:iutige LautgrupjM n voi-konimen. frstrf<*kT. (Ht lässt 
sich für derartige sehleelitc AnIi.■l■^s^^l^r' ii 'i< - tVi indt n L;nitn wrtos 
gar ki'in speeielicr tirunil angeben, nämlirh dir Kin/.rllaute 

eines Fremdwortes in der eigenen Sprache sänimtliih vorhanden 
wiiren und das Wort dennoch entstellt wird. Statt ? i^urzeltaulie« sagt 
der Ceche hrunrh'k (spr. liruntzlick). -- es würde eigentlich hurcUk 
heissen sollen; statt »Wassermann^ sagt er hastrman; statt »Gundel- 
rebe* kmulraU'k und k<nnJrlnJ; statt »Glutpfanne« kutkan-y statt 
»Baiikhardt , liange, eheloses Kind, sagt er parchmU^ — es würde 
eigentlich ftandtari lieissen sollen; statt »Baumwolle« (üsterr. pfinwull) 
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sagt t?r p(iutulc\ statt > Hriujtwurz« puikuHßreex stiitt -Bdchso« pitskn : 
Htatt >Buehsbauin« (üsterr. puxpam) pu^taa; sUitt >R(ibozal)l< sa^t 
der (_'oclu' ryfteotif (spr. — tzol), rt/hencol, rt/hrrAA, i/himtl, llhraoun.^) 
4. Kirip zweite Ursaclic für die Entstellung oder Veränderung 
der Fremdwörter liegt in der Versdiiedeuheit der Spracliorgane der 
ver.-ichiedenen Nationen* Ks kommt vor, dass ein Laut, d«»r in awei 
Sprachen einigermassen vei*8chieden articuliit wird, bei der Entlehnung 
in die zweite Sprache durch einen ganz andern Laut eri^etzt wird oclor 
al>tallt u. dgl. Wir wollen nur einige solche Verttnderungen durch 
Beispiele illuiiitrieren, mitaaen aber ftlr diesen tlieoretidchen ZwtHsk 
nebst dechischen Lehnw^htcrn au» dem Osterreichischen auch itolchB 
ans dem Deutschen überhaupt beisiehen. 

§ 5. Von den Vocalen M\\ vor Allem das Öftere tonlone ftechische 
o = ü8terr. & auf« Wir Österreicher sagen dä'\wortn\ « er»|warten|, 
sprechen »Barbara« wie WdwärAf bdnhärott fUr Bankrott, Fiaua für 
Ftirtuch, SchOrzOy K^miP für Kammer, PunUlrantgckn filr Pomeranze, 
Pmtämenil Air Postament Bei Misson finden wir das ä öfter mit o ge- 
schrieben {fio^bäy bei), und in schwäbisehen Dialecten erscheint o in 
den tonlosen Silben, wo der (Österreicher sein ä hat So spricht auch 
d«r C'eche die obigen Wörter mit d0[dkati], Barbara, bankorott, förtoch, 
kom<va, pomi(«axi5, pasoman. Und wenn das österreichische Kind die 
Musik ein tHM oder (nach RoSnäd, I. S. 181 f. V. 215 *liikrad*j 
tfd4flr^ nennt, so gebraucht der Teche das nämliche Wort in der 
Form tratfira. 

§ 6. Das österreichische ia (ftlr mhd. iV, auch mhd. iKr, ier}^ 
erscheint im Cechischen als ^: Vinrfh'ng Viertelpfund, //f'fitt'i»i(=Riamen) 
Biemon, FinrUI Schttrzc, Fürtuch, öech. vrnfu^k, temen (= riemenX 

§ 7. Statt österreichisch oder hochdeutsch ü erscheint oft ein u 
im Cechischen. «Hottrich« f Arsenik), ^hisch utrejeh: l^air Talle 
(Schm.), jScch. tttfij: Bfichse, 5ech. pmka (vgl. Bucbsbanm, jj^js^hih); 
Tflrkis, £ech. turku»} hrunsimt, Grünspan. 

^ 8. Der öechische Wechsel zwischen V und ej ist dem seltenen 
Wechsel zwitwhen hochdeutsch tV* {&) und Osterr. ^1 (audi ö, e «r<" 
schrieben) pandlel (Roan.ld, t.^ S. 452 f., 51 u. 57): hochd. bügeln, 

') AI* Oewälirsinaiiti inQgwi Torii« ' .1 uiijjmaim . Sl.iwnik t»»k<»-ii('niccky 
1835 und Rank, Hölimi.trh-ilouUehef« Wöriei Lmdi, Aufl. 1884, nHi'h^(!Hcliln(r«n wenl«>n. 
8o irmnrhf von mir {rehJ^ric <'ochin« he Dialect-Lehowilrter sind io den gensnnU'O 
Werken aUenlingrt nicht untltalten. 
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Ih'hjIu; ('och. pyifUiVfttt lind jxyjluniti. üstt'i r. Au«'*pvaclie Gtipfritz 
\'\\r (TfiptVitz fiilirtr zu < i t hischem Kejpru' und KypiicGi ') - Hüttiicb« 
wird im C c^ehischeii zu ufrt/ch und utrvjrh. 

i? 9. Ein Analogen hiez.ii hildt«! hochd. Pinsel, «i'^ttn. Fenistel; 
hochd. Sj)iuat, österr. Sjwnntl; i'ccli. ptn.yl und f-pmdt neben spüuit. 

^ lU. Zu erwälmm ist dt r Eiuseliul) eines kurzen tonlosen 
Vooals zwischen zwei ConHonanten, besonderH Liquida und Liquida, 
oder Liquida und Muta im Auslaute. Der östorr. Dialect schiebt 
<1 oder /, der rech, ein e ein; der österr. nach und /, der icch. auch 
nach /* und v (m). Wie der Osten'eicher sagt moriiuj (morgen), 
Hirih' (sterbe). Mili\c/i, Koli\rh (Milch, Kalk), anlm ^arm) u.dgl., so 
sagt der Ceche ^v/^^>^• (spr. ^///e^) statt VAiik., fale'< statt falsch, KartsL 
Htatt Karl, mdrev (spr. Maretz) statt Milrz ( österr. Mättzi und Mirtzen), 
Unte statt Lenz, Frühling, FaveJ statt Paul (Mcbon mnd. Paawel), 
ptAkvorec statt ßrustwnns, twt^c statt Taus u. s. w. 

§ U. In Besag auf den (jonsonantismus sei zuerst liervor- 
liolien, das» unser österroii hischer Unterschied i^wi^rhen TeniUB und 
Media nicht auch der »'eclnsche oder gemeingiltige ist (vgl, Boanid, 
LS. 462y i}99). -) Der Ccclir i.M» )»t (Ldu r unsere b und |» entweder 
gleichmilssig mit jt (fi'span Fischbein: pusjKin, liuchsbauni; jim-hnnf, 
Bankhard), und g wie k gleicbnUtesig mit k {kundrhd, Gundelrebe) 

>) Vgl. 4Imm Bllttw, 1887, 8. 868. 

-) Dm VarhUtiiit Mamicbuefattr »Fortis« und kLenk« (b«M« »Tnnts«) tn 
ihnm Entsprechungen im Slavisrlnii i>r ftpi H. BoliOcliarflt »f^lnvo- Dciit«che« 
und Sla Wo I t al ir 11 ivfli e s . ( i i .i . L t- ii s r Ii n er U!h1 Tw ii Itc ii sk v If^Ö, S. 39 — 42, 
ausfnhrliVlier li. sju'.n'lii-i). Auf liicso rrii l»li:ilti^a< «uul \ ifl-iurclirlarlite Werk bin icJi 
durch H. i^ainbei in i'rrig 6rt«l aut'iii«rkMHiii (geworden, nl^4 meine Abhandluug schon 
fertig war. Ich habe nan «beiditlleb nichts mehr geändert, damit dMMlbe Thema, 
▼on «w«! lUHibfalngigan — frailich nur in nngleicheo Krlften Munidelt. dem 
geistif^ Ange des LeHeni sieh gleichsam Htereoskopisch darbiete. Die vielen über- 
ein8tiinniun^''en habe ich gelegentlich nngedentct. So zahlreiche romanische und 
sTifls^nvischo Dialect*f»H»!nrtftn wie Schuchardt kounte ich freilich niclu anf- 
Wieteii, utn Vergleiche und Analogien beizustellen, sondern konnte nur direct auf 
meine beschrSuktereo Ziele (Oechisch tuad Öaterreieliiscli) losgehen. Dagegen luibe 
ich dl« peychologiffchen Oceicbtepiinkie , weldie bei den An» nnd Eatfelmwiigea 
maaageblieh eind, eingebender sn behandeln mich berntthl Zum Untereehiede ven 
8ch tu ti.irdt*» »Ölnwo-Dentschem« wird bei mir der .Schwerpunkt umgekehrt auf 
die Kiit lfhnn!»fr'f>Ti dcf CiilioTi ;ius dorn (>«t«rreichis<iicii iiiiil 1 leutfSiln'rr: f,'i»lf'^"t, 
weil iln i wehssciieri i'liiiulugea dicfcs Thema, sei es au« ialscher Kiteikeit, sei es 
Unkenntni» dc$ <'».Hterreichi«(.*heu DixUecte^ nicht an|MU.-ken wollen. Die»« EotlehuungeQ 
eind eben aehr cahlreich. 
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und d und t f^leielimilssi«; mit lipant, Band, kuit iit, G wund), — oder 
aber er unterscheidet eine ]VIedia am unrichtigen Orte (■/.. B. hruH» llk 
= FurjseltHube, na obochu = auf der Hauptwache« i. Eine besondere 
Veränderung Ix'friil't da» dent.«eht' ( und l;it<'inisrlie oder griechische) 7, 
welche."* beÄ^uulcrs bei der »1 leren eeehischeu Kntlclinmig in h ver- 
waiulrlt wurde: /(/rt^-^//, glatt ; /tra//'\ Graf: //fvV/^/, (irindel; rcr^rt, Wage; 
df'hnati, negnen; vorhan-i/, Orgel (organou/. M Di« sc «^eehischen h wurden 
aber in anderen slavischen Dialpcten wieder «Inrch 7 ersetzt, mitunter 
an unrechter Stelle (Hag^ ccch. /ui^ = haj] slav. ^t; Hobel, 

12. (Jharakterististdi ist der Wechsel der Artieulationsstelle 
b*»i Etii I limniiri'U ans drin Hochdeutschen und ( )sterrtiichie>clu'n in s 
t'cchisriic. liincrhalb der ü»terr. Mundart ist dieser W^nehscl nicht 
ungelänfig: Spinnengewebe, österr. (niit Cnn^^onantenunjlnut) Sjnnm}- 
u^^^H/i, Si,iiuinir> < kfn, «S^*m/«?}c<Y///i ; Wachhoider, österr. Kromlicett xxu^ 
Kramhi; , h: l'nnip«-, ristcrr. frnmp*'ii statt Bumpen; manche sageu 
M(ijil»n statt ( Brief- jMarke, Maiutchecheii statt Manfdi< ftr. Aeiinlich 
er.scLeint im ( 'echischen ein h statt (dputsclx-m />) in L-ntch, Bruch, 
Bruchstfiek ntknirf,^: dnluM* L-rurlnj, l)ni(dii;»% mürbe; hnifn, 'I'ropt'cii , 
knit Helten // u/. 'rt nf''rdin, k statt / in pu^kioorec, Brustwurz, kinimlr, 
Trominei (^österr, Trunnul); t statt k in tcnroh, Quark, Kilse; in nuurh 
lUsst sich das anl. f = besser nach Uj und 27 erklären als 
aus österr. g = cech. /• ' 6"schmach = Cieruch); t statt in Üumtfkf 
Piampsack, Pappel (österr. -sock, Pop|)I). 

tj 13. Auft'UlIig ist der ebenfalls ;iuf einem Articulation'^M eehsel 
beruhende l'bergang eines oder str \n k. Schon innerhalb des 
rechischcn Wortsciiatzes wechselt stiemrha mit kienuhn, .stret/ti// mit 
krechjfi; da» iteterreichisch<5 Wmt Strampß (der Stiefelabsatz mit 
welchen man »strampft«) sollte cechisch strnmßik heissen, statt dessen 
spricht man allgemein kranißik ;'^) daj* deutsche Wort Stummel lautet 
im Cecbiächeu kymt und Stid wird zu Mfffkft und kiflkfi. Öfter wird 
ans Anlautendem österr. at ein c (ta): (Hand-) ötuxels ^ech. mcKk 
(itog; Pulswilnui-r). 

§ 14b Nicht mit Siclierli- it lilsst sich der Ausfall einer Muta 
vor / constatieren; doch wird (Kübel) nicht mit Unrecht auf 

') Si-huchaidt, 1. c. 8. 43. 

^) Wrnii TiirJit die Ableitung; v<ni Br.n ri H t'l . < 1. '\ jj-l, BiandHohlo, Hinjclli <1i r) 
nach S 12 v«irzuzi«hön ist: nd zu a8i«imili«i t wtfi. ii t"n|- /, giebt «itt V9cii. kromJirL^ 
wosn Itramjffk aU weitere Um«U>tUtin;; der KudsiÜH» t-Mx iieint. 
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das deutsche Kübel, (Kugel; kouh- {hith) vielleielit auf Kugel« und 
troida (Trottel) vielleicht auf »Trottel« zurUekzuftihreu sein. 

i5 15. Aus der Verbindung pf «chwiiidrt naeli Art der nord- 
deutschen Aussprai'lie der Gebildeten dasy>; eecli. f<ira = Pfarre; eecli. 
Iii'< v^i>r. Falz) = öüterr. Pfalz ihoehd. ebenfalls i'W/^) ; fant = Pfand: 
fajfhi = Pfeife; //«a//- = PHa.ster: tmik-nt. fVikat — pfauchen (vergl. 
ö^teiT. jffio kefz('M): fm {t'ijM) — Pfui; L fiujliic — Kiin])l: kramf/ik = 
österr. Strampfei, Stiefelabsatz: kruf = Kropf« der »Schafe; kuff = 
üsiterr. Kupfer- ihoehd. IvuiVer). 

i? 16. Schon in nnn cechischen WOi-teni Hndet < in vor- 
geschlagenes / vor > isch^: /; i>: f=^r; :*>r/c-y lunl ' ,.( /, //. .Au.s dmiUcheni 
Slnulwr (Hand« It wird lccIi. fn<lir, aus der urspi üiiglieii türkischen 
-Schabracke' w iril idlmih': das rvcliixlic rnj)- \t'>f'>'}>, Au'^schanki 
«ird wohl al> auf nitdcrd. .-tlH.jijH-u — schüptm /unickzutuhren 
sein: Hie Ktynudogir mit iu/rerpa(i\ irfftomfi, br>.iL:t iiiclit*«: die 
Schinii-re , eech. ciiii/m — Menstruation, nnt/rati, iin Kot krieclien 
(Palkovitf^eh ! : Srhopf. noi <lb;-hin. Dialect Si-huh, weh. ruh: Schrtübe, 
ce(di. rtihn : ( P«'iz-) .Seliulu'. ('cvh rftcfnr- Pf^st , «'•ech. jtn 'Ui und 
poftn. I)a.*5 t tritt auch vor eiu .s und macht es zu c (tz): österr. 
sutzeln (.saugen), t-ech. rurJ-atl: in Wien auch zutzeln. Umgekehrt 
erscheitit statt eines üfter ein utatt z (c) üfter ein «: i>i-rstktt 
Zwetschke, aohol, Zobel. 

§ 17. Aidautendes (b utsrii. > fallt im C'eehisehen oft ab: österr. 
Hftfhrn i Lapj»en), «'ech. or/r; deutscii Horde, ßech. Hachel, öech. 

{ovhle^ woraus nach cechischen Gesetzen) röchle: »auf der Hauptwache 4: 
(in Prag) <^ech. /la o/i»öt!Ä«; Bandhacke, ii-ch.jnmfok: (Streich-, Krmnni-) 
Holz, dcch. iitryejh-j krump-)olec: Hiittrich i' Arsenik), cecli. utrejrh.^) 

V? 18. Bei den articulierten Spiranten kommt der Abfall im 
Anlaut nicht ho oft vor als bei dem unarticulirten h. Am öftesten , 
tUllt noch di(^ tönende labiale Spirans v im Anlaute weg: cech. orkaf 
statt vnrhnf (\V aarkauf , K.mtwaare): pninuk, Baumwolle (österr. 
])Amwull, pffnwulli : s fallt ab in t/'t/n-nk, Plump.sack (österr. -90ck)i 
cech. di^kaa scheint mit Österr. >8tnxen« (Hiebe) identisch zu sein; 
cech. frati^ deutsch »Strass*^; ö.stcrr. Uaan (die Erdklötze mit um» 
j^ekehrter Egge zerschellen) mit doch, temti auf österr. sleaaen surück- 
zufUhren, erscheint gewagt. 

§ 19. In etlichen Füllen entspricht deutschem m ein 6echiscbe8 r 
oder umgekehrt: Moldau {ech. Vltavai Krawall, Sech, kramol; österr. 

1) Sühnchardt, I. r. 8. 4H f. 
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Cii:,"'}. Vm\\*\ »'•«•eh. hmoh , ans tl«*ut.srliem (i'imi,,! cntstaud polnisch 
yinnt lind ktii'ut: rech. Irtnt-itt — Hattist, KaiiimertucI). 

s? 2(1 Anlautend" - I« ui-i Im>.s > winl im ( 't'i')ii« h»'n zu z: luH-lid. 
seinen, ccc'h. [Jtn-ntr. >v\m\\A, t«'ch. ifiD^t-: Sfiikuadtd. :rnlrf: 
S(»ld, fohl: Snltau» reell, xokhtn: iSack, österr. Soek, üecL -•♦#/c; 

Sumpf, Cerli. 'ttDi^tff.^ , 

sj 21. < Ht wird innl. x beim l.'l)er«i:auj; in s ('(H-liisi-hc zu sr/i i ii, 
[»»•sonders vor Post, jto^f^r: Rost, ;-o>7; IVdstiT, /»ofsfiii: Kloster, 
L-fdsfer. Daher können auch /<'««', Linse, A-, Netz, auf deutselien 
l'rspruog surückgehen. -- Das Unij;ekelirte tiiidet statt in krznn'r, 
Kürschner; malfaznaj Maulta^'be. Ks ist müglieh. dass einzelne solche 
Veränderungen schon in jenem deutschen Dialee te vorgenommen 
Worden waren, aus dem das Cechische das betreffende Wort 
schöpfte. 

§ 22. Kin reges Bild gewAltreD die Ltquidae in (^eehischen 
Lehnwörtern. Schon innerhalb des reinen ^echixchen Lautmateriales 
wochseln / und n iMto und Wjio; lef und nei: fetia und nedd) und 
legen uns auch den Vorgleich zwischen ^ech. fef- und deutsch. Nutz 
nahe. Cech. / und deutsches r — auch umgekehrt — sehen wir in 
häufigem Tausch begriffen: Rttstung» Sech. ftf^truHk; Rekrut, dech. 
iekrui: Rekreatz (Erholung, Spass), (eeh. lukraer: Loretto, deck. 
Roleio: Tirol, ^(*eh. Tt/hr. Öfter erscheint ein l am unrechten Orte: 
pttdal^ neben i>ulroriti/, iVtter ei'scheint unechtci* /, z. B, kfitnhorty 
«aus Kinnbart)* mhit, jimg«^!* Wald (österr. Moos, Mass). TVie der 
Österreicher nel>en Stämpfe/ ein gleichbedeutende«« Strämpfd kennt, 
80 hat der Ceche neben noch ein >/nrß, neben iktntn noch ein 
.^utrokf macht aus deutM;heni > Rüstung <i sein lifstru^tk. Wie in diesen 



*) Schttchsrdt, 1. c. 8. 47 und d2— 54. Darf ieti xn diesen ErOrteiuiigeik 
öcbueliardt'a eine Bemerkang hinxufilgen, so ist es folgende: d«u auf die, »o vielen 
alpinen IHalecten, — ilavisehen wie romanischen, bis nach Albanien hinab — gemein- 

xaine Trüliung des et, ap, rs y.u . t, /p, ri eine nüt dem glciclien Vnrp'aiif; im bair,- 
östeir. IHaleot gi-ineinsi.'inu' riwiclii- haben mius. Als» irli ;uih ( "efliiscb-Köhim'ii heraui« 
zuerst unter Wiiifb'n k«fii «« hien mir ihr jran/.es mifjeltMike.-* Wt-sen wie ilire Sj»rache 
— letztere acceutuell und i>li<)ueti**cU — gauü ^i t rboarUi Itt* , uiu gut üütcrrcichisch 
%\i sagen. Dass die Winden geschlosnene e und 0 kennen (Seh. 8. 67), daas sie a 
und M au iV und ho diphthongisieren (ebenda), dass sie fllr alle Vocaie in unlietonter 
RUbe il »eisen (8ch. 1:^. 58 und tnein ttoanTd. I, S. 449, ü 42), dass a su o ver- 
•Iniiipft wird (Sch. S. 59) und wn» Stbuchardt S. Ol ülu-r das Verian,«chen von 
Kürze und Tiünp* sa^t, ers<-h**iut deuijeni;.'(-n, drr das Slavische aus dem Cech lachen 
zuerM kenneu gelernt, aln fremde ba irische Einwirkung. 
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FftUaD ein überschttssiges r Platz fand» so wird in pviäwQrec, Bnut- 
wnrzy wiedw ein etymologisch berecKtigtes r entfernt') 

§ 23. Hier sei auch erwftlmty dass der (^eche unseren palataUn 
Resonanten t[ (aus mg oder aus einfachem n vor k) mit mouilliertem ii 
wiedergiebt: os^ (spr.Zing, die Zange oder Stange; heii&eaU, hänf^\ 
lAeü, Gehäng'; hoAk, Gang; plaUka, Planke; traük, Trank, und die 
▼ielen Wttrter auf tiük a= ung.*) 

Öfter er8<^eint fremdes m oder n in « aufgelöst, welches sammt 
Torhergehendem o nach Cechischen Vocalgesetzen in 4 ttbeigehit; 
»Stampfe«, öetAi» «Un^a ; stamplcn, treten, dech. «tottj^ät; mittelhochd. 
trombe, Posaune, Sech, trmiba; mittelhochd. einher, hur. foofn^^r, 6ech. 
tl^; Vampir, Sech. Terkfirzt t^pir. Krouiek muss wohl, so nahe 
das deutsche »Kranz« läge, als DeminutiT auf kruh zurfickgelührt 
werden. 

§ 24. Eine dritte Ursache für die Entstellung der Fremdwörter 

im Ccchischen liegt in dem bewussten Streben, die entlehnten Wort« 
nicht blos iMiitlicli, sondern auch crrnmraatisch den eigenen Wörtern 
tthnhcli zu machen. Dass daljci dio unverstandenen fremden Coni- 
positionswidter eine radicalc \ ( ikür/.un^ erleiden müssen, hauchtet 
umso nit lir liii, al» «las (.'eehiselif die Compositiuiit n irlcicb dem 
Lateinisrhen nicht liebt. So wunk aus der »Purzeltaube* eiu hun/fk 
und /iru/w/i'k (c = tz), aus der » Daehschaube« ein ^«w/i, aus <li!m 
» Kürbelkraut« ein kerhUk, aus dem »Gleichstück« ( Wa}j:< kl(>bi Ti) ein 
y<:-jc/i. aus dciu IJauclifang', der einen Tli< il des Kociia}>i)araiejj bildet, 
ein koc/i, iiuti deui »Cdlisuhi («t talls licaiiileti« ein koiizinii, aus dem 
»Krummbogen« oder der »Grundbirn \iM^rr. >ir>i inphinrn), ein kru,i<j>li , 
aus (It ui »(Tewerksmann * ein kverk oder kcrrk, aus dcui Kreuz- 
fahrer« ein kunic, aus dem »Mayerhof« ein nuijei\ aus dem 'Mus- 
katellerwciTi« ein imiihtU'J, aus dem »Sacknetz« ein mk, aus der 
»Schubladt- ein sujflr^ aus dem Stecbbnlken« oin .^thh. 

^ 25. Kine weitere Art der Verkürzung besteht in der Uedu- 
cierung der Endsilben. Dem österr, jtohert entspricht cech. pnpa; 
deutschem "Pardcl« i Leopard) entspricht öecli. jmrd: deutschem 
»Spargel«, (^ech. s/fart/a; österr. Sjjoiujfl (Spange) entsjirielit eech. 
ypon-k/if aber auch spoii-a^ indem die vermeintliche Demiuutiv-Endung 
•ka abtiel; unseren »Stief leiten« cutsprechen die ^ech. Stiblei 

') Schnebardt, 1. c. 8. 61. 

3) Sehneliftrdt, L c 8. U (manUlierten r im Nordidil^iiaelMii nadi 
Weinliold). 
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unserem »Triller« ein ^hischcs tryU unserem »Tölpel« ein 
öecbisches uUpa, 

§ 26. Mitunter wird eine deutsche Endsilbe flir eine gleiefa oder 
ähnficli klingende (fechische aufgefasst, was aus gewissen Umformungcu 
ersiehtUcliist Im Worte honam (Consuni-Gefims-Beamter) wird -am als 
Endsilbe aufg<*iasst, weil es einem -ceh ähnlieb klingt und nicht selten 
durch -ocA ersetzt (honxoek)'^ im bergmännischen Ausdraeke »Knttelhof« 
wird das -of für t^echisches -oo aiifgefasst (k^thv); Bund hacke, pantok 
wird, wogen ähnlicher Auffassung des -ok^ zu pniWumirt-^ » Schublad' < 
zu Hupl4itkt)\ das Jisterr. towärich (= Tagwerk) erscheint, indem -ich 
t'ür die eechischc Endung -//<"/«! gefasst wird, als Umir-i/ch und u>v(n--ni h 
= 'ra^lohn; die «Ksterr. Nebenform tCncflrii sTM^^vverk« wird in die 
Endung -«r/W hineiü^cdciitet: U/v-iinm^ Fabrik: (la.-» »Urbai'* wird zu 
utitdf, weil -ur eine geläufige ^echische EuJung ist. 

>? 27. Die deutsche Vorsilbe rje- fösterr. nur </-) wird, mit einer 
bri tii in ;ri-HU'iii< n Ceelien aufValloinlt'u Ivrniitnis von der Nieht- 
zu!r(li">ri;^krit iliescr V*orsi!b<- zuin Stanmit'. weggelassen in: /^'■V"'• 
pn jin. (yc'bräm; imtiJc, üi^.Hfhinai'k : < iiun I, statt >nnfrh s= österr. Gsvhim'ft h 
iu der Bedeutung »Geruch«; 'imijt, Geschmeide, vint, Gewinde (üöter- 
rt'ichiseh (fn^i'nf).^) 

§ 28. Ein«' Hnd<*r<' Methode, Lohnwörteru t^ine hoiuo«j'«'non' 
Form 7U geben, besteht in dor Anb;ini,Miug cechischer Endsilbm. so 
der Endsilben -'//.* (hrfnnl-'iL-. iij>-ük), -/»" [hurt-ha, sup-koy k'ifl-kn. Stiel 
5J IH. j'ijiL-o, jipkn .jojjpclien). -<i^' fk>i'li-il'- . Krw'bli. ntko (kuk-iitho, 
Instnmient zum »Gucken«t), -hu nAw 'v (»der la/i-fv, loh vo, bair. 
Läg-el, Flasche; //j^/-/>'/, Gemälde ; //^^m, Leisten; >W-i«, Stallmeister; 
jHin ri-, Pfanne), -/ (mUi- -oc'k (hndi'^ Laube; kniil'->n'>y (langart); -iVv 
fmüüu', Auster; linkl-ic»', osterr. Häckerl, Heftlein; ru'n trt:^ Kasseröl- 
chen. '»^ferr. Rein); -tk iAvr -lik {burrlAk, Purzeltaube; rajt-ik, Zapfen; 
rrenjl-ik, Zwergbaum; hnbl-ik, Hobel; koiin-'d\ Osten*. CTZ/ms-Bock; 
hrhl-ik, Körbelkraut; kJrprr-l!k, Klepper; knof-l/k, Knopf; ktutdl-k, 
Knödel; h>/)trl-ik^ österr. Koberl, kleiner Krug ; t^mm/^-tA*, Strampfei, 
Almatz v? 18: maitf/-ik, Mantel; jfnzf-fk , JJstcrr. Penistel , Pinsel; 
itaudrlik^ Ständer; 'f' fHk, österr. Stefton, Kadel 2um Durchziehen 
eines Band« -; fnu-ik, Thunfisch), -o'h (bmip-4ts^ Lump)^ -ynf (kwh-fffif, 
Osterr. Knebel, Küche), -m'k {tufar^kf Töpfer). 

45 29. Schon oben § 27 fiel uns- auf, mit welchen merkwürdigen 
Verständnisse der <'ech<« wiederholt eine Vornilbe vom Stamme ab- 

1) Scbnehardt, L e. 8. 61. 
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linite. Er unternimmt aber mit deutscliem Sprachmateriale noch 
Küiinoreä. Aus entlehntem r^nitfwttfy wtUufchen, bildet er sich selbttt 
ein Substantiv vina heraus, welches sich thatsilchlich der Bedeutung 
nach mit unserem »Wunsch« deckt; aus dem Lehnworte ierm-ocaii^ 
schirmen (mit dem Schilde), fechten, mhd. ttrhermen, althd. tJuanmm, 
bildet er sieh selbständig ein allerdings verunglücktes itrm s Hieb; 
aui» oberösterr. mentiM'h (d. i. sukrtlmeMtiwh ^ z* B. er ist mentisch 
g'fahrn = sehr acknell gefahren) Itist sich der Ceche ein Substantiv 
mmt = »Eile« heraus und setzt es in den Instrumental vteniemf 
mit Eile. Vgl. § 2 die »Begriffsbrücke«. 

^ 30. Ein noch deutlicherer Eni'eis, wie auffallend die ^bische 
Kation bis in die untersten Schichten mit der deutschen Sprache 
sich vertraut g<;iuacht hat, liegt darin, dass der 4'eche sogar ein er- 
hebliches Verständnis fUr deutsche Dialcctuntcrschiede »ich erworben 
hat und in entlehnten dialefti«cheii Wörtern den dialectisehcn Phoue« 
tismus durch den Bchrittd^utsehon zu orsetzon sucht. Wo iliin di< s 
wirkUcli gelungen ist, kann man nachträglich die Eiuiclmuiif^ aus einem 
Dialeetc nicht mehr eonstatiereu , 'las Lelmwort sieht eben Schrift- 
deutsch aus. CM'ter ist aber diese Reconstruetion ins Schriftdeutsrhe 
den Ochen niisslunijcn und lalJt iLum in dli Aupn. Der Üsterreiclier 
spricht hekanntlicli uftencs (eeehisclies) <> f(ir «j»U:n-. TrorhOr l.iiiti i 
al)er schriftd^nitsch nit ht Tiav liter, sondern Trichter, und doeli >|M it ht 
(h'r < Vclie triu}it-(i\ \ üsterr. (t'wiilt. < ceh. fy-nilt (sclu-iftd« iitM li .i!>. r 
rir walt : üsterr. » ludz-t-n < I Ohrfeitre !, eeehisch /'/^'-/.vf, obw^ ilil u.i^ o 
ein eehliNs ini ; ('-t<Ti-. .Unz-o.^/, rrr\\. miinnf, sclii-ittdcnisch über ,M"i'ast; 
»i-.tfTr. imd sciiriltdeül.^eh keutusrl, , ccch. I:i'niliis\ i'osaun»', cech. 
I>,i\,,>i I, : .»-^terr. Posanu*nt un<i posthnn'*^ ptistMinnt östorr. (ver-( 

^^llun II, ceeh. yon-t>ra(i\ schriltdeutaeh aber verschonen; üsterr. und 
.sehrittdeut^ch i*nktn. cech, f'ikntt 'n-hik-fiii). »Palier^. *PoUer« 

wechselt f und i?leic?ima.H.<ig im ikdiriftdeutöcheu wie im (>st<?r- 
ruichisclirn uiiil * '<M;lii>clit ii. 

l>er Österreicher j)rief,'^t mlid. »» «ifter wie // auszu.-^i'rrchen, .so 
in Ijo.ssen (Jn/ssn\, hock-»*n \hvfc-i)\. Dotter f f^fnld);. vor I: voll, rCiU, 
Wolf, ictif/v; vor in, it : JSonne, siiu: «genommen, \v'un\. y/iu/nö etc. etc. ' 
Nun i.st i Kuss durch falsche Kückbildunj^ in cech. /wv-r/i- über- 

«,'ej^anr(en : aucii ^Truiip-en« wii*d kaum in einem I)ialo< te als Tropp-en 
gesprochen werden, so dass eech. tnfpa ebentialls falsche Kecontttruction 

■) Vgl. in«in«n Koandd, 1 » 452, ^ 54. 
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ist liin^ci^en kann da« o in öccIl hmp-m (Lump), ortd (Urtlieii), 
inora lu'bcii hmru (^Schuiu) auch aus einem nürdUebeii deutschen 
Dioleete stammen. 

Die (.);stcrreieher sprechiMi di(^ NaclusiUjc -unj^ wie -ünj; (-u/) 
rrr/ttniif, ochtiii i'te. statt Utjclaiun:; . Aclituu^ (= Ubarlil); riatlitj 
( ViertinjUT, \ ierr< l|jliindj hat aber nur u. zw. .selion in» Hoehdtscli. 
Trotz<li III lu.n iu di r ( Cehe keinen Unterschied: er bildet ^icU cm 
virdufth gaii/. wie soru'.h (üöterr. sduizun nnd srhäzui) oder L/ntrutik 
(üsteiT. rijMttii unil ripfit,). 

Die ( echten stellen j^eoj^rapiiioi Ii /.\\ i-ciitn dein ober- und nieder- 
deutschen Spraeligcbiet. Sie machten <iii \\ .tliniemunf^, (hi.ss vieki 
W örter, die der ( )berdeutsche mit .iiiss|irirlit (der l'eciie sagt 
daftlr /l i? 15), von dem Niederdeutsehen inii /- geäpiMchen worden. 
In vie|<M) Fnllen h.-it dieses p im < "e<'his«'|i< n l'latz ;i;« uM iir<'n : honpid 
k.iutfii, vuf, :>[)!. Zop), Zopf, hiskiip. llischi't. AIh t <iiic < iit.>cliieden 
iuUche Keeuii-tniction ist d«-s e<>chir«i lH L^-qn-r liir Ltuifn. 

\\\y liai)en bis jetzt die lautlidit ii und •rrammatischen Ge>irhts- 
puiikre. von denen aus die deutschen und sj)ei itH die österreiehischen 
l^iitlt Imiium'Ti ins i 'echische zu j^ruppieren sind, in j^rosj?en Unu'issen 
anj^edeutet. Die nm}j:ekehrten Entlehnungen l aus dem Cechischen ins 
Osterreichische nnd Dentsciie überhaupt i sind aber nicht so zahlreicli, 
die Veränderungen d(»r entlehnten Wörter gleichzeitig nicht so eigen- 
mächtig und i}y«tematiäeh, daas «iich boätimmtc grammatische Kegeln 
aut'tiuden Hessen. — 

if .*)! Nun müssen wir auch noch die moralischen und psyche- 
lugtöC'heu Motive solcher Entlehnungen behandeln. .Schon in derVor> 
bi'merknng zu meiner Abhandlung {Vereinsblätti r 1887, 308 ff.) 
habe ich darauf hingedeutet, dass der Deutsche mehr VN'illi iisinitiatiTe 
bekundet, als der ( 'eche, und dass sich dieser Unterschied sprachlich, 
z. B. im tech. pi'Jn für deutache» »Wünschen* oder »CiKinnen«, im 
^ch. rdd für deutsclies ^^froh* und »gern ausdrückt. 

Dans das individuelle Beharren auf sich selbst im moralischen 
Lebet! di» cechischen Volk<'s minder ausgeprägt ist, als bei den 
Deutschen, dafür ist auch Folgeudes ein Beweis. Der gemeine ( eche 
giebt weniger darauf, wie er sich seihet kennt und wie seine Situation 
thatsüchlicb ist, als vielmehr, wie er oder seine Situation den Mit- 
menschen scheint Es liegt hierin eine sehr einschmeichelnde, aber 
uns Österreichern un&sabare Höflichkeit Ich betrat eine Brandstätte, 
etwa 20 Häuser waren zwei Wochen vorher ein Raub der Fhunmen 
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geworden. Ich nAhorte mich einem, vom Ungltlcke mit betroffenen 
Manne, um Erkundigungen von ihm einsiizieheo. »Je to smutnö 
divadlo« meinte er su mir (»Daa ist ein trauriges Schauspiel!«). So 
redet in idmlicher Lage kein OeterreichiBcher Bauer; denn diesem 
klänge das Wort Schauspiel ans seiner Meinung berans zu fiivol» 
und 80 offenbar nach der MeinuDg des andern su reden , daan ist 
unser Bauer im Unglück zu wenig stilferti^^ Wie sehr der ('eche 
dem Eindrucke, den eine Sache auf Andere macht, hinj^e;^ebcn ist, 
ist z.B. daraus ersichtlich, daa» er für das, was an sich » ordentlich < 
oder »brav« ist, kcint ji aiidcm Ausdruck verwendet, als jenen, der 
auch das J3ruv-( i( lt< ii, «las Angenehmsein, iür andere bedeutet. Der 
österreichische Bauer .sagt: uaiidlicful^ ü brdrä mmiisch, tur (kn m 
sich guten Charakter, rärd iiunmlsch für eineu ebensolchen, inso- 
feme er für seine Umgebung angenehm ist (»rar* österr. — angenehm). 
Dem ( cclu'ii roiücidiereu beule Begriffe, beides ist ihm /W/iy (jd jsem 
fuHfnti: ft>/r/,,)rJnfpdn). — In solchen und ähnlichen Fällen also pflegt 
mei.'jtcns. sobald dem andern Volksstamine die feinere Unter!** li< iilung 
des eint;n ebenfalls klar geworden, mit der KiTifiilnnn^' (1* > n< tu n 
Beo^riffes oine Kntlelinunir stattzulinden; so ist z Ii. das Wort 
wünschen, «istcrr. win sehen als ri'nsnrnh'. riftr^-nrafi ins rechische 
uufgenoinmen woivli n. /> pju bleibt dadurch melu" oder minder auf 
die Bedeutung »gönnen bixhrftnkt. 

4j H2. Während dio ant <leii bislierigen Uri^achen bemh^»nd<-n 
Kntlehnujii::i'Ti mehr ans dmi I^^^ntsehen ins ( 'cehiscli*', als nin^td^ehit 
stattfinden, hubi'U wir eine writcr»', rhfntall> nioralisclif rrsaclM- zu 
erwiihnen, die eine Reihe von Entlehnungen aus rlcin ( eehiseheu ins 
Deutsche, resp.Usterreichische bedingt. Da der Rei<'litnni des l^rdimtsc hni 
Leindes, vielmehr noch als in anderen Ländern, in den Händen Weniger 
liegt, die Nation daher verhältnismässig arm und bei ihrer starken Ver- 
mehmnir zn beträchtHcher Auswanderung gezwungen ist, die ausgewan- 
derten Individuen im fremden Lande schon an sieli srh wer imponieren, 
überdies aber auch sehr stark den moralischen Abhub der Nation dar* 
stellen, — so ist es kein Wunder und darf den angrenzenden Völker- 
schaften nicht verargt werden, dass dieselben sieh das öecbische Cultur- 
leben ?nzns!igen um eine ganze Schichte niedriger vorgestellt haben. 
Schon bei Lindemayr (t 1 7^3 1 spielt der *Zob4ck« f= ro pale) diese 
Rolle. Ich habe hier nur die Thatsache zu constatieren; ob odrr inwie- 
* weit sie wirklich berechtigt ist, kann ich hier nicht darthun. Ee ist schon 
die deutBchbenannte »Hütte« kein ansehnlicher Bau: neme ich aber 
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gerade für die ärmlielist* lliitte den öecliiHchen Ausdruck dmhipu 
{khAllnpiii, - so spricht sich darin ehen die Anscliauung aus, 

dasö eine Lliittf i den Ochen noch .Unnlicher sei als bei den 
Deutschen. Ähnlich IxHlciitet das Wort i>nvhi<\ welches im Cechischen 
einen ganz anstaiidi^^en Pjalkon bezeichnet, im üsterreichisclu u Diaiecte 
eine schlecliti- 'i'ribiine. ja khdUupin und /Hlwl^iffsr/m werden für bau- 
f ilh^c nh)i'( tr jeder Art gebraucht, l)as deutsche »Schalk'^, »Scherge« 
ist schctii ein arges Schimpfwort: und doeh ist das nn sicli gleich- 
bedeutende cechische hohnneli' in (isterreich noch schärfer i llallüiik - \ 
Dass der dcstiUierte Saft in der Tabakpfeife, welcher für Zii;«'unt r 
und Drahtbinder eine begehrenswerte Delicatesse bildet, nicht mit 
einem deutschen Worte, sondern mit dem Cechischen inafka = Sauce 
bezeichnet wird (österr mötsehkrt i, fällt unter den gleichen Gesicht«- 
punkt, ebenso, dass der khoatcädjtch (cech. karnba() ein ordinäreres 
und iKshrecklicheres Zuchtmittel ist, als die Kathe^ und dass es viel 
ordinUrer und beleidigender erscheitit , wenn der Bauemknechl 
mit cechischer Endung einen »abdriach ^U«, als wenn er ihneinfiush 
deutsch »abdrischt«. Und wenn schon der »Böhme sich aus oben er- 
wähnten, zufillii^^en Ursachen nicht so wohl rTni»liehlt wieder »Franzos« 
oder selbst der »Ungar*, so hängt der derbe österreichische Bauer 
bei dem Worte »BOhm-ak« mit der öechischen Kndung auch die Vor- 
stellung aller jener unangenehmen moralischen Eii:enschaften an 
das Worty welche er an Oechen als charakteriatiBch wahi^nommen 
zu haben vermeint. 

Die moralischen Eigenschaften der Oeehen sind aber natürlich 
nicht so zu unterschätzen. Der Oeche ist gerade in untergeordneten 
Rollen weit gewandter und praktischer als der Deutsche und ist ein 
wertvoller Bundesgenosse fhr einen höheren, die weiteren Ziele 
übemohmenden Willen. Der gemeine Teche selbst Iftsst sich gerne 
einen *Hoerdk^y Kranzküpd, feiner Schelm, nennen. Die Moral, wo 
sie durch eine Controle nicht untersttttzt wird, ist dem »Schw^er&ken« 
Nebensache; der intrigoante >Schwer&k« macht sich dem Schlosshorm 
als Bedienter ebenso angenem, als den Bauern durch eine überlegene 
Schlauheit unangenem, und so viel Ansehen hat er diesen letzteren 
immerhin schon abgezwungen, dass wol auch der dsteneichische 
Bauer seinen pififfigen oder talentvollen Jungen wohlgeßillig einen 
»Schwer&ken« nennt Findet ja selbst der »Hai unk« die Anerkennung 
seiner püffigen Durchtriebenheit vor dem ungeschlachteren deutschen 
»Schergen«, obwol jenes Wort sonst ein durchaus abfälliges ist 
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s? 83. Am Ii dcrCecltc se inerseits ist es .sich hewusst und liisst 
('S in seiner 8}U*aehe durcli irewisse Entlehnunjren nn« dem Oster- 
reiehiselien /um Ausdruekn kummen, dass er in l-^- wisser Hin'-i' lit 'leni 
Deutsehen überlefj^en ist. 1 )< r Dput-iflm st< ( kt sidi. .hu Ii s< lu>n als 
iüdivj<iuunK si-erne wei t e re Zi«-!**, tlem u « i" luiii mit Kit't-r und Aus- 
dauer, iticr jiirlit iiiini< r eorreet in der Methode umi in den Einzel- 
heiten, uiäcliti^;^ z,Ui>tn ht. Ih^r ( 'eehe iiberliisst das AutVt«»eken des 
Zieles L'orne einem luiluTen Willen und vcrlcj^^t sicli, « iiiinal in eine 
Riehtuiii; ^^eleitet, mit Of^wnndtheit und Sehlauheit aut* das hcrail. 
Das Ideal di r I )i iit>i h( ii i.-^t Achill; «las dt i- ( '<»e}«en — wrmi fs 
ilherliRUjit » in Kriegi i- -« in soll -- ( K)\ >>ins. \\ (Mtbliekend , n\)\ u, 
energisch, vorletzt der 1 ). ntsche in Voilol.;iiiiu seines Ziflos oft un- 
hewnsst den N i Ixhiik ii-ehen durch Detailfehler; kleinwägend, still- 
klug, geduldig bis zur rechten Gelegenheit, weiss der t 'eche in vielen 
unbeachteten Momenten dem Gegner ein Hein zu stellen, über welches 
dieser stolpert. Durch llnannemlichkcriten wird der Deutsche oft. 
gezwungen, auch djus Talent desücn anzuerkennen, der ihm 
durch Überlegenheit im Detail jene rnannemlichkeiten bereiten 
kann. Der gewöhnliche ( 'eche, der für die fernercQ idealen Ziele den 
Deutschen kein Verständnis mitbringt, triumphierty wo er den Un- 
geschickten zappeln sieht, fügt sich aber einem vermeintlich un- 
gerechten Schicksal mit nwcher Gapitulation , wenn «ein Gegner 
den Schlu8<<erfolg erzielt. 

§ 34. Der Dl utsche will mit »einer Spraclu- - wir reden hier 
nicht von der Po( sie , sondern vom täglichen Leben — nur ver« 
Ktandeu werden: ^'erat;lndm8 ist das Endziel, die Sprache ist nur 
das Mittel. Dom Deutschen* rflcken die Accente von selbst auf die 
wichtigsten Silben, di(? Stammsilben. Die findnilben schrampfen ihm, 
besonders in den Dialccten, aufit Husserste susammen. Kr v(;rwendet 
auf die Sprache nii^ends eine merkliche künstliche Anfmerksamkeit ; 
— ganz zubillige Ursachen, z, H. die Boden b<^schaffenbeit verftndem 
und bestimmen die deutschen Dialecte mehr als bewaastes mensch- 
liches Zuthuu. Der Stetrer nnd Tiroler, der mflhsam seine Bei^ 
htnankeucht, spricht: hMoc^. Der Wiener auf seinem bequemen 
Pflaster spricht: Mf". In dieser Abhänpgkeit von äussern Umstünden 
eignet sich der Deutsche i<o schwer durch pers()Dliches Sprachbemflhen 
ein fremdes Idiom an, er weiss nicht auf die fremden Laute zu achten 
und sie zu reproducieren. — Der ('eche ist ein, wenn auch nicht 
geborener, so doch erzogener Sprachmeister: die künstlichsten. 
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schwieri<;ston, seltsnmston L.-mt»' iK^hauplon sich bei diesem sla\ isclu:n 
Htaininr. wrlch.' hei aus ihnr fast willkiiiliclien Seltsamkeit längst 
z«im r>j't< r getullen wären: so d;i>' . . sonst kein Diiili < t der 

W*>lt. auch kein '^lavisdicr, .«iufa« ist. l>ie teinsjten Untorsi liicdc werden 
einuelialfn t tt^l<> lit'i>?5i KörpiT. Iioisst Kanone: linha lu-jsst Mund, 
hn/»i licisst Srhuaiiim. Eine kurze Staniin- oder Knd^i^l(• laiii:", "der 
nmprekt lii t » iur laim«' kurz ausjresprechen — krmn bewirki n, da-> (]er 
( rrlif das L^'in/,«' Würt nieht \ crstrht: so -i ln- i.st er an das strrii^>te 
Inn» lialt< n d< r (Quantität gewohnt. J>ie Sprache ist ihm uii lit blos 
das Mitt< I /A\Y Verständigung, sie i-^r ihm iiteh « in rcichi^Iirdriges 
< >bject tiir seine Vorliebe zum Detail. Er scliw. lu^t im Detail seiner 
Sprache. Di(!so Energie und Gewandtheit, mit welcher er die- 
schwierigsten Mundstelluugen bis zur scheinbaren Leichtigkeit be- 
herrscht! Dieses sichtUche Behag' n. mit welchem er in seinen Con- 
$onantengruppen bis zur sdiärtsten Ausprügung derselben verweilt 
(»wa urkt<) wilhrend der Uaterreicher über seine Consonanten nur «> 
hinflbertaniuelt wie über ein unnöthiges Hindmiis'. 

Nf^mecj der »Stumme t. — das ist der DeiiUche dem i.'ccben. 
Nicht blos weil er nicht eechisch spricht, sondern Auch, weil er 
nieht fechif>ch erlernt und es nieht sprechen kann. Die ganz« IJn- 
beholfenheit des über nlle Details so gern hin wegstür/t iid^ n Deuischon 
prftgt sich i"(ir das ccchische ( Jefühl im ( '»'chischspre« !!. u Deutschen 
aus. I )er Deutsche ist fUr den ( *echen voller Fehler des Sprachnrf^tuis. 

Das h« i-st nrttm: 

■ p 

Und allen DeutscluMi voran g^lt ihm der gemeine Ostenv'iclx'r 
vielleicht als der Unbeholfenste, besonders der Österreicher vom Lande. 
In dochischen Regimentern kann ein zufilUig hinein verschlagener 
Österreichischer Recrnt dieses sein Prestige wohl darchkosteii. Jlonsti 
ivty ¥rie das o für aheweist, aus dem Österreichisehen entlehnt Dieses 
>A<Mi2a<, »schwerfidliger Hanii«, ist im ^Sechisehen Monde von ent* 
setatich beleidigender Wirkung. Nicht nur plump, auch gewaltthätig 
ist der ktttufi; und nieht nur die b()chstangestrebtc Prangerstellung 
des Schwerfldligen concfmtriert sich in diesem Worte: es mischt sich 
auch ein Pereentsatz jener Missgunst hinzu, welche jeder sich zuzieht, 
der durch (Sewaltthätigkeit gelegentlich etwas durchsetzt Unter 
denselben Gesichtspunkten, wie diesem ktMza, fallen auch die Ent- 
lehnungen oder Nachbildungen Ifwitt^ schwerßlUigi^r Cretin (Osten*. 

*) «pr. Hi nttuthl 
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Ina^i-lii, vgl. 4J ()4. /'/>f>/ s louhtti zaudora (üsterr. lon»-hi)\ der gewalt- 
thiiligc rouhii, Uäuber, 7.t'i;^^t durc h seine Umlautslosigkeit auf den 
i")8lerr. Dialect (raftwtlj: da» u iiü belle ji^te Hinweirsehnellen über alle 
Details, da.s Jälie lint der ( 'eelie mit fli in tistci r. Lehnwort L-'i' h 
{öatevr. f/uf'fi) ix-zfielmct, und der »St luiss * , der den NitulrrösitM-n-iclu-r 
oder iSteir<'r luicli rl^i iit-r l-xfahrmii; in dt-r riij^^ duld ülier überkoinnit» 
erseheint dt iii Lechen jy^eradezu ais.VVahnsinn (cecli. ÄiMf = Wtthnsinii, 
VgL den ^ furor MflintirHs-f K 

Am aller\vt'iiiu'>ti'n findet der Deutsche b«'i seinem \ orwärts- 
traehten, bei <einer Unabhängigkeit von di ii iink^ nnd reehts li -irt iiden 
Details genügende Zeit, aus dem Bpliarn u aut der eigenen indivi- 
duaUtilt herauszutreten, um sich durch taimudistisch feine Acte des 
Benehmens und Betragens andern zwzusehmeieheln , und cr>t in) 
(jietlihle, andern zu ge£ftUeQf sein Behagen flber sieh selbst zu em- 
püiideQ. »Der Deutsche ist grob«, — dieses Urteil hab"n wir nns 
liinirst zugezogen. Hingegen ist der Ceehe, be^wnders der durch lV«-uide 
Bildungseinfltisse nicht verfälschte, selbst mit seiner Grobheit bedacht, 
dieselbe dort anzuwenden, wo sie einen wackern Eindruck auf andere 
machen könnte. Der (*eche ist in überraschend vielen Fällen ein in 
seiner Art beneidenswerter Augen- und Mienenkünstler, und niemand 
bedient sich einer Geberdensprache auch mit den Httndeu mehr 
als er. 

Man kann bei gel)lldoien (Vehen, wenn man einmal ihr Ver- 
trauen erworben, die einen Österreicher überraschende Naivetät an- 
treffen, dass sie sich auf das >Pikantec oder L ascinierende« in ihren 
Aogen ausdrücklich etwas zu Gute thun. Und bis zum gemeinen 
<lechischen Volke herab ist diese Augen«) Mienen- und Satztonkunst 
eine dem Österr^dicr sich derart aufdrttngende Erscheinung, dass er 
nur einmal durch die Strassen Prags zu gehen und zwei beliebige 
Weiblein in ihrer Conversation zu beobachten braucht, um sich von 
dieser Kunstfertigkeit zu überzeugen. Das gerade deutsche »Blicken« 
hat daher nach seiner Entlehnung ins Cechische hier im Worte» hUk- 
ati* die markiertere Bedeutung eines bewussten »Blinzeins« erhalten, 
und vielleicht hat nun erst der Österreidier im Veriiehr mit dem Öeehen 
jene seltenere Nebenbedeutung des Wortes »Blick« zugelassen, in 
welcher »Blick« ein geistreiches und dabei eigenartiges Schauen 
bezeichnet. »£r hat so cin'n Blick,« sagt man in Wien. Bezeichnend 
aber ist es filr die reichliche Cbung der verschiedenen Augen- 
wendungen bei den ('ochen, dass sie, obwol sie schon drei allgemdn 
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übliche Zeitwörter lür »blinzeln« haben, doch noch da^i dcutischo 
»Blicken« für eine weitere spcciclle Nuance des Blinzelns entlehnen. 

Gehört, wie man wol annemeo mnes, diese an sich durcliaus 
nicht tadelnswerte Aagengewandtheit zu dem altererbtcn nationalen 
Naturell der Cechen, ^- • ist von" selbst bej^rciflich, dass der entg^fen- 
gesctzte Steifheitsfohler der Augen, welehrn wir Schielen nennen, 
▼on jeher kaum vorkam. Ich bin heuer') den dritten Wim. r in rx'.limen 
— kann mich aber wirklich nicht entsinnen, einen sehielt iulcii Cechen 
oder eine ebensolche Oeehin gesehen zu haben. Ich spreche hier nur 
meine eigene Krfiihnuig ans, will aber das Vorkommen des Schielens 
bei den Cechen selbstTerständlich nicht ganz in Abrede stellen. 
Immerhin fällt es au^ dass der Cechc flXr Schielen nur ein einsiges 
Wort ha^ und dass dieses ein altdeutsches ist: Ülh-iui, mhd. schilhen, 
neuOstcrreichiBch mit dem wiUktlrlichen Garikierlant ea-: schean-gln. 

Durch diese Gewandtheit der Augen und Jlienen ist der Ceche, 
wenn er unrichtigen Gebrauch von derselben ninohon will, auch vor 
Allem befiihigt, Wahres, worüber ein anderer bt i ilmi ^ii h Gewissheit 
verschaffen will, mit verblüffender Gela*>.seuheiL und iSi< In i htit ab^iu- 
läugnen. AVer GelegenlH-it gehabt hat, «'echische Bcdiriitc b^i riner 
Herrschaft genauer zu beubaclit(;n, dem wird diese ihre ersstaunliche 
Virtuosität im Abh'lugnen bekannt sein, dieses Vorschützen rasch 
improvisierter Di tail<, ^N oU lif von der wichtigsten, wahrsten und 
überzeugendsten Miuiic der Welt begleitet sind. 

>Lüugnen< heisst im Cecliischen zaprUty zapiraUf aber auch 
po-p(rati. Ich weiss nicht zu entscheiden, ob in diesem fopimtl die 
Wahl der Präposition jpo> anstatt za- in Hinsicht auf das Österreichische 
>popiain« stattgefuudeai^ oder ob das 6sterreichit<che pohialn eine Um- 
deutung des cnUehnten lieck.jM>p(raii Ist; jedenfalls decken sich diese 
swd Wörter in dorn charakteristischen Theilo ihrer Bedeutung und 
eine gegenseitige Beziehung ist unverkennbar. Wenn der Ceche die 
Wahrheit dem andern ahlängnet, so heisst das popfroif, die Methode, 
welche dabei dem Österreicher auffldlt, nSmlich das Vorbringen 
windiger Details als Gegenbeweise | welche wie leichte Papierchen 
vom Winde davon getragen werden, aber doch fUr den Moment — 
vielleicht lang genug — die Aufmerksamkeit auf sich aiehen; diese 
Methode bat der Österreicher mit »popierln« besdchnet (VgL Schm., 

') 1886 auf 1867. 

BIlMcr «m Varalan flif LMdeikante tron NUdertriwrvieb. tSSS. 26 
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Ii. W b.). Doch wäre in diesem Falle die ^»i^lebnung zur yi/dehnung 

gewonloTi. 

W il l] der Deutsche durcli eine »olelic detailorcwandte Umgebung, 
wenn er etwa mitten in einer eccliischen Bevölkerung lebt, gezwungen^ 
sieb ebenfalls in alle nuihsameu und kleinlieben Details einzulassen 
und gleiebzeiti^ seinen Geist von den weiter ausblickenden Ideen, in 
denen er so ^^erne seliweJi^t, abzuziehen, dann ireschieht fast 
immer mit einiger unangenemer Vehemenz, wenn er gegen die Finte 
des andern eine gleich feine Kleinlichkeit aufbietet; er sschnaitju 
her«, wie der Wiener sagt, und die ccchisehe Volkssprache bezeichnet 
einen solchen »schnapperischenc WortfiLnger mit dem IiebxLWOite 
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Mitteiluugeu. 



Der Judentempel zu Spitz au der Dou&u. 



Ton Dr. Aniim Kertekhaumfr. 



Das SU freuiidlicli im Mittelpunkt d«»r Wachau gelegene Spitz, welches vuii 
Tuuriüteu gern besucht wird, birgt mitten unter seinen Obstbäumen und Häuseru 
«ine RuiiWf di« «Ilgemein anter dem Numeo »Jndenteinpel« bekauit ist. Geschieht* 
lieb IJisst sieh darOber foli^des festat«U«u. 

Die H6rrMh«ll«b«»i(«er von Spitx, Pnia Sosann« TemlFel, Wilhelm von Kircli- 
ber^ und Hann« Lorenz von Knef?*tf lii. waren der lutherisehen Refunnation er^ 
j»fKen \\f\(\ h<-m\\]\\vn sich, die-< II>.- in >]>if/. ciii/nflUireii. l>a es ihtipit tiicht gelang, 
il)>' .ilt«' M.'ini it iuf>kii'che in Hc-sit/, lm Im kMiiini^ ii, - i >'i l>;iMtL' ikr I .otzf u'-enannte unmittel- 
bar neben dem ScblosKu in 8pit2 eine ucmu- Kirche tiir die Anhänger der lutherischen 
Lehre ra Ehren der allerheiligsten Dreifaltigkeit Sein Schkwkaplan Abraham 
Bogner» ein gebomer Spitaer, treibte sie am 14. April 1618 ein und hielt dabei 
»In Tolkreieher Versammlnng< eine Predigt, die er später in Wittenberg drucken Hess. 
Znr Erinnerung an dieses cliristlichv evangeliscbe Einweihnngste!»t' wurde in der 
neuen Schlocslurdie ««in*" Marmortafel ein^jemauert, welclic r-?:/t !i«i.' Inschrift trng: 
'l'.ibcrnaculuni Doo Jacob iudividuao Trinitati saerum, «juod venturi nun 
imniemor aevi Illu^itne ac gcnerOHUs Duminus .Juamies Laurentius KuetTstainer, 
Liber Barn in Oraillenstein, Dominns in 8}>it£, tarn in »ni ae »aorum quam 
in aenattts pöpuU(|Ue Spiziani pietatt« ae devotionis monamentum sie extmi 
euravit, anno post salutf'm reparatAm MDCXIII, die dedicationis sacra, qui erat 
deciiiuiü octavns caleudarum Mnii.« 

Doch nicht lan^'c stand der -Prcdigcr.<aal , wie die neue Kirche auch gen;iunt 
wurd<'. Im Jriytn^ Ifi'iO «nniinclic General IbujiMi flu kaiHerliches Heer zu Krems, 
mit welchtiit er fpaicr nach l'rag zur «Sclilatlit .»m weissen Kerge zog. Während 
des mchrmonatlichen Anfenthaltea in Krems kamen im Monate Märis etliche dreiitsig 
Beiter nach Spits, plünderten Kirche und Pfarrbof und zündeten den Harkt An, 
wobei auch die neue Sehloeskirche ein Opfer der Fbmmen wurde. Es waren •Polaken«, 
die am Raaben nnd Brennen eine Freude hatten, denn sie legten auch den nahen 
Ort NVeinzierl am Wahl in Asche. Möglich, da'is auch Kache dabei mitspielte, weil 
Iljitiii-; Lorenz KiH»f>tfiii bei der Versammlung der n. n Sthndp in Horn eine Hrtupt- 
rolle spielte. Kr i rlel»te das traurijfe Schicksal der vku ihm crbaitteu Kirche nicht, 
denn er war kurz vorher eine» plöuüicheu Tudes gestorben. iSein Erbe erklärte, dass 
«eine Mittel nicht hinreichten, um das Gottesbaus wieder aulzubauen, und so blieb 
die Ruine stehen bis auf den heutigen Tag. 

Diese Ruine heisst im Volksmunde »Judantempel«. Wie und wann dieae 
Benennung entstand, daf&r fehlen die Daten und man tat daher auf Combtnatioi» 
jmgewiesen. 
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Wenn SpiU auch keine iJudensüult« war, wie die Tmditluu sagt, so ht 
9» doeh g««riM| iMu im M«rkte Spits, wo «tote ein lebhafter Hftodel mit Hob und 
Wein getrieben wurde, vieie Joden anslong wMren, die in den Urknndeii gleieb 

den Christen als »Bürger von 8pits« endieinen. Auch zwei Jndenkeller werden 
urkniiilticli irwülmf imil ein Woingnrteii trfifrt noch jetzt den Namen Jiid<. Die 
vom Kreujscr Markte nach Spity; komincmlen Juden besuchten gern iliven Friedhof 
»neben dem öden Schlosse«. Da %on einer iSynagoge nirgend« eine Erwähnung gescliieht, 
«o liegt die Itntmawung nahe, dass sich die Juden in dem — wenn auch mioeii' 
mlirifen — Snale so ihrem Oottesdienete venammehen, und dnM dnher die Be- 
nennnng »Jndentempei« ctammt. Der Volkamand ersihU auch, daw es in derKXb« 
des Judentenipels »umgehe^. Aufrichtig geiagt, hat dleae Raine mitten In dem ge* 
Ulbigen Orte tiidits Aiilu-IiiH lii<Ie<. 

Gegenwärtig ist der Jtiüerttempel abgeschloisBen, weil nich im Innern ein 
Weinkeller betindet. Die Marmortafel wurde im Laufe tiaa Jahres vuu der 

Steile, an der aie 800 Jahre den Elementen getrotat hatte, abgenommen mi m den 
Hofranm dee nahen Sehlomefl, wehshesjetst der Commune Wien g^rt, eingemauert, 
um dieeaa Denkmal für die Zukunft besser an erhalten. 



Was wissen wir von der Barg Pechlam? 

Von Dr. liichard Jlüller, 

Es Ist iK k.Mii.t. tiud ich hatte bereit« 1887, S. 391, und 1888, S. 271, in 
diesen Bliiitorn Gelegenheit, hervor/uhphen, das.- der iii.iltu inytliisrhp Warner und 
Hü tri der li.ii liuipre, dpr später zum Grenzheros und Wächter unserer ^)f»(m.nrk er- 
wuchs, noch um llüü in den Liedern des Mctellus Tegernsee auf den h. i^uinnui« 
•infach an der Erlaf, also auf dem alten Barlungefelde seine Stitte hat; das« er 
dann aueitt um 1170 bei dem als Anonymus Spervogel bekannten bairiaohen Spiel' 
manne in Peehlam festgesetat erscheint (do geuxm er RüedigSret »luot, der sa^ se 
ßeeheiare und pßuc der marLf mmtajeit tue, Minnesangs Frühling 26, 2 — 4); und 
das« er von jener Zeit in den öst^Troichisclien volkHtiiniHthcn Epen, voran den 
Nibciuugeu, der Klagv und dem Biterolf als murcyräcc Ikuttleytr lou lieclidärfit 
völlig ausgebildet dasteht. Karblus wie dieäur seiu späterer üageniuune (Zeit«clir. 
f. d. All. 80, 237) war nunmehr aneh der des Ortsa, an dem er solHe ge- 
sessen haben. Da Pecblarn an der Mttndong der Erlaf in die Donau liegt, so 
hat die endliche Niederlassung des bis dahin nur ill t r dem Ilarlungefeld Uber- 
haupt schwebenden altheidnischen iSchutsspatrons nii <iicsem Orte so!1>st Im all- 
gemeinen nichts Auffälüs-f^s. Nur, wie kam die örtliche Überlieferung dazu, ihn 
gerade in Pechlam zu fixieren ? 

In der Ge«cbidbte bat dies dem Btstume Begensburg gehörige Stidtehen 
nienmia eine KoUe geqnelt; wie wir bald hSiun werden, ist es vor dem XOL Jahr» 
hundert niebt einmal nacbsuweisen. leb glanbe daher, die Frage beaatwortot siel» 
am einfrchften dahin, dn^s — wie schon Joseph Feil anuam, I^ riiht«.- des Alter- 
ttJmsvereinf"' 1 '185f> .. '11 Vechlarn an derselbi u Stt lli; «Ic^ Il;irliiii;j* fi-Jd«»^ ««ich 
erhob, au der sdioii im iX. Jahrhundert vor Alters die ll.u lniitr''''ui i; ^ost;ui«icu 
hatte: ubi antiqmins custrum j'uit ^uotZ dicUitr Ilerilungohurc a. 832. War aUu 
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Küdigtsr vormaU in der Harluuj^ebur^' liaiisenil Lri .l.u ht, sn erhielt er mm iiot- 
wentUger Weise in PecUarn lieinen Flntx, und iimn kann nicht «inutui vuu einer 
ntmm Jjotaik&emng de» HitM«n ndüi. Didnnh wftr Mdi tdMW «Id« Bwg Fsdi- 
lara Ar di« tpltera Sag« g egebwi, mIHo gleich im XU. und Xm, Jahrhudart 
ain« «olebe nleht baKudom laHbW' 

In der Tbat, was wissen wir vun der Burg Pechlam? 

Die Urkunden geRchweigen ihror. SIi nru} «rlhst Uber den Ort vin] wenin-er 
retlent.'Iig' als die niiltelhochdeutflchun Vuikik;|>tiu und dieSag'e, aus der diese i'-Uteren 
herflles8cn und die den Sitz HUdigers als Bekalar bb nach dem scandinaTischen 
Nordan getragen hat. Ea lohnt wol dar Mtthe, «tninal «naammananatallan, waa dla 
Vilinndan- und Todtanbttober tbv Paohlam tnatan. 

Ea adiaint gar kein alter Ort und nicht vor dam ZII. JduliQadart ans einer 
Nii(krl,i««unrr von Pechlern (Pechslotlonri lifrvnrfr« fjnng^n, deren Spuren gerade in 
der L'iniiffgeud Melkf , bi >'.iHleis die Wachau liiiiah, auftreten ''p^r/iKtcU, jiechstir, prfh- 
mtiliHt Blätter f. Landesk, 1884, t*. 1Ü6: Weiugiirtcn tler pet hter ebenda 1886, 
S. 1661). Die erste Awlfanung, die ich finde, i»t ein CkÜi» de pfchiam ronc. 1180 
fn der Pombaehar Traditum tfi 806 (Urknndanbneh d. Lb ob d. Enna 1, 718). 
Dann 1168 ein Dechant daaelbat: d^emuit de AtUiam (Uaa i^dUlam), Oed. dipl 
austr.-fris. 1, 104 n" 106 — l'rkundcnli. von .Seitenstetten, S. 8 n" 6. Das dem 
XTf Jaluhundert ont«tatnrnt»jido To'lttnlmcli de» 8tifti->. Melk riioi ITicr. Per, 
St-riptores 1, 304 — 312) hat unter dem 2. November Mnr^/in-'ia »le I'ecJiien (lies 
Fechlamt) obiä; unter dem 20. Dev. VdalrU-m de Fhechiarin (lies jfechl.) prtsb^Ur 
«f aienodkiM itoilrae tm^rtg^iiomB, Ana dem XIII. Jahrhundert: Flrinit i» FtMmm^ 
fitilinngenh. Ton Zwetü, 8. 76, Urkuide Ten 181& Unter dem 88. ICal 1881, ba* 

willlpt T^eopold VI, honiinibns ecclenir j rulitponennii' J iinitiersüi pmlio et territorio 
Berhelarn attiurnlibtu ManttVeiheit zu Melk, Meillor, 8. 133 n" 191. In der gleich- 
«eitigen Soitpristpltenf r I'rkiinde n" 30 vom 21. .Inn! 1224 (UrkTindtnili. . S. 39) 
der prrpuHitiiJi de Hechlam und der rtiicraruit dt- lir-rhlurn. Ed sind da« die biiixtgen 
urkundlichen Belege für die der mittelhochdeutschen Schriftsprache gemäase Media 
fan Anbrate. Daaelbat 8. 119 iat die n« 1€8 Ton 1890 aaagaataUt iakt MOmm, 
In der Ardat^gerer Urkunde no 18 von ^868 (AreUv 48, 488) CAMmMliis de Mlom 
flebnnuH. Urkundenl). •!. !>. <>b d. Enna 8, 103 n* 87 von 1241: iu Pechlanideriuta 
vini. Inn XIV. Jahrhundert fallen aus demselben ürkundenbnclie 4, 435 nP 470 
von 1303: drr prief ist f/ffn'tt rinf": JWhflcrn : 5, 307 f. n" 321 von 1322: Irli Ntfela 
iw» Peclilarit : tr/i Xyriun r^m Fechlam und ich JUrrt gern tun geben 135d dem 
Klostar Nanbuig ein Bei^raeht an Chrinsing (Urknndenb. 1, 860, no 869); itewt 
jWMMori d* feehlam ealnil flMdoneuM Mo» MedeHeeim» tS44-^90] ZV dmmrimm 
Iwfenta, KeiUioger, Melk J, UM n« 81; endlieh die Zinanngon der «leMofie 
Mdam et WUMunh bei Ranch 8, 29; ins XV*« MMUum. Habebnig. % Ml t 
0O 225 von 147R (^n^ n>-'on^burgiftche Kaütenamt au PechlanO. 

Man sioiit. im gettchichtlichen nnd bHrg-prliclii'n Leben Alt"sterreich.i be- 
deutete Pechlam sum mindesten nicht viel. Geraile aus dem ahnungsvollen 
Xn. Jahibnadart, diaaer in vielam einaiga Blfltaaeit, deion aarte FHMhla daa 
Zill. Jalfflivndart pAlIckt nnd mt an «aadi vathtwialit, gerade ana dieeem Jnhiw 
bnndert sind die urkundlichen Daten to nfiebteni nnd karg wie mnglich. Vor allem 
von einer Biiig Peeblavn, oder aneh nur von einem edelen Geachlechte dieaee Naomna 
kein Wort. 
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HOrmi wir dafür di» g«iks andM» Spradie, die 8«ge und Bpm Mden. I 

Das rllft.' Lied der Nibelungen nennt BedtUrm nchlechtweg IlOO, 1. 11(MS^ 
1, 1104. 1. 1114, 1; «cheidct aber 1105, 1 Üxhfh'trm diu litnt , so dass hh den 
andern Stellen K'lrlefrer» Burg- jgremojnt sein nmss. In Kinzolheiteii ist das Li<'<l t at- 
halten: ein gemeinsame« >*5ciilatgeniacii des Markgrafen und seiner Gemahlin deutet 
«■ l»lon an HOB, 1 mit den Wmrton 4d «i noAtet U MOed^ii^ loe. Aiudrllddkli 
wird die Burf genamit nnd liildet den Sdumplate der Haadloiif in der inm einem 
Ottenreiehischen Sänger zur Verherrlichung des eigenen Vaterlandes gedichteten Furt- 
setzung de« eilften Lipdp«, dann im fünfzehnten Liede. Dort wird der Empfang der auf 
der Brautfahrt zu Ki/i'l unter Rüdigers CJrlrit«' fhirrli Pfc hlnrn kommfiiden Witne Sieg- 
frieds geschildei i: liier lier Empfang der aiil d«:r vtstitäaguinvuileii Fnhtt ^uin Lieunen- 
könige uud der Käuke sjpiunendeu Kriemhilt begrificueu üurgunden auf Pechlajru, 
woran rieii die Verlobung der Tochter Rttdegen mit GlieUier seblieart. Beide 
loeder bauen die Burg Peeblam mit diohterischer Oeetaltnngekraft auf tot 
nueeren Angeo. In den Mauern stehen die bViisfi i offen (Nib. 1258, 1. 1649, 1); 
Hip Bnr^ selbst mit Pforte (1Ö83, 1) und Tor MM, 1 C. 1631, 1) ist auf- 
getb.tii 2); gegen die l>.inan «irlit ein wfitcr J'alus mit Sitzpn in <!en | 

Fensternischen, die zu Kühlung uud Iviuzweii laden (^1260, l— 4^; andcrswi. d.iiui ' 
ein weiter Saal (1607, 1. 2. 1612, 2j, an de«Mn Winden SebOde bangen (163ü,a; 
und worin SpeiMtiaebe etehen (1610, 3) mit demBbrendtae der Bnxgfran (1889, 1); 
dieae letnere banat mit ibrer Toebier in eigenen Kemenaten (1688, 4. 1625, 3) 
nnd beide hol« n <lui t dii Festkleider aus den Kisten (1698, 2), das Geechmeide 
aus tragbarer Lade (1644, 1 — 3); iilicilmtipt sind Rittpr- utnl rraiicri<^f»macher 
fTPfiondert (1610, 2: ; oIkmiso die Hchln träume (162Ö, 3); zum Enipliuige jener Gäste, 
liir die in der Jiurg selbst keiu Kaum ist, werden vor derselben im Freieu lliltteu 
geaimmeirt (1966, 8. 1699, Ij. Und alle« die» erlbtlt von dem anmutendeo litlar- 
lieben Treiben der in eitel Lieht getancbtrn Enrtaetinag dee XI. Liedee, von der 
heitern Geeelligkeit, ungetrilbten Henliebkeit «nd edelen Grasie dea XV.*) 

In <Ier Klage ist Burg Pechlarn dagegen der dflatere Schauplatz derTrlume 
und V'>r;ilinnn;,'t'n, dir RUdegers Frau tirnl Tophtr»r von sclnt-m Todt« lial'cn, und 
des traurigeu Einzuges der die TtMleHiiaclii idit iilx.'i t^riiifjtnidtiii SpieUeute tli-s llt-uueu- 
küuigs. In diese Erzählung, die >eine dun Ati'ect tief ausschüpfeudu I'bauta^ie zei^t« 
(Henning im Ana. f. daa Alt 1, 138) spielt hinein die Bnigainne, anf die Marfc- 
grlfitt nnd Toditer mit ihrmt Jungfrauen ansUiekend eteben (ld06)f ihre vom 
Jumier um den todten Helden erzitternden Grundfesten (1623); ein vhuter gadtm 
mit vergeh liessbarer Tür (1446 — 1448); der Maratall (1457) und der Burgbronneo 
(1566). Das Ganzp hfifsst burc 1622, /<»« 1407. IXin<»bon wird der Kiat flrrhhtren 
gedacht 1569. 1624. 1631. Als festen Plau bezeichnet die Bur^ IVh lilaiu ausdrück- 
Heb die Textreeenaion C 1258, 2 nut dem dafUr feststehenden Epitheton »gut«: 
dm ynofe Be^däfen, 

Kfiranr nnd kfiUer fiwrt iicb das Gedieht von Bitetolf. E« bringt die imre 
:r JUrhrfarni 948} 096—961 fragt der nahende Biterolf die zwei Spllwr anf dar 
Mark .' ' i diu ftttrr trrrre . sie gafften üiie rdren tri heizet Beehclürcn, ir herre heizet 
Hüedeger '. in ihr \A gmlt nahUeide 1247; sie wird bezeichnet als Bad«gera A««tio( 
6644. 1306U. 



•) Ont charakleriaiert von Henning. Kibelnngenitndien, 8. 88 ff. 188 & 
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Gewiluren so die Dichter jen«r twidra Nibelungenlieder ans genatter Local- 
keantait herans geMiehoeto 2ag« rftterliclieii Treibene, wie man ee ring» mnlier 
auf den Biiis«ii dea [OsieneieIiiBeh«tt] Landadda an aehen gewoliat war (Heraing, 

Nib«liing«iistudien, 8. 83), «o miichte mas betrefTn der Burg Peeblani ftagan: 
stimmte die Schilderung, die sie in den genannten Liedimi i-rftihr, r,u ihrer wirk- 
lichen Beschaffenheit 7;wi<!rhen 1190 und 1210 (n]n der Entsteiiuiiirs/i it <ii's ( J;iiiü,öu der 
Nibelungenlieder) oder »piegelt sie lediglich die bauliche und uuhuliche Einrichtung 
Sütemiclilwdiv Burgen jener Z^t im allgemeiiMat wiedar? Abar tot diaaer Frag» 
Hegt die andere, priadpi^:'' gab ea ttbariwupt damab eine Burg PeeUanit an der 
dea Diehtem Pbaataaie aieh hinanrankea konnte? Das bei der Stadt noch heute be- 
«tehende bewohnte Schloss ist nncli Schweickhardt von Sickingen, Topographie des 
Erzherzogtuiii^^ Tj^tiTroich unter d«*r Erin>, Vit^rtcl ober Wirnerwald, Band 14, 
S. III im Jahi'B 1£>7U mit Benutzung eiae.s altera Baues durch Bischof David 
vuu Begeusburg errichtet, au den noch auf der Treppe eine marmorne Gedenktafel 
Ton 1676 erinnert (Sacken, Berichte de« Allertnmavereinea 17 [1877], S. 166). 



♦ 
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ZnnmitteDgMtellt von Dr. Wilhelm Haas. 

I. Niederöstorreich. 
A» Karten. 

Dictans- und Wegmarkirnn^B karte de» Schoeeberges und d«r Kax> 
alpe von A. Silberhuber. Herau.Hg. vom Österr. Tonri.<itieti-Clab. 3. Aufl. 1888. 

Eisenbahn- und Pust-Communicntions-Kartc v"n r>sterreich-T*ugarn. 
Mit «ien DiHtMiizoti in Tririf Kil»»metfrn. MansÄtab 1 : 1,700.000. Beikarten: Um- 
gebung' von Wien elf. Wkmi, Ait.-iiui, 1888. Fol. 

Handkarte des Kr/.lierzugtuinB Österreich unter der Euns, im Maanse 
1 : 750.000. Wien, Leehner, 1888. 

Karte der Umgebung von Wien. IX. Attfl. (1 : 100.000.) K. k. Militär^ 
geogr. fnetitat. Wien, Leehner, 1888. Mit markirten Wegen. 

Karte der Umgebunf^en von Wien. Mit .Si^cialplänen von B.ilen, Wiener' 
I^eaetadt, St. Pölten, Kremi nihst T^!nsfp)iiinj»fti. Wien, Hartleben, 1S88. 

Karte von Waidlioten a. d. \bbs und Umgebung (1 : lOO.OUO). Waidkofea 
a. d. Ybbs, Jos. Lex, Fol. 

Seh ulwand karte des EnherKogtiunt Österreich unter der Esne. 1 : 150.000. 
Bearbeitet yon Dr. Karl Schober. Wien, Lechner, 1888. 

8peeial>Tonrialenkarte des öticher und Dttrrenstem bis Maria-Zell. 
Oanting, Lunz. 1 : 50.000. Bearbeitet von 6. Freitag. &lit Wegmarfcirunge» nnd 
DJetanitkart^' Wlfti, Artaria, 1888. 

Touristen karte des Wiener waUles. Von Silberhuber. Heraoflgegebeu 
vom Österr. Toiiristen-Club. 1888. Bl. I. 10. Aurt. Bl. II. ö Autl. 

Touristeukarte von Afipaug und Wechsel mit markirten Wegen. Wien, 
Leehner, 1888. 

Umgebungekarte von Krenu und Zwettl. (1 : 75.000.) Wien, Leehner, 
1888. Mit markirti-n Wegen. 

— von St. Pülten und ächeibU. (1 : 75X>00.) Wien, Lecbner, 1888. Hit 
markirten Wepcn. 

— von i^tockernu. Heliogravüre (I : 75.000). Wien, Lechner, 1888. 

B. AllgaiiMiBa Werl». 

Amt*- Kniend er, KiederSeterreichischer, fUr da* Jahr 1889. Mit Bentttsung 
amtlicher Qaellen sasamnengestellt. 24. Jahrgang. Mit einer genealog. fitammtalel 

des Hanses Habsbn^Lothringen 1708—1888 und den Pllnen des Zuschauerraumes 
der Wiener Theater. (XX— 864 8.) Wien, Hof- und Staatsdnickerei, 1889. 8«. 
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Berieht dm niederltolamichiMlMii LmdaeanMdinMee ttber seine Wiik- 
samkeit vom 1. JdU 1887 bis 80. Jnoi 1888. X^I— 418 8.) Wien, Stutedraekeni. 
1886. 8». 

Bericht über iHi- Iiidtistrie, den Handfll und die VerkehrsverhiltniMe ia 
Itiiedtfiimterreich während des Jahres 1H87. der Handels- und Gewerbekammer. 
(XXXIII— 527 S.) Wien, HandeU- und Gewerbekammer, 1888. 8". VergU Bau- 
nnieuMbiner, Der Kr* 44. Vgl. Entwiekelong roa Indnstrie und Gewerbe in Öster- 
reich in den Jahren 1848— 186&. Benuufegeben Ton derCommiMiender Jabittnns- 
Gewerbe-Ausstellungf. (XII — 407 S.) Wien, Lechner, 1888. — 8kizste «ur Ent- 
wickelnng der Indnstrie in öitemieh wilirend der letxlea vier Jahnehnte. Fen 
Migerka. Wien 1888. 

Collegien der Cnn<,'rf!,'ation des nllerh. Erl?i<er« in Österreich. Wien, 
St. Norbertufi-Druckeiei. iSSS. 17 Bl. Ansichten in kl. 4 '. D.Tnmter: 1. Maria- 
Stiegen. 3. Katzelsdorf bei Wiener-Neustadt, IIern.iI« bei Wien, r-^irouburg. 

Conductonr, Der, Officielles Coursbuch der Osterr. und uugar. Eisenbahnen 
. . . mit einem FQhrer and Pinn von Wien . « . . Wien, Waldlietm, 18%. 8*. 
OlbnntUeb.) 

Fuhrer durch den Wienerwald. I. Kahlengebirge, Hadersfelder Berggruppe 
nnd Wienerwnld nilrdlich der Westbahnstrecke Wien — Neulengbach. Mit einem 
Anhange: »Der Bls.iinhorg and seine Umgebaag«. Von Heinr. Kempf. (123 — IV 8.) 
Wien, l^chner. M". 

Geschieht»?. Der römische Kaiser Leopold und der KaiMtxiner P. Marco 
d'Avianu. In: »Histor. pol. Blätter fUr das kathol. Deutschland«, 1H88, 8.553 — 73. 

— Sebastian Brnnner. Ein Lebensbild, sugleich ein Stück Zeit* nnd Kirehen- 
gesehtchte. Festgabe snr fleenndiafimr des Dr, Sebastian Brunner. Yen Josef 

Scheicher. Wien, Woerl, 1888. 

— Die Garelli. Ein TSoitranr zur r'iiKnt f^'e-clilchte des 1^. .T,nlirhiind»»rts. Von 
Gustav Freih. v. Suttner. 2. stark vermehrt« Autl. (Xi — 150 S.) Wien, Gerold 
& Co., 1888. 8». 

— P. Marco d'ATiano» Eine biographische Skine. In: »Histor. poL BÜtter 
Ar das kathol. Dentschlandc, 1888. 8. 176—200, 281—801. Kaeh Oorrispoodenin 
e]^stolnre tra rjbnperatore Leopolde I. edit P. Marco d* Aviano. 

— Josef Othmar r.it.linnl Kauscher, FUrstenbisehof TOn Wien. Sein Leben 
nnd «PI?) Wirken. Von I »r. ( i'ilestin Wolfsgruber. Mit dem PortrJite Rauscher'« 
und einem Facsiniile seiner H;iii(l<»rbrift. (XXIII — 622 S.) Freiburg, Herder, 1888. 8**. 

~ Charakterbilder auH der vaterl&ndiscben Geschichte. Von Leo Smolle. 
Wien, Rftlder, 1880. 8*. — Wien im Jahre 1629 n. 1688. Marin Tberaaia. JeeeCi 

OenkmnL Eugen ete. 

— Niederfisterreich zur Zeit des dreissigjährigon Krieges. Von Dr. Karl 

IT.i >^elbach. In: »Blätter des Vereines für Laodeskande von NiedejrOtterreicb«, 

Itsm. .S. 81-105. 

■ 

Ge Schi eilte. Osterreich- Ungarn im ueuDzebnten Jabriiundert. Von Moria 
Bermann. Wien, Stern, 1889. 

Jahresbericht der n. '6. L.iudes- Irrenanstalten Wien, Vbbft Kkwtorneuburg 
•ind der lrrsii«nstalts>Filialen Oug^ing— Kierling pro 1887. Ansgegebea Ton n. S. 
Landesaasscbnsse. (68 &) Wien, Staatsdr., 1888. 8«. 
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KatAaier der Vorort« Wwna. Handbuch fttr Ämter, Advocatea, Ardiitektea 
. , . etc. ZuMmmengestellt nach amtlichen Qaellen. Umfaast die Genteinden: Ober- 

und Untcr-Meidlinjr, Gaudenzdorf, SechshaUA, Hudnlf»heim, Füufli.iiis, Nenlerchen- 
fe!it I >ttakring', Hernala, Wäliihi«:'. Weinlian*«. flcrstliof, OImm tmd riiti r-nnljlltif»', 
Ileiligenstadt, Grinzinfr, Nussddit und SinuiK i in;.'. Mit vuüst.iinJig neu bcarbciteteu 
Plänen dieser Vororte. (^V II— 2i2 S.) Wien, Lechner, Ihöö. 4 . 

NiederOaterreieb. Kleine Heimataknnde, von Schubert. Teacbea 
F»ocb«aha, 1888. 

Yoranechlag pro 1888. In: »Bao-Untemebtner«» 1888, Nr. 38, 39. 

PersttTialstand der Sncular- und Regular-GeLstlii likclt der Wiener Erc- 
diOeeae. 188«. (;1V— 403 S.l Wi. n. Ordinariats- K.m/.I. i, \XSH. 8". 

Persona Ist.md der Sa* ul.-ir- und Regular-Gci;>Uichkeit der Diöcese tit, 
Pölten. 1888. St. Pölten, Coniiistoriai-Kanzli-i. 8". 

Begierungs-Jnbiläum. Unser Kaiaor. Festschrift sam 40jiihrigea Begie» 
ronge^ubUInm 8r. Maj. Kaiser Frans Josef I. Wien« 188& 

— Das Buch von unserem Kaiser, 1848 — 1888. Festschrift ans Anlass des 
dOjährigen Jubiläum!« Sr. Mjij. dr- Knisers Franz .Io!*ef I. Von Leo Smolle. Mit 
84 Illustrationen. (IV— 240 Wu-u, l'u-lilcr. li<SH. 

— Des Kaisers .lubeltag. Festschrift zum 2. December 1888. Von Dr. Ad. 
Fraukl u. Grün. Wien, .SclUossberg, 1888. 

— 1848—1888. Ein BOckUielE von Dr. O. Marc he t. In: »Oaterr. landw« 
WoebeoU.«, 1888, Nr. 1, 14, 27, 86, 44, 45, 47, 48. 

Stidtebnch, Osterr. Statistische Berichte der grossem Dsterr. Stidte. Red. 
von Mischler. Wien. Gendd'« Sohn, 1888. 2. .lahrg. (Vergl. : *Österr. Städte- 
Statistik«, von Dr. Ad. lii.iuii. In: .Dculsdu- Worte.. 1888, IT.ft 2) 

T'tiiristenfülirer. tiOO Wiener Ausdiige von Stmidcn Iii-; zu 2 Tagen, 
Von Jvs ll:i\>\ Mit «-iner Karte. (VIII— 110/11 S.) Wien, Haitl-beu, IbHS. 8". 

Vei m'ii il^' UM </. ii ^'e, Wiener. Von W. Hiehert. In; U^^terreich-Unirarn!« 
NatnrschUnheiten in Wort und Bild , 1887. (Beiblatt zw Illustr. Wiener Volks- 
Zeitung«.) 1. Das Roealia^ebirge im Pittentbai. 

Wander siele. Von H. Hose. In: »Österreich-Ungarns Natnrseh4Snbeiten<. 
(Beibl. >. »ninstr. Wiener Volks-Zeitung«.) Nr. 6. EntbXIt: 1. Das St. Peterit- 
kirchlein bei Neunkirchen. 2. Bis 7.ur Bodenwie^e und zum Pirschbof. 3. Darch*S 
Äeminptli.d 4. Die Flatrer-Wnnd. n. Pitt* n 6. Vnstcnhof. 

W i ene i wal d - Bilder. Von Ernst Koiter. In: »Mitteil, der Sjection 
Wienerwald <, Nr. 25. 

C. Natur. 

Belief des Bodens und geolog, Bau, Gewisser, Klima, Pttanxenwelt, Thierwelt. 

Über das Brauukohlvu-Vorkoromeu von Unter-Theineuau in Zsiederöeter- 
veich. Von A. Rsebak. In: »Verhandlungen d. geol. Reichsanstalt«, 1888, Heft 4. 

Fossilien aus dem neogenen Sande von Ottakring. Von E. Kittl. in: »Ver- 
handlangen der geolog. Rsichsanstaltc, 1888, Hft. 3. 

Die Foraminiferen des kieeeligen Kalkes von Nieder-HoUabmnn nnd des 

Melettamergels der Umgehung von Bmdemdorf in NMderBsterreich Von A. Rzehak. 
Mit 1 Taf. In: »Annalen des k. k. natnrhistor. HoAnusenms«, Bd. III, S. 257. 



Digitized by Google 



443 



Bi« ForAniiiiif«reii der NiuniiittUt«iiichi«ktaa d«s Watehb^g«« und 
llidicUbsrfe« bei Stockerau in Niederöttermicb. Von A. Rae hak. In: »VerhandL 
d. g«ol. Beiduanatalt«, 1888. Nr. IL 

Donau. Di« Eiabildang^ in der — and VorsebUge «nr Beklmpfang ihrer 

ichfidlichen Wirkungen auf die KpgnHeruii<: und Sehiflfbarkeit dieiea Stromes, sowie 
zur Einffchränkunpf der durch EisAtösn» bcduii^ifenen ("^lierscbwemmnngsgefahr. Von 

A. Pachcr. (60 S.) Wien. Gerold s Solin, 1888. 8". 

Hydro! i<r;Hcl)e Studien von H. Grave. Wien, Höider 1887. 8«, Uft. I. 
(Donau, Donaukanal, March etc.) 

Meteorologische Beobachtungen iu Niederüsterreich. In: »Jahrbücher 
dw k, k. Ctotral-Anstalt Itlr Meteorologie and Erdmagnetiumni«, Jahrg. 1887, 
8. 61, 146, 21S. 

Flora. Blutenpflanzen des Wienerwalde«, Von H. 6. In; »Uitteflnngen der 
Seetion Wlenerwa1<l , Ni. 23 u. 24. 

• — Die, der TUrkenscJianze während der Ii t/.ti-n ö Jahn'. Von M. Koas» 
mann. In: ^Vprhan<ll. d. zoolog. bot. (»i'sell.Hcb. in Wien . }M. H7, S. 57 — 60. 

— Notizen znr Flora Niederöster reich». Mit 3 Uolzschn. V on Dr. C. liicbter. 
In: »Verbandl. d. coolog. bot Geeelleehall in Wien«, Bd. 87, 8. 189—200. 

— Über dae in der Wiener Flora eingebürgerte Carum Bulboeastram (L.) 
Koch. Von A. Kornhnber. In: »Verliandt. d. aoolog. bot Qeaelliebaft in Wien«, 
Bd. 87, 8. 689—90. 

— Beitr iL' .nn n. 15. Pilz-Flora. Von Dr. Ant. Heimerl. In: »Öeterr. bot 
Zeitschrift«, Ihss. s. 402. 

Fohren. Die in den Torfmooren Nieder<i8terreich.s vorkommenden Föhren. 
In: »Verbandl. d. sool. bot. Ge^^llichafk in Wieu<, Bd. 37. (Sitzgsb.) 8. 64—65. 

Zur Kenntnis der Torf bewohnenden Fähren. Von Dr. QBnlher Bitter r. 
Beek. Int »Annalen dei k. k. naturbiitor. Hofmoaeuma«, Bd. III, S. 73. 

— Pinns Cembra L. in Niederi"..sterreich. Von Dr. B. T. Wettstein. In: 
»Verbandl. d. lool. bot. Gen. in Wien«, lid. 37, 8. Ö2. 

Forstwirtschaft und .lapd in Niederösterreich. GescliiMcrt von Adolf v. 
Outtenberg. In: »Östcrr. Vierteljahre.s.sehrifl filr Forstwesen', 18HS, S. 215 — 26. 

Hpi'b.-trien. Tber niederö-tterr. Herbarien. Von Fr. Hofer. In: »VerbandL 
d. «o<d. liot. Gcscllspbfift in Wien«, Jid. 37, S. 4. 

Kr^ptogHinen. Übersicht der bisher bekannten Kryptogainen NiederOster- 
reieh». Von v. Beek. In; »Verliandi. d. aoolog. bot. Oee^adhaft ia Wien«, 
1687. Bd. 37, S. 26S— 378. 

— Betrag snr Kryptogamen^Flora Ton NiederOaterreicb. Von Fr. HOfer. 
Ins »Verbandl. d. aoolog. bot Gesellschaft in Wien«, Bd. 37, 8. 879—80. 

Pf!:in/,cn^eographie< Jfotizen zur Pflanzenpeographie Niederösterreichs. 
Von B. Ki»»ltug. In: >Ö«terr. bot Zeitschrift, 1887, 8. 426 und 1888, S. 63, 
159 und 379. 

Pflaniiennamen, Niederisterreichisclio. Von Fr. Hüfer. In: »Verband!, 
d. Koolog. bot. Gesellschaft iu Wien«, Hd. 37, 8. Ö. 

Vegetation. Sebiektale und Znkunft der Vegetation NiederOsterreidw. Von 
Dr* Gunther S. v. Beek. In: »Bltttter des Vareines für Landeskunde in Nieder 
«ttmich«, 1888, 8w 801—310. 
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Fi(l«ifloninilM-Wild«r In Ni«d«rO<tanr«ieh. Von Ed. L«mb«rg. Ibs »Mit 
«eilmi««! dM n. «. FontvaniiiM«, 1888, B, 138—189. 

Marktberielit (Otet^ OartanfrOdite.) In: »WlaiMr lÜMtr. OarlniMitaBf«. 
1888, d7, 88 otc* 

D. B««oli]i«r. 

Aiifhroi>ologie und VoigMcbidile, Vmiduttiolwf, Ortnanen, Sitte und BMoch, 

Sag«, Caltar etc. 

Oaachichte det n. 5. Sliif eflniiidM, 1863—1888. Y«ctu§t Ton dam Sehrift- 
lAbrar das Bundes Aagnat Kriasl. (69 S.) Wian, Typ. Bnaaowaky, 1888. 8^ 

Künstliche Höhlen in NiedarOatan«i«h. In: >8t. Pültnar Bote«, 1887. 
Nr. 28. Beilage. Vgl. Hartniann (in: >BeitrK<re cor Antbrepol. Bajrerna«, Bd. VIL 
Unterirdische Gänge in Bnyern \un\ < »stt rnnch, 

Ortsnamen. Vurarbeiteu itur altö.tterr. Ortsnamenkunde. \'on Dr. K. Mulle r. 
In: »BUUter äe» Vereines für Landeskunde In XiederüMterreich« 1880. S. 1 — 80 
nnd 209—800. 

— Die wieiitifiten Bntiebnngen swiadian dam (Marr. nrd fecliiadien Dialaet. 

Ton Br. W. Nafl. IL Entlaluningen. In: »BUitt* r d. Ver.f. Lande.ok. v.K.-ö.« 1888^ 
Sprnrhe. Blf>amcrln aum Wu. Gedichte in nnterennaiacher Mnndul TOtt 
Fr. Schau eil stein. 2 Thle. Konieiiburg. KfUik^pf. 1888. 8". 

— Gedichte iu niederüsterr. Mundart. Von Moii^ Schadek. Wien, Konegen, 
1887-89. — LA »aearl waa. ^ n. Ihm d*Zeit vergeht. — ÜL HnttHnannalMat 

Volks« nnd Waid mnn na -Sagen «ns dam Wiantfnraid. Von Fmob 
Selierer. lUustrirt von 6. Sieben. Wien, Sebarer, 1887—88. 

I. BpaotaU« Oftoknadt. 

Allan tateig. Beitrige rar Oeaebidile der Pfarre und Stadt Allentaleig. in: 
»Geobhicbtl. Beilagen«, Bd. IV, ^ 104-176 & A 

Aspatifr. J^chlo^« — V.L. N. ß. In: »Monatshl. des AUert.-V.«, 1888, Nr. 5. 

Aflparu a. d. Zaja. Aufzug nach J. Haarer, v. lig. In: •Monatsbl. daa 
Altertums-Vereiueä«, 1888, Nr. 9. 

Baden. Dar Curort Baden in NiederOaterreieli. Seine Heilquellen und Ua»> 
gebnngen. ^ Fttbrer ftr Fremde nnd Einlieimiacbe. Von Prof. Dr. J. Beraeb. 
Mit 1 Karle der Umgebong. Baden, Alfred Otto^ 1888. 8^ 

— Pas Thereaienbad. In : »Badener Bezirk» Bbitt«, 1887, 10. JvnL Bette 
dea einiiti£r«^ti Wienprllmres. J}nd. 17. Nov. 

— (>sk;ir Grat' (Jhri-itallni^g nnd sein 12jätii . Wirken ab Bürgermeister der 
I. f. Stadt Baden. Von H. Lntter. (VI. S. — i Tat.) Baden, Haaae, 1888. 4«. 

Bianmberg, Der, nnd aeine Umgebung. In: »Fflbrar dnreh den Wiener- 
wald. Von H. Kempf. Wien, 1888. 8*. 

Breitenfnrt. Kirche. In: >MonatsbL d. Altertnms-Veieinea«. 1888. Nr. 10. 

Breitensoe. OricntirunK'is i,(^tnA der Gemeinde Keitenaee liei Wien, (81 flw) 
Breitenaee, Verlag d. Gemeind« . IH.ss. S . 

Bruck a. L. Begräbnis- und Friedhof- Ordnung der 1. f. btadt Bruck a. d. 
Leitba Tom .1. 1888. (8 S. in 8'.) 

Brnnn «. Oeb. Knnathiator. Eiglnanngen snr Geeehiehle dar P fltf r k ifdh e m 
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' Brann am G«birge. Vou Dr. Cyiiak Buden stein« Mit 1 Textiliustr. lu: »Mitt. 
d. Centnd-CMn.«, 1888, S. 137 ff. 

~~ RMtawrirnng der P£urrkirche in — . In: »Mitt d. Altertunt-Ventn«». 

1887, Nr. 1 n. 10. 

De <i t s ( Ii A 1 1 o II bur^ . Kirdi« iu — . Mit Abbildung. In: >MitÜL d. Central« 
Com».«, 1888, 8. 213. 

— l{öiiiisches Amphitheater. Von A. Hauser. iu; »Moaat«bl. d. Altertums* 
Vereine«., 1888. Nr. 10. 

DSbling. Daa Kudoiäuerhans, ein Musterspital mit einer I'flegeriuueuKchule 
in Untei^tWblinfp bei Wien. Von Man dy. (S. tö--??.) Im »Sieben femdnventftndl. 
VortrJIge«, herausjf. v. d. Rettung»-G«a. Wien, 1888. 

D ]i e r - Du l» I infj. Die neuö Friedhofniila^'i' in - -. Vou Avanzo & Lange* 
In: »Wochenschrift d. Ingenieur- u. Architekten- Vereines«, 1888, S. 125. 

Dro»ü. Die Pfarrkirche iu Drees bei Krems. In: »Mitt. d. Centrai-Comm.«, 

1888, S. 56. 

Emmvrsdurf. Der Kothe-Uof bei — . In: »Geschieht!. Beilagen zu d. Cun- 
■iitorinl'Cnnrenden der DiBeeee St. Polten«. Bd. IV, 8. 79. 

Fttnfhans. Verwaltunj^iFBericht und Bechnunga-Absebluas der Gemeinde 

POnftiau.s für das Jahr 1887. (52 8.) Wien, Typ. Weiner. 4«. 

Gainfnrii. Kirche in — . In: »Monat^bl. d. Altert. - Vereine-s« , 1888, Nr. 10. 

(i ante rsd ort'. Die Kirche im Markte — . Mit Abbiidgn. In: »Mitt. der 
CeatraU'onuii.«, 1S88, .S. 211. 

Ii u a g (^Markt). Beitrage zur Geschichte der Pfarre ila;ig. In: «Geschieht!. 
Beilagen«, Bd. IV, S. 80-103. 

H a c k i n g. Prospect des Sanaioriums fttr Nenrenleidende in Haeking bei 
Wien. Von M. Kosenthnl. Wien, Gistel, 1888. 

H a d e r s d o rf- W c I d 1 i u g a u. Rechnnng der veieinigton Ortsgeineinde 
Hadersdorf- Weidlingau . . . für <laf VerwaUnngHjahr 1887. (115 S i W;« n. 1888. 4". 

H a i n b u r g. Zur Gesrliichte vou Hainbinv,' und Kotten. stein. Von O. W. 
Fortseu. In: »Blätter d. Ver. f. Laudesk. v. Niederost.«, 1888. 8. 106—132 u. tf. 

— Kleiner Beitrag snr Flora ven Hainburg a. d. Donau in Niedarileter- 
reicb. Von H. Brann. Int »(lesterr. bot Zeitschrift«» 1888, S. 161. 

Hartenstein. Zur Gescbicbte der Veste Hartenstein. (V. 0. M. B.) Von 
Franz Kichniayer. In: »Blätter d. Vereines f. Landeskunde ▼. NiederSsterrelcb«, 
1888, S. 200-205. 

— Eine niedeiii»«tcrrf!<hiH<'lif S.n^e. Von Friedr. Sira.is. In: Herb.st- 
blUten«, Jahrbuch de« l'eii'^iuus lJntersmtzungs-Vcröiu der Hof- und Staatidnickerei. 
Wien 1888, 8", 8. 243-46. 

Heiligenkrena. Predigt, gehalten bei der Conseoration des Hochaltars 
jn der Stiftskirche an Heiligenkveoa am 8. September 1887. Von P. Eugen Bill. 
(11 8.) Wiener-Nenstadt, Typ. Klinger, 1888. 8". 

— Ciborien-Alt-ir Im Stifte Heiligenkreuz. (Hit 2 Taf.> In: »Zeitschrift de» 
teterr. Ingenieur- nml ArLhitckti ii-Von^ino « • . 18HM. Uft. 3. 

— Die JubiiiiuiU8-Fe»tliciikeiteti im C'istcrcieuBerstifte Ueiligeukreuz. In* 
»Badeuer Bezirks- Blatt«, 1887, 10. 8ept. 

Heiligenkreusw Jubillumdee Stiftes. (Maeh 7 Jahrhunderten die Geschieht« 
dea Stiftes, t. 8. L.) In: »Vorstadt-Zeitung«, 1887, 8. und 9. Sept. 
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iieraiaunskogel. Pläne der HaUsburg- Warte auf dem Uenuaimskog«! 
b«i WiAii. Ton Fraiui N«ttm*nii jan. 4 T«f. Wien, Steyrarmtlhl 1887. 9*. 

— IXe BatMlmi^Warto mm Hamunuulwfd. Ton F. B. HenmmiiD jaiu 
In: »Woohentehrift d. Ssterr. Iog«nieur- und Aiehltokteii r< itH «««, 1887, 8. 904. 

— T)!eSchlu88st«inIe^ungderHalwbiiig''W«rte. VoaV. FogUr. In: »Oeatarr. 
Touriaten-Zeitunp«, 1888, Nr. 24. 

— Die Habsburg- Warte von V. I'oglar. Mit Abbildung und ScLluitsiitein- 
Urkunde. In. »Oesterr. Touristen-Zeitung«, 1888, Sr. 23. 

^ Di« Habtbnrir-Warta. GMidit von Albert Weitner. Ebenda. 
Hernnls, Ori«ntininge-8clieB» der Oemeiiiae Heniela. Hemnagr» vem 
Bürsemekteramte. (SM B.> HemaU 1888. 8". Daxu: 

— Orientirungs PIan von Hernal», IB^H. F.ntvv v. R. Mayer. 1 : liüSOl 
Wien. Litli Frrytag «fc Bern dt. Eigenttini <lvr liemciude Henials. 

— Hechniugs-Abscliluii» pru 1887 und fraiiniinare der Gemeinde Hera&U 
pro 1888. 4« 

— Jahreeberidit der VolkeiclniJe* ErVflbvng dee neaen Sdinigebindee an 
PelemplatM. 1887. 

Kernst «in in NiederOsterreich. Sein Gutsgebiet und das Land im weheiea 
irmkroij«!-. Mit T'iiti r^itniztiii^' Sr. k. Hoheit des Erzherzogs LeojKjId heran«':, von 
M. A. lUcker, Wim». Druck von A. Holzbau »en. Bd. TU ii. IV und Atl;i«. 
Enthält: Bd. UI, 1. luduätrie, Handel tind Verkehr dm Gebietes. Bearbeitet von 
IfatUae KogoYaek. (1—68 8.) lOt Indnetriekeite. — Dae neue BeUoei Henutdn. 
Baogefehiehte nnd Beadueibiuig von Wenael Schaffer. (8. 86^96.) • Tope. 
graphie des Oebietes. Bearbeitet von Dr. Franz Schntlrer. (Umfasst teilweioe die 
Bo/irkshanptmannscbaften R.-idrii, Neuukirchen, Wiener -Neustadt, Lilienfeld und 
Stadtbezirk Wr.-Neustadt ) S. H7— 531. — Bd. TH. 2. Ocschidito von Ilorrtstetn 
in Niedern^tcrreich und d^i' dümit vereinigten Giiter Sturlitioiberg und Emuiürberg. 
Bearbeitet von Dr. Josef v. Zahn. Hit 6 artist. Beilagen und 26 Illustrationen 
im Teste. — Atlaa: PUae nad Anachten. 

Hersogenbnrg. Die Thnnn-R«itanration In In: »UonatobL des Aller* 
twne-Vereines', 1888, Nr. 11. 

Hietzing. Urkunde über die neue Brib ke. 2. Dcc. 1888. 

— Martersiiule. In: -^fonatsbl. d. Alterfnmw-Vereines«, 1888, Nr. 6. 
Hohenberg. Von Iritz v. Thayenthnl. In: »Mitteilungen der Section 

Wienerwald«« 8. 26. 

Horn. Drei bemerkenswerte OemXlde im 8cbloMe sn Horn. Von Ii. K. B. 
In: »Honatebl. d. Altertnms-Vereines«» 1888, Kr. 4. 

Hüttoldorf. Kunstgegenatäudc aus der alten Kirche an Yen B. In: 
»Monat^li! Altertums- Vereine.«*', Nr. 1 

Hutwisch, Der. (897 M.) In: »Mitteilungen der Section Wienerwald«, 
1888, Nr. 30. 

lusersdorf am Wr.<Beige. Verwaltungsberieht der Gemeinde pro 1887 nnd 
Bechenscliartsberieht pro 1886—88. (Bflrgvrm. Dr. Emil Fries.) 

Kahlenbor^^ und seine Umgebung. Von H. Kenipf. 3. Anfl. 1^^. iStt 
M'll.sf.-indiger Führer durch das ganze Kaldeugebirge. (Kahlenberg, Ijeo)K>ldsbeC|f, 
inuiiiiel, Kobensl, Uenaanaskogel, Dtibliog, Sievering . . . Klostemeabnig • • « 
Orinzing.) 
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Kaiseriitiihleu. .I.ilire.sbericht d< r Klt-iiikiiKlerbewabr-Anstnlt an den Kaiser- 
iniÜileii. (Mit Ansicht Ilrmsea.) 1885— H7. 11 H.) Wim. Typ. Gerin, 1887. 8". 

KnrUteiu. Hurg' Karlsteiii an der Thaya. Nach amüicbeu i^ueilen von B. 
In: ^Mouati)bl. d. AUertum.s-Vereiues<, 1888, Nr. 3. 

KAtxeladorf. Gedenktteiii la — . SchloMgvUade in — . In: »Monatabl. d. " 
Altertumi- Vereines«, 1868. Kr. 2. 

Kirchberg a. W. Znr Geschichte des Frauenklosters Kirchberg am Wecheet. 
Von A. Mayer. In: »Blltter des Vereines fttr Landesktmde von NiederOstenreidK^ 
1888. s. 207 s. 

Kircli«c !il.iL: bei I.Hper. Der blaue Herrgott von Wien in — . Von K. In: 
»Monatsbl. d. Ahm tinns- Vereines", 1888, Nr. 4. 

Klos ter neu hur>:r. Ple Tempera-Gemälde auf der Hückseito des Verduner 
Alta» in Klostemeaburf,'. (Mit 1 Text.-inu8t.) In: »Hitteilunfen d. Central-Com- 
missien«, 1888, & 38. 

— DieGt^rMrund der Besitz des Stiftes Klostemeubnrg. Von Dr. J. LampeL 
In: »Blütter d. W. f. LandeHk. v. N.-Ö «, 1888. 

— R»^clinunof.'<a'i<chIii>N- der Genipindo f^ir das Jahr 1887. 

— Die Von 177ti — 1«40 benutzte Stift.sgruft zu — . Von C. Drexler. In: 
>MuuaU>bL d. Altertums- Vereine*», 1888, Nr. 4. 

Alte Holzstatuetten im Stifte — . Eb«id» Mr. 12. 

— Alte, theils verschollene Grabsteine im Stifte — Ebenda Nr. 12. 

— Becbenschaftsberidit der k. k. chem.<pb7sioL Versnclisstation fllr Wein* 
und Obstlciu in KI iKterucuburg von Dr. L. Rössler. Vgl, >Osterr.>ttng, Wein- 
nnd Ajrrlcultur Zeitnn-«, 1888, Nr. 46, 49, 51. 

Korni )tl>^^^^ Der alte Stadtthurm in — . In: »Monatsbl. d. Altertums 
Vereines«. ISS.s. Xr. 12. 

Krem,-*. Kc•l.^^;hll»uuler s Gesehklue der 8t.idt Krem«, {liec, V. P. W. 
llauthaler.) In: »Literar. Uuudschau«, 1887, S. 373, 

— Bericht des Bttrgeimeisters Zeno GSg-l Über die Wirksamkeit der im 
September 1885 gewXhllen Gemeinde-Vertretnnip. Voripetragen am 22. Sept. 1888. 

Lna. Die nite Burg in Laa. Hit Oiustr. In: »Mitteilungen d. G^ntral-Com* 
mission«, 18^8, S. 50. 

— Die Hu)^'- /M L.ia. Von W. liiiheim. Mit AbbUdg. In: »Monatsbt des 
Altertntn«. Vereinen . 1888, Nr. 5. 

Leesdorf. Fapiermuüio lööl. (Osterr. Huchli. t.'orr. 1888. Nr. '>2.) 

Leobersdurf. Die foiUiUe C'ouchylienfauna von Lkobersdort im Tertiürbecken 
von Wien. Von K. Handmann, Mit 8 Figureutaf. (47 8.) Münster, Aschen- 
dorff, 1887. 8\ 

Licbtenw5rth. Wegsäule bei — . Ausbau der Pfarrkirche in — . Int 
»Monatsbl. d. Altertams-Versines«, 1888, Nr. 1. 

Lilionfeld. Arcbiologische Bemerkungen Uber Stift — . Von L. N. B. 

lu: Mon.'itslil. d. .Mtertums- Vereines«, 1888, Nr. 5. 

Lnbereck bei Kmmcr.sdorf. Das Lustsc)ih)«is Lubereck mit einer Scbloss- 

kapeile. In: Gescliirlitl B. ilagen«, Ud. IV, S. 7:")— 79. 

Lun/ und Uin^eUiiug. V^on Dr. .\. Ilg. In: »Mitteilungen der Central* 
Commissiun*, 1888, S. 41 tf. 
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LuiiK. Aus dur Uuig'ebuug von Wildalpe uud Luuz. Vou A. Bittuer. la: »Ver< 
bttidliiDg«]! d. geoKig. Raiehsanstalt«, 11)88, Nr. 2, 8. 71—60. 

llanneradorf. Ein Aasflug anf die Kaiwreiche (L«ithag«birge von Ifaiuwn- 
dorf aas). Von Dr. Uber. In: »öiienr. Taarisfen-Zeituug«. 188ti, Nr. 16. — Mit 
»Der Neusiedler-Set! von der Kaisereii-h«- um I Ruine Sebarfeneck, geotimt die 
£pbeQburg«. Nneh einer Zeichnniij^ von A. Hl;iiH;uirr. 

Maria In ti II II. Kin Beitrag zur ( M -^( hi( lue de?* Hause«. Von L, Dimitz. 
lu: »Centralblatt >. d. gesauimte FurstweHen«, .lalirg. 1888, 261--6ä. 

— Der »BarGhmtMte« «nd di« »Alteaten« an* der Font-Lehrautalt ICaria- 
bninn. Von L. Dimttx. Ebend-t S. 268—70. 

Medling. Die SehöffelvortUdc. lo: >M5dl. Bas.>Bote«, 1887, Nr. 40. 

— KestauneriiiigHnr!>eiten nn der 8t. Otbnarekirche. Ton K. In: »MonataM. 
d. Altertums- Vereines , IH^S. Ni. <I. 

— IV. Arztlieiiur Berii-ht des städt. i(tlentl. Kraulienhauscs iu Müdliug für 
die Jabre 1886—1887. (78-1 Ü.) Müdliug, T>p. Biisiug, 1888. 

— Jahresbericht des Vereine« der Xaturfreunde in MOdling. — Wilhelme» 
Warte. Jahrg. X. 

— Jubiläums- Ausstellung. In: »Österreichisches landwirt Wochenblatt«» 
1888, Nr. 37. 

Meidliii;,'. Verw.nltiingHluTirlit und rSem^-inderechnung von Unter- Heidling 
ftir da» Verwnlfunr^jahr 1887. I nter-Meidiing, 18«8. 4". 

Melk, Kluv.^cf.Hi>üte Geschichte des Stiftes uud Mnrktei« Melk. Mit eiuer Ab- 
bildung. 2. Aufl. (49 S. und 1 Abbildg.) Wien, Brsesowsky, 1888. fP. 

Mistelbach. — v. B5heim. In: »Monatsblatt des Altertums- Verdnes«, 
1888, Nr. 6 und 7. 

Neu lere hent'eld. Ein kleiner Beitrag. Von B. In: »Monatsbl. d. Alter- 
tums- Vereines«, 1888, Nr. 1. 

N u s s d o r f. Das lilr.stli«'h I^nnil)erg'?*cho LuKtechlüssehen in Nussdorf. Vvn 
Bülieiin. Mit Abbildg. In: -M«iiuU!*bi. d. Altertunis-Vt-reines', 1888, Nr. 1. 

— Ein sweiter Beitrag daxu. Von F. K. Ebenda Nr. 2. 

Oher-St. Veit. Skissen von ~- an der Wien. Von Aug. Wetschl. 
(15 8.) Wien, Kaiser, 1888. 8« 

(> t s (■ Ii ( r. SpecialtVihrer in da.s Öt.schurK'ebiet und auf den Dürvenstein. 
Von Carl Biedermann. (76 S.) Wien, AnariH, 1888. 8**. 

Ottnkring'. Filiale der Klninkinder-B«'Wfiltrnn«<t«lt in Ottakring. Ent- 
worfen von l'V.. Ii. V. Neuiiiann jnn. In: >Der Baiueciiniker*, 1888, Nr. 27. 

— Armen- und Walbcu- Versorgungshuus derGemeiude Üttakriug. Ebenda Nr. 1. 
Pechlarn. Was wissen wir von der Burg Pechlam? Von Dr. R. MUlIer. 

In: »Blätter d. Ver. f. Landesk. f. N.-U.«, 1888. 

Perchtoldsdorf. Der Banzu.stand der Spitalkircbe sn — . Von B. In: 
»Monatsbl. d. Altertums- Vereines ' , 1888, Nr. 3. 

Prinzendorf. Ein nnhekanntes Denkmal in — . Von Qlier. In: »Monats- 
bl. d, Altertum»- Vereines«, lhb8, Nr. 7. 

Procheuborg. Gebirgs-Panurama vom Pruebeuberge ^1123 m) bei Ip^itz. 
Heiaucgegeben von der Section Waidho£»n a. d. Ybbs de« D# 0. A. V. Nach einer 
iUteren Aufiiahme gexeichnet vom Sectionsmitglied« Leopold Friese. Waidhofen 
a. d. Ybbs, Jos. Lex, 1888. Ltth. 
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Putten. Über die Mark i'iitteii. \oa Dt. Jo.*ef Lampel. In: »Bl&Uer de» 
Vereines fUr^Laudeskunde von NiederOsterreich«, lÖÖÖ. ö. 133 — 187. 

Rappolteakirchen. Zar Flor« wn Bappdtenkirohen in NiederOeterreick. 
VoD Lm»p. Wied ermann. In; >0«t«rr. bot Zeileeltriftc, 1887, 8. 480. 

Banheneek. Die Ruine. Ton B. t. O(andel). In: »Die Heimatc, 188& 8. 606. 

Rauhenstein. Die Sttine. Von B. t. Qllndel. Ebenda. S. 782. 

Reichenau. Coltor nnd Knnit in — . In: »MonatsU. d. Altertum«- Veteinoec, 
1888, Nr. 10. 

Rudolfttheiiit. lüstorisch-topographbche DarsteUuug^ dt>i» Ortes nebst einem 
Rückblicke auf die geachichtUche Entwicklung der vor 25 Jahren zur Ortsgemeinde 
BndidlUidm vereinigten Oemtfnden Beindorf, BraunUradien nnd Bnatendorf. Fett^ . 
■efarill, bearbeitet von Fht. Echse I. (XX— 882 8.) Rudolfiiheim, 1888. 8". 

St. Bernhard. Zwei Grabeteine im ehemaligen Cistereienae^Frauenidoiter 
in — . In: >Monat8bl. d. Altertums-Vereinesc, 1888, Nr. 10. 

St. Georgen (bei Emmpr<«dorf). St. Geor^^en mit der Filialkircbe ad St. 
Georgium. In: >(lt!.sclilchtl. lieWn'jeut, Bd. IV, S. 78 — 76. 

Su Pölten. Würl « ir uiirer durch 8t. Pülteu. 2. Aufl. (12 ö.) VVüt^burg, 

WM, 1888. 16« 

Bericht des Bttrgermeisten ttber das Wirken der im Jnli 1886 gewiUten 

Gemeindevertretung. Vorgetragen 16. Jnnl 1888^ 

— Urkuiiileiil)iu']i. Fortsetzung. 

Sclil5{»lmii!i! Die ActleTiL'-f'^elhchaft der Schlöglmilhl auf der .TnbiUums- 
Au.sttteiltin^'' des Niederüsterr. Gewerbevereines. Mit 8 Ansichten. (24 8.) Wieo, 
Uölder, 1888. 

Ein Beitrag aur Geschichte der Papierfabrication In Osterreich. »Bnch- 
hind]er<3orr.€ 1888, Nr. 84 u. 86. 

SehOnbrnnn. Hedaillen auf die Erbannng des Lustsdilosses — . Von 
J. SpSttl. In: »Monatsbl. d. Altertums- Vereines«, 1888, Nr. 4. 

— Da.^ kaiserliche Lustschloss 8chi>n1>nxmi und sein Pnrk. Von Erich 
Lehufeld. Mit 7 Abbildnuein. In: »Neue illuiHtrirttt Zeitung« 1888, Nr. 27. 

Schottwien. Die Pfarrkirche in — . Von R. In: »Mooatsbl. d. Altertums- 
Vei^esc, 1888, Nr. 18. 

Schrambach. Die Eisenbahn von Schrambach nach Nenberg. VgL »Ban- 
Untemehmer, Der« 1888, Nr. 86. 

Sechshaus. Bericht über die Wirksamkeit der Commission zur Leitung 
der g^ewerbl. Fortbildnngasehulen im Gerichtabeairlce Sechsbans pro 1886/87. (81 8.) 
Wien, 1888. 8«. 

— Ärztlicher Bericht des öffentlichen Bezirks-Krankenbauses in Sechshaus 
für das Jahr 1887. Im Auftrage des Curatoriums berausgegebeu durch die Direction 
der Anstalt. (VI— 166 S.) Wien, Seehsbans. 1888. 8« 

Semmerittg. Der dentsebe Name dee Semmeringe. Von Dr. B. Kaller. 
In: »BUtter d. Vereines f. Landoskunde., 1888, S. 193—93. 

— Über die geolog. Verhältnisse des Stjmmerinj,';«. Von H, Vacek* In: 
»Verhandl. d. gmlog. IieiL-h*an!?taIt., 1882. Nr. 2. (S. 60—71.) 

— - 8«n)merii)g-Aluuinac)i. \ On II. Kempf. 4. Jahrg. 1888. Enthält: Wien- 
Gloggnitz. Das Semmeringgebiot. Allgemeines. Die Fahrt ttber den Semmering. 
Ansflflgs im Gebiete, Burgen: Klamm, Wartenstein. Die Mundart 
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Sievi iug. Niitiz von einem SjMuiergaay in — . Von R. In: »MouatsbL d. 
Altertums- Vereinest, 1888, Nr. '6. 

SollettAu. Dl« PIkrrUrobe in In: »Moitatriilstt dof AHvtnnhVer- 
«iiiea«, 1688, Nr, 1. 

äonnta^sberg. KundiichAn vom 8oiiiitagBb«vf (704 m) bei Waidhofen 
a. d. Ybbs . . Nach der Natur aufgenotiineii Toii Leopold Frieat. 8. Aofl. Wmid- 
boHra ». d. Ybbs. Jos. Lex. LitH. 

Hpitz a. d. Der Jiidentempel zu — . Von Dr. A. Kerscb baumer. In; 
»Blltlor d. Vor. f. Landeak. r. N.^Ö.«, 1888. 

Stoekirao. UngobmgsbutB tob Sloeliomn. Heliogntvnre» «m mcm der 
apodslkarte zusaiiiBMif«MMM TaMora. Umdniek aaf fiColn. (1 : 76.000.) Wien, 
Ledmer, 1888. 

Stoizendorf. AiiszQge ans emem Mi^r<»!lntiPf»iil».iud« im Pfarrarcliive za — . 
Ton Jos. iSebald. In: >Monatifbl. d. Altertuiras-Vereine»««. 1H88, Nr. 9 n. 10. 

— (Kirche, Sclilofls.) Von D. In: »Monatabi. d. Altertiuim Ver.«, 1888, Nr. 2. 
Oedenkainle. Ebenda, Nr. 10. 

Tlrkentehanae. Da« BaataaralloiMgebiada nnd dar Anaeiektgtlinna in 
der Parkanlage der TOrlUBaehattie bei Wien. In: »BnutcLlniIkcr«, 1888, Nr. 49. 

W ah ring. Die nena Knaben - Bürgeiiebale in Wlhriag. Is: »Wiener 
üoaununal-Prcsite«, 330. 

— Das neue VoU- und »Schwirnnibad in Wäbring. Nr. 825. 
Waidbofen a. Y. Wörl s Führer dnttsh Waidhofen. 2. Aufl. (lö 8.) WUra- 

\mg, Wori, 1888. 19^. 

— Karte tob Waidhofen a» d. Ybbe nnd Umgebon^. MaaMtab 1 : 100.000 
Wnidhofen a. d. Y., 3o». Lex, Fol. 1 Rl. lith 

Waidboff II .1 i7. Tli. Die Stiucoik-rorationen der P&rridcche in — '* In: 
»Monatsbl. d. Altertums- Vereines«, 1888, Nr. 1. 
Weidlingau. Vergl. Hadersdorf. 

Weinhani, SiiUg« Nadniobtttn Uber den Vorort Weinbana. Von J<rfianna 
Bieobof. Wien, Braeaoivaliy, 1888. 8^. 

— Die Sammlung des Fürsten Czartoi7»ki in — . Von Ilg. In: »Itonata- 

U. d. Altertoms- Vereines«, 1888, Nr. 12. 

Wionpf-NetiHta dt. Neuere Fnr«;hung4er{»^bni?«j»f» v.nr B«n]!fe<irhtrhte von 
WitMier-Neustadt. Vuu Wendclin Bübeim. In: »Ulätter dos Vereines für Laudert 
künde von Nioderitsterreich«, 1888, S. 3öö — 879. 

— Ahe GlnsgemÜde In Wiaaer-Nenatadt. Von Wand. B«hoink. Mit 8 twt. 
In: »Mitteilnncen d. CentraI>ComDi.€, 1888, & 2S a. 77. 

— Maler und Werke diT M;di>rkmi-«t in Wiener-NeiiMtadt im XV. Jahr- 
hundert. Von Wcnd. Bnhciiin. Mit 4 Text IlIiiHtr.-itionea. In. »Berichle nnd Mit- 
teilongen d. Altertums-Vereine- . X.W, S. Ih — 102. 

— Cber den Wiederaufbau der beiden Thürme der Frauenkirche in Wiener- 
Nonitadt. Beierat in d. >Central>Comm.«, von Freih. Sobmidt. Vergl. »Wianer- 
Zaitnng€, 1888, Nr. 288-8». 

^ Felix liieiri tob Trananetadt (Btbn;ami. t. Nanaladt CMndar tob FeUx- 
dorl). Ib: »Wienei>Neustädter Zeitung«, 1887, Nr. 9. 

— \Vioiloniun>nii d(;r TbUrme der liiebfranenkirabe in — . In: »Monalubi« 
d. Altertums- Vereines«, 1888, Nr. 1. 
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\Yieaer-Neu8tM<lt. Die sogenannte Ungar- Apotheke in — . Ebtiuda, Nr. 10. 

— Ardilologilche Berichte. — Zur Topograph!« ron — . Ebenda, Nr. 10. 

— DsakatnlMi «nf die Eroberang von Haab in der Ungebmig von WiMknr« 
Neustadt. In: »MonatobL d. AltertiUM-VereineB«, 1688, Nr. 8. 

Zwettl. Die Beuänle vor dem Stifte. Von H. T. RieweL Id: »Mbiuitsbl. 
d. Altertums- Vereine«*, 1888, Nr. 4. 

— V^ersus de priiniN ftindatoribus (i. e. niouiustorii Zweiiensi«). log Deutsche 
Ubertragen von Karl Hiedel. Pig. d. Gyin. Waidbofen a. d. Tb., 1887. 

— Hflimatekttiide des poUt Benrkee ZweltL Toii Joe. Trezler. Zwettl, 
Benewirlb Kengebaver, Lfg. 1— & 

XI. Wien. 

A. Aaaifllitea «ad PUbu. 

Bilder, WieiuMr. Liehtdni^e. Wien, Karlmenn A Freske in Geb. Hr. 1 
BethbAas — 87. Maria Theresien-Moniinient mit den Hoftiia«een. 

o p n •> rn 1 s t n .1 1 ] 1 1 n n , Ver€Me«iig «iiMM In: » Wochenechrifl d. n. 0. 

Gewerbe- Vereines«, lHtH7, .S. 72. 

— Ucferat, betreffend die Vorfaasuiig eines General-Stadtplaues fUr Wien 
«od die Vororte. Erstattet von W. Stiassny. In: »Alig. Bangewerbe-Zaftnng«, 
1887, Nr. 22-23. 

Orientierun(;:i<-IMan. Neuer, von Wim mit allen StntMenbenennang««. 
Auflgabe 188H. Wien, Artaria, 1888. 

Plan und FHlirpr, Neuester, durch Wien und nächste Umprf'mn^. .Ttil>i- 
läums-Ausgnbe mit dm» Bildnisse Sr. Maj. Kaiser Kranz Josef I. und einem l'lane 
der Jubiläums Gewerbe- AneeteUung. (96 8.) Wien, Lechner. 8^. 

Plan von Wien ond den Vororten. Nadi den nenesten Anfiiahmen se- 
eammengeetellL Mit Veraeicbnie almmtlioher Straesen . . . und einer groaeen Aniieht 
von Wien in der Vogetperspoctive. 8 Aufl. Wien, Hartleben, 1888. Fol 
von Wien «»>•• der Voi^'oNchau. Wien, Freita«; X nt'inil. 

— von Wien und Umgebung. Mit Darfitellung (i- r H.iutli.itigkeit in den 
Jahren 1848—88. Uearbeilet vom Wiener Stadtbauamte (.1 : 12.560). Wien, 
Lecbner, 1888. 

— OnwMr, von Wien. 1 : 4S20. Wien, Leobner, 1888. Nene Anfl. 

— Nettester, von Wien mit Vororten (bis Sehltnbmnn). Hieran edn alpha- 
betieclirs X inrensverzeichni;« üümiiitHeher Strassen, Gnwen und Plltse in den 10 Be* 

lirken. 1 : IÖ.H40. Wim, Artaria. l' .l. Aii^jr- l^'HH. 

Noiiest^T, der k. k. Keii.'h)«hnupt- und Ket«itlmt£»ta«it VV'ieti, der Vuiutte 
und Umgebung. (Dübliug, Dornbach, Uictzing, Schtiobrunn, isinimering, Kaiser» 
milbton.) 12. Anfl. 6e& v. Carl Looa. (1 : 14.400.) Mit StraMenvetMlebnia. 
60 8. nnd 2 Pllnen. Wien, TeuJbn, 1888. 

— Neuester, der k. k Hcichshaupt- und üesidonz-^Lndt Wien und der Vor- 
orte. Mit Angabe der Häuser-Nu ruerierun^'. 1 : 12.000. 18^ Aufl. ChromoUtb. mit 
BtrassenvtTAeiohni.H. (28 S Wien. Toufon, <rr F>»1. 

rLtne der einzelnen U iener Gemeindebe/irki*. 1 : 3960. VolUtäudig neue 
revidirte Ausgabe, 1888. Wien, Artaria &. Co., 1888. 

29* 
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Spoc i a 1 -W n n il- 1' 1 a II. (vruA^er, von Wieo, den Vororten und anlieg^end-n 
Qemeindeu. 1 : 1920. Voiiatändig neue revidirte Ausgab« Kuptenitich mit 

Haadflokr. Wi«ii, Artar{% 1888. Dnmi: äi.ccialplMi rva Wltn. 1 : 79SO. Am- 
gab» 1888. 

Wien atu d«r Vogebobati. Plan von Wien mit sXmmtlichen MonoaMDtat- 
bmleD. GrcMM* TkblM« in Farbflodrock. MHen, Bartlabao, 1888w FoL 

B. JUI||HB«iil8 Wwk». 

Alt-Wi«n in Bild nnd Wort Httauagegeb«n vom Wi«o«r Altattnnid» 
y«rein und nm d«r IMaetioo dM »WImw lUnitr. ExtnbfaittM«. Bedigirt von 
Dr. Albert Ilg. Lfg. 1—3. Wien, Altertum. Verein, 1888 Fol. 

\n<>;chten de« allea Wien. Von 11g. In: >lf(NMt«bl. d, Altertmot-Veffw 
eioes«, imn, Nr. 12. 

— in Geschichten und Sagen. Für die reifere Jugend. Mit ^ Illustrationen. 
Ton Moria Bermanu. Zweite Termelurte And. (IV>-224 S.) Wien, Bennaim It 
AltmaDUt 1888. 8*. 

Beri«bt6 flfaardia 5ffuitli<-hen Sltanngan daa Garndttdaratiiaa dark. k. Beleha* 
liaiipl- nnd Baridaniatadt Wien, 1888. Wien. 4». 

Com niunal -Knien der, Wiener, nn<\ städtitehe« Jahrbuch. Wien, Oemld's 
.Sohn, 188y. 8°. 27 .luhrp. Euüiält: Chronik und Ji. itrÄge zur Geschichte Wien«. 
Mayer S., Handwerk uud Gross-Industrie in Wien, 1700 — 1850. — Weiss K. 
Dia Entwiablnag Wiaaa in den latalan awai Jabriinndarlan. ^ Baridita «na dam 
Nikolalkloatar «bar dia Balaganing Wlana in dam J. 168S, roia V. t. Banaar. — 
Über eine bistor. Etlmog-raphie, von Dr. Arnold Majar. 

Entwicklung Wiens und die (Verzehrnngssteuer) Thorsteupr. Von Emil 
Anspitzer. lu: »Wochenicbrift d. n. ö. Gewerbe-Vareinea«, 1887, 8. 51, tiö, 71, 
72, 7ö, 96. 169, 193. 

— Die bauliche, Wiani. Vortrag, gehalten in NiederOsterr. Oawarba-Yaraina 
▼an Vn* B. ▼, Naumann jnn. In: »Woebaniabtift d. n. 9. Garwarba-Tarainaa«! 
1887, 8. 88, 88. 

~ Dia, dar Stadt Wien in den Jahren 1848—1888. Dargestellt in der 
JubilänTn-^-Opwerbp-AusstelluDg. Nach aintllcheii Quellen vorfasst Ober Auftrag des 
Gemeiuderathes der k. k. Reichshau]»t- und Ueäiduu£.<t;(dt Wieu. (X — 157 8.) Wtmi, 
AuBt.-Conim., 1888. 8". (Anhang & od°. Ausstellungs- Katalog.) 

Frandanfttkrar der »Wiener Woknnnga-Zaitung«. Wien, Kis, 1888. 

— Wianar. Praktiiebar Wagwaliar mit BarQckiiektigong aUar Sabanawflidig^ 
kaitan . . . naueetem Plane der Stadt . . . und SIraaaanTttinaialinia. Van Fra. 
Förstar. 20. Ana. (128 8.) Wien, Hidder, 1888. 8". 

Ff auptrerh nnnp«»- Abschl US« der k Ic. Reiohi^hnujit- und Re<»i<!cnz<«tndt 
Wien lür das i:)uiarjHhr 1887. {IV — 283 S.) Nebst titueuj llettu erläuternder Bemer- 
kungen (tainmt Specialaus weisen. Wien, Gum.-Präs., 1888. 4". 

Hanpftvoranaehlag der k. k. Reiehabaapt- und fiamdanaatadt Wian lllr 
daa yarwaltoagajahr 1888. ^7 8.) — Nabit abam Haft Spaeiidanawaiaa. Wlan, 
Oam.-Präs.. 1888. 4^ 

Milte il unf^<*n f!e« st.Tti«ti-:rhen Departement'« des Wiener Maß^is(rnt<5. 4<*. 
a) Wocbenbericht, b) Monatlicher Bericht. 1. Mataorol. Varbiltniae«, Grand- and 
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W.'i)a,4erAtAru1. 2 GrtiDdtläche und BevßikeruDg. 3. Bewegung der BeviUkerong, Met^ 
bidität. 4. äaoitätsweseo. 6. Armenwesen. 

Strnssen, (rasAen nnd Plätze der k. k. KeiLlishaupt- xxuil Resldenaatadt 

Wien und der Orts*chaflen der Umgebung. Nebst Nnthweis ««niintliclier Höfe, 

LinieDämter und Brücken, (fi S.) Wien, Hölder, lÖtW. 12". Aus: »Lehmann's 
allg. Wohnungsanzeiger«. 

Ve r w a 1 1 n M s be r i c Ii t der Keichshaupt- und KesidpnxstRdt Wifti für dan 
Jahr 1ÖÖ6. Vorifelegt vom Bürgermeister Eduard Ubl. (AI — 295 S.) Wien, Verlag 
dei Gemeinderathea 8*. 

Wien. Ein Unudgang durcU das alte Wien zur Zeit des SteinhauBeu'scben 
Stad^lauea. Mit 3 Textillustr. In: »Berichte ti. HUteilungen d. Altertunu- Vereines«, 
XZV. 8. 32—68. 

— 1848—1888. Denkschrift mm 8. Deoember 1888. Heraiugegeben rem 

fiemeiiidcr.itlie der Stadt Wien. Wien, Comni, Carl Xonegen, 1888. 8". 2 Bde. — 
Enthält: I. Dos Habonborgers Erwachen, von R. Hamorling. Historische Über- 
picht, Voll H. V. Zeissberg. Volkswirtsch.'ittiiclio Entwicklung, von Mnx Wirth. 
Die bauliche Neugestaltung der Stadt, von Karl Weiss. Gesellschaft]. Woblthätig- 
keitepflege, von Friedr. v. Rad 1er. Die Gemeinde, von Carl Glossy. — II. Die 
Sehiile, von E. Hannak. Wiasenachaft und Literatur, von R. Zimmermann. 
Die bildenden KOnele, von Carl Latsow. Das Kunatgewerbe, tou Jaeob v. 
Falke. Musik, von Ed. Hanslik. Theater, von Lndw. Speidel. Die Wiener 
Piene, von H. M. Kiohter. Die Geeellscbaft, von F. U h 1. 

Wien. Aus dem JoMphinischen Wien. 1771—1786. Von J. M. Werner. 
Berlin, Hertz, 1888. 8«. 

— T'n hivor ;i Vienne. Vienne vt la vii- Vieniioiae. Par V. TilSOt, Illu- 
Stratioos di> Frrdi'ric de Haeneii I'aris, Detitu, 1888. 8". 

— im Jahre 1886. \'ou il. Beranek. In: »Wochenschrift des Ingenieur- 

und Architekten-Vereine?^. 1888, S. 90. 

— Wiener <iuckkaütenbilder. Von O, Tann-Bergler. Berlin, Eckstein'« 
Nachf., 1888. 8\ 

— Wiener Leben unter Kaiser Karl VI. Eine eultnrhiitorieehe Skiase von 
P. Radios. In: »Alte und neue Welt«, Heft 6. 

— Wiener Leben in der ertten Hilfto dee 18. Jabrliundert«. Von Dr. Lan* 
dau. In: »Wiener Zeitungc, 1887. 21.— 24. Juni. 

— Die Wirtaehaftsgeiekiekte Wiens unter der Begierung Sit, k. k. apoatoL 

MajestJit Kaisers Franz Joseph I. (1848 — 1888.) Mit besonderer Bllckaicbtnahme 

auf das Wirken der Wiener Handelskammer nnd in derom Auftrage verfa.sst von 
Dr. Job. Zapf. (Vnr -337 S u. 1 Taf.) Wien, Tyi». VValdbeim, 1888. 

— im Jnbilüiunsjalir. Mit 39 Ansichten. In: »Der interessante Blatt-Kalender«, 
Wien, 1888, S. 66—84. 

Wnhnnnjri» 'Anzeiger, Lehmnntfs .Allgemeiner, nebst Handels- und de- 
werbe-Adrtsshuch für die k. k. Keichshaupt- und Residenzstadt Wien nnd Um- 
gebung. Mit ö Tlieaterpläiien und 2 Planen der Musikvereinssale. 31 Jahrg. 
(LVUI— 1890 8.) Wien, HMder, 1589. 
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C. SpMiallA W«rk6. 

Akademie. l>ir siiiniii><(lio Ak.iflpiTiie in Wien. Von Dr. Aiiton Mayer. 
In: «Blätter d. Vereines i". Laudcskwiirlf in Nie«lerö«terr.«, 1888. 8. 311 — 354. 

Ausstellung. Jubiläumi-Blumeu-AuMtelluug iu Wieo. lu: >Oftterr, landw. 
Wochenblatt« , 1888, Nr 20. 

— Die erste Uiumeu- Ausstelluug üj Wien im Jahre 1827. In: «Wiener 
tllvwtr. OATtemeitoug«, 188a 8. 406. 

— Blnmeu-AiiMtelliiiiff der k. k. OartenlHtttgeflellsdwft in Wien. 8.— IS. Mai 
1888. In: »Wiener ilUutr. GartoMrilMig«, 1888, 8. 286. 

— Ein Gang durch die Jubiläums- Gewerbe-Ausstellung' in Wien. Von J. v. 
Falke Tn: > Nene illust. Zeit «. 1888, Nr. 38. diehe ftttcb: 3» «. 60. 4tt. Voo 
£Uuar(l H >> t i in :i n n. Mit A bbildnngoii. 

— Kaialog der Jubiiäun)8-Gc werbe-Ausütellung, Wien I8ti8. UerauAgegeben 
von der Aawt»llnngB-Coimniwioo> Hit 1 Orientier» ngstafel. Wien, 1868. 8*. — 
I. Anbangt Die Entwieklnng der 8udt Wien, 1848—88. IL AiuateUnng der 
Otterr. Biienbahnen mit Klicksicht auf deren Entwicklung, 1848—88. 

~ 8ituatiun.«pl«n der J gbülame »Gewerbe - Auiiatell ang im )l, 11. Pr«it«r. 
Wien, St^yrprmnhl. 

— Zur Feier der Erütinung <ier Jubiläuins-Gewerbe-Au^stelluug. Festaclurift 
von Lehr OroU«r. Wien, Typ. Bergmann, 1888. 

— Kunstittduetriellfle von der JabiltuaM-Gewerbe-Auaetellnng. Von Jaeob 
V. Falke. In: »Wieuer-Zeitnng«, 1888, Nr. 117, 118, 129, 184, 148, 146 u. 847. 

— Jubiläums-Gewerbe AuMtelinng. Von Wilbolm Esner, In: »Wiener*Ztg.«, 
1888, Nr, 2:^3, 210. 

— Ji.l>il;iimis-(ie « erbe-Ausisteliung. Von H. 15ii(!if»r. In: > R lütter f. Kumtp 
gewerbe«, XV'II. 6 und »Mitt. d. üsterr. Museum*. N. F III, 31. 

— Festschrift fur feierliehen ErSffnang d. n. 9* JabilInni»'Anaitelliing an 
16. llti 1888. (80 8. — 8 Port) Wien, Liebteothai, 1888. 8*. 

— iJer Pavillon des k. k. Ackerbau-MinisteriuniH (in der Jubiläums- Ge> 
werbe-Au.$steUuog). Von Franx Kiesliager. In: »österr. tondw. Woohenblatt«, 
1888, Nr. 32. 

— Jnbiläunis-Gew erbe-Au«eteUuug. In: »Der Bauteohuiker«, 1888. Nr. 22, 
28, 28, 30, 33 - 40, 43. . 

Die Jnbillanie«Gewerbe''AnHtel1nng 1888. Von A. Dorn. In: »Volktw. 
Wocbentehrift«, 1887, 208. Sieh« auch: •Colorist«, 44. 

— Kaiser Franz J osofs - Ausstellnng der nnmiflmaüacben QeeeUaehaft. 
In: >&IiU. d. uumi^im. Ges «, IMSH, August. 

— Die zwei Gi'deokmüuKen der numismat. Gesellschaft. Ibid. .Tiini 

Die Ausstellung «ler unalijimatiüehou Gaaellechaft von MUuzeu und Me- 
daillen der KaiMrin Staria Tkerama und ihrer Zeit (10. bia 83. Mni 1888). In: 
»HonAtebl. d. nraniem. Geiielliichaft«, 1888, Nr. Sept. n. Oetob. 

— Die internationale Jabillnnif.Knost -Ausstellung in Wien. Von O. Bam- 
berg. In: »Neue illu.strierte Zeitung«, 1888, Nr. 24, 28, 32. 

- Vnn der Jubiläums^Kanat^AaeateUnog. In: »Wiener Bauinduatrie- 
Zeitang«, Jahrg. V, 3ti 11. 37. 
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Anss Teilung Die JubilÄuni.'« - K u ii s t - Ansst.lluii;,' iu Wien. Von Karl von 
Thaler. in: »Die Gegenwart«» BiL 33, 8. 202, 234, 30U. 

— Vi» Jiit»Uliiiiia-Kttti«t>AiiflitallaDf in Wha» Von Friti LXnin^rniikyer. 
Li: »Unien ZolU, 1B88, Bd. II, 8. 

— JubiläunM-KmunaiMilillniifi-ZeitnBf. BmwMg^. v<m Ytamt 8eh«rrer. 
Wi«n, 1888. 4«. 

— Katalofr r infprnationalen Jubiläams-Kunst-Aiisstelluii^. Wien 1888.8''. 

— Die Äusätelluiig kirclil. Kunstgegeastäode in Wien. Von 8uhmUtgen. 
In: »Jahrbuch d. Vereines d. Altert, im Rheinlande«, LXXXIV. 

— Bariebt fliMr die kirohl. Knn^UAvmummg dw k. k. Mm. Miueani«. 
18B7. Von y. Lakaeh. Wim, Fromm«, 1887. 8". 18 8. 

Die KaiMrili Maria Theresia^Anntellung im Osterr. Mvmvam, Von 
J. Pftlke. In: »Nene illnstr. Zoltnnpc, 1888, Nr. 33 u. 34. 

— Die Kaiserin Maria T Ii orfsia- Ausstellung. > Wiener Zeitnni:«, 84 flf. 

— Die Kaiserin Maria Theresia- Ausatellung im üsterr. Mutioum. Von 
Leoher. »Die PtaiM«, 117 flF. 

— Die Meri« ThereeI«-AiMelel]iiiig. (»Kwutehieoikc XXUI, 81.) »lOtt« 
d. Merr. Ifiueam«, Nr. 29. 

— Ein auferstandenes Jahrhundert. (Kaiserin Maria Thereeie-AeaateUiing 
im ÖBterr. Museum.) Von A. Norzif^. »Allg. Kunslchronik«, 17. 

— Die Kaiserin Maria Theresia-Auastellung. VergL: >Mitt. d. MJihr. 
Qewerbe-Museums«, 6. 

— Reiehe-Obeteneeiellnnir 1888w Ton Fr. Abel. la: »öelerr. lendw. 
Woekenbl.«, 1888, Nr. 41. 

— Reir Iis Obst- Aneetelliing. In: >Wr. illwtr. OerteiiMiltMnflr«, 1888. 
45, 884, 366, 417. 

Belagerung. Berichte .ms dorn Niknl.iiklostcr ülier Belnpi^pnin«^ Wiena 
in dem Jahre 1B83. Von V. v. Henuer. In: »Wiener Communal-Kaieuder», 1889. 

— Die Belagerung Wiens durch die Tlirkeu im Jahre 1683. 3. Aull. In: 
»Kierita, O. Spisy.«, Prag, 1888. 

^ TQvkiiche Urknodeii, den Kri«f dae Jekne 1688 beteeffind, iMeb den 
Anfieichnanfen dee Man* Antonio Mamneh» della Torre. Von Vieler von 
Senner. (Proer. d. Oomm.-Qym. Wltn, Leopotdit 188 &) 

Bi Id ergall erie. Die fUrstlich Liechtensteinische Gallerie in Wien. Von 
Wübelm Bode. In: >Die f^rnphl'clien Künste«, Jatir«,'. XI, ITft. 4 u. 5. 

— Aus den Wiener (ifiniüde-Hammlungen. Von Th. FrimmeL In: »Munatsbl. 
d. wis». Club in Wien«, 1«87;88, Aug., S. 10—19. 

— Wiener Oallerien. Test t. A. Ilg. Wien, Heek. Lfg. V— VII. Gellerie 
dee Omfini Csernin. 

Buebdrnekergeechlekte Wien». Von Ant Mnyer. Vergl.: »Monalebl. 
* d. Altertame-Vereinee«, 1888, Nr. 11 n. 18, vnd »ötlerr. Baehb.-Corree|»ondenn€, 
1888, Nr. 18—25. 

BUrgerraeistoi. Znr Bi.)f,--iai»lii.' Wiener Bilrgonneistcrs Job. Andiete 
Ten Liebenberg. Von Carl (ilnssy. V.) S. Wien, QaroM. 1888. 8". 

Centralfriedlio f. ( lierfiihning Het thovens nof den Contnüfriedbof «m 
88. Joni 1888. Vergl.; »Die Heimat«, 8. 736 u. 784. 



Digitized by Google 



4&6 



Ceutratfriedbof. Daa Grabdenkmal für Dr. Carl lütter v. Gbega auf dem 
Elureufriedhofift der Stadt Wien. Uli ITal In: »ZdtMbrift d. ötterr. IngeDienr» nad 
Architoktea-yenraM«, 1888» Hft. 1. 

— Die Wiederbestattnng Frans Schubert«. Voa B. v. P«r^er. In: »AUf. 
Kuait-Chronik«, XII. 39. 

— Ein Orabdenkmal auf dem Wieoer Ceatralinedliof. la: »Neue illaetr. 
Zeitung«. 188H I. Nr. 5. 

Denkmal. DreifaltigkoitMiiale am Graben und ibre Geavbicbte. Von Bertbold 
Mormaan. In: »Vateiland«, 1887, Nr. 247. 

— Or. Bttdolf Eitelberger v. Edelbert. (EnthfÜlaogefiiier dee Oeakaiale 
im Otterr. Moeenm.) la: »Hitt d. Noidb. Oewerbemafleomt ia Beidienbeig«, 11. 

— Maria Thereeia-Deakaial ia Wiaa. Galvano von eiaem Hobaehaitt ia 
aergfUtigeter Aaefilbnmg. 12%-^!% Ctm. Wien, Onwier, 1888. 

— Maria Theresia, Feitachrift zur Entballung des Monumente«. VerfiMit 
von Alpbons Daniser. Illuat. voa A. Greil. Mit 8 Farbeadrackbildera. Wien, Typ, 
Berg;aiaun, 1B8H. Fo!. 

— Maria Theresia tnul ihr Denkmal. Wien, Staai»dr.. 1ÖÖ8. 4^ 17 S. 
Abbildg. d. Denkm. u. eine V'igu. Das Denkm. m, d. Museum. 

— Die EathaUuag dea Maria Theresia- Dealnaale. Ia: »Nene illwtrierte 
Zeituag«, 1688» Nr. 88. 

^ Das Maria Theresia-Deakmal in Wien. Ebeadat Nr. 81, mit AbWg. 

— Maria Tbereeia. Zur EntbDÜung des Deakmat«. Vortrag. In: »Straff- 
leer*« Oeterr. mit. Zelttehriftc, Jhg. 89, Bd. n» Hft. 4 n. 5. 

— Maria Tbereeia, Kuiaria. IMe Stmammatter des Hauses Habsbnrg- 
Lolhiingen ia ilirem Leben und Wirken. Godenkbuch /.nr Enthüllung ihres Monu- 
mentes und Eum 40jHliri<;en KegierungsjuLlL'iunt Sr. M^estit Kaiser Frau Joeeli. 
Mit Illustrationen. (28ii ö.> Wien, Künast, 1ÖH8. 8". 

— Aus der Zeit der Kaiserin Maria Theresia. Von Gerson Wolf. 
(IV_95— (1) s ) Wien, Alf. Hlllder, 1888. 

Kaiserin Maria Theresia in ihrem Leben und Wirken, von M. Berraann, 
Wien, 1888. 

— Daa Leben nad Wiricen der groesea Kalnria Maria Thareeia. Eia Ula- 
itrlertee Gedeakblatt, anliaslich der feierllcbea EnthtlUaag des Kaiserin Maria 

Theresia-Monuments in Wiea. Mit dem Moattm. ale TitslU. m F^aaa Batte» 

WiWt Schnlveiein 1888. 

— Maria Tlieresia als Geset^barin, von Ang. Uermann. VlU n. S. 
Wien, Hölder, 1888. 8". 

— Kritik über das neueste Mouunient (Maria Theresia). Von F. X. K . . pC 
In: »Wr. Banindostrie-Ztg.« Jg. V, Nr. 86. 

— Festschrift snr EathfiUnngsfbier der Gedenktafel fllr Paal Pretsoh, den 
Erfinder der Photo-Galvanographie. Heraasgegaben vom Vereiae der Wiener Bach- 
druckerei- nnd Schrif^ie-sserei Factore, zusammengestellt von G. Frits« 45 8. and 
1 Abbildg. Ponr. in Medaille. Wien, Gislel, 1888. 8». 

Franzcnsring, Der, in Wien, Zeichaong von KroBstein« In: »Neue 
illustrierte Zeitnngc, 1888, Mr. 36. 



Digitized by Google 



467 



Gärten. Historischo Bemerkungen über Pflanzen- und zoologiache CÜrien 
in Oe5terreich. Von Lothar Abel. Neugebäu, Belved&re, Schtfnbrttiui. lu: »Wiener 
iilustr. Zeitung«, IH6S, 8. 14« — löö. 

OeaundbeitBpfIege.Bttri«ht, Intlielnr, das k.k.«llg«ni«in«n Kran ken- 
lianset m Wi«n ▼om Jahre 1886, Im Auftrag« dw Miiiistwiimu dafeh die Direotioo. 
XXXTII «. 410 6. Wien. BraamllUer, 188B. 8*. 

— Dm kranke Krankenbaae TOD Prof. Sebrfttter. In: »Allg. Wr. med. 
Zeitf.c, 1887, S. 349 and 361. 

— Krankenhauii, Der zukünftige Dirertor des k. k. allerem. - Ibid. ä. 313. 

— Krankeubau)), Die Zustände im Wiener allgem. - Ibid. 242. 

— Krankenhaua, Ursachen und Wirkungen des henseheodea Syalems im 
allgemeinen — und Yonchlig« mir Abhille. lUd. 8. 271. 286, 298. 

— Jahreaberioht desMariahilfBr Ambniatoriams in Wien. VI., Essteiliaij» 
gaasa Nr. 31 fUr 1887. Wien, AmbuUtoriam. 1888. S". 

^ VT. Jaliresliericlit dos K a rol inen- Kiudcrspita!'^ f. d. .lalir 1886. 
19 S. Beilage /.. d. >Mitt. d. Wr. mediz. Doctoren-Colleg. c Bd. 13. ^r. 10. 

— Jalirutsbüricbt des Maria Tberesieu-Frauen-Hospitals in Wien pro 
1886. Wien- VgL »Mitt. d. Wr. media. Doctoren-Colleg.« Bd. XIII (1887). S. 69. 

— Berieht der k. k. KiankanaaaUlt Budolfstiftaug in Wien, vom 
Jahre 1887. (IV^U S. m. 6 Tab.) Wien, BranmOUer, 1888. 8«. 

— VIT. JahrosbericJit des Erzlierzogin Sopbien-Spitals in Wii n unter der 
Direction des Dr. K. K.llett lilr das Jahr 1886. Vgl. »Mitt. d. Wr. media. Doctofen- 
Ck>Ueg.< Bd. 13. .s. Ißf). 

— Beriebt des k. k. Krankenbaunes Wieden vom K^oiarjabre 1887 (dH3 >S. 
u. 2 Tab.) Wien, 1888. 8". 

— Inflicher Berieht dar Privat>Hei1attstalt des Dr« Albia Eder von dem 
Jahie 1S07. (XVUl)— 289 8. Wien, Oberreater, 1888. 8*. 

— Die Privat-Ueiianstalt des Herrn Dr. A Eder in Wien, Achitekt H. Aaer. 
Mit 7 Tafeln. In: >Allg. Bauzeitun^r,, 1888, Hft. 1 u. 2. 

— Predigt am Patnuiats-Fi'st»» des Privat-Kranken- nnd Pensions-Institut««* 
fHr HandlnngR-Commis in Wien (C^unfrateniitiit). (iehalten in der lustituts-KapeUe 
z. b. Jouef am Ptingstmuutage den 21. Mai 1888, von Jub. Dörfler (19 S.). Wien, 
Typ. A. Keiss, 1888. S". (Mit einer kuraen Chienik.) 

— Apbofismen aa einer Pestohronik der Eradifloeae Wien. V<m Bedediet 
Kluge. In: >Wr. DiScesanhL«, 8881, 6, 6, 11, 18. Vgl. 1887. 

Das Hocbquellenwasser nnd dar Typhas in Wien. VgL »Wiener 
medie. Presse«, 18s8. Nr. 22. 

HandeiHmuäi'iim. Die kuustgewerblicben Sammlungen des k. k. llaudek- 
museuma. In: »Munat^bl. do» wisaenticli. Club« in Wien, Jahrg. 1888. (X, Nr. 2.) 

— Das flaadalamnseam in Wien. In: »Volkaw. WoeheabL«, 1887, 206. 
Handel nnd Gewerbe« Wiener Handel nnd Gewerbe im 18. Jahrhundert. 

Vortragi gebaltaB im mederOsteir. Ctowarbevereine von Dr. A. flg. 8^.-Abdr. aus 
d. »Wochenscbrifl des nieder»sterr. Gewerbevereines« (35 S.). Wien, Keis«, 1888. 8'. 

Israeliten. Gescbicbte der tttrkiach-israelitisclien Gemeinde in Wien, Von 
Adolf V. Zemlinsky. Wien, Typ. Knöpfelmacber, 1888. 8<». 

Kaisergruft, Die, bei den Kapuziueru in Wien, von C. Wolfsgruber, 
Wien, H5lder, 1887. 8«: V. »Gest. lit. CentralbL«, 1888. & 29. 



I 



45B 

Kiii iieii uiifl K.i]it'llen T>ie Carlskirche nnd ihre beiden Thurinsilulen, 
von H. Tret ler. in: » VVochenschr. d. iugi»nieur- u. Architekton-Vereins«, 1888, 8. 216. 

— Festfsier der Beatification des a. Clemeas Maria Hofbauer bei Maria am 
G«ftade in WJtn, 14 bis 17. OcMmt 188B. Till, IflO a n. 1 ähUUg. Wim, 
Kiiwb, 1888, 8«. 

— Die HojM*aehe oder St. Ludwii^a-Kapelle bei den Miiioriten in Wien. 
Von Joe. Maurer. In: >BeriiIitc ti. Mitt dos Alfi rttim^rereitiH., XXX. 1 — lO. 

— Kenovienniq- der Pct »• i s k i rche. In: »Mitt. «1. ( outr.-Comnic. 1888, 8. 210. 

— Die Hotkirche xu St. Au^uHtin in Wien, von Dr. Cöleetin Wolfs- 
grnbor. (Vn n. 166 8.) Aogsbnrg, Huttier, 1888. 8*. 

— OlMgonilds nt den Wiener Bteplianedom. (SpredieMd 1887, 6S.) 

8t. Stephan. Die Pfuleroltlr« de« Lang'baitw«. Von Dr* W, A. Nenntnn. 
lat »Wieoer Dombauvereini^-Blattc, Nr. 47 48 n. 49/60. 

— Die reKtaurierte Benedirtiner-Kirrhe unserer lieben Frau zu den Schotten 
in Wien. (15 S.) Wien, Nurb.-Druck. 1^8. h . Vgl. »Mitt. d. Centr.-Comm.*, S. 210. 

— Die Keatauratiou der Schottenkircbe in Wien, In: »Wr. Bau-Induntrie' 
SMtang«, Jahrg. V. Nr. 61. 

KlOeter. Ahriu der Geeebiebte der Wiener Heeliitarislen-CongreKntion 
Q, Huer Wtlkstiiiil^t if .'111'^ Anla.<!Ado8 öOjäln . .TitV>il.'iiiiii> der (irundMeinlegung zn ihrem 
nctirn Kloster durch Ihre Maje«'t.1t('n Kaiaer Ferdinand und Kaiserin Ifaria Anna 
(43 ö.) Wien, Mechit.-Burhfk 1887. 8". 

— Hegeeteu zur Ge.'*chichte des Klosters St. Agnes zur Uiinniel^iit</t tc 
in Wien. Ton Joe. Maarer. In: »Wiener Di(tce«anblatt< , 1888, Nr. 2, 4, ö. (Vgl. 

1887, Nr, 2i.) 

— Kegeeten snr Geicbiehte dee Kloetem 6t. Laurenx in Wien. Von Ferd. 
Jttst. In: »Wiener Dilioe«anbIatt«, 1888.9. 10, 12, 13, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22. 23. 

Koj^esten zur (^f»''chichfo Ci^«. n it itserinnen-KK -ti i > Ik I St. Niklan 
vor den» Stnhenthore in Wiou. Von P. Benedict Klug«, lu: »Wiener Diuceiianblatti , 

1888, Nr. 24. 

KeirePten sor Qeediiebte den KarmeliterkkMilerB anf dor Laimgrube in 
Wien. Ton .1^. Maurer. In: »Wiener Di^ceMinblatt», 1888, Nr. 7, 8. 

Begesten nur GeHchirlito der Oratorianer in Wien. Von Dr. Joe. KopaIHk. 
In: »Wiener DifUesanblalt., 1888, Nr. 9. 

Hp«T,.>:tPT, :ntr (lr«rliTchte der »Hterr. Paul iner-Ordene-Provina. Von Joe. 
Neubauer. Jn: > Wiener Uinicsanbliitt«, 1888, Nr. 6, 7. 

— Kegesten zur Geschichte der Theatiner oder Ctyetaner auf der hohen 
Bracken. Von Carl Bjcblik. In: »Wiener Difioeiinnbintt*, 1888, 6. 

Kflnetlerbana. Der Umbau im Linem des Wiener EHnstterh ans e s . Ton 
.T. Knch. Mit 1 Tafd. In: »Woebenschr. des lngemear> nnd ArohitaktMi-Tersaisc, 
1888, S. 90 

Kunst. l)i<' Ki;ii>-t in Wien unter der Regierun»» Sr. k. k. apost. M.ijeHtat 
Pr.iuz Joseph I. Von Carl von Lützow. lu: »Die graphischen Künste c, Jahrg. 12. 
Beft 1. 

— Bnndert Jafam KnnslffeMbiohle Wiens, 1786—1888. Ton C. Bodenstoin. 
(206 S.) Wien, Gerold, 1888. 

Prinz Kugen von Savojen als Knnatftvnnd. Ton Dr. Albert Ilg. 48 B. 
Wien, Oraeser, 1889, 8«. 



Digitized by Google 



BLÄTTER 

VEREINES FÜR LANDESKUNDE 

▼OK 

N lEDEliÖSTERRElCH. 



EEDIGIERT 

VOM 

D« ANTON MAYER 

BElCKKTlR. 



NEUE FOLOE. 

XXU. JAHRGANG 188a 



V£RLAa UXD ElGfiNTUM Om VBRSlSVJi _ DRUCK VON FRIEDRICH JASPER. 

1888. 



Digitized 



Inhalt 



Aufsätze : 

Akademie, die stan<li*cbc, in Wien. Von l>r. Anton Mayer .... 811-^864 
Bibliographie znr Landeskonde Niederttsterreichs im Jahre 1888. 

Tob Dr. Wflhaln Harns ; . . . 440—461 

Diftloei, Die widrtigslen Beiidhimgen >wiidi«n dem CgtemicbMcben 

mnä «eduschen. Von Dr. Hanns WilÜb.Mld Nagl 417—434 

Bainbitrir ^ Rotienslein, Zur Geachtohte Ton. (III.) Von O. W. . 106—132 

(IV) 389—416 

Nieder Österreich zur Zeit des dreisnigjährigeu Krieges. Von Dr. 

Karl Haeelbaeh 81— lOb 

Orten anenknnde, Nene Yerarbiiteii aar altOetmeiddeolieo« Von 

Dr. Bichard Mfiller 8— €0, 909—800 

Pfltten, Über die Mark. Vertrige Ton Dr. Joeef LampeL 

I. Titel und N.'ime 138— J72 

II. Zur Verteidigung der Urkunde Ludwig« des Deutschen liir Pamma 

¥on 830 (B. M. 1330) 172—187 

Vegetation MiederHiteneieki, Bebielreele und Znknnft der. Von Dr. 

Qttntber Bitter von Beek • 801—810 

Wiener -Nenstadt, Neuere ForeokimgeergebnhNM enr BangeeeUdite 

Ton. Von Weadelia B«heim 866-879 

Mitteilnngen: 

Ble^gp Von Dr. Kioliar»! MnHer 382—385 

(iermaniM'lu'r Franennauie auf einer rünuHclien Inschrift aus Nieder- 

dsterreictt, Ein. Von Dr. Richard MttUer 188—193 

QieehfibeL Von Dr. Biehaid Mflller 880-888 

Hartenstein, Znr OoMhlehte der Veste. Von IVene Eiehmajer . . 

Heretelle in der Wachau, Nochmals die. Von Dr. Joiel Lampel . 2CKj— 207 

Hornho.tel Von Dr. Riehard Müller 386— IJH«; 

Kirchberg am Wecli^cl. Zur Gcncliii-Iitc den Frauenkloster^ .... 807—208 
Klosterneuburg, Die Görser und der Besitz des Stiftes. Von Dr. Josef 

Lampel 888-888 

Peohlarn, Wae winen wir von der Bniy. Von Dr. Biebard Ulli 1er . 488—489 

PflanzMeig. Von Dr. Biohwd Mit Her 196—800 

Semmering» Der dentielie Name dee. Von Dr. Biehard Mflller . . 198— 19fr 



Digitized by Google 



IV 



Kfltc 

SpitK an der Donau, Di-i .1 lulontempel zu. Von Dr. Anton Kerschbanmer 4Bü-— 436 



Voge 1 w u i (1 en in Ostfinicli. Von Di. Richard Miiiier . 19ß — 198 

Vereman&chrichten : 

AuiwchuHssitzungen XII — XV 

EliTWiinitglieder XI 

0«aerftlv«reAiiimliitt(r IH — X, XVII 

Spendeo XI 

To{)ogr.ii>liif von NiederOsterreich XVI 

Urkundenbiicli von IßederOst«rreich, Comite war Hermnsgab» des . . . XV — XVI 

Mitglieder, Neue XII 

Vereinttabende Xvu 

YereiuManclniM X 



Digitized by Google 



460 



Bf US e um, Dns historiMfa«!, der Stadt Wien. Von B. Id: »HöOAtibL d. Alt«r- 
tttiiMTer«ine<'f . 1888, Nr. 8. 

— Das neue hintoriscbe Museum der Stadt Wieu. Vod Carl Weist. (Wiener 
Ztitmiff, 1888, Kr. IHö.) 

— Vom k. k. Heeretiniitetiai. Von C. Winter. In: »A%. Kvnateliioiijk«, 
1887. Nr 51. 

— Die Baumaterialien (mmmlnng des k. k. nattirhistor. Hofmuaeum» und 
ihre Bedeutung. In: »MonatJ'M. d. wj«f<»«»n!^rh. rinJ) in Wien«. 1887 8. 8. 57 — fi8. 

— GeAchicbte den W iviiKi lirrharhimä (der botanischen Abtheilung dm k. k. 
naturbistor. Hofimuseums in Wien) im Abritte mitf^eteilt vun Gunther iL v. Beck. 
CmmI, Fr. SehMl, 1888. 

— AmalMi des k. k. nstoriiiitor. Hofinttaeanw, red. t. ¥n. S. v. Hauer. 
Bd. m. Wien, H5Ider, 1888. 8». 

— Nene MmenouMiiden dee Wiener Moeeanu. Von Dr. J. Kriech- 
baunit'i. s. IM. 

— Tjpen der omithoL Sammlung des k. k. naturbistor. Hofmnseams. Von 
Attfuat T. Pelsela n. Dr. Ludwig Itorens. T. IV. fWiliMi, 8. 87. 

— > Die HnwmeliMwninlmiy dee k. k. nntarUetor. Hoftameenme. Vm Anton 
Hnndlirech. (Mit 1 Tafel.) 209. 

— Die GI;is8:immlung des öKterr. Museums fftr Knaet und Industrie. 134 8. 
Von Br. Bticlici. Wien, Gerold's Sohn. 8'. 

Poli^tM \ ) r w ri 1 1 ti ne, Hie, im Jahre 1887. Zusaiuinciijj'estellt und heraUMg. 
vom Präsidium «ler k. k. Foiii&ei-Uitection. VI u. 170 8. Wit-n, HOlder, 1888. 8^ 

Prnter, Der Wiener. In: »Nene Ohistrierte ZeHnugs 1888/n, Nr. 81. 

Beieksanstalt, Geolog., Jabresberielit der — , D. Btnr. In: »Verlnadl. 
d. feoleg. Beiclisanstfilt«. 1888. Kr. 1. 

Bonnchoi. Kt.-ibIi-!soment Kouacher in Wort und HiUi. Wien, /.'»©iler, 1888. 

— Da« KlalfliHsctneiit Ronarlrrr. In r »Wr. I5auiiuhistric'-Zt;ir.*, .lalir;:. Y, Nr. 26. 

— Die Ki*encon«tructiou der Decken etc. In: »Der Baatechuiker« . 1888, Nr. 24. 
Sebnle. Die SUat^gewerbeechtüe in Wien, I. Bee. Arebitekten Aranxu und 

Lange. Mit 4 TafUn. In: >A11g. Banseitung«, 1^8, Heft 6. 

Stadtbakn. Über Verkekrs-Aalagen in grossen 8tidten, speeiell aber die 
Stadtbalm-Projeeto tob Wien, Paris, Neapel. Von W. U. v. Flattieh. In: «Wooheil- 
sohrift des Ingenienr- nnd Aii'liitikli ti-Vrrpins«, If^HH, S 2\'.i. 

— Anlao'C' ilri Wien«! ^tatitbnlin. Projcct von Flattieh u. Gunesch. Jn: 
>Wr. Bauindustrie-Zeitung«, Jahrg. V, Nr. 33. 

— Die Wiener Stadtbahnfragc. Von WOheUn Flattieh. Ult 7 AbUldnngea. 
In: »Öflteir.-nng. Berne« 1888, Bd. V, 8. 88—117. 

Tempel. Ein neuer in Wien. KvnstefavoBik XXIll, 2. 

Theator. Jahrbuch des k k. Hof-BurjftheaterH f, d.Jabr 1888. Herausg. von 
Carl Bannholy.er, Jos. Philipp« nnd Lina Männel. (48 8.) Wien, Selbstverlag-. 8". 

— Aus dem Burgtheater 1818—1837. Tagebuchblätter. Von Carl Ludwig 
Costenoble. Mit dem Porträt Costenoble's. Wien, Koncgen. 1888. 8". Vgl. >Prcsse, 
Die«, 1888. Nr. 981 u. 288. 

— Scenieclier Epilog, bestinunt fttr die lotste VonfesUnng im k. k. Hof-Bnig- 
theater, Ortuber 1888. Von Jon. Weilen. Wien, H5lder, 1888. 31 8. Q. Ansiebt 
des alten Bnrgtheaters am MichaelerplaCs. 



Digitized by Google 



460 



Tliuater. Diu^ lilto iiurgtlieator, von E. CJ rauii;hHtätten. In: »Neue IHustr. 
Ztg.«, 1888,1. Nr. 1. Vgl. »lUmitr. Wr. ExUrabl.«, 284. 

— L0tsleVoratellangimiüt«iiBiugtiieAt»r.(»Pf»8i««, 18. Oct. 1888, AbendbL) 
»lUititr. Wr. ExtrabLc» Nr. 283. 

— n«f Hur<riheater, Diu ome k. k., in Wian, erlmat ▼on Cari VnSh, von 
HMeoauer. Wien, Lichtdruck. 

— Die Eriiffnung de» neuen Burgtheatvrs. Wm Th. Zolliutr. In: »Die 
(jegouwart«, Bd. 34, S. 24ü. Vgl. »PreiMe« (12. und 15. Oct. 1888). »lllustr. Wr. 
Extrabl.«, 285 u. 290. 

~ fioenitohw Prolog aar ErOlfoung de» k. k. Hof-Bniftheaten «m 14. Ooto- 
bw 1888. Von Jos. Weilen (II n. 22 & ond Abbild, dm Thoatws). Wien, HSider, 
1888. 8«. 

— Da» k. k. Hof-Rnrgtheater in Wi«n. Erbaut von Carl Fraib. v. Uaaon- 
aaar. Wien. Hi(k, lHb8. Lfg. 1—4. 

— Da.s luiie Rnrgrtheater, von C. v. Lüttow. Mit Illu«tratioueu. lu: »Z«il- 
schrilt für bildeud» Kuni<t€. Jahrg. 1888 (24), S. 25—31. 

— Ton dar iaoemi AnaataUnng daa Hof-Bnrgtheatarbanaa. In: »Wr. Ban- 
indutria-Zeitnng€, Jabrg. T, Nr. 44, 8. 16, 17. 

— Daa nana Bnrgthaatar, von J. LDw. 35 S. Wien, Konafan, 1888. 8". 

— Daa nane k. k. Hof-Borgtbaater. Ton Dr. O. B. In: »Wianar Abandpoat«, 
234, 235, 236 n. 237. 

— Die kliiistleri-scho Ausschmückuiifj- de-? mu<ju burgtheaters. Von ÄÜred 
Noosig. in: »Allg. Kunät-Cbrunik«, Jahrg. 12, Nr. 4ü, 41, 42. 

— Daa Hau» daa nanau Bnigthaataia. Ton J. Folnasica. In: »Allg. Kuutt- 
Cfaraaiki, XII, 41. 

— Konatgawarbtiebaa im nanan Burgtbaatar (abanda). 

— Bericht Ober die elektnacha Balandiitnngaanlage des k. k. Hof Burg- 
tfientcrg tind übor die nix derselboii vnr^enommeiK^n Control^MaSMingan. Von Gustav 
Frisch. In: »/•itachr. f. Elektrotechnik <, 1888, S. 543. 

>-r Vont Burgtheater und Volks tlieater. Von W^iener X. lu: >Dio Gegen- 
wart« von Zolling. Bd. 33, 8. 381. 

— Ton Carl Ifa^ar bia Carl Bbiaal. Zar Sicnlarfaiar daa Joaafaiidiar 
Thaatera. Ton J. Wimm er. In: »F!ramdanblattc, 1888, Nr. 296 nnd frShar. — 
Nr. 296. Jtiljlläurnsvorstellung des Jn«<^f.<;tädtar TbeaterR. 

— Chronik des Wiener St.idttheators, 1872—1884. Ein Beitrag ztir 
deutschen Theaterjreschichte von Dr. Rudolf Tyrolt. Wien, Konof,'»'», 1888. 8*. 

— Almanach des k. k. priv. 'iltuaters a. d. Wien lür da«s .Jahr 1888, 
baraii'^g. V. M. Müller. (13 S.) Wien, Typ. Kreisel & Giögt^r. 1888, 8*^. 

— Daa dantsche Tolkstbaatar in Wien. Ton Fallnar a. Helmar. Mit 
1 Taf. In: »Wocbenaebr. d. Ingenieur- und Ardiitektenvereina«, 1888, 8. 140. 

— Der Bau un<I <Iio Ausaclunflcknng d«e dantscban Tolkatbeatars in 
Wien, von L. »Kun»tchrunik<, 26. 

— Vom il('ut»chen Volkstheater. Von (J. Hamberg. In: (Allg. Tbaatar- 
Chronik) .All^r. Kiiii-tchmnlk H.i. 12, Nr. 52. 

Thierar^nei-Iurttitut. Jahres-Bericht Uber diu Ergebni^nti am Wieuer 
k. k. Militlr-Thieraranei-Inalitnto. In; »Oeatanr. Zeitscbr. f. wissenacli. Taterinftr- 
knnda«, 1888, 8. 1-24. 
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Un i vo r 8 i t H r. Franz Jusef I. licd»-. ^'oli.-ilteii bei der au8 AiiIms der Er- 
richtung' dm SuuJbildcs 8r. Majestät des Kaisers veranstalteten Featfeier der Uni- 
versitüt Wieu. Vou H. IL v- Zei«»borg. (48 S ) Wien, Konegen, 1888, S''. 

— Di« Wiener UnirentUit und ihre Gelebrten 1620 bie 1666, beraur^g. von 
der k. k. Univeraiat in Wien. — OeMsUchle der Wiener UnivwiitSt. Von J. X. von 
Aschbaeh. Bd. DI. Wien, HUdar, 1888, 8^ 

— Die k. k Universitätn-Turnanntalt in Wien. Ein Tkntrag zur Geschichte 
den 8chiiltiirnt-ns fii Oesterreich. Von Gustav Lukas. Mit einer Abbild. (36 8.) 
Berlin, Giiritier, 1888. 8. »Monatsschrift f. Tnrnvvesen«, 1888. 

Yiehniarkt. Zur Erriciituiig eiueti Nut^viehmarktes in Wieu. Von H. Adler. 
In: »Oeeterr. laudw. WocheubLc, 1888, Nr. 10. 

Voretldte. Di» alten Straelen und PiltM von Wiene Torrtldten nnd ihre 
hialoriaeh intereanaten Htneer, von Wilh. Kiaeh. Wien, Frank, Beft 27 — 80. 

Wasserleitung Wienor-Neustadter Tiefquellen-Waeearleitnng. Beqiroehen 
von Jos. Minister. In: »Der Bautechniker«, 1888, Nr. 20. 

Wasserversorgung. Die Vervoll«« tiindi^unfj' der Wasserversorpiinj»' Wiens 
unii (lassen Vororte. Von II. Grave. Beilage zu Nr. 8 der »Wochenschr. d. Ingenienr- 
u- Architekten-Vereion«, 1888. 

Wettren nplata. Dae Wamerwerk Ar die Bewflaeerung de« Wettrenn- 
plataoa in der Frendenan. Von Bndolf v. Grimniburg. Wien, Typ. Spiew tt Comp. 

Wienflussregnliernni^. Das Detaiiprojef^flirdieWieufluMsregulierung. Mit 
Benützung des Berichtes des Stadtbauamtes au den Gemeinderath der Strtdt Wien. 
(Taf. 1 — S.'i In: »Zeitschr. d. Osterr. Infretnour- timl Architekten-Vereins«, 188X, lieft 1. 

— Die Hestiniuiiiiif; der IIiKli\vui*»orculiaturtn l»ei uiiplfiehftlrmiper WasHor- 
bewegung mit Anwendung auf die Wientlusareguliurung. Von F. Kinder manu, in: 
»Woeheoaebr. d. Satarr. Ingenienr* nnd Arcbitaktan- Verein««, 1887, 8. 88. 

— Wienflnes-Begnlieronga-Prqjeet Bxperteii-B«riebt nnd Motiven-Beridit Be* 
rieht der vov Gemeinderathe der ^dt Wien bernfeuea Experten Aber daa vom 
Stadtbanamte vcrfassto technische Elaborat, betreffend die Bestimmnii^'^ der Grosa« 
nnd Form der Profile fllr die WieniluMHrcL''iiIi('run^ im J« 1886. In: >DaMubilui«, 
1886 u. 1887 ((ireschichte d. Uebersehwennuuugen). 

— Die WieolluasreguUeruug uud der Expertenbericht hierübfr. Von A. Oel- 
w«in. In: tWodienaohr. d. IMerr. Ingenienr- n. Arehitekten-Vereina«, 1887, 8. 18. 

— WienflnaeregttJiemng. Bericht de« niederflslerr. LandeeanaaehnaMa In: »Der 
Ban-Untemehmer«, 1888, 43. 

Die Wimflussrogaliening. Aus einem Vortrag des Stndtban-Directora 
Fr. Berber. In: (Allg. Bangew.-Ztjj., 1887, Nr. 7- >Wr. r<.initi lUattc. 

Wointhau.** der Frau Albertine Fischer, I., Karntiiersirastfe 47. Architekt 
Tischler. In: »Allg. Bauzeitung«, 1885, Heft 7 (mit 2 Tai.;. 

— Wohnhana de« Herrn E. Wahliae in Wien, IV., AUeegaaee 21. Architekt 
Adam. >Allg. Baoaeilung«, 1888, Heft 4, mit 4 Taf. 

~ Wohn* nnd Geechiftehana dea Herren V. Kuffler in Wien, I., Goncordia- 
plata 1. Architekt W. Stiaaany. Ibid. Heft 3 nnd 4, mit 2 Tafeln. 
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General - Versammlung. 

Da am Freitag', den 10. Februar, filr welchen die statutenniiUsige (ieneral- 
Ver^aminJmi^ 1>estimmt wnr, viii Ven-iii-iTHti^'UetTtT zu ihr?r Resctilnssfahigkeit 
f'tntnteniiiiissig- mlj«'?« 40 Mit<,'lie<ler auwesend nein) fehlten, sn wurde dieselbe 
auf den nächj^tfolgenden V'ereinflabend, Freitag den 24. Februar, verlegt, an welchem 
60 Varrimmitglteder «nw6Mad wano.*) 

Xüdidera die durch die Statateii Torgeeduiebene Zahl der Vereiimiiitglieder 
Tttraexnnielt war, ecVffiiete der Yereine-Prindent, 8e. Excel lens Ernst Or«f 
Hoyos-Sprinzenstein, die Versammlung und begrtiftsfe die Anwesenden, wobei 
<»r nni:]\ den Dank (Ihr ihr zahlreii hcs Ffcheinen an««prach. Hierauf ersnchte der- 
»elht du» Aus8rhus-niitf:Iie<l und St'kretär Dr. AuIhu Mayer, den Kechenschaftsl'ericht 
über das abgelaufene \'<'rcin.>-j.ihr 1887 den Anwehenden vorzutragen. ^Geticbiebt.) 

Dieser Bericht lautet: 

Uovbgeebrte YerMunmlung ! 

Wieder let «& den Ameehnes des Vereine! ftr Landeeknnde ven Nieder» 
Seterreieli die Plliebt lieraagetreteDf beim Jaltreewecheel 1887/88 eine Rondechan 
an halten aber daa abgelanÜMM Vereinojahr, daa 28b in der Oefchiehie deeVereinai 
dabei aller erfreulichen und traurigen Moment« zu gedenken, den Vereinamitgltedem 
Rechenschaft xn geben über da«, was im Interesse der Zwecke des« Vereine!«, ins- 
besondere für die l'dego der heimatlichen Uescbichte geleistet wurde, weiche 
materielle Mittel dafUr einlangten und in welch' entsprechender Weise dieselbe ihre 
yerwendnng finden, endHeh an alle maiarieUen nnd leienlifiiehMi Untorrtlltanngen 
an erinnem, die dem Vereine im abgelnnÜMien Jabre in Teil geworden aind. 

Der Titel Administrativkarte bietet >e!t der Vollendung derselben in den 
jeweiligen Jabre«b( rii btcii ein Bild aller jeiu r He'^trebungen, die d.irauf liinan«!^ 
gehen, jenes Werk nach den topofjrafihischtn und cultur?1lpn Verliiiderunireu fnri 
während xu ergänzen und su verbessern, dabei aber auch allmählich auf die Höhe jener 

•) In der fJ< m-i .\1 V««r«iniinl«nK am 2t. F< l/i u.Tr 1-8^5 \mu« ti fiili;i ifl«- Mitpli» il4 r anw i^nid: 
Artsria Aofiut; Uierhaadl Msrtio; Bübm, Dr. Frsnz; Dachlcr Anton; E«plg Frsnx; 
Pleeekl Cari; Prlsebanf Rofeii; Raas, Dr. Wllbsha: Haaelbaeli, I>r. Karl; Rstmana 
Ludwig; Hörbcdcr Ferdinand; Hoffrit« A. ; H«' v« ^ S p r S n lon» te In Ern»J C-^f. Rxc. ; 
Jasper FrisdrieD; Karoijl, Dr. Arpad v.; Kirsch Usinrklti Kftai« Alois; Kngler Josef; 
Lampe), Dr. Jdsef; LsAf Bobsrt; Lasder, Dr. Karl; Laltffab Bedolf; Llenliart Karl; 
Mayer, Dr. Anton; Maj-crhofer Frans; Nagl, l>r. Alfred; Xeomajrcr, Dr. Jo«i'f; 
Mowotn/ Msnnai;etia Johaiia; Oatermeyer, Dr. Prans; Psebsr HenBaan sea. ; Pa>ta 
Ancoal; PSItl Ignaz; PrSII Laorsn; Balaaaa, Perdlnaad, lUnsr Kakowltseh Leopold; 
Katky v. Salaraonfa, Emil; Riedl Hugo; Schalk, Dr. Karl; Schiitter, Dr. Hans} 
SchnUrer, Dr. Franz; .ScbüBbranuer JoMf; Sobreyber Theodur, Ivdlar v.; Seidel L. W.; 
SlIberiteiD, Dr. August-, Tbomas, Dr. Bdaard; Ublllc, Dr. Kari; Weiss Kari; Wlater, 
Dr. OflMav; ZaldUr iakob: Saltake, Dr. Tbeodor. 
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Vollemluiij; und Kichtiirkfit zu br5i;p:< ii, wie .solche nur immerhin m"if;1it li sind und auch 
{▼«♦ordert werden. In flirtKjiu i^iuuä i^t die Adniinistralivkarte in deu letzten Jnhreu 
einer Kevüiiun uuteizugen wordea. Im verflosseueu Jabre wurde dann der üüch »ämmt- 
licher Correctnren ToUendet und auch der DrudE mit Aiuname weniger Sektioneo, 
M welchen nur unbedeutende Cotreeturen vorgenommen erscheinen, durcbgeflthn. £9 
«rülnigt snuächst nur noch die Neuauflage der Sektion Wien, so dass dann die 
ganze Admini»tratilHkarte in einer den heutigen Anforderungen tnUglichst ent- 
«preclieiKleu Weise nmj^est.altet er-icheint. Anfeine Art der Verwertuug^ dieser Kurte. 
u;iiiilii-h nul Jone liir den heimaflichtii l'ntprricht in der Schule, sei \i>>(.\i mit 
einigem Nachdrucke verwiegen, du bekanntlich iu Folge eines vorgekonnneneii 
Fallee das hohe Uinisterium für Gultna und Unterricht eich bewogen fond, die 
Adminiatratirkarte beim Volliaachttlnnterriehte unter gewieeen pSdagogiech^didactieehen 
QrQnden ala autieeig an erkliren. 

Von der Topographie wurden die Helte 2 und 3 de.« III. Bandes oder 
der .\rtikel Feldshtrg i'is F r au e 11 h <» f en ansge^jeben. Wie der geehrten Versamm- 
lung l)eknnnt ist starb der hocbveKlicuti» Kedacteur, Hofrath K. v. Becker, im 
Augui^t V. J. Der An&»cliu&8 liat im .Sinne des Verewigten seinen bisherigen Mit- 
arbeiter und Mitglied dea AuaschuBies, Herrn Dr. Frana Sehnfirer, Seriptor an der 
k. k. Familien-Fideicommln-BibUothek, mit der Portaetsung dtesee Werkes betraut. 
Dasselbe wird nun, wie Herr Dr. Sebnttrer in der Sitaung des Anascbussee vom 16. Ko- 
vember t, J, erklKrte» mit Berück.'^ichti^runn: de.s ursprunglichen Programmes weiter 
gefUlu-t werden, und werden von 1888 an j&lirlich 2 DoppeUieferuttgen k 16 Bogen, 
also jährlicJi 32 Bogen, erHcheinen. 

Von den Blättern de.s »Vereines tür Landeskunde von Niedert ».»tcrreicb« liegt 
der XXL Jahrgang abgeschlossen vor. An grosseren Arbeiten wurden in denselben ver* 
5ffontlicht: Nene Vorarbeiten cur altBsteneichischen Ortanamenkunde, und swar aar 
hiatorischen Topographio der Donau von Dr. Richard Mttller, 9 Dmckbogen um- 
fa.«i8end, womit daa geplante topographisch-linguistische Ort<8nnroen1exikon von N.-O. 
wieder um ein gutes Stück vorwärls gel.railit wurde. Herr Pfarrer Zitterhofer in 
<,Tauner8dorf hat seine Monographie üIh 1 Klein-Kiigersdorf, eine sorgfältige und 
bis ins Kleinste sich ergehende Arbeit, nbget>chlo.Hsen und ihr auch die entsprechen- 
den Kegesten, die zum grossen Teile aus unbekannten Urkunden des Komeuburger- 
and Schottenarduvee geschöpft waren, angefügt. Herr Staatsarchivs • Concipist 
Dr. Lampel hat seine gewisaenliafte, quellenrnebe Untersuchung Uber das GemXrke 
des Landbuches, u. z. deti Verlauf des (iemSrkes nach QberOsterreicli hin, fortgesetzt 
und dieselbe mit 11 urkundlichen Beilagen aus dem Staatsarchive bereichert. Herr 
Dr. Willibald Nag-I hat sich innerhalb des Gebietes der niederÖMterreicliiscben 
Dialectforschung zunächst mit »len widitigsten Beziehungen zwischen iliiii recLi!«chen 
und niederösterruicliischeu Dialecte, und zwar soweit die Anlehnungen in Betracht 
kommen, befasst Mehr in Form eines Vortrages, däbivr ohne gelehrte Nachweise, 
behandelte Herr Dr. Kiehard Httiler die Entwieklungsgeachiehte des Beterreicbiiichen 
VoIItscharakters. Ebenfalls in Form eines Vortrages entwarf Herr Dr. Franz 
Schnür er ein literarge.schichtliches Bild von dem Arat Fran» Lorenz in Wiener- 
NoMsta'lt l^^eraus iuteres-sante und qneüenreielie Beiträjre zur Wirtschafts- und Ver- 
wa!tuii;.'-j;;f>cliiclite NieclenK-^tcncH Iis uml der «Suidl Wien gab Herr Dr. K. Sehnlk 
iu den Aufsätzen: Eine ofticieile Aicliuug des Krenuner Metzeus gegen den alten 
Wiener Ifetxen ana dem Jahre .1093, dann (vnellenbeitrXge aur Siteren niederOeter- 
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reicIlUchen Verwaltang«- uiiil WirtMhaftiigescbicbte. Für die Rubrik »Kl«ine Mit> 
tai]tin(^Q< lieferten iiit«r«»iante Beitrjige die Herreu : Dr. Richard Mttller, Dr. Josef 
Lampcl. Josef Maurer un«l Dr. Knrl Schalk. Wie in den V<irjahren stellt«» Herr 
Cn«f<i« Dr. Ila.To eine lMhH<)iTnjihi«t'he KunfNchan ilhcr <lif» im ,T,n)ir'» 1 HS? rrerhicnpTif» 
Literatur <ier llrinint zTisamuien. IXt< van Herrn Dr. Schntaer iiher ilic .Ktliii,';iii;.'e 
1880 — 1HH5 in Angriff genommene lnhaltsvcr;&eichuis wird binnen Kurzern im 
Manuiicriiit abg«flchIomeii *etn und dem Drack tkboirseben werden. 

Die Bedactioa fttbh sich allen diesen Hitarbeitem gegenflber fOr ihre 
wichtigen, wissenschaftlichen Beiträge tu besonders lebhaftem Danke Terpfltehtet 
and spricht die Bitte aus: «-s nx'i^'e ihr diesem freundliche Entgegenkommen von 
Beite so erprobter r,irlikr;ifte aiu h fi riicTliiu bewahrt bleilit ii 

Vom Ur k un (1 0 II Ii u <• lu' siiui i'xi^'cu 10 — 17 atiocrpc '"'" """^ 1*^ — 24 schon weit 
durchgeführt. Ausserdem werden ununterbrochen von mehreren Fachkräften Urkiinden- 
Copiatnren angefertigt, um nicht nnr den Abschlnss des ernten Bandes an beschleunigen, 
sondern auch das Matertale f&r die folgenden in Abschrift yoraubereiten. 

Da der »Verein fltr Landeskunde Ton NiederOsterreich« im Jahre 1689 seinen 
2öjähri{ren HesL-inil feieni wird, .«o wurde über Antrnp des Ausschns«miffrliede8 
und .Sekretärs Dr. Ant. Mayer ein vin-berathendes Comit«', bestehend aus dem 
Antrag-steiler, Kegiernnprsralh Weis.« ttnd kais. R«tb Nowotny-Mannapetta. ein- 
genvUt, welchem die Frage in ErwüguDg zu ziehen und \'orschIiige /.u machen liätte, 
wann nnd in welcher Weise diese Gedenkfeier stattaufinden hätte. 

Vereinsabende mit VorirSgen wurden im Jahre 1887 sieben Teranstattet» 
und zwar am: 

7. .lätnier: Niederttstcrreieh sur Zeit des dreissigjXhrigen Krieges. Von Dr. 

Karl Hasrlbach; 

28. Jänner: Über den >iAturdichter Andrea» Posch. (1770— J848.) Von Dr. 
Franz .Schnürer. 

11. MHra: Die Herren von Sunnberg. Von Laurenz Pr9ll. 

11. MXrs: Zur Geschichte der Landwirtsdiaft in XiederOsterreich. Von Dr. 
Ednard Thomas. 

1. .April: Fsyeholoprische Gesichtspunkte bei der Beurteilung unserer Volks* 
spräche. V..II l»r. \V. Na tri. 

*K D<H-ein!)> t : I ber Franz Loren/.. Ein literarisches Charakterbild aus 
Xicder« »Tierreich. Von l»r. Franz Schniirer. 

20. December: Einige Winke über die Metrik im niederösterr. Dialecte 
sammt Vorlesung des 9. und 10. Gesangs ans Riianad. Vim Dr. W. Nagl. 

Ausserdem liat Hofrath r. Becker bei der General -Versammlung am 10. Fe- 
bruar eine hochinteressante Ausstellung- v..ti iii»>deröHterreichi»^L-lien An.sichten (Land- 
schaften , Hurgen, Sehlüsser etc.) aus der k. k. Fideicommiss-Hibliotliek vi-ran^taltet. 

He/.ii;rli('li '^'i tninnziellen Verhältni;'*'«', die, wie schon hier bemerkt werden 
darf, liberau-i giiii.«.tij^M» siud, wird der Kechnuiiff^tührer de* Vereinen, Herr kais. l{ath 
Nowotny -Mannagetta, die näheren Aufschlüsse geben. 

Darnach hatte sich auch im Jahre 1887 unser Verein der Untersttttsung des 
a« h. Kaiserhaase«, Sr, MajestXt des Kaisers und der Ershersoge Albrecht, Leopold 
und Rainer au erfreuen. Ferner halien wie bisher der hohe I«andtag von Nieder- 
Österreich, S««. Excellenz der Herr Statthalter F'reih. v. l*os*inger, wie auch der 
Gemeinderath der ^tadt Wien »Subventionen in muniticenter Weise für die Vereins- 
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zwecke nfP^välirt. Nicht «ricrw/ilict darf bleiben, dns<< an««oHem mclirrre Mit^rlieik-r 
höhere Jahresbeitiiig^e eiögezatilt haben, fUr welche fördernden Gaben hier der ebr- 
erbietige Dank ausgesprochou seL 

VUHmk Dank Klmldek der AttHcbitw allen Jeoen Comapöadenteii des T«i«iii«p, 
w«Ioha In adminiBtmtiTvn Angeleigenlieitaii dm Verkehr mit den aoawlrtifen 
Yereuumitgliedem eiteicbterten oder die Vereinsinterossen auf andere Wc^c sa 
unterstützen hestrobt waren. Es fhuI dlo«! vor allen die Herren: der hochw. Bibliothekar 
dp« Sfifte«! MpIIs. r. \ iiicciu St.-nilVr. Sinilt«ekretiir I'iuiscbert in Rftz, I.nndesgerichta- 
rath Franz Frimmel in Netmkirchen und C'on»istorinlrath Kiabai in 6t. F(Ut«n. 

Der AttMK^iws hat im abgelanfeneu Jahre den Verlnat aweier Mitglt«;dar 
dnreh den Tod an belegen, n. «w. dee k. k. Conaervatom Aat. Widter, feat. an Wien 
am 1. Min, und dee Hofi«ttca R. Becker, des Ticse-Prlaidenten dee Vereinee, geet 
am 22. Aug^u.xt zu Lionz in TiroL Kach dem Ableben de«« Let7.teren hat der Aii»<chuss 
in Folpe eines rtrrnl;»r-T?i scliln^^c« vom 31. v. M .-ein .'iltesteH Milfflied seit der 
Or-nndong" des Vereinen uml einen Mitl.ei,'"! »imier (ie<sell*eii, Herrn Kegierunpwath 
Karl Weiss, Archivs- und Uibliotheka-Direktir der Stadt Wien, mit der iuteriimstischeii 
Stelle einea Vlee-Pritaidanten betimt 

Harr Dr. Frana Sdraflrer bat aaf Smte XXII— XXVI der Vereiasnadifichten 
aneeer einem kurzen biografrfuaeken Abrlma anch ein schOnes Oedeokblatt dem Ter- 
»torbenen ^'ice-Pr^isidenten v. Becker gewidmet. Man kann fllglich 8a>»t;n — und 
dem wird .Jeder, der an der Grf5ndnti^ Vereine«; selh'^t Anteil <jt'ne.inmf>n oder 
derselben noch zeitlich nahe (rej^tandeii hnt, boi^ttintaien — Ikcker war unter den 
Gründern des Vereines für Landeskunde von Kioderösterreich das eigentlich belebende, 
begriaternde Princip. Wovon sein Hera crfBIIt war, v<m Jener Wirme und liebe Ar 
das Land NiederOeterreldi, «ovon er aelbat «o lebendig Qberaengt war, aimlieb wie 
notwendig und nützlich e^ wäre, Niederö<«terr»i(^ nach Jeder Richtung an erforschen 
und di*» Ver1>reltiinf: der L.nnde«kunde in weite Kreiw zu tragen: davon wollte er 
.Ted»»m in reichlicitt-in Ma«<*p ^inbanchen. Namentlioli sollten Geistliche und TiPhrer — 
und das war Beckers Ideal vermüge «einer »Stellung aU Schulrath — in der tojKigrÄ- 
pbischen, cultnrellen nnd hiatoriaebea Kenntnis der Heimat erfahren ganuieht werden, 
anf daea cie dann In ihrem einfluHreichen Berufe in nm ao erbffbtcm Sinne die Liebe 
aar angestammten schSiien Heimat in des Volkes Brost wecken kannten. 8o oft 
Becker auf diese« Thema zu sprechen kam, da wnrde er warm und nicht leicht 
konnte .lemünd der Z.'iuV)erkniisf seiner Überrcdunir Widerif.nid lrf«teu. Wir nlle 
erinnern uns noch mit bt-'g-rriniciier Erregnnp dt?r tretFiieheii, utiiiinter gei^treil•l^ 
launigen Reden, die Be«'ker in dun >Summe^-^'er8a^lUlluugen iu Neustadt, St. Pölten, 
I)>H, Waldiiofen a. d. Ip*, Rata, Zweltl, Scbeibb« n. a. v. oder an Varaittsabendea 
gehalten. 

Ehre eeinem Andenken, da;« In unserem Vereine, de!>sen wanner Frevnd nnd 
Förderer er gewesin, n i c frlüxchen wird. (Tlicr Antr.ng de^ Vorsitzenden erheben 
sich die Anwesenden zu;ii Zei< hcn ihres Ht'ileide- v<»ii den Sitzen.) 

Die Zahl der Mitglieder betrug am beginne de«t .Jahres 1887 i2!t>7; davon 
aind im Verianfe desselben 26 gestorben*) und lid ausgetreten, dagegen 114 ein« 
getrstra, so dass Ende December 1887 der Stand der lli^^ieder 1288 betrog. 



*) Beeker, U. A. Bitter t., k. k. HAfmtk und Direktor An k, k. Faainico^flM- 
«osBiuli^BlWiollirk la Wien. — Beer Vnn«, Tolkircbnldliekloir In Fttnfhsas. — Basehtn^er 
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lu der li«ike dor Terstorbeueti Miigiieder gedeuken wir ausser deu bereits 
genaimten AiUMhninmtg'1i«d«ni Beeker nnd Widter intbeeoiiden iHieh jener Ifibner, 
welche dnreb ihre henronreyende oder aodele SleUang an den Sommenrereammlniigett 
in St. PUten, Feldsber;,', f>ilieilibs unf! Waidhofen a. d. Tlinjn einen lieivorniirendeB 
Anteil genommen, nämlich Btüziiksricliter (iiölier in Kehlslicrjr, knis^-rl. Rath Horn- 
stein 5n Si'heibbs, d«r ehenuili^e l^ezirkshauptmaun Krueg in W'aidhofen an der 
Thaja nnd der ehemalige Bürgermeister und Keicharathsabgeordnete Dr. Jobaim 
Ofoer in Bt Polten. 

An 8ehltt«ee dieee« Beriehtee dflrfen wir, wenn wir dae Einselne 
nochmelft ftberblieken nnd prüfen, wol mit einer gewieeen Befriedi« 
gnng darauf vorweisen, dass die verschiedenartige Thättgkeit des 
Vereines mit' ka^tl(<Tl■aplli.■^<•lleIn und h5«ti>ri«chpni rteblcte. im F.'icho 
der S p rachl umc h u n und l ' r k u n d e n e d i tion Dank materieller nnd 
moralischer Unterstützungen riUtig fortgeschritten ist und dass wir 
•omil ein Jahr reieher Ernte f&r die geietff en Intereeaen nneerer Heimat 
Nieder9eterreielt surQckgelegt haben. (Bravo!) 

Nachdem dieser Bericht veriesen war, richtete 8e. Exeelleni an die An- 
vrcf:enden die Anfrage, ob sie gegen denselben eine Einwendung zu machen oder 
Antra;,'« daran ztt knüpfen wünschten. Niemand meldete sirh zwm Worte nnd somit 
war der liecheu»chafiäberi(^t Uber das Voreissjahr 1887 als einstimmig an- 
genommen SU betrachten. 

Hieranf richtete 8e. BxoeUeiis der Herr Vonitaende an den BeehnonfiAhier dea 
Tereinea, Herrn kalaerL Badi Nowotn j-Mannagetta, daaSmehen, denBeehnungt- 
ahechlus.s nir das Jahr 1887 und den Voranschlag pro 18B8 mitzuteilen. (Geselrieht.) 

Der KechnnngaabaohhiH pro 1887 ateUt sieh in folgenden Ziffern dar: 

p» 1887 -^"f^, 

Einnamen. fl. Icr. fl. kr. 

Jahresheitrige von 18S3 Mitgliedern 8712 40 8700 

Atu dem n.-ö. Landeefonde 1000 1000 — 

Von 8r. Exc. dem Herrn Statthalter 1000 — KKK) — 

Vom l«b!. Gpmelnderatbe der Ktndt Wien 800 — 300 — 

Ausserordentliche Beiträge, und /.wiiv: 

Von Sr. Majestät dem ICalser d. IIX) 

» Sr. k«e. Hoheit Eraheraog Leoptdd . . » 100 
» Sr. kaia. Hoheit Ershenog Albreeht . . » 50 

Sr. knis. Hoheit Erdiersog Bainer ... » 26 275 — 275 

Für die Top. -raphi. 1188 56 lOüO — 

» » Vereins bliitter etc .... 55~ — • — 

Erste i>|>eDde fUr das Urkuudcubucb von Üt. Durchl. dem 

FflratMi Lieehtenatein 200 — 200 — 

Für die Admiaiatrativkarte 868 45 800 — 

Intefca]ar<Zinaen 42 87 — ~ 

Cawaiwt Tom Jahre 1886 . 666 28'/. — — 

Oeaammt-Sumnie der Einnamen . . 8708 51'/, 

n&llo(, Pfarrer in fVHhifr. — fJrf'bpr nrr.rz, k. k Hpilrk«:rl<'hff'r in FeIiUb«r^. — O it n <! I hn (irr 
JoMf, euMrit. I'rof«;»»or ninI Pfarrer In Maria Tolerl, — Halbtnaj ^rP. AloU, LehramUkandldst 
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Auspabon. * fl. kr. fl. kr. 

Ktiiuuneration für «lie isekretarint.^ge.Hchjitte 1000 — 10(KJ — 

OebAlt de» JUmlnten . , 400 — 400 — 

Bewldanp des Vereinadicnen 480 — 480 — 

Konten der AdninietrAttvkarte 502 70 300 — 

» > Topographie 107G 2f> \'n(H) — 

> Vcreinsblättcr 2862 s,-> 2iUi] - 

des Urknndenimolics 912 6(> 14(KI — 

Kanzlei-Auslagen 643 68 600 23V8 

Beleuchtnn; imd Behetsnn^ ; . . . . . . III 32 116 — 

Gesfimmi-Summe der Aunficjiben . > 7989 35 
Redner begrttndete jede der einzelnen Poeten. 

Se. EzcellMii der Herr YorsitMude bemerkte «odAnttf dMs das CasMbueh 
SU Aller Eineidit anfliege. Wie dann« su «reelien wäre, wurden die Reehaun^n 

und die C'asse des \'ereiiies Hir T.andeskuiKlo von Nieden'iHterreieb fUr das ab- 
l^lanfene Vereiiifjalir 1887 durch die gewählttn TuThnungs-Censorrn T>r. Karl 
Lecder, I^eopold Kakowitsch und Hr. Theodor Zcliiik.n unter Zii/ifliimp < 
CaBsiers L. Seidel und de« .Sekretärs Dr. Mayer in all»iu l'usU'u und iM-it^^ni 
- aufs sorgtaltigste geprüft. Das Ke»ultat war, djiss .Vlies in der genauesten und 
betten Ordnnng befunden wurde. 

Der ReehnnftgeabichloM Uber da> Vereinejahr 1887 wurde »onach von der 
Venuunmlung elnsthnmig cor befriedigenden Kenntnis genommen und daa Rech* 
nungs-AlMolutorium erteilt. 

Die bisherigen Reehnunga-Cenioren : Leopold Rako witsch, n.-O. Landes- 
Oberbuclihnlter u P., Dr. Karl Leeder, grXfl. Hoyoe^scher Rath und Lehenpropsi. 
und Dr. Theodor ZoHnka, k, k. Notar, wurden per arclamationem auch fQr das 
ijabr 1HH8 >vi»<d( r gewählt. 

Der lN'cluinnir''fflhrt'r, kai«Hrl. I?.ith Manuapetta, leihe hierauf den vom 
Aubscliu!*>e aufgestellten Voranschlag für da» Verwinsjahr 1888 mit. Darnach er- 
scheinen al*: 



in InnAbrock. — ll*11«r, IH*. Kart. k. fc. Prtntftrarxt i. P. In Wien. ~ llafinann, Dr. Bdoanl. 

k. k. UrKierninfirath in W'lon. — Ii um « E <> i n Fiftii/. kai». Rath in Solicll)!«. — Ka«r CsJetlUI, 
KanfiuAnn In /wuttl. Krti«>ti li«uno, k. k. Ji^xirkübniiptmann i. )'. in Mornal«. — T.anc^r 
ICitter V. EilunUttrtf, Dr. Karl, k. k. Hbfrnth nnd Univ-.-ProfoAxnr in Wivu. — LutUciüntcn, Dr. 
FerdlDUtid, k. k. trBiT.-Profeuor in Wien. — M«<]«rgeiXia Robert, Direktor >)«r k. k. L«bi»r> 
ttilthifiK«- Anstalt in Wii'n. — Xnvach Hur«, (tcneral-SckrciHr dor Kiunionc adrinUca di .Sionru-i in 
Wien. — Ofiier, Dr. Jobaoii, Keicbwalh«- und I^ndtags-Abgeortlncter in i>t. l'ölten. — Po Ii IC. h\f 
B{bIlotb«kMr and AtcUvwt d«r OaMlIieiiAfk der Maalkftmindn to Wim. — Popp Leopold, k. k. 
n. /ii k •„-•ri.!irs-Kf«ti fn It( fi. — Rnttiner AnU>n, Oiirrlebrnr i. F. in l'orchtoldsdorf. — 
ScbarHfbiuid Fratir, Frdb. v., k. k. L*n<i«iiKericltt*-PriUidem i. P., Mil«Ue<l de« HerrvuUauae» und 
des Refelvgerleblct In Wien. — StOfer G*«t9, Pfamr in Bemhardatbal. — V««qnc-Patt1lBff»n 
Karl, Frcüi, v., in Wirn. — Wafni-r Josi-f, Med. Dr. in Wien. - Wihiriil, Or. .T.xof, 
Advocut in HentoK«oborg. — W Idter Anton, Uatu- und Re»lit«tentj«»itzer in Wirn. — Willner, 
Dr. Anton, Hof» «nd Oeriebto'Advocat in Wien. 
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IX 

pro iHf» 

Ein na »«II. fl. kr. 0« kr. 

Hit^1i«del^Bettrige 3712 40 370(» — 

Au» dem n- li. Landesfbnde 10(K) — 10(iO — 

Von Sr. Exc. aeiii Herrn ^^tfitthalter 1000 — 1000 - 

Vom V'h]. G-uirlnih-Tüthc der Stidt W»n 800 — 'dm — 

Au!4**«Tordentlichc Ht'itrnpt» .... w • « — -'^ — 

Für die Topti^raplu-j 1198 56 1800 — 

» » Verainsblilter etc. 6& — — — 

Zmita Spande Ar das Urknndenbaett von Sr. Darchl. dem 

Feinsten Liechtonstein 100 - 200 — 

Fih .i;, Adminifltraiivkarte 2ö3 46 300 ~ 

CflMareät vom Jahre 1887 . — — 7U Ifi'/t 

167, 

AU 

An»((«ben. 

Kentan«ration illr die Bekretarlnt^eidilfte 1000 — 1000 — 

Malt dw KuMliaten 400 — 400 — 

Be«ioldimp de?« Vereinsdioiu-rs 48() ■ — 48<^ — 

Konten der Administrativkarte Ö02 70 - 

» Topoj^aphiV 1076 20 2(m — 

» Vereiixablätter 2862 85 2800 — 

» de» Urknndenbncbe« 912 60 1400 - 

Kamlei-AiMlagen 64868 646 — 

Belenchtnnf^ und Bebeisang . III 82 118 I6V> 

9289 16V, 

Nachdem der Kechiiung^iführer Herr kaiserl. Kath Nowotny -Man naget ta 
jede der eiuzeliieu Posten aiteftbriich begrOndei nnd eiilntert batte» wurden die 
nidwtfolgendea Funkte der Tagesordnung: Wahl dee PrX^identeo nnd der Ans- 
•ebtlMe, Torgenommen. 

Xncli 19 der ^^tataten traten 4 Mitf^liedor den AuMtdlUSücs hu«, und 
zwar die Herren : T>r. K.nrl T? .1 « 1 1» .H'h, k. k. GyinnasKiliMifi'v-trtr Al<»is Kogen- 
hofer, Cu*ti>s am k. k. naturhi.«tori*chen Hofninscum. .loset Seiiuttel, niederö.Hter- 
reichiKclier Laudesau«8cliiL.HS und Dr. August Silbersteiu, ^Schriftsteller. Für die 
vantorbenen Aueechusmnltglieder : If. A. K Beek er nnd Anton Widler scblug 
der Ana»cbuM xnr Wahl vor die Herren: Dr. Joeef Lampel, Concipiat am k. u. k. 
Hau»-, Hof- nnd Staat-«.ireliive und Laurens Pr5t], k. k. GyninaeialprofeiMor» beide 
mit dreijÄliri^^er Fnnctionndnner. 

Zu fr<»1crem Punkte: Wald dc8 Präsidenten, frluit sich Herr Dr. Zelinkn 
•las Wort. »Wir haben,« wo .«agte derselbe unter anderem, >eineu Mann von hoher 
gcsallacbafUicber Stellung an der Spitxe unBeres Verciues, der immer und Überall 
ein warmes Intereiie Ar die Lendeekunde von Niederiteterreicb beOXtigt und lieh 
anch um nnfleren Verein Mit Idjibrigar Priadentsebaft groiae Verdienete erworben 
hat. Ich beantrage daher, die Wahl Seiner Ex c el 1 en z de» Herrn Grafen 
r. Hojros-SpriDsenstein sum Pr&sidenten dee Vereine» (ür Landee- 
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kuiide von N iederüütfir eich auf weiter« 3 Jahre per ac c larii u t iu ne m 
Torsn Deinen«. (Geiehieht unter lebhafter Znetimmung.) 

8e. Exeellens der Herr Voreitzende dankte fttr «Ue Welil und erklürte eich 
bereit, dieselbe gerne anzonetnen. »Et seien Worte gefallen, die ztt viel Aaer* 
kepTMüi ' • iitlialten, er habe nur den guten Willen für eine edle 8ache entgegen- 
gebracht und <lit'<'en wolle er wieder g-orrio hetbätig«n. 

Auch m dein Pmikti' der Au.>srlm«.'<w«hlpn crgrift" Herr Dr. Zeliuka 
das Wort und stellte den^ motivierten Antrag, von einer Wahl durch Stimm- 
Mtteln abstuehen nnd die Wahl per «edanationem roisunemen. E» eeien ^e ana- 
■dieidenden Mitglieder um die Landeskunde von Kiederitoterre^eh so verdiente qnd 
lang bewXhrte Krifte, das* man ihnen wol daa Totlete Vertrauen wieder entgegen- 
V)r]ii;i-f!n dUrfe. Alter auch die vorgeschlagenen neuen AusflchuAsmitglieder hätten sich 
durch ihre literarischen Arbeiten bert it-j um den Verein solche Verdiousto erworben, 
dass ihre Wahl per acclamationem mit gleichem Vertrauen geschehen könne. 

(Die Wahlen geschehen per acclamationem) 

Vit Hinweit auf den Umstand, daat an dem eigentlichen, zur Oeneralver- 
aanmiung bettinunten Tage 4 Mitglieder cur Betchloatahigkeit fehlten, beantragte 
Herr Dr. Lee der eine Ablndemng der Statuten dahin und der § 6 derselben 
enthielte seiner Meinung nach kein Hindernis date künftig anr KeschluttAhigkeit 
dtP Atnvesenlielt von 25 Mifgliodeni treuii;,'-!'. Narb piner kutren Dobaftp, nn welcher 
sich der Antragnteller, dann Dr. Zpliiika, 1'. .Jasper und kaisirl Katb 
Nowotny -Man nag ctta beteiligten, wurde dem Ausschüsse anheimgeittelit, mit 
der Oeneralveriiammluu^ -"lets einen V'^ereiosabend zu verbinden. 

Damit war die Tagesordnung ertchflpft. — Schlnta der Sitaang nm 8 Uhr. 

Hierauf hielt Herr Gymnatialprofessor J. Zeidler aut Ober-HoUabrunn an 
Stelle des erkrankten Herrn Custos Dr. Karl Glotty den angekOndigten Vortrag: 
»Zur Geechicbte dea alten Burgtheatert«. 

Wien, am 24. Februar 1888. 

Dr. Ant. Mnyer, 
äcbrifimbrcr. 



Vereinsausschuss. 

D. r Aiisiscbn^H de« ^^'rpine:^ für Landeskunde von Miederttoterrelcb besteht 
filr das .Jahr 1088 aiiM folgeuduu Mitgliedern: 

Herr Dr. Wilhelm Haas, Custos an der k. k. Universitäts-Bibliuthek. 
Hochw. Dr. Karl Hatelbach, k. k. Oymnaaial-Profettor. 

Herr Dr. Friedrieh Kenner, Direktor der L Gruppe der Kanstaammlnngeo dea 

A. h. Kaiserhauses. 

Hochw. Franz. Knrnlieitl, päpstl. Hantprälat, Domherr nnd Direktor der f. e. 

< 'onsintorialkauzlei. 

Herr I>r. Joset Lnmpel, Concipist nm k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchive. 
» Dr. Karl Lind. Sektiunsrath im k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht. 
> r>r. Anton Mayer, Custot des n.*tf. Landet- Archivet und der Bibliothek 
(SecretXr). 

*» Dr. M. Much, Mitglied der k. k. Central-Commission sur Erfoiechung und 
Erhaltung der Kunst- nnd histor. Denkmale, k. k. Coneervator. 
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H9ir Dr. AHnd Kagel, Hof- und Oeriehls-Advokftt. 
» Joliana Nowotny -Uannag^ett«« kafierl. Ruh und n.oS. Landwnidi 
(BaehnttiigflftUirer). 

Hochw. Laurenz Pröll, k. k. G^'mn««al Prof©s»or. 

Herr Alois Rng-enhofor, Cnfto« nm k. k znnlos". Hofkabin^te. 

» Dr. Frans SchuUrer, »Scripu>r an der k. k. Fatniliea Fideicomtuiss-Bibliotbek. 

» Josef Schöffel, mcder^Jsterreicbisciier I^andoKausscbuBS. 

» Ludwig Seidal» k. k. HoflniebbSiidler. 

> Dr. Anguat Bilborttein, 8chriftttell«r. 

> Karl Weita» k. k. RagieruofarAth, Arehiva- und BibliotbakvDirektor der 

Stadt Wien. 

» Dr. Ooatav Winter, Archivar am k. u. k. Hau»-, Hof- nnd 6taat$arcbira. 




Heirr Angnat Artaria, kaiHerl. Rath nnd Knnstblndlar. 

» Anton PtPinhanspr, k. K. Ki'<rierungsrath. 

» ]>r. Ilciiu ich K. V, Z e i !♦ s b e r {f, k. k. o. ö. Universitätsprofessor, wirkl. Mit- 
glied der kaiücrl. Akademie der Wis»enscbaften. 



Spenden. 

8e. kaiH. und künigi. A ])0!$ tui i^i-lie Majestät liab&u dtm Vet&iM für 
Laadeaktutde von NiederSsterreich 100 fl. als Unterstützung aus der Allerhöchsten 
PriTateaaa« allargnldigst an bewilligen ganibt 

8a. kaia. Hobeit, der dnrchl. Erahersog Albreebt baben fiO fl, und 
Se. kaiserl. Hobeit der dttrebl. Erabersog Bainer 8& fl. ala Jabra^ 
beitrage m pppni^fn n-prtiht. 

Zur l'ordcruii;,' «lor W'rcinBJtwtM-ki- lio williL-tc üe. Excellenz der Herr 8tatt- 
iinlter von Niederösterreich, Ludwig Freilien v. l'usaingor, fUr das laufende Jahr 
einen Beitrag too 1000 fl. mit Znicbrift Tom 14» Jlaner, Z. 808/Pr. 

Naeb Überraidtoag der Vereinapablicattotten richtete 8e. EkeeHani der Herr 
Bintthalter von Niederßsterreich an den Prltident«tt dea Tereinee unterm 15. MXrx, 
Z. 152öfPr., folgenda Zuschrift: »Die <1oni j>Rgc)iAtzten Schreiben vom 6. MArad. J. 
an^f?<rhln<«<!#>npn. mm Verein»» flir l.andrsl. imdo von Xip»ipr'is«terrc!ch im abge- 
litutt^neu Jahre lieraucgegebenen Druck- und Kürtettvverk« habe ich mit grossem 
Vergnügen eutgegeugcnummen und daraus mit Befriedigung ersehen, dass der 
Verein ea aieb naeb wie vor angelegen aein Maat, aeinam anerk«ut«nawartanf 
wiiienacbaftlicben Zwecke in vollem Mnaae und im eraprieadieliatar Weiae gereebt 
sa werden. Indem ich für die Zo.oendung der voren%'iihiiten Pnblieatiooeo, weldie 
einen wertvollen Beitrag zur vaterländischen Hoimatskunde fiilden, meinen ver- 
bindlifh«tfti Dank ?ii!!«s|>rpelip. fll^f ich die Vers^icherung hinzu, dor Verein 

auch filrdertiiu jederzeit nut die werkthalige L'uterstUtsung seiner Bestrebungen 
melnafMita rechnen kann.« 
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Neue Mitglieder. 

In QuteuKteiii: Ju»ef Trebeniner, k. k. Nornr. — Johann Wiedorn. 

In Krem«m&n»ter3 JoHm Strnnclt, k. k. Besirkurlchter. 

In OberholUbrnnn: Jükob Zeidler. k. k. OyninMiji1profe»9or. 

in Obrits: Hann» Zuuner, Kaufmann. 

In Hotz: Karl MiilleFf Lehrer. 

In .Sechshaus: Hermann Finsterherk, k. k. Posfamts- Praktikant 
In Wien: Dr. GUnlhei H. v. Heck. CiKfo'« nni k. k. botmii-cJicn Hot- 
muKtiUin. — l>r. Josef Dona bau in, Mitarbeiter der Monnmenta Germattiae hlHto- 
ri«a. — Aiignit Matitacb, Fabrilcjigesenschafier d«r Firma L. Damböck. — 
Frans Freiherr Nadherny, CQncipi»t im k. u. k. Haut-, Hof- und Staate- 
archiTe* — Dr. Karl Ettter Nenpaner, k. k. Rathiaekretfir. — Dr. Ludwij^ 
Oberzinn er, ConceptR-A«pirant im k. tt. k. Hans-, Hof- und Staatsarchiv«. 



Äusschusssitzungen. 

Frci!?»^ fl. '?0. Jänner 1H88. Vün*it7.en(l<'r : Sc. lAccIIerr/ Herr (Ji.if Ernst 
von Hoyos-8prinienHtein. — Anwe.sende AnfschnsimitLrliwler : \h\ lisuv^, ]>r. Ilasel- 
bach, Dr. Kenuer, Prälat KornheisI, Dr. Limi, Dr. Ma>or, Dr. Much, Dr. Nagel, 
kais. Rath Nowotny-Manniigetta, Dr. Schnttrer, Hofbuchhändler Seidel, Dr. Silber- 
stein, Regierungsrath Weiss, Dr. Winter 

Nach Verlesung- des Protokolls der letsten Sitzung und der Einläufe wurde 
der von Dr, Mayor mitget^lte Rechenschaftsbericht Uber da» abgelanfene Verpins- 
jahr 1887 znr K<-iintiii'< (rf»nniiimf>n nml Tir Mayer erinächllt:t. (IciisfDi.ii der 
Generalversanmihing aui 10. l\*hrnar vorxntragen — Der Rf (■liiiuuj^sfiilircr kai«. 
Kath Nowotu^'-Mannaifetta berichtet eingehend Uber den RechnunersalwchluHi* für 1887 
und den Voranschlag fttr 1888. Im Verlaufe der sioh dabei euti«pinnenden Debatte, 
an wetdier sieh Dr. Nagel, Dr. Sehnfirar, HofbuehhXndler Seidel und Dr. Mayer 
beteiligen, kamen mehrere administrative Fragen, namentlieh behnfii Vermeidung 
der grossen Porto.mislag'en ttir die Abonnenten der Topographie von Nieder;>»terr«M«"h 
^^nr S|trjiebp. T,t iilii- sind aber, wie Dr. Mayer an ein/.elnen Bei.spielen darlegte, die 
Tarife nnnierer l'ahrpost so hohe, dn«« mit HUcksirht .•iiich auf die sofortige Ein- 
hebung de» Geldbetr.iges Krieicbterungen nicht eintreten können. 

Dr. Mayer referierte Uber die tiu Jahre 1888 durchzuführende Neu h erstell nng 
der Sektion Wien der Administrativkarte von NiederOsterreich nnd Uber die 
diesfHUigen Kosten. Sehie Antrüge: Ii es werde die Sektion Wien neu aufgelegt; 
2* es «ei dafür wieder eine Knpferplatte xu verwenden ; 8. die die.Hfälligen Kosten tinden 
in dem für die Adininiütrativkarte pro 1888 präliniinierten Betrage ihre Hodeckiini; 
werden cinstinmiiL' z'im Benchlnsse erliolu ti. Dr. Mayer beri»*htete .«rhliesslich über 
die Heiutliuag <it i l'iafie, ob und in welcher Wei.se der 2.')jährige Bestand des 
»Vereines für Landeskunde von Nicderösi erreich im Jahre 188U gefeiert werden 
soll, nnd stellte im Namen des ad hoc eingesetzten Comit^s folgende Antrfige: 
1. Es soll im Jahre 1889 der S6jXhrige Bestand des Vereines in einfach würdiger 
Weise geleiert werden ; 2. die ans diesem Anlasse au verS^entlidienden einschlügigen 
Arbeiten, wie auch die Geschichte des Vereine« — womit Dr. Mayer betraut 
wurde — sollen in den »Blättern des Vereines fUr Landeskunde von Nieder- 
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Qttttrreich« «neh«iiie&; S. im Motwito Angoil mU die 8«iiiiii«mirMunikiluitg de» 
Vereines in Krem» etuttfinden. wo andi die enie derartige Yenammlanf dee 

Yereioes im Jalire 1865 stattgefundeo bmtte. 

8t-blie8«lich wurden an Htelle der verstorbenen Auf««rliti««mitr'n» ili'r v. Hecker 
Tuifl Widter Uber Dr. Mayer'« Vor«chl:(;r Mo Herren Dr, ,ln<^vt' LMiii]iel mul Prof. 1*. i^U 
ati^euomuicu, renp. sur Neuwahl der GeueralverMsuuluDg emptoblcu. 



Freitag' d. 80. April. Vorsiteender 8e. Excellenz, Herr Graf llujoe- 
Spriii/.iiisteifi. — Anwe^fii*!'' Atisstluissiiiirglieder : Dr. Haas, Dr. Hasolhnch, Dr. 
Keiiuir, l'ralai Konilu'i-'I, 1 >r. l^nnipel, Dr. Na^«»1. Prof. Pröll, Custo» Ji";_M'nli«>rt r, Dr. 
SchQür«r, Dr. Wiutar. ihr Ausbleiben euuchukligten: kais. Hath Nu\vutnyM;i;iu»gettM, 
Lm di HttH ehaee SehSflU, Hoflmeblub^lier Seidel und Regieruugsratli Weim. 

Kach Verleenng des Protokolls der totnten Sitrang und Uitteilimg der 
Einlinls wnrde der von der Direktion de* k. k. miUtlr-gaogrnphiedien InstStutee 
nagetragene Schriftenanstausch angenommen. 

Von einer in Aufxirlif »'«Mioininencn die««jJIhrif^en Summerversamnikuier des 
Vereine» in Haint'ebl /,ur Zeil der daselbst »tnttiindeuden Jubiläum?*- A\i>st. läung den 
laudwirtschaftlicbeniie^ksvereiue^i wurde aus »acblicbenGrUndeuUnigauj^gtoomuieu^ 
dagegen wird derVereln durch Ametnllang der iMtreflbndein fiektiooen dar Adniintttratir-> 
karte ron MiederBsterreidi Teil nemen und aind die Herren: H. ZmoU, Bttvgar- 
neister, und Dr. Karl Stola, k. k. He^irk^rtchter in Hainfeld, za onucben, den 
Verein filr I.,ntido<«knnde von Niederö8t«rreich bei jener Ausstellung zu vertrftt>n. 
ITeberdies wird auch der AiiMoboM durch sein Mitglied Custos Uogeuhofer vor- 
treten «ein. 

Über Antrag Dr. M«yer*:«, tu diesem Falle heaer eine eintägige bommervar- 
aammlnng an veranstalten, wnrde» nachdem Prof. PrMI bierfllr Deatocb<Altenbnrg<— 
Petionell vorgeechlagen hatte, besehtoeeen, die dieajlhrig» nur auf einen Tag eich 

erstrerkende Suiunierreraammlung im Monate Septenil)er abzuhalten; mit den dies- 
tie/ü^ürhrn Einleituiirr<>n wui<l<' Am bisherige Comite (Keg.-Bath Weiss, Dr. Majrer 
und kaiii. Kath Mannagetta^ hrti.-mt 

Dr. ^ichnUrer berichtete hierauf Uber den Stand der Arbeiten für die Tupo- 
grai>hie von KiederOsterreidi, woran eich Dr. Hajrer^s Anträge für die TeriuNerung 
einea Teiles der noch aaUreirb vorhandenen Heike dee I. und TL Bandee w^an 
Platamangclrt knüpften. 

•Schliesslich wird zur Wahl des Vice-Präsidenten geschritten und über Antrag 
deK AusschuHsmitjrlit-'dps Dr. Kenner der bisher provisorisch mit dieser Stelle 
betraute Eeg.-Rath Karl Wei.'^s per acclamatiundm stum Vice-l*räsideuteu gewühlt. 

Mittwoch d IH. Mai. Vorsitzeinli i Ke;:. K.ith Karl Weis.-*. — Anwesende 
AusHchnit.Hniifglieder : Dr. ll:i;i^. Dr. i I.ist Ibitch, Dr. Kennt' r , Dr. I.Iml, Di. M.-iver, 
Prof. Pröll, Dr. Nagel, ('uwlo« l{-'-..Ml)i.t«r, Dr. SchnUrer, Hoiliucliiiaiullt r L. ."^< 
und Dr. Winter. Ihr Aitabletbcn liabeu entschuldigt: ö«. KxccUeuz Erottt Gral lio^o»- 
.Sprinxenstetn, Prilat Kornheisl, Dr. Lampel und kaiaerL Rath Kowotay^lfaunagetta. 

Reg.-Bath IVetsa dankte xoalchst fllr seine Wahl snm definitiven Viee» 
PrXsidenten des Vereines. 
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Nach y«rl«iuig des ProtokAllt der letMn Sitsang atellte Sttiatiaicliivw 
Dr. Winter «inen motivierten Antraue, da* bUwrig« ComM nr HerwH^ialM dea 

UrkiiiKlenbticbes von Ni«?(leröstLrreieh, bestehend nug den Ausschassiuitgliolem : 
Prof. Dr. H.iM lliJKrli, l'nsti.s Dr. Mayer, Rcf,'. Rath Weiss und dem Antragsteller 
mit liuck^icht »iit die A\rii>Llirung' und die Art dps ffrncrün Fnrt^iuige» der \r- 
beiteu m verstärken und in dasselbe noch die Atisschussmitgiiedor Dr. Lampel und 
Prof. Pr61l, eodAttn die VereltiMaitglleder Unir.-Prof. Dr. R Httblbecber, Dr. Kurl 
8dMlk, Cveto« Dr. Kerl Ubiir» and Cmtoe Dr. Heinrieb Zimenmui in wiblen. — 
Dieeer Antrag wird einetintnifg «ngenonuaeii. 

Dr. Schnürer bogründete hierauf die Notwendigkeit, Hilfr$kräfte ssur B©- 
schleunig-nns»' der Vorarbeiten für die Herausgabe der Topographie von NifMleröster- 
reioh autzuiiemen. Nach läng-prer I '. Kalte, an welcher »ich Dr. Haas, Dr. Kenner, 
Dr. Ma/er, Dr. SchnUrer und Dr. Winter beteiligten, wurde, nachdem Bich der .\us- 
•dmee in Ptineipe fllr die Anfiianie von Hilfrlofiftea Muge^Mnoeben, die Beicblnae- 
IkHinng bierUber nnf die nidietfolgende Sitiong veredwben. 



Montag d. 85. Jnnl. Votsitaender Be^mngsratb K, Wein. — Anwesende 

ÄuMchossmitglieder: Dr. HaM, Dr. Uaaelbacb, Dr. Kenner, Prilat KocnheisI, 
Dr. Mayer, Prof Pr. II, Cu^tos Kogenhofsr, Hoflmcbblndler Seidel ond ]>r. OniUv 
Winter. Entschtilili^n Dr. Fr. ScJinüiTr. 

Nnch Verl* .stiiig' und V'uriücieruug des i'rotukullit der leti^tvu i^itxung bringt 
Dr. Ma^er t'olgende Einlaufe zur Ivenntuis der Auweaeodeu: 1. Ein Schreiben des 
Büxgenneialers H. ZmoU in Haiuftldi worin deiselbe der Befriedigung des Jnbt- 
IXnma-AnestelinngS'Coniitds in Hainfeld Anadmeic giebt, daaa der Verein dnrob Ans> 
Stellung der betreifenden Sektionen der AdministTalivkarte vi n XiederQeterreich au 
der .Jubiläums -Aui»stellung dea landwirtschaftlichen lU-zirksvenines in Hainfeld 
««ich beteiligen beabsichtigt; 2. eiu b'chrtiberi drs ilorra k. k. I^ni\ L-r^ltat«- 
protes.ior8 Dr. E. MUhlbacber, worin derselbe >fUr die ehrend^ Eiuladuog in das 
Comil« siir Henuugabe des Drkandenboebea TOn NlederiMerrft'eb« verbiadÜebat 
dankt und IntteCi die Yenicbemng entgegen an nemen, dase er lebbaft witneebe, 
persOnlicb wie in seiner Stellong am Insütnte für Osterrsiebisebe OeedddttsfMaehmig 
dieeem l'nternemen, da« er mit Freude begriisse, irgendwie nlKslich sein ntt 
kSnnen; H tmd 4 Scfirt ilu n ähnlidii n Inhnlt* von den Herren Dr. K. Schalk und 
CiiHtus Dr. Heinrich Ziiaeriiiaa; ö. eine Ztisi hriu I »r. Fr. SchnUrer«, wurin der- 
selbe »zu »einem grüasteu Leidwesen sich geuütigt sieht, dem Ausschüsse Mittciluiig 
SU macben, dais er in Folge flbemissiger Aaatreogung seine Gesundbeit gestört 
habe nnd nun Aber Instiicbe Anordnung die Bearbeitung der vom Tei^ne lltar 
Landeskunde von Niederösterreich heransgegcl * 'i^ n Topograpbie von Niederilster- 
reich« sistieron müsse. Doch sei er gerne bereit, das gesammte topographische 
Material, das er vom Hofrathe Refker übernommen und vermehrt habe, dem .\«s- 
schusse zur freien und unbedingten Benützung zur Verfügung zu stellen. Sobald 
suiu Gesundheitszustand es gestatte, werde er sieb wieder der ibra so Ueb gewordenen 
Arlieit der Topograpliie — wenn ancb im besebrlnkten Umfange — widaienc. 

Der Anesobnaa Iwwrrblieest, Herrn Dr. SdmOrcr fllr seine h&Aerigen eifrigen 
BemObungcn um die Topographie, inf>besondeni aber dalttr au danken, dass er 
besagtes Material dem Ausschüsse ttberlasse. 
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Ueb«r Voraeblag d«t Herrn VorsiU enden wird Dr. Xajer er- 
eacht, Torlftafig die fiearbeitang and Bediglernnfp der Topogrnpbi» 
zu Ubernemen. Derselbe erklirt «ich unter den obwaltenden Um- 

stäuden bereit, einzutreten und das Möglichste zu thun, stellt 
aber den drinfrlichin Antrag, dnsn zwei oder drei Mitglieder des 
Auaschussea das mehret wähnte Material mit ihm durchsehen, um 
Uber den Stand desselben klar zu werden and dann das Weitere be- 
•cbliecien an kSanen. Oewiblt worden: Cuetoe Dr. W. Haas, ArebtTe- 
Coneipiet Dr. Lanpel and StaatearebiTar Dr. Winter. 



Comitö mr Herausgabe dee Urkundeiibiiehes ▼on Nieder^ 

teterreieh. 

XMeees Couitd beetebt ans folfenden Herren: Dr. Karl Hatelbacb, k. k. 
GTnuuMialproÜBMor; Dr. Joeef Lampel, Cendpbt am k. and k. Hane-, Hof- nnd 

Staatsarchive; Dr. Anton Mayer, Caatos de« tiiederösterreicbischen Lmidesarchivea 
und der I'.n.liothek ; Dr. E. Mühlbachfr, k. k. Universitätapnifessor; L. Pröll, 
k. k. r.y mna^ialprofessor; Dr. Karl Schalk; Dr. Karl Uhlir/, Cnsto-« des Archive« 
der Stadl Wien; Regierunggrath Karl Wei««, Archivs- und Uibliutheks- Direktor d«r 
Stadt Wien; Dr. OostoT Winter, Archivar am k. und k. Haus-, Hof- und Staats- 
aiebivej Dr. Hefairiob Zimerman, k. k. Ctutoe. 

Coroitd'Sitanng am Mittwoch den 87. Jani. Regienxngsratb Weise 
begrllsste im Namen des AusscbusSSS die tteugewahlten Mitglieder, die alle in 
freiiinllIeli^tLT Wti>.._- die Wahl nnfrrriomTnon liatttMi, und srlilä^-t dvn Herrn 
k. k. ruiversiuils-i'ri'lV'>-nr Dr. E. MUhlbacher unter Acclnmalinn /.um Vor- 
Hitzeuden vor. Derselbe dankt verbiadlichat und versichert» dass er das vom 
Vereine geplante Urkmidenbacb von NiederBsteireieb nllgliebet nntersttttnn nnd 
fordern werde. — StaatMrebivar Dr. Wfaiter kennseiebnet die bisberigen Arbeiten 
und deutet die tw^ Wege an» welche nach VoUendong des Urkwidembnebes 
TOn 8t. polten einzuschlagen wären. Über seine Anfrage erörterte Custos 
Dr Mayer dtP Mittel nnd W<'pc, ueltlie von Seite des Au»8chn«.«e« betreffs dns 
(ield[>unktei$, wenn die Arbeiten im gröita«ren Massstabe begonnen werden solieti, 
ins Auge m fassen wären nnd wufUr er seinerzeit die einschlägigen Anträge 
einbringen wolle. 

Bieranf Warden in fiusbgemlaser Dieensrion die Fragen behandelt: 

1. Sollen getrennte, di« einselnea lechtlidieo Körperschaften MiederOeteiTeichB 
nmfasiende Publiratlonen erfolgen, nder 

2. »oll vorerf«t das bereits in Druck vnrliej^ende ürkundcninatorial verateiclnift 
und das noch nicht verüti'entlichte, soweit dicse.H in öü'enllichen und rrivat-Archiven 
an finden ist» in sorgfiiltigen Absdiiiften gesManelt weidmii damit das Ganse seiner- 
seit in einem Codex diplomatlcns Anstriae inferioris binansgegeben werde? 

An dieser Debatte beteiligten sich Dr. MOhlbacher, Dr. Winter, Dr. Lampel 
und Dr. Zimerman, Staatsarchivar Dr. Winter glaubte versichern zu können, 
da.s-* ili>' cr'^** n Teile dieses Code.v, njindic h der fV.dex Marrlnao bi« 1156. für 
welchen er »«ibNt «chon ziemlich viul voigearU^itet li^be, und diesem zunächst 
der Codex Babenbergensis bis 1246 in nicht alkufemer Zeit erscheinen könnten. 
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Nlibeubei küuQte aach die »u driaglicliu und von ihm warm befürwortete Neu- 
auDgabe das Codex traditionnm Clanstroneoburgensia in Ahgriff genommen und 
durcbgeftthrt werden. 

Dl . Wintora direkter Antrag auf die Anagabe eines Codex diplomaticuK faad 
all.Heitifre Zu^tiinmung-, wie auch jener, tla?»s rAinäciiHt diesbezügliche Schreiben an die 
Stants und Klosterarchive, an die Archive dnr St.ndt Wien, der Wiener rnivt«n<ität 
nnd dea Adel^, .sowie an ilie Archive der htädto und Märkte des ut)cnen Laude» 
gerichtet werden. 



Topographie von Niederöstemich. 

Da HeiT Dr. Franz Schnürer aus Gesundheitsrücksichten die 
Jiearbeitung und Redaktion der Topographie von Niederösterreich 
zurücklegte, ho hat der Ausschuss in der Sitzung vom 25. Jimi 
sein MitjLi^Hed Dr. Mayer vorUiutig mit diesen Arbeiten betraut. 

Die P, T. VereinsniitgUeder und Abonnenten auf gcnaimtes 
Werk werden sonach freundlichst tr'^V»eten, die dadurch hervorge- 
rufene Verzögerung in der Ausgabe des nHchsten Heftes zu ent- 
schuldigen; ein Ausgleich mit den folgenden Ausgabe-Terminen wird 
thimlichftt rasch eingeleitet 
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Programm der Vereinsabende. 

Im Winter 1888/89 finden nachfolgende Vereinaabonde mit 
Vortrügen statt: 

Freitag den 14 December: Ueber Pfittener Bargen. L Die 
Burg Grimmenstein, Von Dr. Josef LampeL 

Freitag den 11. Jftnner 1889: Ueber Maria Antoinette in 
ihrer Heimat Von A. V. Felgel,*k. u. k. Staatsarchivar. 

Freitag den 25.- Jänner: Die Nadelholser NtederOsterreiobs. 
Von Dr. QQnÜier R. Beck, Custoa am k. k. botaoiflchen Hof> 
Musenm. 

Freitag den 8. Februar: General«YerSBiiiiiiliiii0. — Vor- 
trag dee Herrn k. k. Gjamasial^Professors Jacob Zeidler über 
»Parodie der klaBOschen Stttcke in Wien«. 

Freitag den 22. Februar : Der Binfall der Oberttsterrcicher 
in KiederiSsterreich im Jahre 1619. Von Hochw. Herrn Dr. Gottfried 
Fries O/mnasial-PhrfeBsor im Stifte Seitenstetten. 

Freitag den 8. Mära: Karl VI. und die Huldigung der 
niederlSsterreichiechen StSnde. V<hi ArpAd Ovöry. 

Freitag den 22. Hllrz: Die Mark Ptttten, HL Teil Von 
Dr. Josef Lampel. 



General -Versammlung 
am Freitag den 8. Febru'ar 1889, um 7 Uhr Abends, im 
Saale des Vereines für Landeskunde von Nicderötterreich 
(I. Herrengasee 13, ebener Erde links). 

Tagesordnung. 

1. Rechenschaftsbericht Uber das Vereinsjahr 1888, 
erstattet durch den Sekret&r, Gustos Dr. Anton Mayer. 

2. Rechnungsabschluss Uber das Vereinsjahr 1888 und 
Voranschlag für 1889, erstattet durch den Rechnungsfahrcr, 
n.-0. Landesrath Johann Nowotny-Maniiagetta. 

3. Wahl Ton sechs Ausschuss-Mitgliodern. 

4. Anträge. 

5. Vortrag des Herrn k. k. Gjmnasial-Professors Jacob 
Zeidler ttber »Parodie der klassischen Stücke in Wien«. 
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